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Vorwort

Mit den 130 Briefen des vorliegenden 18. Bandes der Heinrich Bullinger-
Briefwechseledition wird das dramatische Jahr 1546 abgeschlossen, das die
letzten drei Bände gefüllt hat. Die ausführliche Einleitung gibt einen detail-
reichen Einblick in die Vielfalt brieflich verhandelter Themen und Fragen,
arbeitet aber auch die großen politischen Probleme der Zeit heraus. Ein-
drücklich ist, wie sich aus einer Vielzahl von Briefen unterschiedlicher
Schreiber und Empfänger im kurzen Zeitraum zwischen Oktober und De-
zember 1546 ein Bild der eidgenössischen und europäischen politischen
Ereignisse und Machtkonstellationen wie von selbst ergibt. Die Briefgattung
als Quelle ermöglicht darüber hinaus in einzigartiger Weise einen Blick in
die Wahrnehmung und Interpretation der Geschehnisse aus der Sicht von
Zeitgenossen.
Die Briefe dieses Bandes wurden vom bewährten Editionsteam, Dr. habil.

Reinhard Bodenmann, Dr. Alexandra Kess und Dr. Judith Steiniger, mit der
üblichen Sorgfalt bearbeitet. Ihnen sei einmal mehr für ihre Arbeit im Dienst
der reformationsgeschichtlichen Forschung gedankt.
Ein Dank geht wiederum an den Schweizerischen Nationalfonds zur För-

derung der wissenschaftlichen Forschung und an die Evangelisch-reformier-
te Landeskirche des Kantons Zürich für die Förderung des Projekts.

Peter Opitz, Zürich
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Im Gedenken an
Prof. Dr. Rudolf Schnyder-von Waldkirch
(22. Juni 1931 – 24. Oktober 2015)



Einleitung

Wenn in den im vorigen Band veröffentlichten, zwischen Juni und Septem-
ber 1546 verfassten Briefen die Hoffnung der Protestanten auf eine Revan-
che gegen den katholischen Kaiser Karl V. fast in jedem ihrer Briefe spürbar
ist, kommt in den 130 Briefen dieses Bandes eine stets zunehmende Ent-
täuschung zum Ausdruck, die sich bis Ende Jahr bei allen Briefverfassern zu
einer Resignation entwickelt. Man ist sprachlos angesichts der Erfolge des
gottlosen Kaisers.1 Die einzige Erklärung für diesen Umstand ist, dass Gott
die Protestanten eines Sieges nicht oder noch nicht für wert hielt, weil diese
zuvor noch einer Züchtigung durch ihn bedürfen. Schon hatte die am 20.
und 21. September 1546 erfolgte Einnahme von Neuburg a. d. Donau durch
die Kaiserlichen (mit schändlichen Vergewaltigungen der Neuburgerinnen
durch die Kaiserlichen) und, noch schlimmer, die fehlende Reaktion darauf
vonseiten des schmalkaldischen Heeres für Unmut gesorgt. Ferner wurden
diejenigen, die in der Abendmahlsangelegenheit ähnlich wie Zürich dachten,
zusätzlich beunruhigt, als sie mit der Affäre um Thomas Naogeorg feststel-
len mussten, wie feindselig Kurfürst Johann Friedrich I. von Sachsen denen
gegenüberstand, die eine leibliche Anwesenheit Christi im Abendmahl ab-
stritten.2

Dann aber kam alles noch schlimmer als erwartet. Denn im November
gab auch Landgraf Philipp von Hessen Anlass zur Enttäuschung, indem er
einen Ausweg aus dem aussichtslosen Donaufeldzug zu suchen begann und
sich dabei bemühte, im Hinblick auf einen etwaigen Frieden Kontakt mit
dem Kaiser aufzunehmen.3 Als er jedoch merkte, wie hoffnungslos sein
Versuch war, zog er vom 22. November an seine Truppen aus Süddeutsch-
land ab, zur gleichen Zeit wie der Kurfürst von Sachsen, der allerdings einen
guten Grund dazu hatte, da der römische König Ferdinand I., der Bruder des
Kaisers, und Herzog Moritz von Sachsen, sein Verwandter, bereits in sein
Territorium eingefallen waren. Mit dem Abzug des Landgrafen und des
Kurfürsten waren die protestantischen süddeutschen Städte ihrem Schicksal
überlassen. Der Abzug sowie die Unterhandlungsversuche des Landgrafen
wurden als Verrat empfunden,4 so dass die im Stich gelassenen Städte sich
berechtigt sahen, ihren Kampf aufzugeben und Kontakt mit dem Kaiser
aufzunehmen, zumal der mächtigste benachbarte Verbündete, Herzog Ulrich
von Württemberg, ebenfalls seit Anfang Dezember einen Vergleich mit dem
Kaiser anstrebte. Und so kam es, dass Ende Dezember 1546 der größte Teil
der süddeutschen protestantischen Städte sich ergeben hatte.
Wie schon im vorigen Band ist auch hier, ganz anders als in den früheren

Bänden, ein großer Teil der Briefe auf Frühneuhochdeutsch abgefasst. Die

1 Nr. 2692. 2729.
2 Siehe dazu HBBW XVII 30f.

3 Nr. 2690. 2698.
4 Nr. 2723. 2726.
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hauptsächlich den Krieg thematisierenden Briefe sollte man nämlich auch
den des Lateins nicht kundigen Familienangehörigen, den Freunden und den
jeweiligen politischen Behörden weiterleiten bzw. vorlesen können. So
kommt es, dass 47 der 130 hier dargebotenen Briefe (36%) auf Deutsch
(neun davon mit einigen Wörtern auf Latein), 17 auf Deutsch und Latein,
und 66 auf Latein (davon neun mit einigen Wörtern auf Deutsch) geschrie-
ben sind, wohingegen sonst etwa 80% der Korrespondenz auf Latein ver-
fasst ist. Auch nur vier der 19 erhaltenen Briefe Bullingers wurden auf
Latein geschrieben (drei davon enthalten einige Wörter auf Deutsch); drei
weitere Briefe Bullingers sind zweisprachig, und die zwölf übrigen sind auf
Deutsch (drei davon mit einigen Wörtern auf Latein).
Der während dieser Kriegszeit beobachtete größere Umfang der Briefe

hat uns zu einer neuen leserfreundlichen Maßnahme veranlasst, nämlich zu
einer Nummerierung der Abschnitte. Diese Nummerierung soll von nun an
bei unseren ausführlichen Zusammenfassungen angewendet werden und
dem Leser ein einfacheres Hin und Her zwischen den Abschnitten eines
Briefes und den entsprechenden Abschnitten der Zusammenfassung erlau-
ben.
In den folgenden Ausführungen werde ich die Stellen, auf die ich Bezug

nehme, nur dann in einer Fußnote angeben, wenn es nicht leicht möglich
wäre, sie anhand des Inhaltsverzeichnisses oder des Registers zu ermitteln.

***

Der Umfang von Bullingers Vernetzung für die in diesem Band umfasste
Zeitspanne

Die hier behandelte dreimonatige Zeitspanne involviert 42 Korrespondenten
inklusive den damals 42jährigen Bullinger. Davon sind außer Bullinger fünf
Personen einbezogen, die sonst in Zürich wohnhaft waren und entweder sich
während einer Reise an Bullinger wandten (so der Zürcher Bürgermeister
Johannes Haab, der während der Tagsatzung aus Baden schrieb, oder der
englische Exilant John Burcher, der während einer Geschäftsreise Nachrich-
ten aus Straßburg schickte) oder gemeinsam mit Bullinger einen Brief emp-
fingen (so der damals 30jährige Konrad Gessner, der 37jährige Theodor
Bibliander und der greise 68jährige Konrad Pellikan, die zusammen mit
Bullinger Schreiben aus Venedig bzw. aus Straßburg erhielten). Neben die-
sen fünf in Zürich wohnhaften Personen ist aus dem Zürcher Umfeld auch
der seit Oktober 1545 in Straßburg studierende junge Ludwig Lavater zu
erwähnen, sowie auch der seit Juni 1544 in Aarau als Hilfsprediger tätige
Christian Hochholzer.
Geographische Hauptpole dieses Informationsnetzes sind Basel (39 Brie-

fe, davon 31 aus Basel von vier Korrespondenten), Augsburg (24 Briefe,
alle an Bullinger, ebenfalls von vier Korrespondenten), Konstanz (24 Briefe,
davon 19 an Bullinger, alle von Ambrosius Blarer) und das umherziehende

14



Lager des schmalkaldischen Heeres während des Donaufeldzuges (14 Brie-
fe, davon elf an Bullinger, nämlich vom Landgrafen Philipp von Hessen,
von dessen Kammersekretär Simon Bing, vom hessischen Feldprediger
Theobald Thamer, von Peter Medmann, dem Gesandten des Kölner Erzbi-
schofs Hermann von Wied, von Hartmann von Hallwyl, dem Berner Ge-
sandten, der abgesehen von einigen Unterbrüchen zwischen August und
Mitte November 1546 in der Nähe des Lagers Logis bezog, und von Hein-
rich Thomann, dem Zürcher Beobachter, der von Anfang September bis
Ende November aus der Feldkanzlei des hessischen Lagers, wo er unter-
gebracht war, seiner Stadt 69 Briefe zukommen ließ5, die im vorliegenden
Band, genauso wie schon im vorherigen, bei der Kommentierung von Bul-
lingers Briefwechsel herangezogen wurden).
Außer diesen vier Hauptpolen wurden, mit Ausnahme eines Briefes aus

Venedig, alle erhaltenen Briefe dieses Bandes im süddeutschen Raum, in der
Eidgenossenschaft oder in deren Zugewandten Orten verfasst, wobei Straß-
burg und das Städtchen Höchstädt a. d. Donau (in dessen Nähe das Schmal-
kaldische Heer eine Zeit lang lagerte) die nördlichste, Bern und Chur wie-
derum die südlichste Grenze bildeten. Der damalige Krieg wird wohl für
diese sonst untypische Situation verantwortlich sein. Aus Straßburg sind
vier Briefe erhalten; aus Chur und Memmingen je drei; mit Kappel, Kyburg
(Kt. Zürich), Ravensburg, Reichenweier (Riquewihr) und St. Gallen wurden
je zwei Briefe ausgetauscht; und aus Bern, Bremgarten, Stammheim (Kt.
Zürich) und Ulm wurde je ein Brief gesandt.

Überlegungen zur Briefüberlieferung

Durch das von Rainer Henrich wieder aufgefundene private Testament von
Bullinger, das vom 2. August 1575 datiert6 (Bullinger verstarb kurz darauf,
am 17. September), weiß man, dass schon Bullinger „allerley gelehrter leü-
then handgeschrifften, fürsten, stätten und herren schreiben“, die ihm im
Laufe der Zeit zugesandt wurden, in drei „kleineren“ Holztruhen (welche
aber angesichts der etwa 10‘000 erhaltenen, an ihn gerichteten Briefe nicht
allzu klein gewesen sein dürften) „zsamen gelegt“ und seinen „söhnen allein
[d.h. Heinrich d.J. und Hans Rudolf] übergeben und geschenckt“ hat, in der
Hoffnung, dass man seine Söhne „derenhalben unersucht [= unbehelligt]“
lassen würde.7 Ob es bei diesem „zsamenlegen“ nicht nur zu einer Klassi-
fizierung und einem Ablegen, sondern auch zu einer Auswahl und Vernich-
tung einiger Briefe kam, lassen wir vorläufig noch offen. Wie es später

5 Diese Briefe werden in Zürich StA, A
177, aufbewahrt und wurden zum Teil in
EA IV/1d 736–745 sehr knapp zusam-
mengefasst. Diese Briefe würden eine ei-
gene Abhandlung verdienen.

6 Veröffentlicht in: Rainer Henrich, Hein-

rich Bullingers privates Testament. Ein
wiederentdecktes Selbstzeugnis des Re-
formators, in: ZTB 2010, NF CXXX, S.
1–40.

7 Henrich, aaO, S. 24.
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dazu kam, dass der heute noch erhaltene, hauptsächlich amtliche Briefwech-
sel in die Hände der politischen und kirchlichen Behörden der Stadt Zürich
gelangte, bleibt auch ungeklärt. Man kann nur vermuten, dass diese reich-
haltige historische Quellensammlung infolge der von Hans Rudolf Bullin-
ger, dem zweitältesten Sohn des Antistes, angehäuften Schulden in andere
Hände gelangte, dass sie aber zu Beginn des 17. Jahrhunderts, als die Zür-
cher Behörden einen Teil von Bullingers Bibliothek für die Stiftsbibliothek
(heute in der ZB) erwarben, ebenfalls durch Schenkungen oder Ankäufe
mindestens teilweise dem 1613 gegründeten Antistitialarchiv einverleibt
wurde,8 ehe sie von dort 1837 ins heutige StA kam. Doch gelangten nicht
alle Briefe von Bullingers Korrespondenz in das Antistitialarchiv, zumal
einige Abschriften oder Originale mit der Zeit auf anderen Wegen der ZB
zukamen. In beiden Beständen aber, d.h. in dem bei weitem umfangreichs-
ten Bestand des StA sowie auch im kleineren Bestand der ZB, sind (mit
Ausnahme der an seine Söhne gerichteten Schreiben) nur ganz selten Briefe
aus Bullingers privatem Umkreis, wie etwa aus dem Kreis seiner katholisch
gebliebenen Freunde und Familienangehörigen, erhalten geblieben. Hat Bul-
linger diese bis auf einige übersehene Ausnahmen vielleicht noch selbst
vernichtet? Schon in den vorhergehenden Bänden sind immer wieder derar-
tige vereinzelte Raritäten veröffentlicht worden,9 und auch im vorliegenden
Band gibt es den spannenden Briefaustausch Nr. 2604/2620 mit Bullingers
Freund Peter Simler (bei dem Bullingers Sohn, Heinrich d.J., während sei-
nes Kappeler Studiums in Pension war) sowie auch einen ungewöhnlichen
Brief von katholischen Verwandten aus Bremgarten (Nr. 2727), aus dem
ersichtlich wird, dass Bullinger sich zugunsten eines jüngeren Mitglieds
seiner Verwandtschaft um eine Lehrstelle in Zürich bemüht hat.
Ein Grenzfall zwischen privater und amtlicher Sphäre ist die von Bullin-

ger selbst verfasste Antwort (Nr. 2687) auf einen an seine Frau Anna, geb.
Adlischwyler, gerichteten Brief, den eine belesene, schwenckfeldianisch an-
gehauchte und damals in Basel wohnende Frau besseren Standes, höchst-
wahrscheinlich Elisabeth Höcklin, geb. Scher (Schär) von Schwarzenburg,
verfasst hatte. In diesem Fall ist auch die Überlieferung des von Bullinger
verfassten Autographs seltsam. Sie erklärt sich vermutlich durch eine spä-
tere Anschaffung, die einem Zürcher Studenten während seines Auslands-
studiums gelungen sein wird. Bei dem Studenten wird es sich um Hans
Rudolf Wirth (1547–1626) gehandelt haben, der noch zu Bullingers Leb-
zeiten, im Frühling 1569, eine Lehrstelle an der Großmünsterschule (Caro-

8 Rainer Henrich, Heinrich Bullingers
letztwillige Verfügung über seinen
schriftlichen Nachlass, in: Bewegung und
Beharrung. Aspekte des reformierten
Protestantismus, 1520–1650, FS Emidio
Campi, hg. v. Christian Moser, Peter

Opitz u.a., Leiden 2009 – Studies in the
History of Christian Traditions 144,
S. 183–186.

9 Siehe zuletzt HBBW XIV, Nr. 1979.
1983. 1992; XV, Nr. 2152. 2162; XVI,
Nr. 2398; XVII, Nr. 2528.
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linum) erhielt und im November 1571 zum „provisor“ (Hilfslehrer) an der
Fraumünsterschule (schola abbatissima) ernannt wurde, ehe er sich nach
Bullingers Tod durch umfangreiche historisch-theologische Publikationen
auszeichnete.
Doch zurück zur Frage, ob etwa Bullinger selbst im Laufe der Jahre oder

spätestens vor seinem Ableben seinen privaten Briefwechsel verbrannte,
oder ob dieser erst nach dessen Tod von seinen Söhnen vernichtet wurde.
Zwei bei der Bearbeitung von Bullingers Briefwechsel gemachten Beobach-
tungen deuten eher auf das Erste hin.
Der eine Hinweis kommt aus dem Briefaustausch mit dem Basler Antistes

Oswald Myconius. Wir wissen, dass Bullinger nach Myconius‘ Ableben
seine an diesen gerichteten Briefe (manchmal sogar – und dies wohl aus
Versehen – auch andere Briefe aus Myconius‘ Korrespondenz) nach Zürich
zurückerhalten konnte.10 Doch fehlen trotzdem immer wieder Briefe Bullin-
gers an Myconius, deren Existenz allerdings durch die noch aufbewahrten
Briefe belegt ist. Wurden vielleicht die fehlenden Briefe von Myconius
selbst vernichtet oder gar von dessen Stiefsohn Johann Jakob11 zurückbe-
halten? Aus den von Myconius während des Schmalkaldischen Krieges an
Bullinger gerichteten Briefen geht deutlich hervor, dass der Basler Antistes
für eine Beteiligung der Vier protestantischen Orte bzw. Städte der Eidge-
nossenschaft (Basel, Bern, Schaffhausen und Zürich) an dem Krieg auf Sei-
ten der Schmalkaldener war. Merkwürdigerweise wird Bullingers Stellung
zu dieser Frage in keinem der erhaltenen und im vorigen oder vorliegenden
Band veröffentlichten Briefe Bullingers an Myconius ersichtlich, geschwei-
ge denn erörtert. Dies wird doch kaum dem Zufall zuzuschreiben sein, be-
sonders wenn man beachtet, dass im letzten Band nur drei Briefe von Bul-
linger an Myconius gegenüber 19 von Myconius an Bullinger, und im vor-
liegenden Band nur acht Briefe Bullingers gegenüber 19 Briefen von My-
conius erhalten sind.
Der andere Hinweis verstärkt die hier geäußerte Vermutung, dass Bullin-

ger wohl selbst einige Briefe vernichtet hat. In der Einleitung des vorher-
gehenden Bandes wurde schon ausgeführt, wie Bern während des Donau-
feldzuges in der Abendmahlsfrage einen neuen Kurs einschlug. Dort wurde
dies zu erklären versucht. Auch wurde dabei darauf aufmerksam gemacht,
dass bei der damaligen Ernennung eines neuen Berner Kirchendekans Bul-
linger sehr wohl seine Finger im Spiel hatte.12 Für den Posten wurde näm-
lich der ursprünglich aus Luzern stammende Zwingliverteidiger Jodocus
Kilchmeyer ernannt, der zuvor, zwischen 1531 und Oktober 1546, die Pfarr-
stelle in Küsnacht versehen hatte. Merkwürdigerweise ist aus Bern für die
Zeit zwischen Oktober und Dezember 1546 nur ein Brief an Bullinger er-

10 Siehe dazu Kap. 3 (Die Überlieferung
des Briefwechsels) der Einleitung von
Henrich, Myconius.

11 Siehe zu diesem AK IX/2 475–478.
12 HBBW XVII 37f.
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halten (Nr. 2703 vom 4. Dezember). Es kann aber nicht sein, dass es nur
diesen einen Brief gegeben hat, denn der damals noch in Probezeit stehende
neue Dekan Kilchmeyer13 wird sich doch wohl bei Bullinger (der sich für
dessen Berufung eingesetzt hatte) gemeldet haben! Ein vermutlich aus Ver-
sehen erhalten gebliebener Brief aus Bern von Nikolaus Pfister liefert tat-
sächlich den eindeutigen Beweis für den verschwunden Briefaustausch zwi-
schen Bullinger und Kilchmeyer: „Es gibt – schreibt Pfister – nichts Wei-
teres zu berichten, zumal Kilchmeyer mir stets im Schreiben zuvorkommt.“
Hatten etwa Bullingers Söhne die Zeit gefunden, die tausenden von ihrem
Vater hinterlassenen Briefe zu lesen und dabei beschlossen (und warum
eigentlich?), die Briefe Kilchmeyers zu vernichten? Wohl kaum! Nur Bul-
linger wird einen Grund dafür gehabt haben, diese Briefe verschwinden zu
lassen.
Zum Schluss noch einige Zahlen zur Überlieferung der Briefe dieses Ban-

des. Alle fünf erhaltenen Briefe Bullingers an den Konstanzer Ambrosius
Blarer werden in der Vadiana (St. Gallen) aufbewahrt; der eine Brief an den
in Reichenweier wirkenden Matthias Erb in der UB Basel; die acht Schrei-
ben an Myconius, der Brief an Elisabeth Höcklin, Bullingers Abschrift sei-
ner Antwort an Theobald Thamer und der Entwurf seines Schreibens an
Philipp von Hessen im StA Zürich; der Brief an Peter Simler und der wohl
nie ausgehändigte14 Brief an Simon Bing in der ZB. Die an Bullinger ge-
richteten Briefe sind bis auf zwei Ausnahmen Autographe oder entsprechen
in drei Fällen dem an Bullinger gesandten Original. Eine der zwei Ausnah-
men ist Bernhard von Chams Brief Nr. 2611, die andere ein Schreiben von
Joachim Vadian. Der Brief des von Bullinger geförderten von Cham liegt
heute nur noch in Form einer von Johann Jakob Simler im 18. Jh. erstellten
Abschrift in der ZB. Vadians Brief befindet sich im StA, in einer von Jo-
hannes Stumpf im 16. Jh. verfertigten Abschrift. Von den 130 hier veröf-
fentlichten Briefen sind 118 im StA erhalten, sechs in der ZB, fünf in der
Vadiana (St. Gallen) und einer in der UB Basel.

Die „neuen“ Korrespondenten

Während der kurzen Zeitspanne von drei Monaten tauchen sieben „neue“
Korrespondenten auf, von denen etwa zwei oder drei Bullinger nicht per-
sönlich bekannt gewesen sein dürften.
Vom 38jährigen Bernhard von Cham (der mit Hans Wilpert Zollers

Schwester Agnes verheiratet war,15 eine politische Traumkarriere machte,16

damals Landvogt von Kyburg war, und dem Bullinger später, im Januar
1561, kurz vor seiner Wahl zum Bürgermeister von Zürich, eine Schrift

13 HBBW XVII 457, Anm. 5.
14 Siehe Nr. 2693, Anm. 54.
15 Siehe HBBW XVII 377.
16 René Hauswirth, Zum Verhältnis von

Vermögen und politischer Macht in Zü-
rich um die Mitte des 16. Jahrhunderts,
in: ARG LXX, 1979, 219–222; HBBW VI
423, Anm. 3.
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widmete17) sind zwei der drei erhaltenen Briefe an Bullinger veröffentlicht.
Aus diesen Briefen geht hervor, dass Bullinger als erster Anfang Oktober
1546 mit dem ihm schon längst bekannten ehemaligen Kleinrat (der vier
Jahre jünger war als er) brieflich Kontakt aufgenommen hatte, um diesen
über den Verlauf des Krieges in Deutschland zu informieren. Beachtet man,
dass nur einige Wochen später, am 22. Januar 1547, von Cham für den Fall
eines Angriffs des Kaisers auf die Eidgenossenschaft mit der Verteidigung
Zürichs beauftragt wurde, muss man sich schon fragen, ob hier vielleicht
nicht doch ein Zusammenhang zwischen diesem Briefwechsel und der bald
darauf erfolgten Ernennung besteht.
Gabriel Kröttlin, der Stadtschreiber von Ravensburg, war hingegen Bul-

linger völlig unbekannt. Hier sind zwei der drei von ihm erhaltenen Briefe
an Bullinger veröffentlicht. In beiden Schreiben werden junge Leute aus
dem Ravensburger Gebiet für ein Studium in Zürich empfohlen. Unter die-
sen befindet sich kein Geringerer als Johannes Willing (1525–1572). Die
berufliche Laufbahn eines anderen Empfohlenen, die des Sebastian Nabholz
(gest. 1586), sollte sich geographisch in der Landschaft Zürich abspielen.
Ein dritter Korrespondent ist der bereits erwähnte 26jährige Zürcher

Heinrich Thomann. Damals informierte er seine Obrigkeit aus dem Lager
der Schmalkaldener über den Verlauf des Krieges. Genauso wie im Falle
von Bernhard von Cham sollte ihm eine auffällige politische und diploma-
tische Karriere in Zürich beschieden sein. Beim aufmerksamen Lesen seiner
Briefe an Bullinger (besonders des ersten) geht deutlich hervor, dass Bul-
linger als Mentor dieses jungen Mannes (dessen Vater, der Zürcher Bauherr
Heinrich Thomann, elf Jahre zuvor gestorben war) fungiert haben muss.
Unerwartet, auch für Bullinger, wird der Brief des zwinglifeindlich ge-

sinnten, zwei Jahre älteren gebürtigen Elsässers von Oberehnheim (Obernai)
Theobald Thamer gewesen sein. Der sonst in Marburg lehrende Professor,
der in der Vergangenheit immer wieder für negative Schlagzeilen bei den
Zürcher Studenten gesorgt hatte,18 war damals Feldprediger des Landgrafen.
Als solcher begegnete er einem ehemaligen hessischen Studenten, Engelbert
Milander (Apfelmann, Eppelmann), der schon seit etwa vier Jahren in Zü-
rich studierte und vermutlich auf Anregung Bullingers von den Zürcher
Behörden Anfang Oktober 1546 mit einem Brief ins Lager entsandt wurde.
Diesem gelang es, Thamers Vorbehalte den Zürchern gegenüber zu hinter-
fragen und Thamer zu einem freundlichen Brief an Bullinger zu bewegen.
Letzterer ließ sich solch eine Gelegenheit nicht entgehen, antwortete so-
gleich dieser noch unsicheren neuen Bekanntschaft mit einem herzlichen
Brief und versäumte dabei nicht, seine Abendmahlsauffassung ausführlich
und aufschlussreich darzustellen. Seinem Brief legte er zudem Rudolf Gwal-
thers „Endtchrist“ bei.19 Wie immer in solchen Fällen erstellte sich Bullinger

17 HBBibl I 402.
18 Siehe dazu HBBW XIV bis XVII, Reg.

19 Nr. 2676, Anm. 6.
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eine Abschrift seines von ihm als wichtig angesehenen Schreibens. Den an
ihn gerichteten Brief Thamers ließ er Blarer in Konstanz (in diesem Fall
zusammen mit der Abschrift seiner Antwort) und Myconius in Basel zu-
kommen.20 Wer hätte aber damals vermuten können, dass der aus protestan-
tischer Sicht mit Gwalthers Schrift gegen den päpstlichen Endchrist gut
gewappnete Theologe Thamer nur etwa drei Jahre später im katholischen
Lager predigen würde?
Mit Meinrad und Ulrich Schodolers Brief aus Bremgarten haben wir das

einzige heute erhaltene Schreiben dieser mit Bullinger eng verwandten, aber
katholisch gebliebenen Familie. Er ist der Beweis dafür, dass über die kon-
fessionellen Grenzen hinaus freundliche Kontakte zwischen Bullinger und
einigen seiner katholischen Verwandten und Freunde bestanden. Schon frü-
here Briefe deuteten darauf hin.21

Der sechste „neue“ Korrespondent Bullingers war ebenfalls kein Fremder.
Bullinger hatte schon im Juli 1542 Bekanntschaft mit dem englischen Glau-
bensflüchtling John Burcher geschlossen,22 der vielleicht schon damals, zu-
mindest zeitweise, im Dienste des in Straßburg ansässig gewordenen eng-
lischen Kaufmanns Richard Hilles stand. Bullinger setzte sich sogar vor
dem Zürcher Rat für Burcher ein. Es galt damals, eine Erlaubnis zu erhalten,
aus den Zürcher Wäldern ein für die Herstellung von Bogen geeignetes Holz
(vermutlich das in England sehr geschätzte Eibenholz) nach England zu
exportieren.23 Im November 1544 heiratete Burcher sogar eine Zürcherin
(Adelheit Knüpli).24 Der hier veröffentlichte Brief Burchers, der erste von
vierzig an Bullinger gerichteten Briefen,25 wurde in Straßburg während einer
Geschäftsreise verfasst. Burcher sollte damals einen Holztransport bis nach
Dordrecht, zunächst auf dem Rhein und danach auf der Waal, begleiten.
Äußerst interessant ist der bislang noch unbekannte Brief von Bullinger

an Elisabeth Höcklin, geb. Scher (Schär) von Schwarzenburg, der u.a. neue
Erkenntnisse über einige der in Zürich erstellten Drucke und deren Absatz
erlaubt und ein weiteres Beispiel für belesene Frauen darbietet. Um Elisa-
beth Höcklin als Empfängerin des Briefes bestimmen zu können, musste
zunächst ihr damaliger Wohnort eruiert werden. Dabei gelang es uns auch,
ganz neue Informationen zu ihrem Ehemann Hans Christoph Höcklin (gest.
März 1551 in Basel) zu ermitteln. Von dieser schon damals schwenckfel-
dianisch angehauchten Frau, die sich in Straßburg, ihrem späteren Wohnort,
als Schwenckfeldianerin profilieren sollte, gibt es nur diesen einen Brief mit
Bullinger. Unbeantwortet bleibt die Frage, warum denn Elisabeth sich zu-

20 Nr. 2697. 2708
21 Siehe z.B. HBBW III, Nr. 267–269; IV,

Nr. 474; und die in HBBW XIV veröf-
fentlichten Briefe von Giovanni Dome-
nico Panizzone.

22 HBBW XII, Nr. 1644. 1690.
23 HBBW XII, Nr. 1689.

24 HBBW XV 109, Anm. 3; unten Nr. 2733,
Anm. 5.

25 Heute ist nur noch ein Brief von Bullin-
ger an Burcher dank einer im 18. Jh. von
Johann Jakob Simler abgefertigten Ab-
schrift erhalten geblieben.

20



nächst mit einem nicht mehr erhaltenen Brief nicht an Bullinger, sondern an
dessen Gattin Anna wandte. Kannte sie diese von früherer Zeit her? Und
wenn ja, woher?

Die damaligen Hauptkorrespondenten Bullingers

Wie im vorigen Band sind auch im vorliegenden Myconius aus Basel (19
Briefe an und acht Briefe von Bullinger), Blarer aus Konstanz (19 Briefe an
und fünf von Bullinger) und Johannes Haller aus Augsburg (15 Briefe an
Bullinger) Bullingers Hauptkorrespondenten. Weit danach folgen der damals
in Basel lebende Spanier Francisco de Enzinas (mit neun Briefen an Bullin-
ger, die im vorliegenden Band nur zusammengefasst, jedoch mit Anmer-
kungen versehen sind, welche z.T. neue Erkenntnisse ermöglichen) und der
Augsburger Stadtschreiber Georg Frölich (mit sieben Briefen an Bullinger).
Die Briefe aus Augsburg behandeln hauptsächlich das Kriegsgeschehen.

Doch aus Hallers Briefen werden auch ganz wissenswerte und meist noch
unbekannte Erkenntnisse über das damalige soziale und kirchliche Leben in
Augsburg zur Zeit des Krieges möglich. Das Verhalten der von den Augs-
burger Behörden in Zürich neu angeworbenen Pfarrer Lorenz Meyer (Agri-
cola), Thoman Ruman (Römer) und Rudolf Schwyzer d.Ä., die seit Novem-
ber 1546 in Augsburg als Prediger fest angestellt waren, wird ebenfalls in
Hallers Briefen an Bullinger thematisiert und geschildert. Dabei kommen
auch die Charakterzüge der vier in Augsburg wirkenden Zürcher, besonders
diejenigen Hallers, auf einzigartige Weise zum Ausdruck.
Der Briefwechsel mit dem vom Krieg sehr mitgenommenen Myconius26

(dessen Gesamtbriefwechsel fast gleichzeitig wie vorliegender Band in einer
von Rainer Henrich erstellten regestartigen Bearbeitung erscheinen soll) fo-
kussiert sich ebenfalls hauptsächlich auf das Kriegsgeschehen, nur dass im
Falle von Myconius‘ Briefen an Bullinger die Meinung des Basler Antistes
über die politische Haltung der protestantischen und katholischen Eidge-
nossen während dieses Konfliktes gut ersichtlich wird, im Gegensatz zu
derjenigen Bullingers, da dessen Briefe an Myconius, wie schon erörtert,
meist nicht mehr erhalten sind. Durch die Briefe von Myconius wird zudem
deutlich, dass dieser den politischen Behörden seiner Stadt längst nicht so
nahe stand wie Bullinger seinen Behörden gegenüber.

Zum Briefschreiber Bullinger

Aus den von Bullinger während dieser dreimonatigen Zeitspanne verfassten
Briefen gehen ganz spannende Erkenntnisse hervor. Am 8. Dezember teilt
der schon seit längerem von Kopfschmerzen geplagte Bullinger seinem Bas-
ler Kollegen Myconius mit, dass er in Zürich immer mehr in die politischen

26 Nr. 2715.
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Angelegenheiten verwickelt wird.27 Er schreibt Briefe nach Deutschland, um
seine Glaubensverwandten von einem Frieden mit dem Kaiser abzuhalten.28

Sowohl Myconius wie noch viele andere (u.a. auch der einflussreiche Po-
litiker des Bündnerlandes Johannes Travers29) erwarten von Bullinger, über
den Krieg unterrichtet zu werden. Bullinger seinerseits sehnt sich danach,
diesbezüglich aus Deutschland (hauptsächlich aus Konstanz und aus Augs-
burg) auf dem Laufenden gehalten zu werden. Aus einem Schreiben an
Blarer vom 18. Dezember wird ersichtlich, wie sehr ihm in dieser Zeit des
Bangens und der Ungewissheit Blarers Briefe und die der anderen wichtig
sind, denn mit jedem Brief hofft er, erfreulichere Nachrichten zu erhalten!
Er informiert anstelle seiner Obrigkeit (vermutlich weil er von dieser darum
gebeten wurde) einflussreiche Freunde oder Persönlichkeiten, wie etwa Am-
brosius Blarer in Konstanz, Georg Frölich in Augsburg oder Simon Bing aus
der landgräflichen Kanzlei, über die Beschlüsse, die die Vier protestanti-
schen Orte der Eidgenossenschaft während ihres Treffens in Zürich vom 19.
bis 26. Oktober hinsichtlich der für sie ebenfalls höchst beunruhigenden
Lage in Süddeutschland getroffen hatten.30 Er verteidigt mit einem an den
Landgrafen gerichteten Schreiben die nicht den damaligen Erwartungen der
Schmalkaldener und vermutlich auch nicht ganz den eigenen Vorstellungen
entsprechenden Beschlüsse dieses Treffens.31 Er übermittelt den Schmalkal-
denern (besonders Philipp von Hessen) Nachrichten, die er als wichtig ein-
stuft.32 Auch den in Baden tagenden Gesandten der Vier Orte teilt er brief-
lich durch den dort anwesenden Zürcher Bürgermeister Johannes Haab eine
beunruhigende (in diesem Fall unzutreffende) Information mit, die er gerade
in Erfahrung gebracht hatte.33 Man wendet sich auch an ihn, um einige
wegen des Krieges eingeschüchterte oder gar verzagte Personen, wie etwa
Bernardino Ochino, den ehemaligen Generalvikar des Kapuzinerordens, mit
seinen Briefen aufzumuntern.34 Auch die Memminger ruft er durch ihren
Pfarrer Gervasius Schuler zur Buße und Standhaftigkeit auf,35 während Bla-
rer Ähnliches bei den Augsburgern tut.36 Bullinger ist es auch, der zu
schlichten vermag in einem Streit, der zwischen einem zechenden Boten der
Stadt Zürich und einigen Konstanzer Boten ausgebrochen war.37 Als mo-
ralische Autorität des eidgenössischen Vorortes Zürich verfasst er erneut
eine mahnende Epistel an die damals in Füssen stationierten eidgenössi-
schen Söldner, deren Hauptleute sich habgierig erwiesen und auf schändli-
che Weise aufgeführt hatten.38 Auch den aus einer angesehenen Zürcher
Familie stammenden Hans Wilpert Zoller, der während seines Solddienstes

27 Nr. 2708.
28 Nr. 2613. 2732.
29 Nr. 2638.
30 Nr. 2684. 2688. 2693.
31 Nr. 2651.
32 Nr. 2689.
33 Nr. 2711.

34 Nr. 2723.
35 Nr. 2707.
36 Nr. 2717.
37 Nr. 2635. 2645.
38 Nr. 2641. – Siehe schon HBBW XVII 20

und 370, Anm. 6.
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unter dem Landsknechtführer Sebastian Schertlin von Burtenbach in einen
Sittenskandal verwickelt wurde, ermahnt er mit einem nicht mehr erhaltenen
Schreiben, nachdem Johannes Haller, der etwas ältere Freund Zollers, dies
bereits vergeblich versucht hatte.39 Doch damit nicht genug! Angeblich aus
eigener Initiative versucht er zu bewirken, dass der in den Krieg gezogene
Wolfgang Lavater, ein Sohn des Zürcher Bürgermeisters, wegen seiner bes-
seren gesellschaftlichen Herkunft zu einem höheren Sold gelangt. Er ist
nämlich der Überzeugung, dass eine angemessene Behandlung der Kinder
solch ehrbarer Leute nur Gutes zu hervorzubringen vermag.40 Er versucht
zudem, seinen Wirkungskreis zu erweitern, und bietet über Heinrich Tho-
mann (seinen sich im schmalkaldischen Lager befindenden Zürcher Schütz-
ling) Simon Bing seine Freundschaft an,41 und lässt sich, wie schon ge-
schildert, die seltene Gelegenheit nicht entgehen, Theobald Thamer, einem
bis dahin den Zürchern gegenüber feindlich gesinnten Theologen, einen
herzlichen und inhaltsreichen Brief zu schreiben.
Es ist also kein Wunder, dass Bullinger seinem Basler Kollegen Myconius

gestehen muss, dass er wegen dieses elenden Krieges bald nicht mehr weiß,
wo ihm der Kopf steht,42 ja dass er gelegentlich in Verzweiflung gerät und
sich über den Sinn dieses vielen Hin- und Herschreibens Gedanken macht.43

Sogar in Augsburg erfuhr man von Bullingers Überanstrengung: Angeblich
soll er (so Frölich)44 außer seiner Studien- und Predigertätigkeit auch noch
Tag und Nacht schreiben und kaum zur Ruhe kommen! Doch nicht nur das
zusätzliche Arbeitspensum, sondern auch die durch diesen Krieg verursach-
ten Sorgen um die Zukunft der Reformation der Kirche und um die durch
Papst Paul III. und Kaiser Karl V. höchst gefährdete Kohäsion der Eidge-
nossenschaft45 wird ihn nicht wenig mitgenommen haben.
Umso beeindruckender ist also festzustellen, dass Bullinger trotz dieses

vollen Engagements feinfühlig und intelligent genug war, um sich nicht (im
Gegensatz zu seinem Vorgänger Zwingli) öffentlich auf der politischen Ebe-
ne zu profilieren. Bei der schon oben erwähnten Mitteilung an seinen in
Baden tagenden Bürgermeister bittet er diesen, den anderen Gesandten ge-
genüber seine Informationsquelle zu verschweigen. Und als seine Konstan-
zer Freunde, Ambrosius Blarer und dessen Cousin Konrad Zwick, im Al-
leingang (angeblich ohne Wissen des ihnen eng verwandten Bürgermeisters
Thomas Blarer) Bullinger dazu bewegen versuchen, sich so schnell wie
möglich nach Stein am Rhein bzw. in die unmittelbare Umgebung dieses
Städtchens zu begeben, um sich dort zu beraten, wie man mit Hilfe Zürichs,
Basels und Berns am besten Druck auf die Konstanzer Behörden ausüben
könnte, damit diese nicht im Gefolge der anderen süddeutschen Städte und

39 Nr. 2663. 2689. 2723.
40 Nr. 2652. 2679. 2689.
41 Nr. 2693.
42 Nr. 2708.

43 Nr. 2683.
44 Nr. 2684. 2689.
45 Nr. 2606.
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besonders Ulms einen Frieden mit dem Kaiser eingingen, versteht es Bul-
linger, unter dem Vorwand, dass er leider keine Zeit habe, sich auf diplo-
matische Weise von diesen Verhandlungen fernzuhalten und stattdessen die
politischen Behörden seiner Stadt auf den Plan zu bringen. Letztere erwei-
sen sich ihm dankbar und machen sich auch die Mühe, ihm das Ergebnis
ihrer zu diesem Zweck einberufenen Sondersitzung mitzuteilen.46 Wahr-
scheinlich wurde dabei auch nach Bullingers Meinung gefragt. Eine ähnli-
che Vorgehensweise Bullingers konnte bereits bei einer früheren Verhand-
lung zwischen Zürich und Konstanz beobachtet werden, nämlich als Zwick
vergebens versuchte, durch eine von ihm entwickelte verheerende Kriegs-
maschine Konstanz enger an die Eidgenossenschaft zu binden.47 Auch da-
mals verstand Bullinger es, sich aus den Verhandlungen zurückzuziehen und
seine Behörden einzuschalten, auch wenn er vermutlich Letzteren seine Be-
denken diesbezüglich geäußert haben wird; nicht etwa, weil er gegen eine
Annäherung Konstanz‘ an die Eidgenossenschaft und noch weniger ein Pa-
zifist gewesen wäre, wohl aber, weil er vor den grausamen Folgen eines
Gebrauchs dieser Waffe zurückschreckte und diese nicht seiner Kriegsethik
entsprochen haben wird. Dass der sogar in seinem engeren Familienkreis
von Söldnern umgebene Bullinger48 kein Pazifist war, geht von neuem aus
einigen seiner in diesem Band veröffentlichten Aussagen hervor, z.B. wenn
er sich wünscht, dass die auf Seiten des Kaisers kämpfenden 3‘000 Spanier
alle gehängt würden, oder wenn er den Wunsch äußert, dass die Schmal-
kaldener den Kaiser nicht schonen, sondern umbringen sollten.49

Vierzehn Jahre also nach dem Debakel von Kappel (Oktober 1531) und
der daraus erwachsenen zurückhaltenden oder gar feindseligen Haltung der
Bevölkerung und vieler Ratsherren von Zürich gegenüber ihren Pfarrern
(eine Haltung, die laut Bullinger auch noch 1546 vereinzelt anzutreffen
war)50 brachte es Bullinger mit seiner anpassungsfähigen und geschickten
Vorgehensweise so weit, dass er über die politischen Angelegenheiten seiner
Stadt weitgehend informiert wurde, zeitweise sogar – ganz im Gegensatz zu
Myconius etwa51 – Zugang zu der politischen Korrespondenz erhielt (wie
dies z.B. eindeutig aus der Kommentierung von Bullingers Brief Nr. 2659
an Myconius hervorgeht) und offenbar auch von den einflussreichsten Ma-
gistraten seiner Stadt zu Rate gezogen wurde. Doch scheint die Haltung
Bullingers, wie ich bald belegen werde, nicht immer den Ansichten der
Mehrheit seines Rates entsprochen zu haben. In solchen Fällen, solange
derartige Ratsbeschlüsse seiner Auffassung nach nicht mit Gottes Wort im
Widerspruch standen, war es ihm offensichtlich möglich, den Standpunkt
seiner Behörden nicht nur zu akzeptieren, sondern auch zu verteidigen, wie
dies schon für das Jahr 1533 in Zusammenhang mit der unbeständigen Po-

46 Nr. 2731f.
47 HBBW XV 27f.
48 HBBW XVII 22.

49 Nr. 2606.
50 Nr. 2653.
51 Nr. 2649.
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litik der Stadt Zürich gegenüber Konstanz durch den kürzlich erschienenen
aufschlussreichen Band von Martin Bucers Briefwechsel deutlich belegt
ist.52

Nun zurück zu der oben53 angedeuteten und schon im Band 1754 aufge-
worfenen Frage, ob Bullinger, der sich während des Schmalkaldischen Krie-
ges dafür einsetzte, dass die Schmalkaldener genügend Söldner aus der Eid-
genossenschaft erhielten,55 zu Beginn des Krieges nicht etwa wie Myconi-
us,56 Haller,57 Frölich58 und möglicherweise auch Ambrosius Blarer59, im
Gegensatz aber zum Zürcher Rat, für einen Kriegseintritt der Vier Orte
Basel, Bern, Schaffhausen und Zürich auf Seiten der Schmalkaldener (und
nicht nur für eine Unterstützung der Schmalkaldener durch die Vier Orte)
gewesen war und erst allmählich Ende September oder Anfang Oktober,
angesichts der ungünstigen und bedenklichen Entwicklung dieses Krieges60

(die für die meisten Menschen jener Zeit nur als Ausdruck von Gottes Miss-
billigung wahrgenommen werden konnte), seine Meinung derjenigen seines
Rates61 anpasste. Nicht nur die Beobachtung, dass heute merkwürdigerweise
für diese Zeit so mancher Brief Bullingers an Myconius fehlt, sondern auch
einige in den anderen Briefen übriggebliebenen Aussagen veranlassen mich,
diese Frage zu bejahen. Wenn nämlich Hartmann von Hallwyl, der bei den
Schmalkaldenern als Vertreter eines eidgenössischen Ortes (Bern) fungierte,
welcher sich spätestens seit Ende September 1546 für einen Kriegseintritt in
Form eines Einfalls in das Burgund stark machte,62 am 29. Oktober in einem
Schreiben an Bullinger (mit dem er sich noch Mitte August in Zürich un-
terhalten hatte63) daran erinnert, dass er aufgrund seiner in diesem Krieg
gesammelten Erfahrung überzeugt sei, dass die Vier Orte nur dann der kai-
serlichen Tyrannei entkommen würden, wenn sie an ihrem schon oben er-
wähnten Treffen in Zürich64 kluge Maßnahmen fassten, und er daraufhin
Bullinger bittet, seine Behörden ebenfalls von dieser Meinung zu überzeu-
gen,65 muss er wohl davon ausgegangen sein, dass Bullinger kein Gegner
eines Kriegseintritts der Vier Orte war, besonders wenn man beachtet, dass

52 Bucer BW X, S. XIV. 189,5f.
53 Im Abschnitt über die Briefüberlieferung.
54 HBBW XVII 29 bei Anm. 152.
55 HBBW XVII 21f. 27.
56 Siehe z.B. (unter vielen anderen Stellen)

Nr. 2605. 2614. 2649f. 2729.
57 HBBW XVII 29 und Anm. 146–151; un-

ten Nr. 2663.
58 Nr. 2613. 2615. 2684.
59 Siehe Nr. 2722, wobei Blarer sich dies-

bezüglich Bullinger gegenüber nie klar
äußerte. In Nr. 2618 ist Blarer wie Bul-
linger (vielleicht diesem zuliebe) der
Meinung, dass die Berner ja nicht in das
Burgund einfallen sollten.

60 Siehe schon HBBW XVII 30f.
61 Nr. 2616.
62 Nr. 2605, Anm. 11; 2606; 2610; 2618.

2670. 2686. – Berns Bereitschaft, in den
Krieg zu ziehen, kommt auch in den
Briefen des Zürcher Gesandten Thomann
an seine Behörden zum Ausdruck (Zü-
rich StA, A 177, passim).

63 HBBW XVII 506f.
64 Siehe oben bei Anm. 30. – Zum Treffen

s. Nr. 2606, Anm. 60.
65 Nr. 2648.
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in einem späteren Brief,66 wo es darum ging, Bullinger für eine Scheinalli-
anz mit Frankreich zu gewinnen, Hallwyl, der genau gewusst haben wird,
wie sehr Bullinger einem solchen Bündnis gegenüber abgeneigt war,67 dies-
mal nicht erwartete, dass dieser seine Behörden davon überzeugen würde,
sondern ihn lediglich bat, gemeinsam mit den Freunden (wohl aus dem
Zürcher Rat) über die in seinem Brief ausgeführten Argumente nachzuden-
ken. Und wenn der mit der Kriegsverweigerung der Vier Orte unzufriedene
Frölich in seinem Brief vom 8. November hinzufügt, dass er wohl wisse,
dass Bullinger nicht schuld daran sei, stellt diese Aussage vielleicht mehr als
eine entlastende diplomatische Floskel dar. Sie könnte darauf hindeuten,
dass Frölich aufgrund der für diese Zeit leider nicht mehr erhaltenen Briefe
Bullingers glaubte, es weiterhin mit einem Befürworter eines militärischen
Einsatzes der Vier Orte zu tun zu haben. Auch Myconius wollte nach dem
Treffen in Zürich Einzelheiten darüber von Bullinger erfahren. Und wenn er
sich, als entschiedener Verfechter eines Kriegseintrittes der Vier Orte, in
einem Brief an Bullinger wünscht, dass die Vier Orte einen guten Entscheid
träfen,68 wird er wohl davon ausgegangen sein, dass Bullinger in dieser
Angelegenheit seine Erwartung teilte. Der gleiche Eindruck entsteht aus
einem unmittelbar nach diesem Treffen verfassten Schreiben an den Land-
grafen,69 in dem Bullinger behauptet, dass er sich so gut wie möglich be-
müht habe, im Sinne des Landgrafen zu wirken. Kurz vor Weihnachten,
nachdem die schmalkaldischen Fürsten schon längst aus dem Donaugebiet
abgezogen waren und die süddeutschen Städte sich nach und nach dem
Kaiser ergaben, ja auch Herzog Ulrich von Württemberg am 21. Dezember
auf die 30 km nordwestlich von Konstanz liegende Feste Hohentwiel ent-
floh, bat Blarer70 ganz ausdrücklich seinen Briefpartner, er möge doch sein
Bestes tun, um den Eidgenossen klarzumachen, was diese nun zu tun hätten,
zumal die Lage sehr kritisch sei. Wäre solch eine Bitte denkbar, wenn Blarer
ganz sicher gewusst hätte, dass Bullinger stets gegen eine Kriegsbeteiligung
der Vier Orte gewesen war? Die Anpassung an den von seinem Rat einge-
schlagenen politischen Kurs könnte Bullinger umso leichter gefallen sein,
als die militärische Vorgehensweise der Schmalkaldener71 sowie auch die
ihm durch den Fall Naogeorg deutlich gewordene starke Abneigung des
Kurfürsten von Sachsen gegen die Abendmahlstheologie der Zürcher ihn
mit der Zeit immer mehr beunruhigt haben wird, und er wohl auch keine
Spaltung der Eidgenossenschaft in Kauf nehmen wollte.72

Bullinger hatte sich jedoch nicht nur mit der besorgniserregenden politi-
schen Lage zu befassen. Er musste auch seinen sonstigen Aufgaben nach-
gehen. Er predigt. Er kümmert sich um das Studium und das Wohlergehen

66 Nr. 2664.
67 Nr. 2689, Anm. 33; 2695. – Zu Bullin-

gers Haltung politischen Bündnissen ge-
genüber s. HBBW XV 28f.

68 Nr. 2649.

69 Nr. 2651.
70 Nr. 2722.
71 Nr. 2618. 2635.
72 Vgl. unten bei Anm. 156.
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junger Leute, die ihm sogar von Konstanz73 und von Augsburg74 aus per-
sönlich anvertraut werden. Er geht auf besondere, oft zeitraubende Wünsche
ein, wie auf Elisabeth Höcklins merkwürdige Bestellung von längst er-
schienenen Büchern.75 Er engagiert sich beim Landgrafen für die Verfolgten
in Frankreich.76 Er wird gebeten mitzuteilen, welche Strafe im Falle eines in
Aarau begangenen Sittendeliktes zu verhängen sei.77 Er sorgt für die von
Haller in Augsburg neugeknüpften aussichtsvollen Kontakte: So lässt er den
aus Wien geflüchteten gelehrten Italiener Francesco Stancaro herzlich grü-
ßen und versäumt es nicht, diesem das Zürcher Bekenntnis, die „Orthodoxa
Tigurinae ecclesiae ministrorum confessio“, welches er und seine Kollegen
gegen Luthers verletzendes „Kurtz Bekentnis“ vom Spätsommer 1544 ver-
fasst hatten,78 über Haller zukommen zu lassen.79 Gegenüber dem vom säch-
sischen Kurfürsten verbannten Thomas Naogeorg erweist er Großzügigkeit
(was immer das bedeutet).80

Und trotz all dem scheint Bullinger zusätzlich an einer neuen Schrift
gearbeitet zu haben! Ende August 1546 war sein Lukaskommentar erschie-
nen.81 Um die gleiche Zeit besuchte der Spanier Francisco de Enzinas Zü-
rich zum ersten Mal.82 Dort lernte er nicht nur Bullinger kennen, sondern
entdeckte auch in dessen Arbeitszimmer ein neues, in Bearbeitung stehendes
Buch, nämlich eine Abhandlung über die Lehrpunkte der Kirche.83 Von
dieser 1546 verfassten und erst einige Jahre später in einer überarbeiteten
Form veröffentlichten Schrift ist uns heute noch eine Abschrift aus dem Jahr
1549 unter dem Titel „Underscheid des Altten und Nüwen gloubens, der
Altten und Nüwen leer, darus man ring [= leicht] verstan mag, wenn [=
wann] man die leer recht oder unrecht fürt. Zur warnung geschriben“ er-
halten geblieben.84

Einige häusliche Aufgaben werden dem von acht (zwischen einigen Mo-
naten bis sechzehn Jahre alten) Kindern umgebenen Vater wohl nicht erspart
worden sein. Zumindest war er für die Bestellung der für seine Frau Anna
und seine gleichnamige sechzehnjährige Tochter bestimmten Wolle zustän-
dig.85

Wie groß Bullingers Einfluss in allen gesellschaftlichen Schichten des
damaligen Zürichs war, geht gut aus folgendem Beispiel hervor. Am
20. November baten aargauische Familienangehörige eines verstorbenen
Pfarrers den in Aarau wirkenden und mit Bullinger in Kontakt stehenden
Christian Hochholzer, Bullinger das älteste Waisenkind, das im Bäckerhand-
werk Begabung gezeigt hatte, zu empfehlen und ihn zu bitten, dem Knaben

73 Nr. 2644. 2655. 2697. 2716.
74 HBBW XVII, Nr. 2578; unten Nr. 2641.

2676.
75 Nr. 2687.
76 Nr. 2662.
77 Nr. 2681.
78 Sie dazu HBBW XV 16. 31f.

79 Nr. 2685. 2723.
80 Nr. 2612. 2631.
81 HBBW XVII passim.
82 HBBW XVII, Nr. 2554.
83 Nr. 2608.
84 Siehe dazu Nr. 2608, Anm. 3.
85 Nr. 2721, Anm. 23; 2724; 2728.
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in dem angeblich mit guten Bäckermeistern versehenen Zürich eine Lehr-
stelle bei dem tüchtigen und geschickten Jakob Sprüngli zu vermitteln. Die
Familienangehörigen der Waise seien überzeugt (so Hochholzer), dass Bul-
linger in Zürich so einflussreich sei, dass er solches bewirken könne.86 Zu
einem ähnlichen Schluss führt die Beobachtung, dass er sich tatsächlich
gewillt erwies, sich für eine Berufslehre in Zürich eines ihm von seinen
Bekannten in Bremgarten empfohlenen Knaben einzusetzen.87

Schließlich sei hier noch darauf hingewiesen, dass aufgrund von Hallers
Briefen, besonders dreien davon,88 eine außergewöhnliche Erkenntnis von
Hallers pastoralen Grundsätzen möglich wird, dass man aber dabei vermut-
lich auch die Grundsätze seines Lehrers Bullinger voraussetzen darf. Denn
es ist kaum denkbar, dass der junge Haller sich derart vertraulich seinem
Lehrer gegenüber eröffnet hätte, wenn er nicht das Gefühl gehabt hätte, dass
dieser sein seelsorgerisches Vorgehen verstehen und genehmigen würde.
Einer dieser Grundsätze lautet, dass man einen Gegner kaum mit polemi-
schen Auseinandersetzungen umstimmen kann; vielmehr sollte man sich mit
Geduld bemühen, eine Beziehung mit diesem zu knüpfen, in der es Platz für
einen häufigen Dialog gibt. Laut einem weiteren Prinzip sollte ein Pfarrer in
einer sich bereits zur Reformation bekennenden Kirchgemeinde möglichst
wenig Anstoß erregen, dagegen nach der Erbauung so vieler Menschen wie
möglich trachten. Ebenfalls wichtig sei es, für den guten Ruf der Stadt
Zürich zu sorgen.89 Bei eigensinnigen Menschen könne man, so Haller,
mehr erreichen, indem man schweigt, als wenn man zu streiten beginnt.
Ferner sei in einer großen Stadt wie Augsburg nicht zu erwarten, dass ir-
gendwann alle zur gleichen Glaubensauffassung kommen würden. Wenn
man dann als Pfarrer mit unterschiedlichen religiösen Anschauungen oder
Ritualen konfrontiert ist, sollte man (solange man nicht gezwungen wird, für
diese einzustehen) Geduld beweisen und nicht sogleich seine Stelle kündi-
gen.90

Noch ein letztes Wort zu Bullinger. Sein Brief an Thamer ist von Bedeu-
tung für all diejenigen, die sich mit Bullingers damaliger Abendmahlsauf-
fassung beschäftigen. Ganz aufschlussreich ist zu beobachten, wie er ge-
genüber einem Lutheraner zu argumentieren versucht und wie er diesem
glaubhaft machen will, dass für die Zürcher das Zeichen oder das Symbol
der Abendmahlsfeier „nicht leer sei“. Doch gelingt es ihm nicht wirklich,
dabei zu überzeugen. Denn weder will er den von Gott verliehenen Glauben
von der Abendmahlsfeier abhängig machen, zumal er den Glauben diesem
Ritual voranstellt, noch bedient er sich einer zwingenden Argumentation,
wenn er gegenüber seinem Ansprechpartner meint, dass das Symbol nicht
leer sei, weil es rein göttlich, ja eine Mysterienfeier (mysterium) der Erlö-

86 Nr. 2686.
87 Nr. 2727.
88 Nr. 2677. 2685. 2701.
89 Nr. 2685. – Vergleiche diese Prinzipien

mit Bullingers taktischem Verhalten, das
in HBBW XVI 20–25 dargelegt wurde.

90 Nr. 2685.
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sung des bereits Glaubenden sei. Und in der Tat gewährt die Betonung des
göttlichen Ursprungs dieses Rituals diesem längst nicht eine vermittelnde
Funktion, sei es bei der Übertragung des Glaubens, der Gnade Gottes oder
irgendeiner anderen göttlichen Gabe! In seinem Brief an die schwenckfel-
dianisch beeinflusste Elisabeth Höcklin ist Bullinger diesbezüglich ganz
deutlich, indem er dort völlig im Sinne Zwinglis (den er in seinem Brief an
Thamer nie erwähnt) betont, dass Gottes Wirkung im Menschen nicht an
Gegenstände, Zeremonien oder an den Prädikanten bzw. den Offizianten
gebunden sei.

Überlegungen zur Briefbeförderung

Aus dem vorliegenden Band werden drei Erkenntnisse zur damaligen Brief-
beförderung möglich. Zunächst wird klar, dass, wenn es sein musste, ein
laufender Bote die etwa 70 zwischen Zürich und Konstanz liegenden Ki-
lometer zum Teil auch nachts zurücklegen konnte.91

Aus den Briefen Nr. 2635, 2698 und 2709 geht ferner hervor, dass, zu-
mindest zur Zeit des Schmalkaldischen Krieges, als eine regelmäßige und
rasche Verbindung zwischen Zürich und Konstanz entscheidend war, die
von einer der beiden Städte versandten Briefe in dem auf fast halben Weg
liegenden Attikon (Kt. Zürich) einem Boten des Zielortes zur Weitergabe
anvertraut wurden. Diese Abmachung wurde aber eine Zeitlang durch einen
schon erwähnten, in einer Wirtschaft der südlich von Winterthur gelegenen
Ortschaft Töss zechenden Zürcher Boten gefährdet.
Letztlich wird aus Nr. 2676 ersichtlich, dass die während des Schmalkal-

dischen Krieges von Konstanz nach Augsburg zu befördernden Briefe nicht
etwa geradlinig über den See und Ravensburg (also durch bischöfliches und
österreichisches Territorium) übermittelt wurden, sondern via Lindau, und
dass die Übermittlung von Konstanz nach Lindau über das am südlichen
Ufer des Bodensees liegende thurgauische Städtlein Arbon verlief. Dies
verwundert zunächst. Da aber im nördlichen Teil des Bodensees die von
Osten nach Westen fließende und also für ein aus Konstanz kommendes
Boot entgegengesetzte Wasserströmung stärker als im südlichen Teil des
Sees ist, war es in jenem vormotorisierten Zeitalter wahrscheinlich einfa-
cher, von Konstanz aus am südlichen Ufer entlang bis nach Arbon zu rudern
bzw. zu segeln, um von dort mit Hilfe des Steuerruders und der durch die
Mündung des Rheins verursachten nordwestlichen Strömung nach dem
nordöstlich gelegenen Lindau zu gelangen.

***

Nun möchte ich in Kürze den Stoff dieses Bandes aus einem thematischen
Blickwinkel darstellen, auch wenn ich mich dabei wegen der Fülle der sonst

91 Nr. 2731. 2732.
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übermittelten Informationen nur auf die wichtigsten wie auch auf die meiner
Ansicht nach interessantesten Angelegenheiten beschränken muss.

Politisches und Gesellschaftliches

Es sei hervorgehoben, dass der vorliegende Band sowie der vorhergehende
wegen der vielen in ihnen überlieferten Angaben zum sogenannten Donau-
feldzug von August bis Dezember 1546, ja sogar zu dem am 30. Oktober
1546 ausgebrochenen Krieg im weit entfernten Sachsen,92 fortan wichtige
Quellensammlungen zum Schmalkaldischen Krieg darstellen werden – zu
einem Feldzug, den die Kriegskundigen der damaligen Zeit als eigenartig
empfanden, da sie der Meinung waren, dass man nie zuvor mit solcher
Verschlagenheit, auf solch erbitterte Weise und unter derartig seltsamen
Umständen einen Krieg geführt hatte.93

Bei der Kommentierung der in diesen Bänden veröffentlichten Briefe
wurde ferner zum Vergleich und zu deren Erläuterung die noch unveröffent-
lichte, im Staatsarchiv Zürich liegende politische Korrespondenz der Stadt
Zürich herangezogen. Dies verleiht den beiden Bänden einen noch größeren
Stellenwert.
Die in den Briefen übermittelten Angaben zum Krieg sind natürlich längst

nicht alle richtig. Doch auch falsche Gerüchte verdienen die Aufmerksam-
keit des Historikers, da sie Auskunft über die damalige Kriegspropaganda
geben und auch Ausdruck der Hoffnungen und der Ängste der Zeitgenossen
sind. Enzinas hatte dies schon gut begriffen, wenn er an Bullinger schreibt,
dass er keine verbürgten Nachrichten melden könne, da jeder erzähle, was
ihm gerade einfalle und was seinen Vermutungen bzw. Erwartungen ent-
spreche, zumal man wohl wisse, dass lügen sich lohne.94 Ja, sogar der allzu
leichtgläubige Myconius hegte gelegentlich den Verdacht, es manchmal mit
Maulhelden zu tun zu haben.95

So kam zum Beispiel die seit Anfang November sich schnell verbreitende
Nachricht über das angebliche Ableben des Kaisers96 den von der Entwick-
lung des Krieges zunehmend enttäuschten Protestanten sehr gelegen. Zu-
gleich aber diente das falsche Gerücht dem kaiserlichen Lager: Es sollte für
Ratlosigkeit und Nachlässigkeit unter den Feinden sorgen. In diesem Fall
also nützte das Gerücht beiden Protagonisten (was eher selten ist) und wur-
de Teil ihrer Kriegsstrategie bzw. Kriegspropaganda. Doch lässt dieses Bei-
spiel eine zusätzlich Beobachtung zu. Denn, obwohl das Gerücht eine stra-
tegische Funktion hatte, entsprang es nicht etwa strategischen Überlegun-
gen. Es wurzelte in einem damals gängigen und auch unter den Protestanten
weitverbreiteten Volksglauben an die Astrologie. Dies geht aus einem

92 Siehe u.a. Nr. 2696.
93 Nr. 2653.
94 Nr. 2657.

95 Nr. 2658.
96 Siehe dazu die in Nr. 2700, Anm. 20,

verzeichneten Verweise.
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Schreiben des Ulmer Pfarrers Martin Frecht an Joachim Vadian vom 7. De-
zember deutlich hervor: Aus der Position der Gestirne soll nämlich für ei-
nige Sternkundige ersichtlich geworden sein, dass die Nacht vom 27. auf
den 28. Oktober dem Kaiser zum Verhängnis werden würde.97 Wohl in die-
sem Zusammenhang wird auch Blarers Bemerkung vom 6. Oktober in
Nr. 2610 über die Mathematiker (mit ihren Voraussagen), darunter Jakob
Ruf, zu verstehen zu sein. Interessant ist ferner Bullingers Reaktion auf
dieses Gerücht, dessen Nichtigkeit am 19. Dezember offenkundig wurde, als
der auf den 5. Dezember datierte Brief des Kaisers an die Vier Orte in
Zürich eintraf. Bullinger hätte, laut einem an Myconius am Tag nach dem
Eintreffen dieses Briefes gerichteten Brief, das Gemunkel vom Tod des
Kaisers nie geglaubt! Daraufhin empfahl er sich sogar dem Empfänger als
Experte in der Nachrichtenübermittlung, dem man Glauben schenken dür-
fe.98

Es ist hier nicht der Ort, anhand der in diesem Band veröffentlichten
Briefe die Geschichte des Donaufeldzuges neu zu schreiben. Hier möchte
ich diesen Feldzug lediglich von einigen ausgewählten Blickwinkeln her
kurz beleuchten.
Zunächst einiges über die an diesem Krieg beteiligten eidgenössischen

Söldner. Mitte September 1546 war von 13 in Füssen liegenden eidgenös-
sischen Fähnlein die Rede.99 Anfang Oktober wird nur noch von neun sol-
chen Fähnlein berichtet, die jeweils aus höchstens 200 Söldnern bestan-
den.100 Und wenn zu Beginn des Krieges diese Kriegsleute sich noch eines
sehr guten Rufes erfreuten,101 war dies Anfang Oktober bereits nicht mehr
der Fall! Man sagte über sie, dass sie streitlustig wären, und dass ihre
Hauptleute ein schlechtes Beispiel gäben.102 Einige von diesen mussten so-
gar entlassen werden.103 Zudem beanspruchten die eidgenössischen Söldner
einen doppelt so hohen Sold wie die Landsknechte.104 Frölich gab zu, dass
zu Beginn des Krieges (vermutlich wegen des guten Rufs, den die Eidge-
nossen als Söldner hatten) die aus der Eidgenossenschaft zugeströmten
Menschen voreilig und ohne genauere Musterung angeworben wurden.105

Als dann die Schmalkaldener auf überraschende und leichtsinnige Weise
ihre Truppen aus Füssen abzogen, dachte man zunächst daran, die eidge-
nössischen Söldner nach Augsburg zu versetzen.106 Doch es kam ganz an-
ders. Am 14. Oktober wurden sie, aufgeteilt in nur noch acht Fähnlein, nach
Ulm bestellt, um diese Stadt vor einem dazumal befürchteten Angriff des
Kaisers zu schützen.107 Dort dienten sie aber nicht mehr lange. Am 5. No-

97 Vadian BW VI, Nr. 1510, S. 585.
98 Nr. 2721.
99 HBBW XVII 26f.
100 Nr. 2610.
101 HBBW XVII 28.
102 Nr. 2610.

103 Nr. 2610. 2612. 2618. 2626.
104 Nr. 2663.
105 Nr. 2613.
106 Nr. 2619.
107 Nr. 2631. 2641.
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vember waren sie bereits entlassen.108 Der Kaiser hatte sich unterdessen
wieder von Ulm entfernt, und den Schmalkaldenern fehlte es an Geld. Al-
lerdings standen weiterhin eidgenössische Söldner auf Seite der Schmalkal-
dener im Einsatz: In Memmingen (wo sie am 10. November noch bezeugt
sind)109, in Straßburg (von wo sie allerdings Mitte November in die Heimat
zurückkehrten)110, im Hauptlager111 (wo sie spätestens am 22. November,
beim Abzug der Fürsten aus Süddeutschland,112 entlassen wurden), unter
Schertlin (der ihnen vermutlich schon Anfang Dezember aus finanziellen
Gründen kündigen musste)113 und zu Jahresende wohl immer noch in Augs-
burg unter den dort im Einsatz stehenden Besatzungen.114

Und wie kamen die wegen der Religion gespaltenen dreizehn Orte der
Eidgenossenschaft während dieses sich in ihrer Nachbarschaft abspielenden
bewaffneten Konfliktes miteinander zurecht? Wie verhielten sie sich im Ein-
zelnen? Schon in den ersten Wochen dieses Krieges entstanden Spannungen
zwischen den Vier protestantischen Orten (Basel, Bern, Zürich und Schaff-
hausen) einerseits und den übrigen Neun Orten (Appenzell, Freiburg, Gla-
rus, Luzern, Schwyz, Solothurn, Unterwalden, Uri und Zug) andererseits.
Auch wenn die Fünf Orte der Innerschweiz (Luzern, Uri, Schwyz, Obwal-
den, Nidwalden und Zug) noch an ihrem 1521 mit Franz I. abgeschlossenen
Soldbündnis festhielten115 und die Stände des Schmalkaldischen Bundes
ausgerechnet Karl V., den Erzfeind Franz‘ I., bekriegten, verlangten den-
noch die Fünf Orte beim Ausbruch des Konfliktes, dass alle aus der Eid-
genossenschaft in den Krieg gezogenen Söldner sofort in die Heimat zu-
rückberufen würden. Die Weigerung der Vier Orte, diesem Befehl Folge zu
leisten, führte innerhalb der Eidgenossenschaft zu einer Spannung, der zu
verdanken ist, dass die Vier Orte, zumindest Bern und, ganz zu Beginn des
Krieges wohl auch noch Zürich, nicht offiziell in den Krieg eintraten.116

Als dann die Schmalkaldener mit Franz I. zu verhandeln begannen und
die Fünf katholischen Orte fürchteten, dass Frankreich den Protestanten
Deutschlands zu Hilfe eilen würde, und sie demzufolge zusammen mit ihren
protestantischen Verbündeten in einem von diesen und den Schmalkaldenern
als Religionskrieg dargestellten Konflikt kämpfen müssten, stieg ihre Ver-
legenheit und ihr Unmut dermaßen,117 dass man in Zürich einen Bürgerkrieg
unter den Eidgenossen befürchtete118 – wobei nicht völlig auszuschließen
ist, dass der Ernst der Lage von Zürich, dem Vorort der Eidgenossenschaft
(der nicht in den Krieg ziehen wollte, um eine Spaltung unter den Eidge-

108 Nr. 2660. 2663.
109 Nr. 2667.
110 Nr. 2682.
111 Nr. 2612: Dort ist sogar von einem Urner

die Rede.
112 Nr. 2662, Anm. 20; 2695.
113 Nr. 2701.
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Anm. 123.
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nossen zu vermeiden), gegenüber den Befürwortern eines Eintritts der Vier
Orte in den Krieg etwas überspitzt dargestellt worden sein könnte.
Die Verhandlungen der Schmalkaldener mit dem von Bullinger als „Pha-

rao“ bezeichneten Franz I.119 missfielen nicht nur Bullinger, sondern auch
Blarer, der über diese seltsamen Unterhandlungen zutiefst bestürzt war.120

Auch Haller konnte solch ein Vorgehen weder begreifen noch billigen.121

Frölich bemühte sich, Bullinger zu beruhigen, indem er diesem erklärte,
dass jene Verhandlungen nur dazu dienten, dem Kaiser Angst einzuflößen
und den Schmalkaldenern zu neuem Geld zu verhelfen;122 ja dass die
Schmalkaldener wohl wüssten, dass nicht allzu viel von Frankreich zu er-
warten sei.123 Der Berner Hartman von Hallwyl versuchte, Bullinger und
den Zürchern diese Verhandlungen schmackhaft zu machen: Es handle sich
nur um eine defensive, nicht um eine offensive Allianz124 mit einem Mon-
archen, der gewiss nur seinen Vorteil suche und nicht etwa vorhabe, sich
dem Evangelium dienlich zu erweisen; man solle sich jedoch bewusst sein,
dass die angespannte Beziehung zwischen Frankreich und den Deutschen
auf die List des Kaisers zurückzuführen sei und dass also die Kontaktauf-
nahme der Schmalkaldener mit Frankreich auch dazu diene, diese List zu
vereiteln. Wenn Frankreich in diesen Krieg ziehen würde, müsste der Kaiser
seine Streitkräfte aufspalten und könnte nicht mehr wie bis dahin den Krieg
in die Länge ziehen, um die Schmalkaldener finanziell zu erschöpfen.125

Am 26. September forderten die Schmalkaldener mit einem Schreiben,
welches in Zürich am 30. September eintraf,126 die Vier Orte auf, in die
nahegelegenen Gebiete des Kaisers sowie auch in die dessen Bruders Fer-
dinand I. und der ihnen benachbarten Bischöfe einzufallen. Bullinger zeigte
sich darüber höchst besorgt. Er fürchtete um die Einheit der Eidgenossen-
schaft127 – eine Angst, die Myconius nicht begreifen konnte, zumal man sich
um die Gunst der Gottlosen nicht kümmern müsse.128 Bullinger vermutete,
dass die Berner die Schmalkaldener zu diesem Brief veranlasst hatten. Dar-
aus wird ersichtlich, dass er spätestens am 3. Oktober die Haltung seiner
Behörden (die einen Kriegseintritt zu vermeiden versuchten) verteidigte,129

auch wenn er in den ersten Wochen des Krieges und wohl noch Anfang
September sehr wahrscheinlich für einen Kriegseintritt war.130 Zudem geht
daraus hervor, dass es nicht nur zwischen den Vier protestantischen Orten
einerseits und den von Papst Paul III. und Kaiser Karl V. beeinflussten ka-
tholischen Orten131 andererseits zu Spannungen kam. Auch unter den Vier
Orten war man sich uneinig.

119 Nr. 2695.
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126 Nr. 2605, Anm. 11.
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Als nun die Vier Orte bei ihrem Treffen in Zürich vom 19. bis 26. Ok-
tober132 entgegen der Hoffnung so mancher Deutschen133 einen Kriegseintritt
ablehnten, waren natürlich die Schmalkaldener höchst unzufrieden mit die-
sem Entscheid,134 obgleich die Vier Orte ihnen mit ihrem Schreiben vom
26. Oktober gleichzeitig das Angebot machten, ihnen weitere 16‘000 Söld-
ner zur Verfügung zu stellen135 – übrigens genau die Zahl, die Bullinger
bereits Anfang September in Aussicht gestellt hatte.136 Nur war diese Offerte
nicht von großem Nutzen, da die Schmalkaldener finanziell nicht in der
Lage waren, diese Söldner anzuwerben,137 zumal diese einen zweimal hö-
heren Sold als die Landsknechte beanspruchten.138

Ebenfalls vom 26. Oktober datiert die Antwort der Vier Orte auf das an
sie gerichtete Schreiben des Kaisers vom 1. August.139 Der Text dieser Ant-
wort gelangte in die Hände der Schmalkaldener und enttäuschte diese zu-
sätzlich. Die Vier Orte wurden als zaghaft, ja sogar als feige wahrgenom-
men und sorgten für Unmut sowohl beim Landgrafen als auch bei den
anderen Verbündeten, u.a. Straßburg. Daraufhin wurde Bucer von seinem
Magistrat beauftragt, diese Beschwerden den Pfarrern von Zürich vorzu-
bringen, damit diese ihrerseits ihre Behörden diesbezüglich ermahnen wür-
den. Bucer tat dies ohne Zurückhaltung und auf scharfsinnige Weise mit
einem Brief vom 8. Dezember,140 welcher bestimmt nicht dazu beigetragen
haben wird, die ohnehin schon angespannte Beziehung zwischen ihm und
Bullinger zu entschärfen. Den Vier Orten wird inkonsequentes und unsoli-
darisches Verhalten ihren deutschen Glaubensgenossen gegenüber vorge-
worfen. Myconius in Basel ist noch aufgebrachter: Er wirft seinen Lands-
leuten vor, nicht mehr bei Verstand zu sein und meint, dass sie mit ihrer
Haltung Unglück auf sich zögen!141

Als dann kurz vor Weihnachten Herzog Ulrich von Württemberg vor dem
in sein Territorium eindringenden Kaiser flüchtete und sich auf die in der
Nähe von Konstanz gelegene Festung Hohentwiel zurückzog, versuchte
Blarer,142 die Zürcher als Vorort der Eidgenossenschaft davon zu überzeu-
gen, so schnell wie möglich eine Tagsatzung einzuberufen, um ihre Verbün-
deten zu einem freundlichen und ermunternden Brief an den Herzog zu
veranlassen. Da man aber kaum sofort zu einer Tagsatzung kommen könne,
bat er die Zürcher, bereits im Alleingang einen Brief an den Herzog abzu-
fertigen, was jene dann auch taten.143 Blarer war ferner der Meinung, dass
die Eidgenossen, zumindest die Vier Orte, dem Kaiser ein Mahnschreiben
zusenden sollten, um diesem deutlich zu verstehen zu geben, dass sie nicht

132 Siehe dazu oben Anm. 64.
133 Nr. 2639. 2646. 2665. – Siehe schon
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untätig zusehen würden, falls er ihre Kornkammer,144 den Hegau, besetzte.
Auch Frölich befürwortete solch ein Schreiben.145 An der am 10. Januar
1547 beginnenden Tagsatzung in Baden beantragten dann die Zürcher bei
ihren Verbündeten, „dass man überall, nicht nur in den Orten, sondern auch
in den gemeinen Herrschaften [im Aargau und im Thurgau], usnehme
[= anwerbe]“.146 Zu einer Mahnung an den Kaiser scheint es allerdings nicht
gekommen zu sein, zumal dieser sich klug genug erwies und zuvor noch den
Eidgenossen ein beruhigendes und freundliches Schreiben hatte zukommen
lassen.
Zurück zu der während der Tagsatzung vom 10. Januar 1547 vorgebrach-

ten Aufforderung der Zürcher, dass alle Verbündeten sich auf einen etwa-
igen Angriff des Kaisers durch Truppenmusterungen vorbereiten sollten.
Am Sonntag dem 30. Oktober 1546, also vier Tage nach dem Treffen der
Vier Orte in Zürich, kam es zu einer Sitzung des Zürcher Großen Rates. Der
Magistrat unterrichtete diesen über die gefährliche Kriegslage in Deutsch-
land, über seine bisherigen Verhandlungen mit den Fünf Orten, über die
vom Papst und Kaiser verfolgten Ziele, über seine Entschlossenheit im Falle
eines Angriffs, die im Glauben mit ihm verbundenen anderen drei Orte
(Basel, Bern, Schaffhausen) und Nachbarn (gedacht war wohl an Konstanz,
St. Gallen, vielleicht auch an Mulhouse und an das damals dem Gerücht
nach147 auch in Gefahr schwebende Graubünden) zu Hilfe zu kommen, so-
wie auch sein Vorhaben, dennoch zu versuchen, den Frieden mit den Neun
Orten einzuhalten.148 Am Tag darauf stellten sich die Zünfte der Stadt völlig
hinter ihren Rat.149 Anschließend wurden vom Sonntag dem 7. November an
Versammlungen in der Landschaft Zürich abgehalten, um einerseits die Be-
völkerung zu benachrichtigen, um andererseits wohl aber auch diese zu
beeinflussen und über deren Gemütslage im Bilde zu sein.150 In der Stadt
hatte man bereits bei den Sitzungen des Großen Rates und der Zünfte be-
schlossen, dass man rüsten und in 14 Tagen Truppen ausheben wolle.151 Die
Neun Orte wurden über dieses Vorhaben benachrichtigt, damit sie nicht
glaubten, man wolle etwas gegen sie aushecken.152 Aus einem Schreiben
vom 8. November wird ersichtlich, dass man in Aarau schon damals be-
hauptete, dass es bei den Zürchern zu einer großen Musterung gekommen
sei und dass man gemeinsam mit Schaffhausen ins Hegau einfallen wolle.153

Doch war dieses Gerücht falsch, da der Kleine und der Große Rat sich erst
am 27. November darüber berieten, ob man schon jetzt oder erst nach Weih-
nachten mustern solle.154 Man entschloss sich offensichtlich für Letzteres.
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145 Nr. 2700.
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35



Denn erst am 15. Dezember, nachdem die Lage in dem benachbarten
Deutschland für die Eidgenossen merklich gefährlicher geworden war, weil
die aufständischen süddeutschen Städte sich dem Kaiser sukzessive ergaben,
beschlossen der Kleine und der Große Rat, das schwere Geschütz und die
Artilleriewagen sofort bereitzustellen, und forderten jeden auf, seine Rüs-
tung herzurichten bzw. sich eine solche anzuschaffen, da man mustern wer-
de, sobald die Lage es erfordere.155 In diesem Zusammenhang sei auf eine
aufschlussreiche Bemerkung Bullingers vom 25. Dezember hingewiesen.
Myconius gegenüber meinte er, dass die Eidgenossenschaft selbst schuld
daran sei, wenn sie nun in solch einer gefährlichen Lage steckt, denn sie
habe mehrheitlich zum Kaiser gehalten und sich den Habsburgern gegen-
über zu unterwürfig erwiesen; deshalb verdiene sie, ausgeraubt zu werden
und ihre Kornkammer zu verlieren.156 Diese Bemerkung offenbart wohl,
dass Bullinger sich eine militärische Unterstützung der Schmalkaldener
durch die ganze Eidgenossenschaft gewünscht hätte.
Bei der Truppenmusterung waren die Berner, die wie schon erwähnt157

einen Kriegseintritt der Vier Orte auf Seiten der Schmalkaldener befürwor-
teten, begreiflicherweise schneller als die Zürcher. Schon am 11. November
berichtete der über die Berner Angelegenheiten gut informierte Myconius,
dass die Berner 10‘000 Soldaten zum großen Banner einberufen hätten, und
führte dabei die Namen des Hauptmanns, Leutnants und Fähnrichs an.158

Neun Tage später wurde die Nachricht auch aus Aarau bestätigt, nur dass
dort von 12‘000 Mann die Rede ist und ferner präzisiert wird, dass darunter
122 Mann allein aus der Stadt Aarau stammten.159 Demnach ist zu vermuten,
dass die Berner nicht nur in Aarau, sondern auch im ganzen „Berner Aar-
gau“ gemustert hatten.
Noch einige Bemerkungen zur damaligen Beziehung zwischen den Vier

protestantischen und den Neun anderen, hauptsächlich katholischen Orten
der Eidgenossenschaft. Es wurde bereits erörtert, wie schon bald nach Aus-
bruch des Krieges die Zürcher Behörden sich bemühten, einen Bürgerkrieg
unter den Eidgenossen zu vermeiden. Doch nicht nur die Zürcher, sondern
auch die Neun Orte trugen diesbezüglich das Ihre dazu bei, auch wenn
Myconius diese scharf kritisierte,160 sie selbst über die Vier Orte genauso
aufgebracht waren wie diese über sie, und sie es auf die Dauer nicht ge-
duldet hätten (so die Aussage eines durch Basel reisenden Einsiedlers na-
mens Nüßli), dass die Vier Orte sich dermaßen an den deutschen Protestan-
ten orientierten.161 Und genauso wie die Vier Orte sich gegenüber den
Schmalkaldenern rechtfertigen mussten, nicht in den Krieg gezogen zu sein,
mussten die Neun Orte Ähnliches gegenüber dem Kaiser und dem Papst tun.

155 Nr. 2719.
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Die Vier Orte machten allein ihre gottlosen Verbündeten, hauptsächlich die
Innerschweizer, dafür verantwortlich; Letztere wiederum allein ihre häreti-
schen Nachbarn, von deren Territorien sie umzingelt sind, was ihnen nicht
ermögliche, ihre Heimat auf sicherem Wege zu verlassen.162

Im September hatten sich die Basler, Berner und Zürcher bei ihren ka-
tholischen Verbündeten erkundigt, ob diese weiterhin bereit wären, die Bün-
de und den Landfrieden einzuhalten. Und trotz ihres Unmutes bejahten
überraschenderweise Ende September die katholischen Verbündeten diese
Frage.163 Zuvor hatten sie sich auch bereit erklärt, den Durchzug von kai-
serlichen Truppen durch ihr Territorium zu verhindern.164 Als nach dem
Treffen in Zürich vom 19. bis 26. Oktober die Berner begriffen, dass es nicht
klug wäre, allein in den Krieg zu ziehen, bestanden sie bei ihren drei Glau-
bensverbündeten darauf, dass man von den Neun Orten erneut die Einhal-
tung der Bünde und des Landfriedens verlangte.165 Einmal mehr kamen die
Neun Orte dieser Bitte nach.166 Daraufhin wollten die Berner und in deren
Gefolge die Basler, dass die Neun Orte ihnen militärischen Beistand zusi-
cherten, falls sie bzw. die Vier Orte wegen ihres Glaubens angegriffen wür-
den. Zürich und Schaffhausen schlossen sich dieser Nachfrage allerdings
nicht an, weil sie nicht bereit waren, den katholischen Orten das Gleiche zu
garantieren.167

Es sei zu diesem Thema noch erwähnt, dass die Innerschweizer sich sogar
für einen Frieden unter den Kriegsbeteiligten starkmachten und zu diesem
Zweck eine Gesandtschaft aus Luzern und Freiburg nach Frankreich abfer-
tigten. Diese sollte Franz I. dazu veranlassen, zwischen den Kriegsparteien
zu vermitteln, um ein Blutbad in Deutschland zu verhindern.168

Im politischen Bereich gäbe es noch so manches zu berichten. Besonders
viel erfährt man über das damalige Geschehnis in Augsburg. Darüber haben
Alexandra Kess und Judith Steiniger zwei Abhandlungen verfasst, die vor-
aussichtlich in nicht allzu ferner Zukunft erscheinen werden.
Hier nur noch zwei Bemerkungen. Beim Lesen der Briefe dieses Bandes

ist man immer wieder überrascht, wie viele der damaligen Protestanten
blind waren und sogar die für sie unvorteilhaftesten Nachrichten zu ihren
Gunsten zu deuten vermochten. Laut Frölich (23. Oktober) hätte sich Gott
den Schmalkaldenern gegenüber recht behilflich erwiesen: Der Kaiser habe
dreimal mehr Verluste als sie hinnehmen müssen und bereue deshalb, in den
Krieg gezogen zu sein.169 Etwa um die gleiche Zeit bekundet Blarer eine
ähnliche Ansicht, auch wenn er genau wusste, dass die Schmalkaldener kurz
zuvor alle Donauübergänge verloren hatten.170 Trotz allem tröstete er sich
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mit dem Gedanken, dass der Feind viel Schaden erlitten hatte.171 Am
24. Oktober zieht auch Peutinger eine insgesamt positive Zwischenbilanz
dieses Zuges.172 Und für Myconius (anders als für Haller173 und wohl auch
für Bullinger174) hatten sich die Schmalkaldener im Großen und Ganzen
nicht nachlässig erwiesen; sie hatten einfach nicht den erwarteten Erfolg.175

Der Leser dieser Briefe beobachtet ferner, wie alle schlechten Nachrichten
über den Kaiser selbstverständlich als gutes Omen aufgenommen und oh-
nehin allzu schnell geglaubt wurden.176 Als dann der entmutigte Landgraf
vergebens einen Versuch wagte, einen Frieden mit dem Kaiser zu schlie-
ßen,177 und als er sich schließlich am 22. November auch noch aus dem Feld
zurückzog und deshalb so manchen enttäuschte,178 vertrauten ihm andere
weiterhin und erfanden sogar positive Erklärungen zu seinem Verhalten:
Gott habe den Protestanten dadurch zeigen wollen, dass der Landgraf auch
nur ein Mensch ist und die Erlösung nur von ihm kommen kann.179 Dass der
Landgraf sich aus dem Lager zurückgezogen hat, sei deshalb geschehen,
weil er sich zu König Franz I. oder König Christian III. von Dänemark
begeben hat, um diese zum Krieg gegen den Kaiser zu überreden, oder auch
weil er versuchte, seinen Schwager Moritz von Sachsen wieder zur Vernunft
zu bringen.180 Wenn man dann doch noch, wie Myconius, irgendwann aus
seinem Traum gerissen wurde, konnte man nicht mehr begreifen, wieso der
Stand der Dinge, den man plötzlich wahrnahm, in solch einem krassen Wi-
derspruch zu den bis dahin erhaltenen Nachrichten stand, die man unkritisch
aufgenommen oder positiv bewertet hatte.181

Sucht man nach dem Grund dieser Blindheit, offenbart sich dieser ganz
deutlich beim Lesen der Briefe. Die Überzeugung der damaligen Protestan-
ten, Gott auf ihrer Seite zu haben, ihre Wahrnehmung dieses Gottes, ihre
Auffassung seiner aus der Bibel abgeleiteten Vorgehensweise, sowie auch
die von ihnen gehegte Vorstellung über die Endzeit erklären diese Verblen-
dung ausreichend. Ich verzichte auf Verweise, denn durch fast jeden Brief
wird die hier geäußerte Analyse bestätigt.

Theologisches und Kirchenhistorisches

Genauso wie die theologischen Vorstellungen der damaligen Zeit Auswir-
kungen auf die politischen Beschlüsse hatten, beeinflusste das politische
Geschehen das damalige Kirchenleben. So wurden bei Ausbruch des
Schmalkaldischen Krieges nicht nur in Aarau, Biel, Basel, Winterthur und

171 Nr. 2644 vom 26. Oktober
172 Nr. 2641.
173 Nr. 2612. 2619.
174 HBBW XVII, Nr. 2591.
175 Nr. 2650 vom 30. Oktober
176 Siehe z.B. Nr. 2670–2672. 2682. 2702.

2705.

177 Nr. 2690. 2698.
178 Nr. 2723.
179 Nr. 2698.
180 Nr. 2713. 2723. 2725.
181 Nr. 2729.
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Zürich,182 sondern auch in Straßburg183 Gebetsgottesdienste eingerichtet, wie
dies aus einem von Bucer verfassten Brief hervorgeht. Aus diesem erfährt
man ferner, dass wegen der besorgniserregenden Lage öfters als sonst
Abendmahlsfeiern in Straßburg abgehalten wurden, was in Zürich nie der
Fall hätte sein können.
In einem seiner Schreiben vertritt Haller die Auffassung, dass ein Pfarrer

sich in den äußeren Angelegenheiten den Bräuchen einer sich bereits zur
Reformation bekennenden Kirche anpassen sollte, solange es ihm nicht ver-
boten wird, die reine Lehre zu predigen.184 Dies scheint aber nicht ein Le-
bensgrundsatz des in Straßburg studierenden jungen Ludwig Lavater, eines
Sohns des Zürcher Bürgermeisters Hans Rudolf, gewesen zu sein, wie dies
dessen Brief an Bullinger und die zwei von den Straßburger Geistlichen
verfassten Schreiben belegen.185 Ludwig Lavater und sein Zürcher Kom-
militone Jakob Gessner weigerten sich nämlich, in Straßburg am Abend-
mahl teilzunehmen, und hielten sogar den aus Schaffhausen stammenden
Studenten Zingg davon ab. Ist aber tatsächlich Bullinger hinter dieser Hal-
tung zu vermuten, wie Bucer annahm? Die Frage ist umso berechtigter, als
Bullinger es war, der Haller geraten hatte, sich den äußeren Bräuchen der
Augsburger Kirche anzupassen,186 und auch deshalb, als Konrad Gessner bei
seinem Besuch in Straßburg vom Sommer 1546 der Auffassung war, dass
man wohl unschwer eine Lösung für diese Unstimmigkeit finden werde,187

was dann aber doch nicht geschah. Allerdings ist zu beachten, dass die
Zürcher Studenten in Straßburg nicht wie Haller auf Anfrage des dortigen
Rates als Pfarrer angestellt waren, und dass zudem in der Straßburger Kir-
che hauptsächlich Bucer das Sagen hatte und es sich bei diesem ausgerech-
net um einen Menschen handelte, den Bullinger nicht wirklich leiden konn-
te.
Im Zusammenhang mit dem Abendmahlsstreit steht auch die Frage nach

dem Stellenwert des Ersten Helvetischen Bekenntnisses bei Bullinger, wel-
ches Anfang 1536 hauptsächlich von dem mit ihm in der Abendmahlsfrage
nicht übereinstimmenden Myconius anhand einer auf Johannes Oekolampad
zurückgehenden Unterlage erstellt wurde. Immer wieder erinnerte Bucer, ja
auch der Landgraf von Hessen (der dazu vermutlich von Bucer angehalten
wurde), die Zürcher mahnend an dieses Bekenntnis: Man höre, dass sie sich
nicht daran halten; dass sie sogar den Pfarrern, die sich darauf berufen
(gemeint waren selbstverständlich die in Bern wirkenden Pfarrer Simon Sul-
zer und Beat Gering), Schwierigkeiten bereiten. Kurz, die Haltung Bullin-
gers diesem Bekenntnis gegenüber scheint, wenn nicht zweideutig, so doch
zumindest zurückhaltend gewesen zu sein,188 und würde eine ausführlichere

182 HBBW XVII 27; unten Nr. 2649 (Basel);
2647, 2675 und 2724 (Zürich).

183 Nr. 2704.
184 Nr. 2612.
185 Nr. 2704. 2710.

186 HBBW XVI 24f.
187 Nr. 2704.
188 Siehe dazu die unter dem Registereintrag

„Bekenntnisschriften“ verzeichneten ent-
sprechenden Verweise.
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Abhandlung verdienen, die u.a. auch die in den vorhergehenden Bänden
überlieferten Aussagen zu diesem Bekenntnis berücksichtigen sollte. Denn
es ist wohl kaum dem Zufall zu verdanken, dass ausgerechnet Bullinger,
wenn auch erst 15 Jahre später nach dem Ableben von Bucer und Myconius,
das Zweite Helvetische Bekenntnis verfasste und dessen Verbreitung noch
zu Lebzeiten nicht nur bei den anderen protestantischen Kirchen der Eid-
genossenschaft, sondern auch im Ausland anstieß.
Ebenfalls im Zusammenhang mit dem Abendmahlsstreit steht der bislang

unbekannte, in Augsburg entfachte Streit, den ein durch den Schmalkaldi-
schen Krieg von seiner Pfarrstelle vertriebener und in Augsburg als Flücht-
ling aufgenommener lutherischer Pfarrer namens Georg Caesar gegen die
seiner Wahrnehmung nach aus dem Lande „Belial“189 stammenden und in
Augsburg tätigen Zürcher Pfarrer auslöste. Auch der von Haller angespro-
chene und in Augsburg gelegentlich praktizierte Brauch, bei den Kranken
und den Sterbenden eine private Abendmahlsfeier abzuhalten (ein Brauch,
den die Zürcher natürlich nicht genehmigen konnten und zu dem sie übri-
gens nicht gezwungen waren), verdient hier Erwähnung, zumal Haller dabei
nähere und wohl kaum schon bekannte Angaben zur Abhaltung dieses Ri-
tuals liefert.190

Hochinteressant sind für die Zürcher Reformationsgeschichtsschreibung
die von Haller überlieferten Informationen zu den genauso wie er aus Zürich
nach Augsburg entsandten Pfarrern Lorenz Meyer (alias Agricola), (Hans)
Thoman Ruman (Römer) und Rudolf Schwyzer d.Ä. Selten verfügt man
(besonders dank Hallers Brief Nr. 2701) etwa 500 Jahre nach dem Ableben
eines Menschen über eine solch detaillierte Schilderung seines Charakters.
Der Briefwechsel mit Haller erlaubt ferner zu beobachten, wie vier Pfarrer,
die alle zuvor in der Zürcher Landschaft gewirkt hatten, sich in der Fremde
bzw. in Augsburg auf so unterschiedliche Weise verhielten.
Wie schon im vorherigen Band ist auch im vorliegenden die Berner Kir-

che nicht Gegenstand vieler Auskünfte. Doch ist dies, wie schon oben be-
legt,191 sehr wahrscheinlich auf eine absichtliche Vernichtung des Brief-
wechsels zwischen Bullinger und dem aus Zürich entsandten und in Bern
neuangestellten Kirchendekan Kilchmeyer zurückzuführen. Man erfährt le-
diglich, dass Zürich die Entsendung von Kilchmeyer nach Bern gestattet
hatte,192 was ohnehin selbstverständlich ist. Dass es sich aber bei der Be-
setzung dieses Postens um keine zweitrangige Angelegenheit gehandelt ha-
ben wird, geht aus Blarers Vorschlag an Bullinger hervor, dieser solle doch
selbst für einige Zeit nach Bern gehen, um dort für die Beilegung des Strei-
tes zu sorgen!193 Nebenbei und nur andeutungsweise wird durch ein Schrei-
ben Myconius‘ und durch die darauf erfolgte Antwort Bullingers194 auf die

189 Nr. 2685.
190 Nr. 2701.
191 Siehe oben bei Anm. 13.

192 Nr. 2606.
193 Nr. 2610.
194 Nr. 2702. 2708.
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damals gegen den Berner Studenten Peter Zeller und dessen Lehrer Thomas
Grynäus getroffenen Maßnahmen hingewiesen. Zeller hatte zu Beginn des
Jahres ein Lied gegen die Befürworter der Zürcher Abendmahlsauffassung
gedichtet und vielleicht auch komponiert.
Trotz des Krieges sorgte das in Trient andauernde Konzil weiterhin für

Diskussionsstoff. Der Spanier Enzinas bemühte sich, anscheinend Johannes
Oporin zuliebe,195 die Beschlüsse der drei ersten Sitzungen des Konzils mit
polemischen Anmerkungen in Basel zu veröffentlichen. Dabei bediente er
sich einer Quelle, die Bullinger ihm zukommen ließ.196 Laut Myconius soll
der Kaiser den Verräter Moritz von Sachsen dazu bewogen haben, nicht nur
gegen seine Glaubensgenossen in den Krieg zu ziehen, sondern auch auf die
Abhaltung eines Konzils zu drängen. Für Myconius aber war angesichts der
damaligen Lage ein Konzil nicht nur sinnlos, sondern auch abscheulich. Es
diene nur zur Anlegung eines Hinterhalts, der es dem Papst und dem Kaiser
erlauben würde, die Häretiker leichter einzufangen und umzubringen. Nur
ein Sieg der Protestanten über den Kaiser könne zu einer für Myconius
annehmbaren Lösung der Religionsfrage führen.197 Haller war noch ausführ-
licher. Seine Äußerungen erlauben es, eine unter den Protestanten grassie-
rende eschatologische Wahrnehmung jener Zeit freizulegen: Sobald der Kai-
ser sich alles unterworfen hat, wird er das Konzil von Trient beenden und
alle Häretiker zum Scheiterhaufen verurteilen. Dann wird die große Verfol-
gung beginnen! Dann werden die Auserwählten erprobt!198 Bucer fürchtete
seinerseits, dass der Kaiser mit seinem Sieg den Protestanten die Beschlüsse
des Konzils aufzwingen würde,199 während Bullinger der Meinung war,
dass, falls man auf ein vom Kaiser einberufenes Konzil einginge, man erst
recht den Glauben verleugnen müsse.200

Seltsam ist außerdem der Brief des aus Venedig berichtenden Baldassare
Altieri. Das Dokument lässt nämlich auf eine megalomanische Tendenz
beim Briefschreiber schließen: Ihm seien angeblich die damals beobachteten
Erfolge des Evangeliums in Italien zuzuschreiben!

Prosopographisches

Man kann sich leicht vorstellen, dass derartig inhaltsreiche Briefe, die aus so
unterschiedlichen gesellschaftlichen Milieus und geographischen Orten ver-
fasst wurden, so manche neue biographische Erkenntnisse ermöglichen. Au-
ßer den oben schon öfters erwähnten Personen sei hier nur eine Auswahl
von einigen Namen aus verschiedenen gesellschaftlichen Schichten ange-
führt. Die anderen hier nicht erwähnten Personen können dank des Registers
erschlossen werden.

195 Nr. 2656.
196 Nr. 2654 (bes. Anm. 5). 2656f. 2669.

2694.
197 Nr. 2671.

198 Nr. 2723. 2726. – Siehe ferner Nr. 2667
bei Anm. 38.

199 Nr. 2710.
200 Nr. 2732.
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Man findet in diesem Band neue Angaben zum Prinzen Albrecht von
Braunschweig-Grubenhagen und dessen Todesumständen; zum englischen
Glaubensflüchtling John Burcher, der damals in Zürich (wo er geheiratet
hatte) wohnte; zu Bullingers Sohn Heinrich d.J.; zum Lindauer Pantaleon
Ebner; zum Ulmer Pfarrer Martin Frecht; möglicherweise zum Italiener
Giovanni de Godoi und dessen Kriegsbericht; zum ehemaligen Famulus
Zwinglis, dem Biberacher Hieronymus Gunz, damals Pfarrer in der Land-
schaft Basel; zum künftigen Zürcher Pfarrer Johannes Huser (Hauser), der
ohne Genehmigung seiner Behörden plötzlich in den Krieg gezogen war; zu
Leo Juds Sohn Johannes; zum Bregenzer Amtmann Wolfgang Kantz; zum
Pfarrer des Basler Spitals Sebastian Lepusculus; zum Stadtschreiber von
Aarau, Gabriel Meyer, und dessen Charaktereigenschaften; zum Hessen En-
gelbert Milander, der schon im Herbst 1542 ein Studium in Zürich aufge-
nommen hatte; zu Pankraz Mötteli vom Rappenstein, einem gewalttätigen
Abenteurer aus der Eidgenossenschaft; zum Sohn des Ravensburger Uhr-
machers Paulus Nabholz mit Vornamen Sebastian, welcher später als Lehrer
und Pfarrer in der Landschaft Zürich wirkte; zum reichen und gelehrten
Augsburger Patrizier Claudius Pius Peutinger und zu seinen Söhnen, welche
sich während des Krieges mit ihrem Präzeptor Johannes Kielmann nach
Zürich in Sicherheit brachten; zu dem an der Nikolaischule in Chur als
Lehrer tätigen Johannes Pontisella, der damals im Streit mit dem Kloster-
vogt Wolfgang Salet stand; zu Jakob Reinhart, dem Großkeller (Verwalter)
des Großmünsters und Neffen201 der Gattin Zwinglis, der sich während des
Krieges schändlich aufgeführt hatte; zu dem aus St. Gallen stammenden und
in Handelsbeziehungen mit Süddeutschland, Antwerpen und Spanien ste-
henden Geschäftsmann Hieronymus Sailer; zum süddeutschen Landknechts-
führer Sebastian Schertlin von Burtenbach; zum Brüsseler Michael Martin
Stella und seiner Familie, die mit dem berühmten Andreas Vesalius ver-
wandt war; zu den Brüdern Hans Jakob (Schloss Teufen, Kt. Zürich), Hein-
rich (Schloss Griesenberg, Kt. Thurgau) und Gregor (Schloss Wellenberg,
Kt. Thurgau) von Ulm und zu einigen ihrer Nachkommen oder Verwandten;
zum ungebändigten Hans Vogler d.J., dem Sohn des gleichnamigen Zürcher
Schlossherren von Uster; zu dem aus Ravensburg stammenden Johannes
Willing, dem eine bewegte Karriere als Pfarrer bevorstand; zu dem aus
Stammheim (Kt. Zürich) gebürtigen Wundarzt Fridli Wirth (dem jüngeren
Bruder des Basler Buchdruckers Leonhard Wirth), der ebenfalls während
des Donaufeldzuges im Krieg gedient zu haben scheint; zum Straßburger
Studium der künftigen Berner Pfarrer Jonas Danmatter und Adam Mühl-
hofer sowie des späteren Berner Dekans, Johannes Fädminger, wie auch
zum Kappeler Studium des 1592 zum Antistes von Zürich ernannten Burk-
hard Leemann.

201 Carl Keller-Escher, Promptuarium ge-
nealogicum, Bd. 6 (Zürich ZB, Ms Z II
6), 436. 439. 441.
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Es sei mir hier noch ein Bezug zur heutigen Zeit erlaubt. Es ist einem
merkwürdigen Zufall zu verdanken, dass gerade in diesem Jahr 2016, in
dem das 450jährige Jubiläum der zwischen Zürich und Straßburg im Jahre
1576 stattgefundenen Hirsebreifahrt gefeiert wurde, ein Brief bearbeitet
wurde, in dem das Schulniveau von Hans Victor von Schönau, einem künf-
tigen Teilnehmer an dieser Schifffahrt, angesprochen wird.202

Bemerkungen zum Buchwesen

Bullingers Briefwechsel enthält viele Informationen zu damals erschienenen
Veröffentlichungen. Die in diesem Band entweder in den Briefen oder in
den Anmerkungen erwähnten gedruckten oder handschriftlich gebliebenen
und vor 1800 verfassten Schriften sind alle im Register unter dem Namen
des jeweiligen Autors oder im Falle einer anonymen Schrift unter dem ers-
ten aussagekräftigen Wort ihres Titels eingeordnet.
Bullingers Brief an Elisabeth Höcklin ist insofern für die Geschichte des

Zürcher Buchwesens interessant, als er indirekt Auskunft über den Bücher-
bestand des um 1538 verstorbenen Druckers Hans Hager (der schon 1528 in
Konkurs ging) gibt. Aufschlussreich sind auch die Briefe Nr. 2697. 2716.
2719, an denen man erkennt, dass ein Teil (wahrscheinlich der größte) der
Bibliothek des im Oktober 1542 in Zürich verstorbenen Zuger Reformators
Werner Steiner zunächst vom Zürcher Schulmeister am Fraumünster, Jo-
hannes Fries, erworben wurde, ehe dieser im Zusammenhang mit seiner
Neuernennung am Großmünster und dem damit verbundenen, 1547 erfolg-
ten Hauswechsel einen Teil dieser einige Jahre zuvor erworbenen Bibliothek
dem damals in Zürich studierenden Johannes von Ulm (geb. spätestens
1529, gest. 10. November 1580)203 anbot und den anderen Teil davon (in
dem sich auch Handschriften befanden) vermutlich ebenfalls zu jener Zeit
der Bibliothek der Großmünsterschule verkaufte (nicht vermachte). Der ers-
te der drei oben aufgezählten Briefe liefert außerdem wertvolle Angaben zu
den damaligen Preisen von gebrauchten Büchern.204

Die Briefe dieses Bandes erlauben ferner, einiges über die Rezeption des
von Gwalther im August 1546 veröffentlichten „Endtchrist“ in Erfahrung zu
bringen wie auch festzustellen, dass Bullinger das Werk seines Kollegen
gern weiterschenkte.
In den Bänden 14, 15 und 16 findet man manches über die Entstehung der

„Eidgenössischen Chronik“ von Johannes Stumpf. Aus vorliegendem Band
geht hervor, dass im November 1546 Bullinger von Stumpf gebeten wurde,
die Quellen, die ihnen Vadian zur Abfassung der Chronik zur Verfügung

202 Nr. 2720 und Anm. 10.
203 Siehe zu ihm HBBW XV 302f. – Zum

korrigierten Geburtsdatum s. unten
Nr. 2716, Anm. 11. Zum genauen Todes-
datum s. Zürich StA, G I 179, f. 179v.

204 Siehe auch dazu Urs Leu, Heinrich Bul-
lingers Privatbibliothek, in: Zwa XXX,
2003, 16f.
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gestellt hatte, ihrem Besitzer wieder zurückzuerstatten205. Man erfährt fer-
ner, dass Vadian sich am 11. Dezember für das ihm vom Drucker Christoph
Froschauer d.Ä. zugestellte und gerade fertig gedruckte dritte Buch dieser
1650seitigen Chronik bedankte, welche vollständig erst 1548 in gedruckter
Form vorliegen sollte.
Hier sei zuletzt noch erwähnt, wie dank eines von Enzinas verfassten

Briefes (Nr. 2608) es nun möglich ist, ein angeblich auf das Jahr 1372
datiertes Orakel („vaticinium“), das am Ende der in Straßburg veröffentlich-
ten anonym erschienen Flugschrift „Des Bapsts und der Pfaffenn Badstub“
abgedruckt wurde, mit Bucer als dessen Vermittler in Verbindung zu brin-
gen. Spannend ist auch die Beobachtung, dass dieses von Bucer übermittelte
Orakel ebenfalls in Täuferkreisen verbreitet war und möglicherweise iden-
tisch mit dem „vaticinum“ ist, welches Melanchthon schon im August 1546
in seinem Umfeld weitersandte.

***

Elektronische Ausgabe von Bullingers Briefwechsel. Neue Publikationen

Die seit Dezember 2013 im Internet aufgeschaltete elektronische Ausgabe
des Bullinger-Briefwechsels (http://www.irg.uzh.ch/de/hbbw/), die komple-
xe kombinierte Recherchen zulässt, erfreut sich eines stets zunehmenden
Benutzerkreises. Im August 2016 wurde Band 16 mit seinen 134 zwischen
Januar und Mai 1546 verfassten Briefen der Öffentlichkeit frei zugänglich
gemacht, so dass derzeit 2477 zwischen Juni 1524 und Mai 1546 datierte
Briefe dank einer elaborierten Suchmaske ausgewertet werden können.
Die Ausgabe von Bullingers Briefen führt zu vielen neuen Erkenntnissen.

Auf einige davon macht unser Team durch Aufsätze aufmerksam. Alexandra
Kess‘ Studien zu Gerhard Westerburg und zu der von diesem erfundenen
Windmühle gaben Anlass zu drei Publikationen.206 Judith Steiniger veröf-
fentlichte eine Studie zur Bedeutung von Bullingers Briefwechsel für die
Geschichtsschreibung des Aargaus,207 weitere Studien über den Augsburger
Stadtschreiber Georg Frölich als Berichterstatter,208 über eine dank des
Briefwechsels neu ermittelte und bis anhin unbekannte Schrift von Bernar-
dino Ochino,209 sowie über ein noch zu identifizierendes Pasquill Sixt

205 Nr. 2668.
206 In Emder Jahrbuch XCV, 2015, 47–68;

Ostfriesenzeitung LXVII/24, 2015, 93f;
Reformation XX/2, November 2015,
130–150.

207 Die Bedeutung von Bullingers Brief-
wechsel für die Geschichtsschreibung des
Aargaus. Einige Beispiele, in: Argovia.
Jahresschrift der Historischen Gesell-

schaft des Kantons Aargau CXXVII,
2015, 46–51.

208 Der Augsburger Stadtschreiber Georg
Frölich als Berichterstatter am Vorabend
des Schmalkaldischen Krieges, in: Zeit-
schrift des Historischen Vereins für
Schwaben CVIII, 2016, 123–143.

209 Eine unbekannte Schrift von Bernardino
Ochino, in: Zwa XLIII, 2016, 125–159.
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Bircks.210 Gleichfalls aufschlussreich für die Benutzer des Bullinger-Brief-
wechsels ist der Aufsatz von Kurt Jakob Rüetschi über die Studienzeit
(1549/50) des späteren Zürcher Arztes Georg Keller in Lausanne,211 einen
Kollegen des großen Konrad Gessner, dem Urs Leu eine hervorragende
neue Biographie gewidmet hat.212

***

Unsere Tätigkeit sowie auch deren Ergebnis verdanken wir zum Teil meh-
reren Institutionen und Personen. Zunächst richtet sich unsere Anerkennung
an den Schweizerischen Nationalfonds (SNF) und an die Reformierte Kirche
des Kantons Zürich, die die Edition des Briefwechsels von Heinrich Bullin-
ger seit Jahren finanzieren und damit die Veröffentlichung dieser bedeuten-
den Quelle ermöglichen. Es sei hier daran erinnert, dass durch die Menge
und Vielfalt der in ihr übermittelten Informationen, durch ihre Dichte (im
Jahr 1546 sind im Durchschnitt acht Briefe pro Woche erhalten!), ihre sich
über etwa fünfzig Jahre (1524–1575) erstreckende Zeitspanne, ihre geo-
graphische Weite und angesichts der Bedeutung der Epistolographie und der
Netzwerke für die Geschichtsschreibung, Bullingers Korrespondenz eine
unentbehrliche Quelle für die Erfassung der Geschichte und Kultur Europas
im 16. Jahrhundert darstellt.
Wir möchten auch Peter Opitz, dem Leiter des Instituts für Schweizeri-

sche Reformationsgeschichte, für seine stetige Unterstützung herzlich dan-
ken. Auch unseren lieben Kolleginnen und Kollegen desselben Instituts sei
an dieser Stelle gedankt, darunter ganz besonders Christian Moser, dem wir
den schönen Satz dieser Bände verdanken. Dankbar sind wir auch all denen,
die unsere Arbeit in den Archiv- und Buchbeständen durch ihre freundlichen
Hinweise und Angaben erleichterten oder bereicherten. Es seien zudem in
alphabetischer Ordnung die Namen (ohne Titel) all derer aufgezählt, die
sich bei der Bearbeitung des einen oder anderen im vorliegenden Band
veröffentlichten Briefes behilflich erwiesen haben:
Rainer Henrich (Stadtbibliothek Schaffhausen, Ulmeriana-Projekt),213

Günther Handel (Stadtarchiv Regensburg),214 Hellmuth Möhring (Reichs-

210 Die Suche nach einem Pasquill von Sixt
Birck bei der Bearbeitung von Heinrich
Bullingers Briefwechsel, in: Daphnis.
Zeitschrift für Mittlere Deutsche Litera-
tur und Kultur der Frühen Neuzeit XLIV,
2016, 485–500.

211 Veröffentlicht in Zwa XLIII, 2016, 161–
176.

212 Conrad Gessner (1516–1565). Universal-
gelehrter und Naturforscher der Renais-
sance, Zürich 2016. – Siehe ferner: Fa-
cetten eines Universums. Conrad Gessner

1516–2016, hg. v. Urs B. Leu und My-
lène Ruoss, Zürich 2016. Der Tagungs-
band des im Juni 2016 abgehaltenen
Gessner-Kongresses steht derzeit in Be-
arbeitung.

213 Nr. 2607, Anm. 88; 2630, Anm. 10;
2652, Anm. 21; 2658, Anm. 5 und 29;
2670, Anm. 5; 2682, Anm. 8; 2687,
Anm. 2; 2702, Anm. 3; 2721, Anm. 3
und 17; 2725, Anm. 26; 2729, Anm. 6.

214 Nr. 2672, Anm. 8.
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stadtmuseum Rothenburg ob der Tauber), dem wir die Zusendung des de-
tailreichen Aufsatzes von Ludwig Schnurrer verdanken,215 Kurt Jakob Rüe-
tschi (Universität Zürich, Rudolf-Gwalther-Projekt)216 und Christian Schei-
degger (Zentralbibliothek Zürich).217

Last but not least gebührt unser ganz besondere Dank Ruth Jörg, die all
unsere Briefe mit Interesse und Sorgfalt liest und uns nicht nur mit ihren
wertvollen Kenntnissen im Frühneuhochdeutschen bereichert, sondern uns
auch ermutigt und stimuliert.

Reinhard Bodenmann

215 Nr. 2701, Anm. 40; 2706, Anm. 21.
216 Nr. 2653, Anm. 25; 2696, Anm. 9.

217 Nr. 2697, Anm. 26.
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Abkürzungsverzeichnis

Die Abkürzungen biblischer Bücher und außerkanonischer Schriften richten sich nach RGG4.
Außerdem:
[...] = Name bzw. Vorname unbekannt; § = Absatz bzw. Paragraph; aaO = am angegebenen
Ort; Abb. = Abbildung(en); Abk. = Abkürzung; Abt. = Abteilung; Anm. = Anmerkung; Art. =
Artikel; AT = Altes Testament; Aufl. = Auflage; Ausg. = Ausgabe; BCU = Bibliothèque
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Mitarbeit von Günter Weiß, hg. v. Karl Nehring in Verbindung
mit Mathias Bernath, München 1995 – Südosteuropäische Ar-
beiten 95.

47
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[2604]

Bullinger an Peter Simler
[Zürich], 1. Oktober 1546

Autograph: Zürich ZB, Ms F 46, 40f (neu: 38) (Siegelabdruck)a

Ungedruckt

[1] Bullinger hat seinen Sohn Heinrich [d.J.] geprüft und festgestellt, dass dieser bei Simler
gut gelernt hat. Bullinger möchte sich dafür bei Simler, dessen Ehefrau [Verena, geb. Huser]
und Sohn Josias revanchieren. – [2] Er wird seinen Sohn bei sich behalten, weil dieser nun
imstande ist, in Zürich weiterzustudieren. Zudem will Bullinger jetzt, da der Winter naht,
Simler und seine Frau nicht weiter belasten. Heinrich wird es bei ihm zwar strenger haben,
aber das braucht er auch. – [3] Simler soll die Unterhaltskosten von Heinrich für die Zeit-
spanne, die sich über Josias’ Aufenthalt bei Bullinger hinaus erstreckte, ausrechnen. Auch das
dem Heinrich geliehene Geld und sonstige Ausgaben soll er verrechnen. Damit soll aber die
Beziehung zwischen ihm und Bullinger nicht aufhören. Vielmehr soll ihre Freundschaft bis
zum Tode Bestand haben! – [4] Wolfgang [Haller] wird Neuigkeiten mitteilen. – [5] Gruß. Um
sich zu verabschieden und seine Sachen abzuholen, wird Heinrich nochmals nach Kappel
kommen. – [6] Grüße von Anna [geb. Adlischwyler] an Simler und dessen Frau. Heinrich und
seine Geschwister danken Simler.

41 Gnad und frid von gott. Früntlicher, fürgeliepter herr und gevatter, Hein-[1]

rychen, minen sun,1 hab ich verhoe rt2 und inn befunden, das es mich froewt,
ouch in ander waeg gespürt üwer grosse trüw, muey und arbeit! Dorumb ich
dann üwer lieb zum hoechsten danck mitt erbietung, wo ich soe lichs umb üch,
üwer liebe hußfrowen3 und Josiam, unsern sun,4 verdienen kan, das ich das 5

gar guotwillig und flyssig thuon wil.
Demnach fueg ich üch gantz früntlicher meinung ze wüssen5, das ich Hein-[2]

rychen fürohin hie by mir daheym behallten wil uß volgenden ursachen: das
ich acht, die schuol allhie werde nunmee6 wol7 für inn sin; das der wynter
aber uns uff dem halß ligt und ich üch sampt üwer eeren hußfrowen diser 10

unruow8 ouch einfart9 entlade, und willige roß nitt übertrybe10. Er wirts zwa-
ren rüher11 by mir haben; er ist des aber notwendig.

a Mit Randbemerkungen von späterer Hand.

1 Heinrich Bullinger d.J. (gest. 1583) war
seit dem 24. April 1543 Schüler in Kap-
pel und Kostgänger bei Peter Simler; s.
Zürich StA, E I 17/1, 265v.; HBBW XVI
219,11–16.

2 geprüft (hier: in Bezug auf seine Kennt-
nisse). – Bullinger war Examinator der
Zürcher Schulen; s. HBBW XVI 407,
Anm. 1.

3 Verena, geb. Huser; s. HLS XI 516, Nr. 5.
4 Bullinger war Pate von Peter Simlers

Sohn Josias (s. HBBW I 52, Anm. 2) und
hatte diesen am 15. März 1544 bei sich
aufgenommen (s. Johann Wilhelm Stucki,

Vita clarissimi viri d. Iosiae Simleri Ti-
gurini, Zürich 1577 – VD16 S9784 –, f.
5r.; und unten Z. 15), bis Josias am 19.
März 1546 sein Studium in Basel auf-
nahm (s. HBBW XVI 219, Anm. 4).

5 fueg ich ze wüssen: teile ich mit.
6 nunmehr.
7 gut.
8 Störung, Belastung.
9 nun einmal.
10 Im Sinne von nicht überbeanspruchen. –

Zum Sprichwort s. Wander III 1734, Nr.
61.
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Wyter ist min gar ernstlich begaer, das ir nunmee die raechnung stellen und [3]

mir anzeigen woe llind, was ich üch schuldig und ze thuon sye, es sye des
tischs halb, über das12 er laenger by üch dann Josias by mir xin13, ouch alles15

des, das ir imm gelihen und für inn uußgaeben habend. Und woe llind mir das
kurtz in einer summa14 verzeichnet zuoschicken. Darumb wil ich üch, ob15

gott wil, eerlich und guotwillig abtragen16 und vernuegen17. Hiemitt woe llend
wir dorumb nitt teylt haben,18 sunder allte liebe und früntschafft bewaren
und meeren biß in unser grab.20

Nüwer zytung halb19 wirt üch Wolphgangus20 berichten. [4]

Gott mitt üch und üwer lieben hußfrowen. Heinrich muoß wider kummen, [5]

ze gnaden21 und sin plünderli22 ze holen.
Datum 1. octobris. Es grue st üch und die gefatter23 min 40 liebe hußfrow24. [6]

Heinrych und alle kind25 danckend üch ouch alles guoten.25

Der üwer alle
zyt H. Bullinger.

[Adresse darunter:] Sinem früntlichen, fürgeliepten herren und gevattern, h.
Pettern Simlern, predicanten zuo Cappell.

11 rauher, strenger.
12 über das: über die Zeit hinaus.
13 gewesen (ist).
14 Aufzeichnung, Rechnung.
15 wenn.
16 entschädigen.
17 zufriedenstellen.
18 nitt teylt haben: die Zusammenarbeit (die

Beziehung) nicht beendet haben.
19 Nüwer zytung halb: Was Neuigkeiten an-

betrifft.
20 Wolfgang Haller, der damals in Kappel

als Schulmeister wirkte, hatte sich mit
seinen Schülern am 26. September zur
Prüfung nach Zürich begeben. Am 7. Ok-
tober war er wieder nach Kappel zurück-
gekehrt, nachdem er zuvor noch (am 5.)
in Bülach war; s. Wolfgang Hallers Ka-

lendereinträge zum Jahr 1546 (Zürich
ZB, Ms D 269/3). – Er war gewiss auch
der Überbringer dieses Briefes.

21 ze gnaden: Abschied zu nehmen; s. SI II
662.

22 Sachen; s. SI V 117.
23 Gemeint ist Simlers Frau. – Dass „gefat-

ter“ sich auch auf eine Frau beziehen
kann, geht aus SI I 1128 und aus dem
hier verwendeten Artikel hervor.

24 Anna, geb. Adlischwyler.
25 Von Bullingers Kindern lebten zu diesem

Zeitpunkt Anna (geb. 1530), Margaretha
(1531), Elisabeth (1532), Heinrich
(1534), Hans Rudolf (1536), Christoph
(1537), Veritas (1543) und Dorothea
(1545).
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[2605]

Oswald Myconius an Bullinger
Basel, 2. Oktober 1546

Autograph: Zürich StA, E II 336a, 250 (neu: 268) (Siegel)
Ungedruckt

[1] Weil Myconius samstags viel zu tun hat, kann er nur kurz schreiben und mitteilen, dass vor
zwei Tagen jemand [...] aus dem [schmalkaldischen] Lager mit folgender Nachricht zurück-
kam: Neuburg [a. d. Donau] und Rain [am Lech] wurden [vom Feind] besetzt, weil sie von
den [Schmalkaldenern], die nördlich der Donau liegen, nicht verteidigt werden konnten. Letz-
tere haben sonst genügend Streitkräfte, Nahrungsmittel und Geld. Sie sind auch guten Mutes.
Auch wurde bei der Besetzung der zwei Ortschaften niemand verletzt. Diese Mitteilung er-
freute Myconius sehr, während der Spanier Francisco [de Enzinas] außer sich geriet ...
– [2] Die [Schmalkaldener] bitten die [Vier Orte], die Ländereien des Kaisers [Karl V.] und
seines Bruders [Ferdinand I.] zu besetzen. Myconius hat dies schon längst befürwortet! Die
Fünf Orte, die man zu sehr fürchtet, sind schuld, dass es nicht dazu kam. Man hätte sie doch
wohl davon überzeugen können, und wenn nicht, hätte man auf Gott vertrauen sollen! Die
Angst der von Gott so sehr gesegneten [eidgenössischen] Städte ist unverständlich! Gott wird
sie deswegen wohl demütigen müssen. Wäre Myconius eine einflussreiche Persönlichkeit, wür-
de er etwas unternehmen! Als Greis aber kann er nur Gott bitten, dass dieser sein Wort nicht
im Stich lässt. – [3] Bullinger sei stark und stärke auch die Seinen.

S. Propter sabbatum1 scribere non valui, quę sunt in animo. Negocia enim[1]

me impediunt. Hęc tamen non possum tacere: Nudius tertius2 venit huc ex
castris prius eo missus, qui3 sic adtulit: Neoburgum4 esse captum et Rhai-
num5 receptum, quia nostri defendere non potuerint. Ultra Danubium6 enim
sunt. Deinde hominum esse tantam copiam, ut nihil desideretur. Esse com- 5

meatum abundantem; esse pecuniam sufficientem; esse incolumitatem per
deum, qualiter possent optare; esse demum et animos. Nihil itaque deside-
rari, nisi ut domini auxilium devotis precibus impetretur. Porro neminem

1 Der 2. Oktober war ein Samstag und da-
mit der Tag, an dem die Sonntagspredigt
vorbereitet werden musste.

2 Am Donnerstag, 30. September.
3 Unbekannt.
4 Neuburg a.d. Donau kapitulierte vor den

kaiserlichen Truppen am 19. September;
s. HBBW XVII 487, Anm. 42; 493f. –
Als Myconius den vorliegenden Brief
verfasste, hatte er offensichtlich Bullin-
gers Brief vom 30. September (HBBW
XVII, Nr. 2601) mit der Nachricht von
der Besetzung Neuburgs noch nicht er-
halten.

5 Rain am Lech. – Das Städtchen, das am
10. oder 11. August von den Schmalkal-

denern friedlich eingenommen wurde (s.
HBBW XVII 304, Anm. 16; 315,8;
342,8–19), wurde von diesen am 18. oder
19. September wieder verlassen; s. Vig-
lius van Zwichem 95. 117, Anm. 51;
Heinrich Thomann an den Zürcher Rat,
29. September (Zürich StA, A 177, Nr.
53).

6 Seit dem 13. September (und bis zum 3.
Oktober) lagerte das schmalkaldische
Heer bei Donauwörth (also nördlich der
Donau), nachdem es zuvor Wechingen
verlassen hatte; s. HBBW XVII 450,
Anm. 12; 468,42–44; Schüz, Donaufeld-
zug 48, Skizze 4.
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militum7 esse lęsum, sed libere dimissum; cives oppidorum8 quoque cum
bonis, quę valuerint exportare, dimissos una cum suis. Postquam hęc audie-10

ram, satis eram contentus, ubi tamen Franciscus Hispanus9 plane insanie-
bat.10

De hoc autem, quod petunt Protestantes11 res vel imperatoris12 vel fratris13 [2]

debere invadi, equidem libere dico, quod sentio: Idem et me iampridem
sensisse! Cęterum Quinquepagici14 remorantur ut qui timendi sunt. Potuis-15

sent hi quoque meo videre persuaderi huc, ut et ipsi fecissent officium.
Quodsi non potuissent, ego tamen, quod est meum, non omisissem confisus
in domino. Non possum satis mirari post tanta beneficia dei erga nos tam
meticulosas esse civitates evangelicas15, imo post flagitia tam foeda adver-

7 Die schmalkaldischen Söldner, die in
Neuburg und Rain stationiert waren.

8 Neuburgs und Rains.
9 Francisco de Enzinas (Dryander), der da-

mals in Basel wohnte.
10 Enzinas wird sich über den Verlust Neu-

burgs geärgert haben. – Diese Stelle ist
noch nicht als Ausdruck eines Misstrau-
ens Myconius’ gegenüber Enzinas aufzu-
fassen; vgl. nämlich Nr. 2624,6f. Man
weiß aber, dass später einige Basler (dar-
unter Gast) zur Überzeugung gelangten,
Enzinas sei ein kaiserlicher Spion, der
eine protestantische Glaubenseinstellung
nur vortäuschte; s. Gast, Tagebuch 312f
und Anm. 20; Gilly, Spanien 338.

11 Nämlich mit dem Brief, den Landgraf
Philipp von Hessen und Kurfürst Johann
Friedrich von Sachsen am 26. September
an die Vier Orte (die vier protestanti-
schen eidgenössischen Städte) richteten
(Zusammenfassung in EA IV/1d 739f –
Autograph in Zürich StA, A 193, Nr. 7;
Abschrift davon unter Bullingers Auf-
sicht in Zürich ZB, Ms A 43, 503–506):
Letztere wurden gebeten, in die benach-
barten Territorien des Papstes Paul III.
(damit sind die Besitztümer der Kirche
gemeint, wie etwa die Abtei S. Gallen)
und des Kaisers (darunter Burgund) ein-
zufallen; s. HBBW XVII 507, Anm. 20. –
Zürich empfing den Brief der Fürsten an
die Vier Orte am 30. September und
sandte noch am gleichen Tag seinen drei
Verbündeten Kopien davon (s. Zürich
StA, A 193, Nr. 7), und offensichtlich
auch schon den Vorschlag einer zurück-
haltenden Antwort, an der Bern keine

Freude hatte, wie es aus dessen Schrei-
ben an Zürich vom 1. Oktober (aaO, E I
1.5, Nr. 13[b]) hervorgeht. Die von Zü-
rich vorgeschlagene Antwort erschien
nämlich dem Berner Rat „schimpflich“,
„in ansechen das sy [= die Schmalkalde-
ner] darab keinen Trost empfachen und
unser aller [= der Vier Städte] kleinmütte
gespüren wurden“. Vielmehr befürwor-
tete Bern „die antwurt, dero wir uns
zletzt entschlossen unnd unsere potten
uch fürgehaltten haben, gevallen [zu] las-
sen“. Sollten die Zürcher eine solche
Antwort nicht gutheißen, „könen wir [=
Bern] uch nitt verhalten, das wir in ge-
meldte anttwurtt [der Zürcher] nitt bewil-
ligen könnend“. Die Zürcher, die geahnt
hatten, welche Anfrage vonseiten der
Schmalkaldener auf die Vier Städte zu-
kommen würde, beauftragten bereits ei-
nige Tage zuvor ihren Gesandten im
schmalkaldischen Lager, Heinrich Tho-
mann, dem Landgrafen ihre Bedenken zu
eröffnen; eine Mission, die sie mit einem
Brief Bullingers (HBBW XVII, Nr. 2597)
untermauerten. Siehe dazu ferner Nr.
2606,50–55, bes. Anm. 57 und Anm. 60;
Nr. 2616, bes. Anm. 2.

12 Karl V.
13 Ferdinand I.
14 Die Fünf (katholischen) Orte der Eidge-

nossenschaft.
15 Die Vier Orte – Vgl. schon Myconius’

Aussagen vom 3. September in HBBW
XVII 395,49–53, wie auch Hallers Mei-
nung zu Beginn des Krieges aaO, S.
272f,67–77.
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sariorum, quae patrant tanquam in contemptum dei! Ego homo nihili, si quid 20

essem, aliquid agerem. Nihil autem dum sum et ętate imbecillis16, nihil
possum nisi orare, ut dominus verbum non deserat; neque deseret,17 sed
propter metum illum nostrum forsitan nos humiliabit.
Vale in Christo Iesu. In eodem fortis et tuos roboraturus. Basileę, 2. oc-[3]

tobris anno 1546. 25

Os. Myco. tuus.

[Adresse auf der Rückseite:] D. Heinricho Bullingero, ministro Christi, fratri
ac domino colendissimo suo.

[2606]

[Bullinger] an Ambrosius Blarer
Zürich, 3. Oktober 1546

Autograph: St. Gallen Kantonsbibliothek (Vadiana), Ms 35 (VBS VI), 199
(Siegelspur)

Teildruck und zusammenfassende Übersetzung: Blarer BW II 514–516,
Nr. 1353

[1] Bullinger dankt herzlich für Blarers gewissenhaftes Schreiben [HBBW XVII, Nr. 2602].
– [2] Irgendetwas ist schuld daran, dass die gute Sache [der Schmalkaldener] erfolglos bleibt.
Man muss deshalb zu Gott beten und Buße tun. Aufgrund des unnachsichtigen Handelns
einiger Fürsten ist nämlich zu befürchten, dass ein Sieg [der Schmalkaldener] noch größeren
Gräuel mit sich bringen könnte. – [3] Blarer hat wohl von dem schweren Schicksal gehört, in
das der gelehrte Thomas Naogeorg aus Sachsen geriet, weil er die leibliche Anwesenheit
Christi im Abendmahl ablehnt. Als der Kurfürst [Johann Friedrich von Sachsen] von Nao-
georgs Ankunft in Augsburg hörte, ordnete er dessen Gefangennahme an. Die Augsburger
kamen aber der Aufforderung nicht nach (dies im Vertrauen: Die Zürcher und Berner sollen
nichts davon erfahren). Was kann man wohl von solchen Freunden [wie dem Kurfürsten]
erwarten? Kein Wunder, wenn die Sache [der Schmalkaldener] nicht vorangeht! – [4] Bul-
linger hält nichts von Mathematikern und ihren Vorhersagen. Sicher ist aber, dass die Gott-
losen nicht die Hälfte ihrer Tage erreichen werden. Möge der Herr [Kaiser Karl V.] bekehren
oder ihn vernichten! – [5] Über den schwarzen Brandvogel hat Bullinger außer einem Ge-
rücht, dem er keinen Glauben schenkt, nichts gehört. – [6] Er freut sich, dass Blarer alle seine
Briefe erhalten hat. – [7] Der Sieg wird gewiss vom Himmel kommen. Daher muss man zum
Herrn beten, der diejenigen erhört, die seinen Namen anrufen! – [8] Bullinger erfährt auch
nur Gutes über Landgraf [Philipp von Hessen]. Dieser hat ihm selbst über den Kriegsverlauf
bei Ingolstadt geschrieben [HBBW XVII, Nr. 2581]. – [9] [Konrad Schweri], der Bote aus
Baden, der im kaiserlichen Lager war und in Memmingen gefangen gehalten wurde, ist gerade
in Zürich. Er berichtete dem Stadtschreiber [Hans Escher vom Luchs] von der im Lager
herrschenden Verzagtheit und wie dieses auf außergewöhnliche Weise bombardiert wurde.
Angesichts der dort grassierenden Seuche muss der Kaiser seine Italiener bald in Einsatz

16 Myconius war damals 58 Jahre alt.
17 Vgl. z.B. Dtn 31, 6; Ps 18 (Vulg. 17), 31;

2Makk 1, 5; Hebr 13, 5f.
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bringen, ehe diese ihm [alle] weglaufen. – [10] Bullinger ist um die Eidgenossenschaft be-
sorgt. Der Papst [Paul III.] und der Kaiser haben die Fünf Orte sehr beeinflusst. Geht es so
weiter, könnte es zu Auseinandersetzungen unter den Eidgenossen kommen. – [11] Bern be-
absichtigt heimlich, in das kaiserliche Burgund einzufallen, das aber ein Schirmbündnis mit
der Eidgenossenschaft hat. Man hat die Sache so weit gebracht, dass [Philipp von Hessen und
Johann Friedrich von Sachsen] die Vier Orte schriftlich gebeten haben, [in die Territorien des
Papstes und des Kaisers einzudringen]. Dies missfällt dem Zürcher Rat sehr. Es wird wohl zu
einem Treffen der Vier Orte kommen. – [12] Die Zürcher haben den Bernern die Entsendung
von Jodocus Kilchmeyer, einem in Küsnacht wirkenden Pfarrer gesetzten Alters, bewilligt. Er
wird diese Woche nach Bern reisen. – [13] Bullinger hätte sich gewünscht, dass von Basel
andere Pfarrer als [Sebastian Lepusculus und Hieronymus Gunz], die man nur wenig schätzt,
nach Augsburg entsandt worden wären. Die Basler wollten sie wohl loswerden! – [14] Der
Zürcher Rat hat sich bei Bullinger beklagt, dass der Konstanzer Rat nichts von den bei Füssen
liegenden eidgenössischen Söldnern schreibt. Daher ist [Konrad] Zwicks Reise nach [Füssen]
zu begrüßen. Bullinger wartet auf dessen Bericht. Dennoch sollten die Konstanzer den Zür-
chern [darüber] schreiben. – [15] Hätte man doch 3’000 Spanier gehängt! Auch [Johannes]
Haller berichtete (mit HBBW XVII, Nr. 2596) von deren schändlichem Treiben besonders
Frauen und Kindern gegenüber. Möge Gott die Frauenschänder bestrafen! – [16] Bei dem von
Blarer [in HBBW XVII, Nr. 2602] erwähnten Florentiner handelt es sich um den mächtigen
Piero Strozzi, der den [Schmalkaldenern] 40’000 Kronen leiht und versucht, die [in den
kaiserlichen Truppen dienenden] Italiener abzuwerben. – [17] Bullinger ist immer noch der
Meinung, dass die [Schmalkaldener] Karl umbringen sollten, so wie die Eidgenossen einst
Karl [den Kühnen] erschlugen. – [18] Der Bote [Schweri], der [in Memmingen] auf seiner
Rückreise [vom kaiserlichen Lager] festgehalten wurde, war mit der Erlaubnis des Landvogts
zu Baden [Niklaus Imfeld] nicht im Dienst der Eidgenossen, sondern des kaiserlichen Boten in
der Eidgenossenschaft [Jean Mouchet] von Dole unterwegs. Der intrigante [Mouchet], den
der Teufel geschickt hat, war am Vortag in Zürich und ist nun nach Bern weitergereist. Von den
Briefen, [die Schweri auf der Rückreise mit sich führte], war einer an die Neun Orte, der
andere an die Vier Orte gerichtet. Diese wurden von [den Schmalkaldenern im Feldlager] bei
Donauwörth geöffnet, ehe sie mit einer Entschuldigung [an die Eidgenossen] weitergeleitet
wurden. Den Zürchern war es nicht unlieb, dass die Schmalkaldener die Briefe des Kaisers
gelesen haben, die Fünf Orte waren aber darüber sehr verärgert. Als der [Badener] Landvogt
[beim Vorort Zürich] fragte, wie er auf die Öffnung der Briefe reagieren solle, hat man ihn zur
Ruhe angehalten. Bullinger wird Blarer Weiteres berichten. Vergangene Woche war der [vom
Landtvogt entsandte] Bote [Schweri] in Zürich und lachte über die ganze Angelegenheit.
– [19] Blarer, dessen fleißiges [Briefeschreiben] Bullinger schätzt, möge Gott befohlen sein.
Der Briefüberbringer [Engelbert Milander], ein schon seit längerem in Zürich studierender
Hesse aus armen Verhältnissen, sei Blarer empfohlen.

Gratiam et pacem a domino. Heri, dum coenarem, accepi tuas, observande [1]

mi frater, longe desideratissimas1. Exhilararunt me illae varia sua expositi-
one eaque non infausta. Dominus res nostras ita temperet, ut in illius gratia
liberatione et misericordia exultemus! Amen. Ago tibi gratias pro diligenti
et copiosa scriptione,2 qua revera gratificaris mihi.5

Es ist wol in allem unserm laeben, das verhinderet, damitt die sach nitt [2]

fürsich3 gadt, die sich doch wol anschickt mitt gnad uff unser syten.4 Doch
sind wir menschen und der herr weist, das wir kaadt5 sind. Da woe llend wir

1 Blarers langer Brief vom 30. September
(HBBW XVII, Nr. 2602).

2 Als Reaktion auf HBBW XVII 515,2f.

3 voran.
4 Anspielung auf HBBW XVII 516,14–16.
5 Kot; s. SI III 557f.
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jederman taeglich pitten und vermanen zur besserung. Noch eins ists, da ich
gar nitt zwyfel, es erzürne den herren: Ich besorg6, soe llt die sach also glatt 10

hindurch gan, die warheit wurde nut7 deß mee gefürderet, diewyl in der nodt
der fürsten ettlich eben scharrpff8 handlind.9 Darby man abnemmen10 muoß,
wenn die sach oben stat,11 das der groe sten grewlen einer muoß geschirmpt
werden.12

Ir hapt wol gehoe rt von h. Thoman Naogeorgo. Ist ein frommer, gelerter 15[3]

mann in Saxen.13 Diewyl er aber nitt hatt woe llen sagen, waar fleisch und
bluot sye imm brot, hatt er boe sen platz gehept.14 Und alls er jetzund heruff
gen Augspurg kummen und der churfürst15 sinen gewaar worden, hatt er inn
heyssen annemmen16 und die oberzellte17 ursach anzeigt. Die zuo Augspurg
aber habents nitt thuon woe llen. Haec tibi dicta sint a(ich woe llt nitt, das es 20

unser volck hie und ze Bern vernemme; die sach wurde sich gar by uns
stützen18)a, et certa sunt. Sich19, was fründts habend wir da! Weß soe llend wir
uns versaehen?20 Das und anders staeckt in der faeder!21 Ist es dann wunder, das
es also still stadt?22 Es ist ouch gott und siner eeren nitt wenig an disem
artickel23 gelaegen, etc. Nun, wir woe llents gott befaelhen. Er wirt imm24 wol 25

wüssen ze thuon. Es ist mir aber die sach nach angelaegen25 und seer leid. Bin
des gewüß, das es nut guots bringen wirt.

a-a Am Rande nachgetragen; Klammern ergänzt.

6 fürchte.
7 nicht.
8 unnachsichtig.
9 Bullinger spielt wohl auf den als träge

betrachteten Kurfürsten Johann Friedrich
I. von Sachsen an (s. HBBW XVII
431,78–81; 495,71f), der Menschen wie
Naogeorg (s. unten) verfolgte, weil diese
in der Abendmahlslehre die Zürcher Auf-
fassung teilten; s. HBBW XVII 486f,44–
56; 495f,78–101.

10 folgern.
11 Gemeint ist: falls die Schmalkaldener

siegen würden.
12 das der groesten grewlen einer muoß ge-

schirmpt werden: dass man noch vor ei-
nem größeren Gräuel behütet werden
muss (nämlich weil es dann zwischen
den politisch gestärkten Protestanten im
Reich zu noch größeren inneren Ausein-
andersetzungen kommen würde).

13 Vor seiner Flucht nach Augsburg Ende
August 1546 war Thomas Naogeorg
(Kirchmeyer) Pfarrer in Kahla (Thürin-
gen) gewesen; s. HBBW XVII 429f,
Anm. 64.

14 hatt er boesen platz gehept: ist er in eine
schwierige Lage geraten.

15 Johann Friedrich von Sachsen.
16 inn heyssen annemmen: angeordnet, ihn

festzunehmen.
17 oben dargelegte (d.h. Abendmahlsange-

legenheit).
18 gar stützen: sehr verbreiten.
19 Siehe.
20 Zu verstehen: Was sollen wir erwarten?
21 staeckt in der fäder: (wird) noch gesagt

(offenbar) werden; vgl. Wander I 953,
Nr. 117.

22 Zu verstehen: dass es mit dem Krieg
nicht vorangeht (weil Gott dazu kein Ge-
lingen gibt). – Bullinger bezieht sich hier
auf Blarers Aussagen in seinem Brief
vom 30. September; s. HBBW XVII
516,14–16. – Siehe dazu aaO, S. 30.

23 dem des Abendmahls.
24 dem.
25 nach [= nahe] angelaegen; liegt mir sehr

am Herzen; vgl. Fischer I 233.
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Vani sunt mathematici et vana eorum pronosticatio.26 Verax autem ille [4]

est,27 qui dixit: „Impii non dimidiabunt dies suos“28. Dominus convertat
illum29 aut tollat illum e medio!30

199v. Von dem schwartzen brandvogel30 weyß ich gar nut, onet das31 ich [5]

ein schwaebende red32 gehoe rt hab, deren ich nitt vil gloubens gib.
Gaudeo mea tibi scripta omnia bona fide allata et reddita esse.33 [6]

Scio autem victoriam conferri coelitus eamque precibus magis quam gla- [7]

diis et ferotia obtineri. Age ergo, ne cessemus unquam, piis precibus aures35

onerari domini Zebaoth34! Audiet ille invocantes nomen ipsius.35

Ich hoe r ouch nitt anders, dann das der landtgraff36 handle mitt allen trü- [8]

wen und unerhoe rtem ernst. Gott woe lle inn stercken! Er selbs hatt mir wol
zuogeschriben,37 wie er sy38 vor und zuo Ingolstatt yngethan39 habe.
So ist eben do40 der loeuffer von Baden41, der zuo Memmingen uffgehept42,40 [9]

in des keyssers43 laeger gesin44. Der sagt doch von grusammen sachen, und
das sy in des kaysers laeger so verzagt gewaest, das es wunder. Er vermeint
(und hat es hie zuo dem stattschryber45 gesagt),b das nie mee soemlich46 schies-
sen erhoe rt,47 etc. Die Italiener werdent imm sterben48 nitt lang blyben; er
wirt und muoß sy zuovor bruchen49. Luogind nun und habind sorg.45

b Klammern ergänzt.

26 Anspielung auf HBBW XVII 516,20–24.
27 Vgl. Joh. 3, 33; 7, 18; 8, 26; Röm 3, 4.
28 Ps 55 (Vulg. 54), 24.
29 Gemeint ist Kaiser Karl V.
30 Anspielung auf eine angebliche Begeben-

heit in Porrentruy (Pruntrut, Kt. Jura); s.
HBBW XVII 517,30–36.

31 onet das: außer dass.
32 schwaebende red: Gerücht.
33 Bezug auf HBBW XVII 517,37.
34 Aus dem hebräischen „zebaoth“ (Heere)

und in der Vulgata des Öfteren unüber-
setzt als „Dominus Sabaoth“ wiederge-
geben.

35 Vgl. Ps 17 (Vulg. 16), 6; 86 (Vulg. 85), 7;
Jo 2, 32; Sach 13, 9; Apg 2, 21; Röm 10,
13.

36 Philipp von Hessen. – Anspielung auf
HBBW 518,47.

37 Mit einem Brief vom 12. September
(HBBW XVII, Nr. 2581).

38 die Kaiserlichen.
39 in die Enge getrieben.
40 in Zürich.
41 Konrad Schweri, der Bote des Badener

Landvogts Niklaus Imfeld. – Zur Ange-
legenheit s. HBBW XVII 521,128–134

mit Anm. 119; unten Anm. 87 und Anm.
90.

42 festgenommen.
43 Karl V.
44 gewesen.
45 Hans Escher vom Luchs.
46 solches.
47 Gemeint ist die heftige Bombardierung

des kaiserlichen Lagers durch die
Schmalkaldener am 2. September; s.
dazu die in HBBW XVII 486, Anm. 22,
angeführten Stellen.

48 Zu der im kaiserlichen Lager grassieren-
den Seuche s. HBBW XVII 489,10–13;
518,67–69. – Aus der Beilage (Zürich
StA, A 177, Nr. 58), die Konstanz mit
einem Brief vom 25. September an Zü-
rich geschickt hatte (aaO, Nr. 50), erfährt
man, dass die Ursache dieses Sterbens
die „Pestilentz“ war. Die „Rothe Ruhr“
soll ebenfalls Opfer gefordert haben; s.
Viglius van Zwichem 127, Anm. 75; Kon-
stanzer Rat an den Züricher Rat, 4. Ok-
tober (Zürich StA, A 177, Nr. 65). Dem-
entsprechend sind HBBW XVII 489 und
Anm. 9; 518 und Anm. 66, zu ergänzen.

49 einsetzen.
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Die sach sicht mich nitt wol an under uns Eydgnossen.50 Bapst51 und[10]

keyser sind tüff hinder die V Ort kummen52. So ist jetzund ettwas vorhan-
den. Soe llt es fürgan,53 so kummend wir, besorg ich, über einanderen54. Gott
wende es!
Bernc ist in einer prattick55, dem keyser ze fallen in das Burgund, das aber 50[11]

mitt allen Eydgnossen ein punt hatt ze schirmen.56 Und ist die sach schon
dahin gebracht, das die fursten heruff geschriben,57 und ouch mine herren58

darzuo vermant, sampt den andren 2 Orten59; das aber minen herren zum
hoechsten mißfallt. Achten wol, es werde under den 4 Orten bald ein tag
gaeben.60 Mir ist angst und gfallt mir die sach nut. 55

[199a]r. Denen von Bern ist hie verwilligt, zum predicanten hinuff ze schi-[12]

cken h. Josen Kylchmeyer61 von Lucern, ein dappfferer, wolberedter mann.

c Hier und unten sind die Wörter, die Bullinger anhand des Geheimalphabets schrieb (s. dazu
HBBW XVII 204,42–48 – Abbildung des Geheimalphabets aaO, S. 12), kursiv gesetzt.

50 Anspielung auf HBBW XVII 519, 73–76,
und 521,131f, wo Blarer den Ausbruch
eines Kriegs unter den Eidgenossen be-
fürchtete.

51 Paul III.
52 hinter jemanden tüff kommen: jemanden

sehr beeinflussen; s. SI III 267.
53 Soe llt es fürgan: Sollte es so weitergehen.
54 kummend über einanderen: geraten wir

in Streit.
55 ist in einer prattick: schmiedet einen ge-

heimen Plan.
56 Gemeint ist die Erbeinung der Eidgenos-

sen mit dem Haus Habsburg von 1511,
bei der es auch um den Schutz der Frei-
grafschaft Burgund ging; s. Bettina
Braun, Die Eidgenossen, das Reich und
das politische System Karls V., Berlin
1997; S. 205–265. 285–287; HBLS III
51f; EA III/2 1343–1347, Beilage 19.
Diese Erbeinung wurde in Venlo (Lim-
burg, NL) am 9. September 1543 bestä-
tigt; s. EA IV/1d 1085f, Nr. 1.

57 Zu diesem Brief Philipps von Hessen und
Johann Friedrichs von Sachsen an die
Eidgenossenschaft vom 26. September s.
Nr. 2605, Anm. 11. – Bullingers Be-
schreibung erweckt den Eindruck, dass er
die Vermutung hegte, dass die Berner die
Fürsten zu diesem Brief veranlasst haben
könnten, um ihren etwaigen Einfall ins
Burgund zu rechtfertigen.

58 der Zürcher Rat.

59 Basel und Schaffhausen.
60 Das Treffen der Vier protestantischen

Orte fand zwischen dem 19. und dem 26.
Oktober in Zürich statt. Am letzten Tag
wurde die an den Kaiser gerichtete Ant-
wort der protestantischen Orte verfasst
sowie weitere Briefe an die Fürsten des
Schmalkaldischen Bundes und an die
Neun Orte; s. EA IV/1d 698–703; HBBW
XVII 337, Anm. 13; Zürich StA, B II 66
(Ratsprotokoll), S. 1 (Namen der Abge-
ordneten Zürichs an dem Treffen vom
Dienstag den 19.); und die Entwürfe der
Briefe an den Kaiser, den Bund und an
die Neun Orte, alle vom „Zinstag 26. Oc-
tobris“ in B IV 16 (Ratsmissiven), f.
69r.–70r. (an den Kaiser – Druck: Lud-
wig Friedrich von Jan, Staatsrechtliches
Verhältnis der Schweiz zu dem deutschen
Reiche, Bd. 3: Urkunden-Buch, Nürn-
berg/Altdorf 1803, S. 170–173, Nr.
XXXVIII; Zusammenfassung: EA IV/1d
700, Nr. 2), 70v.–72r. (an den Bund –
Zusammenfassung in EA IV/1d 700f, Nr.
3), 78r.–79r. (an die Neun Orte), B IV
17, f. 205r.–206r (an die Neun Orte –
Zusammenfassung in EA IV/1d 701f, zu
b). Zum Datum dieser Tagung vgl. ferner
Nr. 2626,93f; Nr. 2642,10–15; Nr.
2644,51f; Nr. 2651; Nr. 2652,4–6.

61 Zu Jodocus Kilchmeyers Anstellung s.
HBBW XVII 457, Anm. 5. Er war damals
älter als 50 Jahre.
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Hatt bißhar Küßnach am Zürychsee versaehen. Ist wolbetagt62. Diser wuchen
wirt er hinuff faren.63 Gott gaebe imm glück!
Vellem alios missos (tibi dictum puta64) quam illos duos65, Augustam60 [13]

inquam. Parum grati fuerunt Basileae. Forte miserunt, quibus libenter ca-
rent.
Min herren habend mich nun vil anzogen66 von der eydgnössischen [14]

knaechten waegen, die zuo Fiessen ligend:67 Wie es doch kumme, das üwer
herren von inen nut schrybind.68 Dorumb ist guot, das min lieber h. und frund65

Zviccius69 dahin ist. Ich wart üwers berichts.70 Ist aber guot, üwer herren
schribend ouch den unsern.
O, werend der roeubigen, diebischen Hispaniern 3’000 erhenckt!71 Haller [15]

hatt mir ouch geschriben, wie sy so schantlich husind72, sunderlich mitt
wybern und kinden.73 Gott straffe die frowenschender!70

Petrus Strocius74 ist der Florentiner.75 Lycht76 dem rych77 40’000 kronen.78 [16]

Ist ein mächtiger kriegsman. Wil understan79, die Italier abzeziehen80.
Ich truw alls81, der christenlich pundt82 soe lle disen Carli erschlahen, wie [17]

der eidgnossisch den Carli von Burgund83 erschluog.

62 gesetzten Alters.
63 Zur Kontaktaufnahme. Sein Amt trat er

erst kurz vor dem 25. Oktober an.
64 In einem nicht erhaltenen Brief.
65 Mit den „duos“ sind der damals am Bas-

ler Spital wirkende Sebastian Lepusculus
(Häslin) und der in Münchenstein (Kt.
Basellandschaft) amtierende Hieronymus
Gunz gemeint, die den Augsburgern von
den Basler Behörden für eine Zeit zur
Verfügung gestellt wurden; s. HBBW
XVII 519 und Anm. 82f. – Bekannt ist,
dass Lepusculus damals nicht von allen
Baslern geschätzt wurde; s. HBBW XIV
413, Anm. 38. Gunz wurde von den
Augsburgern zurückgesandt; s. Nr. 2612,
Anm. 151.

66 mich anzogen: sich bei mir erkundigt; s.
FNHDW I 1618.

67 Zu diesen neun eidgenössischen Fähnlein
s. HBBW XVII 466,3f; 504,18–26 mit
Anm. 28; und Nr. 2610,50f.

68 Schon im Brief vom 26. September hatte
Bullinger sich darüber verwundert; s.
HBBW XVII 504,18–26.

69 Konrad Zwick war am 30. September ins
schmalkaldische Lager bei Füssen verrit-
ten; s. HBBW XVII 519,85–89.

70 Blarer berichtete Bullinger von Zwicks

Eindrücken am 6. (Nr. 2610,45–57) und
10. Oktober (Nr. 2618,12–23).

71 Anspielung auf HBBW XVII 518,52–54,
wo Blarer berichtete, dass seit Beginn
des Krieges 3’000 Kaiserliche gefallen
seien.

72 umgehen.
73 Gemeint ist Johannes Hallers Brief vom

22. September (HBBW XVII, Nr. 2596 –
dort insbes. S. 493).

74 Piero Strozzi.
75 Anspielung auf HBBW XVII 521,115–

118, wo Blarer den Namen des Florenti-
ners noch nicht kannte.

76 (Er) leiht.
77 Den Schmalkaldenern; vgl. z.B. HBBW

130,17; 173,39.
78 Vgl. Bullingers Angaben für Myconius in

HBBW XVII 521, Anm. j und Anm. 111.
79 versuchen.
80 aus dem Lager des Kaisers; vgl. HBBW

XVII 478f,4–6.
81 truw alls: denke immer. – Vgl. schon

Bullingers Äußerung in HBBW XVI
214,47–49.

82 der Schmalkaldische Bund.
83 Karl der Kühne (Urgroßvater Karls V.),

der im Januar 1477 bei Nancy in einer
Schlacht gegen die Eidgenossen fiel.
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Der bott84 ist nitt der Eydgnossen xin85, sunder des pfennigmeisters von 75[18]

Dola86, des keyserischen botten in Eydgnossen87. Ist88 gester ouch hie xin.
Thuot nut dann prattizieren. Der tüfel hatt inn zuo uns tragen! Er ist hütt uff
Bernn. Und hatt der lantvogt zuo Baden89 den botten90 erloupt91. Wie er wider
kummen92, ist er uffgefangen93. Ein brieff des keysers ist an die 9 ort, der
ander an die 4 Ort gstanden94. Die habend die fürsten zuo Tonawerd95 uff- 80

brochen, doch wider geschickt mitt früntlicher pitt, nut ze zürnen. [199a]v.

Minen herren ist nitt unlieb, das die fürsten gesaehen, was erd inen zuoge-
schriben sampt den [4]e orten Bern, Basel, Schaffhusen, und sind nitt un-
willig. Ich hoe r aber, die 5 ort syend hoenent96. Acht aber nitt, das sy ützid97

werdint wyters druß machen. Wie der lantvogt gevragt,98 wie und was er 85

d Randbemerkung von Bullingers Hand: caesar. – e Hier und unten Textverlust durch Papier-
beschädigung.

84 Der oben Z. 40f erwähnte Bote Schweri.
85 gewesen.
86 Dole, Dép. Jura.
87 Jean Mouchet, der Pfennigmeister und

kaiserlicher Gesandter bei den Eidgenos-
sen war; vgl. EA IV/1d 698 a; HBBW
XVII Reg. – Bullinger will hier also klar-
stellen, dass Schweri nicht von den Eid-
genossen, sondern von Mouchet zum
Kaiser geschickt wurde, und (s. weiter
unten) dass der Landvogt zu Baden, Nik-
laus Imfeld, Mouchet gestattete, Schweri
anzustellen. In seiner Abrechnung ver-
zeichnete Mouchet tatsächlich sowohl die
Absendung des Boten am 16. August in
das damals bei Ingolstadt liegende kai-
serliche Lager als auch die Gefangennah-
me desselben in Memmingen; s. Wien
HHStA, StAbt. Schweiz, K. 11, Konv. 3,
f. 20r. – Wir danken Rainer Henrich für
den Hinweis auf diese Quelle.

88 Subjekt ist hier wie auch in den folgen-
den drei Sätzen Mouchet.

89 Niklaus Imfeld von Unterwalden; s. EA
IV/1d 1101.

90 Schweri. – Schon auf dem Weg zum Kai-
ser wurde er in Memmingen festgenom-
men und der Brief geöffnet, den die ka-
tholischen Eidgenossen ihm für den Kai-
ser mitgegeben hatten (zum Brief s.
HBBW XVII 337, Anm. 13). Schließlich
konnte er diesen Brief doch noch dem
Kaiser übermitteln. Auf der Rückreise
nahmen ihn die Memminger erneut fest
und hielten ihn 18 Tage gefangen (zu die-
ser Festnahme s. Blarers Aussagen in

HBBW XVII 521,128–134), währenddem
die ihm vom Kaiser für die Eidgenossen
anvertrauten Schreiben ins Schmalkaldi-
sche Lager gesandt wurden. Die geöff-
neten Briefe wurden zurückerstattet und
Schweri freigelassen. Letzterer traf am
26. September in Baden mit drei Briefen
ein: 1) Die geöffnete Antwort des Kaisers
an die katholischen Neun Orte; 2) das
geöffnete Schreiben des Kaisers an die
Vier protestantischen Orte; 3) ein Brief
des Landgrafen und des Kurfürsten an
die Eidgenossenschaft vom 18. Septem-
ber, mit dem diese sich für die Öffnung
der Briefe des Kaisers entschuldigten; s.
EA IV/1d 687f zu n. Die Briefe des Kai-
sers tragen das Datum des 27. August (s.
aaO, S. 700 zu a.2). Von dem am 18.
September verfassten Brief der Fürsten
ist eine Kopie in Zürich StA, A 193, Nr.
6, erhalten.

91 Zu verstehen: dem Boten gestattet, als
Bote von Mouchet zu fungieren.

92 vom Lager des Kaisers.
93 gefangen genommen worden (nämlich in

Memmingen).
94 adressiert.
95 Donauwörth, wo sich das Lager der

Schmalkaldener befand.
96 erzürnt.
97 etwas; s. SI I 83f.
98 Mit einem Brief an Zürich (als Vorort der

Eidgenossenschaft) vom 29. September
(Zusammenfassung in EA IV/1d 687f zu
n).
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thuon soe ll, etc., hatt man nun gesagt hie, ruewig sin, etc. Doch wo neißwas99

sich wyter erheben wurde, solsf üch unverborgen blyben. Vergangner wu-
chen ist der löuffer100 hie xin. Lachet der sach. Sagt, man hab imm guots than.
Hiemitt sind gott befolhen und hand ouch für guot, dann101 mich vernuogt an [19]

uwerm flyß wol102. Commendo tibi praesentium latorem, studiosum Hes-90

sum103, qui Tiguri diu operam dedit literis. Iam concedit in castra104 mox
rediturus. Pauper est.
Tiguri, 3. octobris, circa 2. pomeridianam 1546.

[Ohne Unterschrift.]

[Adresse darunter:] Clarissimo viro d. Ambrosio Blaurero, Constantiensis95

ecclesiae ministro fideli, fratri chari[ssim]o suo.g

[2607]

[Bullinger] an Oswald Myconius
[Zürich], 5. Oktober 1546

Autograph: Zürich StA, E II 342, 151 (Siegelabdruck)
Ungedruckt

[1] Am 28. September haben die [Schmalkaldener] dem Kaiser [Karl V.] erneut etwa 60
Söldner getötet und weitere gefangen genommen. Die Nacht darauf versuchte einer [Pantaleon
Ebner aus Lindau], Hauptmann Sebastian Schertlin zu ermorden. Letzterer wehrte sich tapfer,
und der Täter wurde festgenommen. Dieser gestand, für 3’000 Gulden von einem [Wolfgang
Kantz aus Bregenz] beauftragt worden zu sein, den Anschlag zu verüben. Es heißt ferner, dass
ein Hauptmann des [schmalkaldischen] Lagers [Sebastian Schnell] in Donauwörth auch ein
Verräter sei. – [2] Die Truppen von [Christoph] von Oldenburg fingen einen italienischen
Hauptmann [...], erstachen drei seiner Soldaten und nahmen drei Böhmen und einen schlecht
gekleideten Kerl [...] fest. Letzterer (wohl ein Spion) hatte 100 Kronen bei sich. – [3] Ein
Kundschafter [...] war im Lager des Kaisers. Er erzählte (was auch von den Gefangenen
bezeugt wird), dass im dortigen Lager Brot und Wein teuer sind. Er hat ferner gesehen, wie
man an einem Tag 52 Menschen zu Grabe trug. – [4] Der Kaiser wollte die Reichsabtei
Kaisheim einnehmen. Landgraf [Philipp von Hessen] kam aber diesem Plan zuvor.
– [5] Der Kaiser soll mit seinem ganzen Lager die Donau überquert haben und in Marxheim
(Bayern) liegen. Er will wohl in Richtung Süden ziehen. Dem fränkischen Adel verlangte er

f In der Vorlage sol. – g Darunter Blarers Empfangsvermerk: 6. octobris 1546.

99 irgendetwas.
100 Der Überbringer des oben in Anm. 98

erwähnten Briefs. Wegen der darauffol-
genden Angabe „Sagt, man hab imm guots
than“ wird es sich beim Boten um
Schweri gehandelt haben.

101 denn.
102 mich vernuogt wol: ich bin sehr zufrieden;

s. SI IV 701.

103 Vermutlich Engelbert Milander; s. Nr.
2647, Anm. 1. – Ihm wurde wohl der in
EA IV/1d 742 bezeugte Brief vom 3. Ok-
tober anvertraut, den der Zürcher Rat an
seinen Gesandten im Lager, Heinrich
Thomann, geschrieben hatte.

104 Das Feldlager der Schmalkaldener, das
am 3. Oktober in die Nähe von Nördlin-
gen verlegt wurde; s. Nr. 2609,1–3.
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die Pferde ab. – [6] Es gibt seltsame [Verhandlungen] zwischen den [Schmalkaldenern],
Frankreich und England. Gott wende alles zum Guten! – [7] Warum schreibt denn Myconius
so selten? Sein letzter Brief [Nr. 2605] ist vom 2. Oktober. Hat er die dicke Briefsendung [von
Bernardino Ochino] an Francisco de Enzinas übermittelt? Er soll Letzteren grüßen.
– [8] Die armen Bewohner Neuburgs [a.d. Donau] werden elend misshandelt! – [9] Grüße an
[Johannes] Gast, dem die Nachrichten des vorliegenden Schreibens mitgeteilt werden sollen.
– [10] Myconius möchte mit dem gegenwärtigen Boten [...] die beiden beigelegten Briefe
[HBBW XVII, Nr. 2595 und 2602] zurücksenden.

Gnad und frid.1 Uff zinstag vergangen 28. septembris habend die unsern[1]

dem keyser2 aber3 ein scharmuotz angewunnen, in4 60 erlegt, ettlich gefan-
gen.5 Volgender nacht hatt ein moe rder6 h. Sebastian Schertlin zwüschen 1
und 2 ermorden woe llen, alls er die wacht besichtigen gewoe lt. Gott aber hatt
inn bewart und er hat sich so ritterlich gewert, das der moe rderisch verraeter 5

gefangen worden, bekandt hatt, wo7 er inn8 umbbringe, woe lle imm einer9

3’000 gl. gaeben. 1. octobris ist er für raecht gestellt10. Es ist ouch verkundt-
schafftet ein houptman under den unsern,11 zuo Tonawerd im laeger, sol ouch

1 Der größte Teil der hier vermittelten
Nachrichten stammt aus dem Brief vom
Konstanzer Rat an den Zürcher Rat vom
4. Oktober (Zürich StA, A 177, Nr. 65)
und aus den vom Zürcher Gesandten im
schmalkaldischen Lager, Heinrich Tho-
mann, an den Zürcher Rat am 28. (ein
Brief) bzw. am 29. September (zwei
Briefe) verfassten Schreiben (Zürich StA,
A 177, Nr. 48 bzw. 52f), deren jeweiliger
Inhalt Bullinger wohl vorgelesen oder er-
zählt worden war, ihm aber nicht in
schriftlicher Form zur Verfügung stand,
als er vorliegenden Brief abfasste.

2 Karl V.
3 abermals.
4 etwa.
5 In seinem Brief vom 28. September (s.

oben Anm. 1) hatte Thomann berichtet,
dass 60 „Welsche“ während eines Schar-
mützels, das am Abfassungstag seines
Briefes stattgefunden hatte, getötet wur-
den. Die Konstanzer meldeten am 4. Ok-
tober, dass am 27. und 28. September
dem Kaiser „by 70 erlegt und gfangen“
wurden.

6 Der Lindauer Pantaleon Ebner; s. Schert-
lin, Leben 50. – Zürich wurde darüber
vom Konstanzer Rat mit einem Nach-
richtenblatt (Zürich StA, A 177, Nr. 51)
unterrichtet, das dem Konstanzer Brief
vom 2. Oktober (Zürich StA, A 205/1,

Nr. 228) beigelegt wurde. Die Nachricht
wurde erneut in dem oben in Anm. 1 er-
wähnten Brief Konstanz’ kurz erwähnt.
Weitere Details zum Anschlag finden
sich im ersten (A 177, Nr. 52) der beiden
Briefe Thomanns an den Zürcher Rat
vom 29. September.

7 wenn.
8 Schertlin.
9 Der Bregenzer Amtmann Wolfgang

Kantz, der den Anschlag in Auftrag ge-
geben haben soll; s. aaO, A 177, Nr. 51
(wohl das Verhörprotokoll; vgl. nämlich
Schertlin, Leben 52; Thomann an Zürich,
1. Oktober, aaO, A 177, Nr. 56; Paulus,
Schertlin 70.

10 für raecht gestellt: hingerichtet in Folge
eines Rechtsspruches. Er wurde am 1.
Oktober gevierteilt; PC IV/1 417; 424,
Anm. 2. – Die Nachricht entstammt auch
dem oben in Anm. 1 erwähnten Brief
Konstanz’.

11 Im oben in Anm. 1 erwähnten Brief Kon-
stanz’ ist von einem „by unserem hufen“
liegenden Hauptmann „Schnell“ aus Bre-
genz die Rede, der sich bereiterklärt ha-
ben soll, mit seinem Fähnlein zum Kaiser
überzulaufen, wenn er wieder nach Bre-
genz trotz des dort von ihm einst verüb-
ten Mordanschlages „gesichert haim
kummen törffe“. – Es handelt sich dabei
um Sebastian Schnell; s. Benedikt Bil-
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ein verraeter sin; darvon ir on das12 bald hoe ren werdent. Ich hab allwaeg13

verraetery übel gefürcht; doch wirt inen14 das die ougen uffthuon.10

29. septembris habend die Aldenburgischen15 ein welschen16 houptman17 [2]

gefangen, sine knaecht vertriben,18 darvon 9 erstochen, 3 Behemm19 gefangen
und einen20 in schlechter, böser beckleidung; hatt aber 100 kronen by imm
gehept. Acht man, er sye ein kundtschaffter und der raechten knaben einer21.
Die unsern habend imm laeger des keyssers ein kundtschaffter22 gehept.15 [3]

Bringt (zuo dem, das die gfangnen glichs och beckennend)a23, das es seer thür
bim keysser: Brot, das by unsern 9 d.24 , gillt by inen 6 crutzer25; wyn by den
unsern 4 crützer26, by inen 7 crutzer. Der kundtschaffter hatt eins tags zellt
52, die man vergraben.27

a Klammern ergänzt.

geri, Geschichte Vorarlbergs, Bd. 3:
Ständemacht, Gemeiner Mann – Emser
und Habsburger, Wien 1977, S. 399,
Anm. 22.

12 on das: ohnehin.
13 stets.
14 den Schmalkaldenern.
15 Die schmalkaldischen Truppen des Gra-

fen Christoph von Oldenburg, die am 14.
September im Lager vor Donauwörth
eingetroffen waren; s. HBBW XVII 371,
Anm. 23.

16 italienischen; vgl. HBBW XVII 384 und
Anm. 6; 387,74. 82; 452 und Anm. 50.

17 Unbekannt.
18 Vgl. Viglius van Zwichem 96 unter dem

29. September; PC IV/1 411, Nr. 387.
19 Böhmen.
20 Unbekannt.
21 der raechten knaben einer: Ironisch zu ver-

stehen, im Sinne von „ein böser Kerl“. –
Die in diesem Abschnitt übermittelten
Nachrichten stammen aus dem zweiten
(A 177, Nr. 53) oben in Anm. 1 erwähn-
ten Brief Thomanns vom 29. September.
Allerdings wird dort die Festnahme der
drei Böhmen und des Mannes „inn
schlechten purs [= Bauers] kleydern“
nicht mit Oldenburgs Kampfhandlung
(während welcher neun „Welsche“ er-
schlagen und deren Hauptmann festge-
nommen wurde) in Verbindung gebracht,
geht aber letzterer Meldung unmittelbar
voraus.

22 „Houptman Schradin“, ein „Vetter“ (Ver-
wandter) Schertlins; s. den oben in Anm.
1 erwähnten ersten Brief Thomanns vom
29. September (A 177, Nr. 52). Die Aus-

spähung ist auch in dem dort angeführten
Brief des Konstanzer Rats erwähnt, aus
dem die weiteren Angaben dieses Ab-
schnittes (ohne Identifikation des Spions)
stammen. – Falls Thomanns Angabe
stimmt, handelt es sich um Hans Lorenz
Schradin, der im damaligen Krieg als
Hauptmann aufseiten der Schmalkalde-
ner nachgewiesen ist; s. Heyd, Ulrich von
Württ. III 442. Vielleicht aber kommt
hier eher der Hauptmann Ludwig Schert-
lin oder der Venner Hans Lorenz Schert-
lin in Frage, die Sebastian Schertlin in
seiner Autobiographie des Öfteren als
„Vetter“ bezeichnet; s. z.B. Schertlin, Le-
ben 31. 37. 39. 52. 81.

23 Angabe, die ebenfalls aus dem oben in
Anm. 1 erwähnten Brief Konstanz’
stammt.

24 = Pfennig (1 Batzen besteht aus 20 Pfen-
nigen). – Die hier überlieferten Preisan-
gaben stammen aus dem Brief aus Kon-
stanz.

25 Laut G. Budaei ... breviarium de Asse ...,
cui adiecta est ... supputatio Assis et par-
tium eius ad monetam Basiliensem, Basel
1546 (VD16 ZV2652), f. [A7]v., galt da-
mals ein Kreuzer 5 Pfennige. – Diese
Teuerung wurde dem Kaiser durch Se-
bastian Schertlins Überfälle auf die kai-
serliche Proviantzufuhr verursacht; s.
Schertlin, Leben 58; und Nr. 2677, Anm.
10.

26 Im Brief von Konstanz wird dieser Preis
als „1 Batzen“ angeführt und die damit
verbundene Menge als „1 maß win“ prä-
zisiert. Demzufolge war im Jahre 1546 1
Batzen 4 Kreuzer wert.
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Der keyser hatt wöllen Keyssa28 ynnemen (ist ein rychkloster), aber der 20[4]

lantgraff29 ist imm vorgefaren.30

Also sol der keyser uff sin über die Tonow mitt allen sinen in das ander[5]

laeger uff Peyerland, Marxen genampt.31 Acht man, er werde sich heruff32

lassen. Er hatt den frenckischen adel gemanet mitt iren pferden.33

Anders mee haett ich üch ze schryben. Das ist das fürnemmist. Bald mee. 25[6]

Wunderbarlich34 sachen sind vorhanden zwüschen dem rych35, Franckrych,36

Engelland,37 etc., wider den keyser. Gott schick es uns zuo gnaden!
Ir schribend so wenig38, das es mich verwundert. Das letst ist 2. octobris.39[7]

Lieber, zeigend40 mir, habend ir den grossen brieff empfangen d. Francisco
Dryandro41 zuogehoe rig? Den grue ssend mir trüwlich. 30

27 Beim Tag könnte es sich um den 27. Sep-
tember handeln; vgl. Viglius van Zwi-
chem 96. – Zur Epidemie s. Nr. 2606,
Anm. 48.

28 Die Zisterzienserabtei Kaisheim, etwa 12
km westlich von Marxheim, wo der Kai-
ser bis zum 2. Oktober sein Lager hatte,
und etwa 6 km nördlich von Donau-
wörth, wo die Schmalkaldener bis zum 3.
Oktober stationiert waren. – Zum Angriff
s. den oben in Anm. 9 erwähnten Brief
Thomanns vom 1. Oktober.

29 Philipp von Hessen.
30 Im Brief aus Konstanz ist bei der Erwäh-

nung dieses Ereignisses nicht ausdrück-
lich der Landgraf angeführt, doch wird er
im Brief von Hieronymus Baumgartner
an Melanchthon vom 30. September
(MBW-T XV 461) mit diesem Ereignis
verbunden.

31 Der Brief aus Konstanz berichtet, dass
der Kaiser von Marxheim aufgebrochen
und mit seinem ganzen Lager über die
Donau nach Bayern gezogen sei. In der
Tat aber wurden nur einige kaiserliche
Truppen über die Donau geschickt, um
die Schmalkaldener in die Irre zu führen,
während der Kaiser am 2. Oktober Marx-
heim in Richtung Nördlingen verließ; s.
Schüz, Donaufeldzug 60f und Skizze 5.

32 d.h. nach Süden. – Diese Stelle zeigt,
dass Bullinger sich Marxheim am rechten
Donauufer vorstellte.

33 Angabe aus dem zweiten (A 177, Nr. 53)
oben in Anm. 1 erwähnten Brief Tho-
manns vom 29. September, in dem deut-
licher als hier erklärt wird, dass der Kai-
ser den Einsatz des fränkischen Adels

und dessen Pferde verlangte. – Siehe
auch PC IV/1 410, Nr. 385; Nr. 2625,38–
40.

34 Seltsame.
35 Zu verstehen: die schmalkaldischen Stän-

de.
36 Siehe zuletzt HBBW XVII 503; und den

ersten (A 177, Nr. 52) in oben Anm. 1
erwähnten Brief Thomanns vom 29. Sep-
tember.

37 Siehe dazu schon HBBW XVII 289, be-
sonders aber Rory McEntegart, Henry
VIII, the League of Schmalkalden and
the English Reformation, Woodbridge/
New York 2002 – Royal Historical So-
ciety Studies in History. New Series, S.
212–214; PC IV/1 399–401, Nr. 376,
416f, Anm. 4; 418, Nr. 392. Aus Tho-
manns Brief vom 1. Oktober (s. oben
Anm. 9) erfährt man, dass gerade damals
sowohl Frankreich als auch England eine
Gesandtschaft im Lager hatten.

38 selten; s. SI XVI 125.
39 Brief Nr. 2605. Der vorletzte Brief My-

conius’ war vom 13. September (HBBW
XVII, Nr. 2582).

40 meldet.
41 Francisco de Enzinas. – Es handelt sich

um einen unbekannten Brief von Bernar-
dino Ochino (s. Nr. 2614,34f), dem wohl
eine Abschrift der ursprünglichen itali-
enischen Fassung der in Augsburg gehal-
tenen Predigten Ochinos über den Gala-
terbrief beilag, die im Juli 1546 in deut-
scher Fassung in Augsburg gedruckt
wurden (VD16 O224). Nicht ganz aus-
zuschließen wäre ferner eine Abschrift
der ursprünglichen italienischen Fassung
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Den armen lüten zuo Nüwenburg42 wirt nitt eins43 gehalten, das inen zuoge- [8]

sagt. Gadt jaemerlich. Gott wirts finden44.
bGastius salvus sit; ne nesciat haec.b45. [9]

Diß beid brieff46 schickend mir by disem botten47 wider. [10]

Gott mitt üch! In yl, 5. octobris 1546.35

[Ohne Unterschrift.]

[Adresse darunter:] Sinem früntlichen, fürgeliebten herren und bruoder, h.
Oßwalden Myconien, obristen predicanten zuo Basel.

[2608]

Francisco de Enzinas an Bullinger
Basel, 5. Oktober 1546

Autograph: Zürich StA, E II 366, 51 (ohne Siegel)a

Druck: Francisci Dryandri, Hispani, epistolae quinquaginta, hg. v.
Eduard Boehmer, in: Zeitschrift für die historische Theologie 40,

1870, 389–391, Nr. 4;
Druck und spanische Übersetzung: Enzinas BW 112–116, Nr. 6

[1] Um die [Ende August] eingegangene Freundschaft 1 nicht zu vernachlässigen, schreibt
Enzinas lieber einen unwichtigen Brief als gar nicht. Er wird [Bullinger] bestimmt erneut
Anlass geben, ihm zu antworten, zumal die gegenwärtigen Unruhen oft Gelegenheit zum
Schreiben bieten. Über den Krieg erzählt man zwar vieles, doch handelt es sich um ungewisse

b-b am Rande nachgetragen. – a Mit Schnittspuren. – Neben der Adresse, von Bullingers Hand:
Franciscus Dryander, Hispanus.

von Ochinos in Augsburg anonym ge-
drucktem Dialog „Ein Gesprech des
Teütschen Lands und der Hoffnung“; s.
HBBW XVII 372, Anm. 46; Judith Stei-
niger, Eine unbekannte Schrift von Ber-
nardino Ochino, in: Zwa XLIII, 2016,
125–159.

42 Neuburg a.d. Donau.
43 Zu verstehen: keines der ihnen gemach-

ten Versprechen, als die Stadt sich am 19.
September dem Kaiser ergab; s. zuletzt
Nr. 2605, Anm. 4. – Die Nachricht geht
auf den zweiten (A 177, Nr. 53) oben in
Anm. 1 angeführten Brief Thomanns
vom 29. September zurück. Aus dem
Brief Konstanz’ vom 4. Oktober wird
Bullinger ferner erfahren haben, dass in
Neuburg die Truppen des Kaisers die
Frauen weiterhin misshandelten und die

Häuser des Statthalters [Hans Kraft von
Vestenberg] und des Rentmeisters [Ga-
briel Arnold] abgerissen hatten. Die Na-
mensermittlung geht auf Weissmann 115f
zurück, wo (S. 119) nur über die Plün-
derung (und vielleicht auch über den Ab-
bruch) der Häuser des Rentmeisters und
seines Bruders Christoph berichtet wird.

44 vergelten; vgl. SI I 848.
45 Zu verstehen: dem Johannes Gast soll der

Inhalt des vorliegenden Schreibens mit-
geteilt werden.

46 Blarers Briefe an Bullinger vom 22. und
30. September (HBBW XVII, Nr. 2595
und 2602); s. HBBW XVII 490, Anm. b;
514, Anm. b.

47 Unbekannt.

1 Siehe HBBW XVII 361, Anm. 2.
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Gerüchte, die von den Menschen ohne Zurückhaltung in der Öffentlichkeit verbreitet werden.
– [2] Über die vergangene Tagsatzung in Baden2 konnte Enzinas nichts Sicheres erfahren,
doch scheint leider der Zwiespalt zwischen den Eidgenossen fortzubestehen. Was sich
abspielt, ist traurig. Man kann aber daran nichts ändern. Umso mehr sollte man bis zum Ende
Gott treu und unerschrocken dienen. – [3] Bullinger (und wer sonst?), der durch seine Tu-
genden gänzlich dafür geeignet ist, soll für das allgemeine Wohl und für die Nachwelt seine
Meinung und seine Glaubensansichten kundtun und die bei ihm liegende Abhandlung über die
Lehrpunkte der Kirche3mit allen teilen, wie er es versprochen hat. Nur wenn er dies getan hat,
wird Enzinas Ruhe geben. – [4] Grüße an [Konrad] Pellikan und an den bei diesem wohnen-
den Johannes [Jan Mączyński] 4. Den Brief des Letzteren hat Enzinas an [Martin] Bucer
weitergeleitet, die Antwort darauf aber noch nicht erhalten. Beiliegend ein Orakel („vatici-
nium“), 5 das er von Bucer empfing. Enzinas wartet immer noch auf das Papier, das der

2 Vom 19./20. bis zum 25. September; s.
EA IV/1d 680–688, Nr. 314; HBBW
XVII 503,1.

3 Vermutlich sah Enzinas bei Bullinger
eine handschriftliche Fassung folgender
Schrift: „Underscheid des Altten und Nü-
wen gloubens, der Altten und Nüwen
leer, darus man ring [= leicht] verstan
mag, wenn [= wann] man die leer recht
oder unrecht fue rt. Zur warnung geschri-
ben“. Von dieser Schrift hat sich eine
wohl von einem Studenten erstellte,
schöne Abschrift in Zürich ZB, Ms S
133, 139, erhalten, auf deren Titelseite
das Jahr 1546 und auf der Schlussseite
die Angabe 1549 verzeichnet wurden.
Auf der Titelseite brachte Bullinger fer-
ner eine eigenhändige, für seinen Kolle-
gen Johannes Fries bestimmte Widmung
an. Die Schrift wird also 1546 fertig ver-
fasst und 1549 abgeschrieben worden
sein. Laut einer Angabe in Bullingers
Autobibliographie (Zürich ZB, Ms F 98,
f. 26r.) wurde die Abhandlung auf An-
frage Georgs von Württemberg 1551 ver-
öffentlicht. Sie erschien in Zürich ohne
Widmung in einer neu bearbeiteten Fas-
sung unter dem Titel „Gägensatz unnd
kurtzer begriff der Evangelischen und
Bäpstlichen leer, daruß ein yeder ring
verston mag, wieverr man diser zyt im
span des gloubens eins oder uneins sye
und was ein yede part für recht oder un-
recht halte“ (HBBibl I 231; VD16
B9616). 1556 kam die Schrift stark über-
arbeitet und erweitert erneut in Zürich
heraus, unter dem Titel „Summa chris-
tenlicher Religion, darinn uß dem wort
Gottes one alles zancken und schälten

richtig und kurtz anzeigt wirt, was einem
yetlichen Christen notwendig sye zuo

wüssen, zuo glouben, zuo thuon und zuo las-
sen, ouch zuo lyden und saeligklich
abzuosterben in X. Artickel gestelt“
(HBBibl I 283; VD16 B9710). Diese
Ausgabe wurde dem jungen Landgrafen
Wilhelm IV. von Hessen gewidmet. –
Wie Ignacio J. Garcı́a Pinilla schon be-
merkte (Enzinas BW 116, Anm. 4), wur-
de die 1551 veröffentlichte Schrift 1552
in Straßburg ausgerechnet von dem auf
Enzinas’ Veranlassung (s. Gilly, Spanien
338–342) von Zürich nach Straßburg
übersiedelten Drucker Augustin Fries
(alias Mellis) nachgedruckt.

4 Vgl. HBBW XV 404, Anm. 7.
5 Möglicherweise eine Abschrift der Weis-

sagung, die damals u.a. in der in Straß-
burg anonym erschienenen Flugschrift
„Des Bapsts und der Pfaffenn Badstub“
([Straßburg, Jakob Frölich], 1546, VD16
P352 – zwei Exemplare dieser Ausgabe
in Zürich ZB: Ms S 61, 111a und
18.1455/4) auf f. Cijr. zu finden ist, oder,
noch wahrscheinlicher die ganze Flug-
schrift. Diese wurde auch in Augsburg
(VD16 P350) und ein weiteres Mal in
Straßburg (von Jakob Cammerlander –
VD16 P351) gedruckt. Laut dieser Weis-
sagung soll ein Erfurter namens Albrecht
Leicheisen im Jahre 1372 prophezeit ha-
ben, dass 128 + 28 Jahre später „ein
großmächtig ding [gemeint ist das Evan-
gelium] in Teütschen landen sein würt.
Das würt krafft und gewalt von im selber
uber alle ding haben, und würt so starck
sein, das es keyn gewalt erleiden mag ...
Zuo derselben zeit würt ein kindischer
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Drucker [Christoph Froschauer] ihm hätte schicken sollen. Falls Letzterer es nicht vermag,
soll er Enzinas benachrichtigen, damit dieser sich in Frankfurt darum kümmern kann.
– [5] [P.S.:] Bullinger möchte beiliegenden Brief nach Lindau weiterleiten. 6

[2609]

Hartmann von Hallwyl an Bullinger
Höchstädt a.d. Donau1, 5. Oktober 1546

Autograph: Zürich StA, E II 360, 405f (ohne Siegel)a

Ungedruckt

[1] Die [Schmalkaldener] zogen am 3. Oktober von Donauwörth dem Kaiser [Karl V.] ent-
gegen, der sich in Richtung Nördlingen bewegte. Am 4. Oktober wurde frühmorgens im Nebel
sehr stark gekämpft. Die [Schmalkaldener] haben die Stadt Nördlingen besetzt und sich auf
einer nahe gelegenen Höhe positioniert. Als sich der Nebel verzog, waren beide Heere nur
eine Viertelmeile voneinander entfernt und nur durch einen Bach getrennt. Die Heere stellten
sich in Schlachtordnung auf. Die [Schmalkaldener] machten einen Vorstoß, doch der Kaiser
zog sich auf eine Anhöhe zurück, gegen die man nicht anzustürmen wagte. Es wurde bis nachts
weiter gekämpft. Am 5. Oktober blieb es vormittags ruhig. Wegen des unvorhersehbaren Ver-
haltens des Kaisers kann man nicht wissen, was der Abend bringen wird! – [2] [Kurfürst
Friedrich II. von der] Pfalz und [Herzog Ulrich von] Württemberg haben große Truppen.
Herzog Moritz von Sachsen befiehlt über 2’000 Pferde sowie 6’000 Knechte und kann überall
die Landbevölkerung verfügbar machen. Falls er nach Donauwörth ziehen will, wird sein Volk
wohl gut geschützt sein. – [3] Gott erbarme sich des Landvolkes, das von den kaiserlichen

a Mit Schnittspuren.

Keyßer sein und ein leichtfertig Oberkeyt
under Geystlichen und Weltlichen. Aber
von wegen der Geystlichen und der Rö-
mer werden sye [die weltlichen Obrig-
keiten] sein wider denselbigen gewalt.
Aber derselbig dürfft wol den kindischen
Keyßer und sein freüntschafft [Verbün-
deten] umb das Keyßerthumb bringen
...“; eine Prophezeiung, die auch in Täu-
ferkreisen bekannt war; s. Briefe und
Schriften oberdeutscher Täufer, 1527–
1555, hg. v. Heinold Fast und Martin
Rothkegel, Heidelberg 2007 – QGT
XVII, Reg. s.v. Gleicheisen. – Ob hier
ein Zusammenhang mit dem von Melan-
chthon in einem an Andreas Osiander ge-
richteten Brief vom 13. August zuge-
sandten „vaticinium“ besteht, bleibt of-
fen: „Mitto vaticinium non confictum,
sed a domino Pomerano descriptum ante
annos aliquot Brunswigae; et habemus
alia“ (MBW-T XV 408).

6 Wohl einen Brief an den damals in Lin-
dau wohnenden und Enzinas gut bekann-
ten Hieronymus Sailer; vgl. HBBW XVI
96f, Anm. 1; XVII 195, Anm. 2.

1 Lkr. Dillingen a.d. Donau, Schwaben, 20
km südwestlich von Donauwörth und 30
km südlich von Nördlingen, in dessen
Nähe sich damals die beiden Lager be-
fanden. – Hallwyl traf erst am Abend des
6. Oktober im Lager der Schmalkaldener
ein, ehe er sich dann am 7. in Nördlingen
niederließ; s. Heinrich Thomann an den
Zürcher Rat, 7. Oktober (Zürich StA, A
177, Nr. 70). Einige seiner Berichte aus
dem Lager an seine Obrigkeit sind erhal-
ten in Michael Stettler, Berner Chronik,
1544 (Bern StA, DQ 11), Bd. D, 1541–
1550, f. 167ff.
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Truppen so sehr durch Brand, Mord und Vergewaltigung heimgesucht wird! – [4] Das bei-
gelegte Nachrichtenblatt möchte Bullinger zusammen mit einer Mitteilung über Hallwyls
Wohlergehen dem Landschreiber von Lenzburg [Hemann Haberer] zukommen lassen. Dieser
soll die Nachrichten auch Hallwyls Bekannten mitteilen. – [5] Hallwyl kann nicht viel schrei-
ben.

Min dinst, lieberb her und frewndt. Den 3. octobris ist unser volck2 zw[1]

Donenwerdt ufgeprochen, dem keysser3, der allen seinen hauffen uff Nor-
lingen4 gricht hat, bei tag und nacht bezogen5. Morndrigs6 den 4. am morgen
im nebel fast7 starck gscharmützt.8 Handt9 ingenomen die statt Norlingen
und den nechsten berg10 darbei. Und nachdem der nebel ufgangen, sindt 5

beidersitz11 hauffen in ebnem feldt, nit me den ein kleiner bach12 dazwü-
schen, uff ein viertel mil wegs13 von ein andern gelegen. Handt beidersitz ire
schlachthauffen ze roß und fuoß, als muose es geschlagen sin, verordnet. Und
nachdem die unsern mitt iren ordnong gegen dem findt getrüngen, hat sich
der keysser nebent sich an ein berg in vorteil14 gezogen, darum in die unsern 10

nit wellen angriffen. Ist bedersitz fürer15 starck gescharmützt bis in die
nacht.16 Den 5. octobris ist newtt sonders namhaftig bis uff den mittag
verloffen, dan das jettweder17, wie er ze nacht hiefor, beliben. Got weist,
was der hell obent18 geben wirt. Niemantz kan sich uß des keyssers fürne-
men verrichten.19 Ich hoff zw gott, wo er ußziehen20, werde er findt21 gnog 15

finden.
Ich vernim, Pfaltz22 und Wirttenberg23 sollent samenthaft24 starck uff sin.[2]

Darzw hatt hertzog Moritz25 2’000 gerüster pferdt und 6’000 knecht und sin

b In der Vorlage leiber.

2 die schmalkaldischen Truppen.
3 Karl V.
4 Nördlingen.
5 entgegenmarschiert. – Zur Sache s. Nr.

2607, Anm. 31; Nr. 2613,27–44; sowie
den Brief von Heinrich Thomann an Zü-
rich vom 3. Oktober 1546 (Zürich StA, A
177, Nr. 62), der auch die Stunde des
Aufbruchs (12 Uhr) angibt. Vgl. aber Nr.
2616,39f.

6 Am folgenden Tag.
7 sehr.
8 Siehe dazu Schüz, Donaufeldzug 61f.
9 Gemeint sind die Schmalkaldener, die al-

lerdings Nördlingen nicht einnahmen,
sondern einige Truppeneinheiten dahin
entsandten, um die Stadt vor einem Über-
fall des Kaisers zu schützen. Vgl. auch
Nr. 2612,121–126; Nr. 2616,45–47.

10 Hügel. – So auch Thomann in dem oben
in Anm. 5 erwähnten Brief.

11 von beiden Seiten; s. SI VII 1464.
12 Die Eger; vgl. Schüz, Donaufeldzug 62f

mit Skizze 6; Viglius van Zwichem 134
(unter dem 4. Oktober: „fossa et fluvius
Eger, duplex impedimentum“); Nr.
2616,58–71.

13 Also etwa 2 km.
14 vorteilhafte Lage.
15 weiter.
16 Zu den Kämpfen am 4. Oktober s. Schüz,

Donaufeldzug 61–64 sowie den Brief von
Heinrich Thomann an Zürich vom 4. Ok-
tober 1546 (Zürich StA, A 177, Nr. 63).

17 jeder (von beiden).
18 hell obent: der volle, ganze Abend; s. SI

II 1139.
19 Zu verstehen: Niemand versteht, was der

Kaiser vorhat; s. SI IV 746; VI 430 (unter
10a).

20 attackiert.
21 Feinde.
22 Kurfürst Friedrich II. von der Pfalz.
23 Herzog Ulrich von Württemberg.
24 insgesamt.
25 Moritz von Sachsen, von dessen verräte-
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landtvolck also, wo er, 406 das er allenthalb finden, gnuog finden wirt. Wil er
dan wider hinder sich26 uff Donenwerdt, acht, es27 solle ouch versechen2820

sin.
Der herre gott welle sich der armen landtleutten erbarm[en]c, welche der- [3]

massen mitt mortt, brandt und nottzog29 genoe ttiget und verderbtt30 werden
von des tyrannen31 volck, das nüt gnugs[am]d mag usgesprochen werden.
Pittent alle den herren got, er sin zorn abwende.25

Thuondt so wol und verschafent disere zitung32 dem landtschriber zw [4]

Lentzburg33 zw komme, dan34 er semlichs35 minen frewnden und nachpuren
anzwzeigen habe sampt meinem wolstandt36.
Datum Höchstett, den 5. octobris in 46. Ich hab nit zit noch platz, fil ze [5]

schriben.30

E[urer] williger
Hartman von Halwil.

[Ohne Adresse.]

[2610]

[Ambrosius Blarer] an Bullinger
[Konstanz, 6. Oktober 1546]1

Autograph: Zürich StA, E II 357a, 615f (Siegelspur)
Teildruck und zusammenfassende Übersetzung: Blarer BW II 516–518,

Nr. 1354

[1] Blarer wünschte, er hätte öfter einen Boten zur Verfügung, damit er Bullinger immer gleich
Bericht erstatten könnte. – [2] Bei [Konrad] Hofherr hat er sich nach den sechs Gulden
erkundigt. Dieser sagte, dass er sie [nach Zürich] schicken werde, sobald sein Schwager

c Hier und unten Text im engen Einband verdeckt. – d Lesung unsicher.

rischen Plänen die Öffentlichkeit noch
nichts wusste.

26 hinder sich: zurück. – Weil Moritz vom
24. Mai bis zum 20. Juni 1546 in Regens-
burg (beim Reichstag) gewesen war; s.
HBBW XVII 68,63f (mit Anm. 39);
91,14f; 200,6–8.

27 Gemeint ist das Land bzw. das Landvolk.
28 (gut) versorgt; hier im engeren Sinne: ge-

schützt; vgl. eine ähnliche Aussage über
das Territorium des Landgrafen Philipp
von Hessen in HBBW XVII 290,20–22.

29 Vergewaltigung; s. Grimm XIII 962.
30 umgebracht; s. SI XIII 1418f.
31 Gemeint ist der Kaiser.

32 Vorliegende Nachricht oder ein diesem
Brief beigelegtes Dokument mit Nach-
richten.

33 Hemann Haberer, von 1535 bis 1558
Landschreiber von Lenzburg; vgl. HBBW
XVII 323,108f.

34 weil.
35 selbiges, solches.
36 Wohlergehen.

1 Die häufigen Bezugnahmen auf Bullin-
gers Schreiben Nr. 2606 vom 3. Oktober
sowie die chronologische Angabe unten
Z. 78f erlauben die genaue Datierung.
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[Fridle ...] aus Bischofszell ihm diesen Betrag zurückerstattet und nach Konstanz gesandt
haben wird, und dass er diesbezüglich an [Hans] Meefuss schreiben wolle. – [3] Die Mem-
minger sind über die Gefangennahme des Boten [Konrad Schweri] gut informiert. So konnte
Blarer von dem sich gerade in Konstanz befindlichen Memminger Stadtschreiber [Georg Mau-
rer] alles erfahren. – [4] Blarer übersendet einen aktuellen Brief [Georg] Frölichs mit der
Bitte um Rücksendung. Man wartet stündlich auf weitere Nachrichten [über den Kriegsver-
lauf]. – [5] Im Hinblick auf die Ursachen, warum die Sache [der Schmalkaldener] nicht
vorangeht, stimmt Blarer mit Bullinger völlig überein. Ihn ängstigen Sieg sowie Niederlage
[der Schmalkaldener] gleichermaßen! Bullinger weiß ja, warum [Publius Cornelius Scipio]
Nasica [Corculum] Karthago nicht zerstören wollte und welche guten Folgen sein Zögern
hatte. Desgleichen wagt Blarer kaum an die Auswirkungen eines Erfolgs der [Protestanten] zu
denken ... – [6] Vor etlichen Wochen wurde er auch über das Schicksal Thomas Naogeorgs
unterrichtet und hat ebenfalls die Glaubensartikel gelesen, die diesem vom Kurfürsten [Johann
Friedrich von Sachsen] vorgeworfen werden. Es gäbe noch von anderen ähnlichen Fällen zu
berichten, doch wollte er Bullinger nicht damit betrüben. Auch wäre es gut, wenn die Öffent-
lichkeit so spät wie möglich davon erfahren würde. Wenn die Situation unter den Protestanten
jetzt schon [dermaßen angespannt ist], wie mag es erst sein, wenn man keinen Feind mehr hat!
– [7] Blarer denkt wie Bullinger über die Mathematiker und deren Vorhersagen, billigt aber
diesbezüglich Jakob Rufs Einstellung, der ihm neulich [seine Überlegungen] zur Himmels-
konstellation mitteilte. Wie auch immer, der Herr des Himmels wird alles zu unserem Heil
lenken. – [8] Vom Vorhaben [der Berner, ins Burgund einzufallen], hat Blarer gehört, wusste
aber nichts von dem [Schirm]bündnis zwischen dem Burgund und der Eidgenossenschaft. Ein
solches Unternehmen würde auf jeden Fall Anstoß erregen und wäre außerdem gefährlich.
Deshalb sollte man es unbedingt verhindern! – [9] Ein den Eidgenossen [wohlgesinnter]
Konstanzer [Konrad Zwick?] schreibt aus dem [schmalkaldischen Lager bei Füssen] einem
Freund [Thomas Blarer?] über das unflätige Benehmen der dort liegenden neun eidgenössi-
schen, jeweils kaum 200 Mann umfassenden Fähnlein. Diese schlagen sich untereinander,
kommen ihren Verpflichtungen nicht nach, nehmen aber alles, was sie können. [Der Haupt-
mann] Hans Blum aus St. Gallen und ein anderer [Ottmar Fridbolt] wurden wegen ihres
Verhaltens sogar beurlaubt. Es ist ungewiss, ob die anderen bleiben werden. Sie beharren auf
einem eigenen Oberst, was aber die Kommissare [Philipps von Hessen] nicht bewilligen
wollen. – [10] Die Berner Anfrage [um die Entsendung des Pfarrers Jodocus Kilchmeyer] ist
begrüßenswert, damit man in der Glaubensauffassung endlich zur Eintracht gelange. Wenn
doch nur Bullinger sich eine Zeitlang nach Bern begeben könnte, bis der Streit beigelegt wäre!
– [11] [Lukas] Schrotteisen, der [Rechtsbeistand] Herzog Christophs von Württemberg, war
in Konstanz und erzählte, dass der Herzog bei [König Franz I.] ist, Letzterer den [Schmal-
kaldenern] gewogen sei, ihnen 2’000 Reiter und auch Geld (wie Bullinger es aus dem Schrei-
ben Frölichs entnehmen kann) schicken wolle. – [12] Möge Gott bewirken, dass Kaiser Karl
[V.] das Schicksal ereilt, das Bullinger ihm wünscht! – [13] Bullinger hat eine Kopie des
kaiserlichen Schreibens an die [Neun] Orte gelesen. Es ist eine Schande, wie der Magistrat
dieser Orte lügt, um [auf die Politik] Einfluss nehmen zu können! – [14] Blarer muss auf-
hören, da der Bote [...] eintrifft. – [15] Konrad Zwick ist noch nicht [aus Füssen] zurückge-
kehrt.

Sonders vertrauwter, lieber herr und bruoder, ich wolt ge[rn]a, es stiesse mir[1]

offter bottschafft zuo euch an die hand2, dam[itt] ich allweg gleich, was ich
hette, euch zuoschicken köndt!

a Hier und unten Textverlust durch Papierverlust.

2 es stiesse mir offter bottschafft zuo euch
an die hand: ich hätte öfter einen Boten
zur Verfügung, der sich zu euch begäbe.
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Des Curionis3 und der sechs guldin halb hab ich by im erfragt. Sagt er, [2]

wie sein schwager4 die bezalen werde und uff hütt oder morgen her schi-5

cken, darum er dann selbs ouch dem Mefuoß5 schreiben will. Beschicht es
nitt, lasst michs wissen. Will ich selbs sechen, das er6 zalt werd. Er7 hat das
gellt seinem schwager zuo Bichoffszell8 entlechnet9.
Des uffgehaltnen botten10 halber wissen die von Memmingen wol, wie [3]

sich die sach hellt. Dann der stattschreiber von Memmingen11 ist diser zeyt10

hie. Hat mir alles anzoegt.
So schick ich euch hiemitt des Leti12 jungst schreiben13, darusß ir bericht [4]

werden, wie es domals gestanden. Was yetzund weyter verloffen, gewarten
wir all stund zuo vernemmen. Den brieff aber schicken mir wider; dann14 ichs
alles zuosamen behalt usß ursachen.15

Das ir mir dann schreibt von ursachen, darum unser sach nitt fort geht,15 [5]

byn ich gar ains mitt euch, und angstet mich gar nach16 gleych so hertzlich
uff den syg als uff das niderligen17, wiewol es danecht18 ain grossen under-
schid hat. Scis, cur Nasica19 Carthaginem expugnatam noluerit et quam os-
citantiam pariat securitas. Was dann die unseren selbs underainander anfa-20

chen werdind, sich20 ich vor meinen augen in zeytlichen und der religion
sachen, und mag mich mitt dem gedanken nitt gern kümmern, diewyl ichs
damitt nitt wenden mag.21

Von dem Thoma Naogeorgo22 bin ich vor ettlichen wochen bericht wor- [6]

den23 und die articul24 empfangen, die im der churfurst25, das er sy gelehrt25

hab, zuogemessen26 hat. Hab euch davon nichts schreiben wellen noch damitt
bekümmeren, wie ich dann deren ding vyl mehr waiß und teglich erfar, dann

3 Konrad Hofherr. – Blarer hatte Hofherr
Ende Juli 1546 aus Zürich zurückgerufen
und Bullinger wie auch Bibliander um
die vorläufige Begleichung von dessen
Schulden gebeten; s. HBBW XVII 238f.

4 Unbekannt. In Nr. 2716,29, wird er als
„Fridle“ bezeichnet.

5 Hans Meefuss, gest. 1554. Der Schuh-
macher aus Bischofszell, Kt. Thurgau,
wurde 1514 in Zürich eingebürgert. 1532
wurde er „Zwölfer“ in der Zunft zur
Schuhmachern; s. Erhard Dürsteler,
Stemmatologia Tigurina, Bd. 5 (Zürich
ZB, Ms E 20), f. 278r. – Zur Angelegen-
heit s. Nr. 2618,4–6.

6 Meefuss.
7 Hofherr.
8 Kt. Thurgau. – Hofherr war in Bischofs-

zell im Zeitraum von 1542 bis Ende
1544/Anfang 1545 für mehr als zwei Jah-
re als Lehrer tätig gewesen; s. HBBW XV
132, Anm. 1.

9 geliehen.
10 Konrad Schweri; s. Bullingers Bericht in

Nr. 2606,40f. 75f.
11 Georg Maurer.
12 Georg Frölich.
13 Nicht in Blarer BW.
14 denn.
15 Siehe dazu Nr. 2606,6–14.
16 beinahe; s. SI IV 636.
17 Niederlage.
18 dennoch.
19 Publius Cornelius Scipio Nasica Corcu-

lum war ein römischer Politiker, der als
Gegner Catos gegen die Zerstörung Kar-
thagos (146 v. Chr.) opponierte.

20 sehe.
21 Anspielung auf Bullingers Angst vor

weiteren innerprotestantischen Auseinan-
dersetzungen; s. Nr. 2606,15–27.

22 Zu Naogeorg s. Bullingers Bericht in Nr.
2606,15–27.

23 Am 11. September hatte Frölich Blarer
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mir lieb ist, und gar ungern wellt, das es vyl ander leut ouch wissten. Gott
wells mitt gnaden verhue ten, das mans nitt nun noch ze frue innen werde27!
Ach gott, sollten wir gar herren im land28 werden unnd kain widerstand 30

mehr haben, wie wurde es unß so übel gehn! Wir wellen unß doch29 in
solicher truebseligen zeyt nitt in gottes gefallen richten! Wie sollts erst gehn,
so wir nieman mehr entsitzen30 muessten? Gott hellff unß! Es ist angst und
not zur rechten und lincken syten.
De mathematicis et ipsorum iudiciis idem, quod tu, sentio.31 Probo tamen 35[7]

sollicitum ac nostrorum studiosissimum animum Iacobi Ruoffi32 nostri, qui
proxime diligenter ad me de cęli facie scripsit.33 Sed nos dominum cęli
venerabimur illique uni accepta feremus omnia, qui omnia ad nostram sa-
lutem moderabitur34.

616 Von Burgundb hab ich wol gehoe rt, das es vorhanden,35 aber warlich 40[8]

nitt gewisst, das es im pundt mitt euch ist.36 Es wurde ja gewisß ain sach, die
gar nichts soe llte37, und ain boeß geschray machen, zuo dem das kain gluck
daby sein wurde. Darin were38, wer moeg, und thue das best; es solte nichts!
Man verstigt39 sich gar bald in denen dingen, das40 gott erzurnt wirt.41

Ewer Aidgnossen halber kan ich euch nitt bergen, das ain guoter burger 45[9]

von hinnen42, der ain guoter Aidgnosß ist und ouch yetzund by ynen, her

b Hier und unten sind die Wörter, die Blarer anhand seines Geheimalphabets schrieb (s. dazu
HBBW XVII, Nr. 2503, 42–48 – Abbildung des Geheimalphabets aaO, S. 12), kursiv gesetzt.

über die Ankunft Naogeorgs in Augsburg
informiert (Blarer BW II 506f, Nr. 1345).

24 Zu diesen Glaubensartikeln Naogeorgs s.
HBBW XVII 488,64–66 mit Anm. 44. –
Blarer wird sie (wie Bullinger) von Frö-
lich erhalten haben.

25 Johann Friedrich I. von Sachsen.
26 vorgeworfen.
27 innen werde: erfahre; s. SI I 293.
28 Deutschland.
29 sogar; vgl. SI XII 214.
30 fürchten. – Wie Bullinger also befürch-

tete Blarer noch schlimmere innerprotes-
tantische Auseinandersetzungen; s. oben
Anm. 21.

31 In Bezug auf Nr. 2606,28–30.
32 Der in Zürich wirkende Arzt Jakob Ruf.
33 Nicht in Blarer BW. – Ruf zeigte ein aus-

geprägtes, wenn auch eher nüchternes na-
turwissenschaftliches Interesse an Pro-
gnosen und an Naturphänomenen wie
Himmelserscheinungen und Missgebur-
ten, was in etlichen seiner Werke zum
Ausdruck kommt. Zu denken ist hier
etwa an seine Flugblätter zur Schaffhau-

ser Missgeburt 1543 (Keller, Jakob Ruf II
415–429), zur Glarner Nebensonnener-
scheinung 1544 (Keller, Jakob Ruf II
433–444), zur Glarner Wolkenerschei-
nung 1547 (Keller, Jakob Ruf III 603–
621), sowie an seine zahlreichen pro-
gnostischen und kalendarischen Schriften
zwischen 1543 und 1558 (Auszüge in
Keller, Jakob Ruf IV 899–962).

34 Vgl. Röm 8, 28.
35 Blarer denkt an die Absicht der Berner,

ins Burgund einzufallen; s. Nr. 2606,50–
55.

36 Siehe dazu Nr. 2606, Anm. 56.
37 nichts soe llte: nichts taugen würde; s. SI

VII 771.
38 wehre.
39 versteigt.
40 so dass.
41 Siehe dazu auch Blarers Brief vom 10.

Oktober; Nr. 2618,31–33.
42 Wohl Konrad Zwick, der nach Füssen

entsandt worden war; s. zuletzt Nr.
2606,63–67, sowie Nr. 2618,12–23.
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schreibt ainem vertrauwten freund43 allso: „Die Aidgnossen sind so unfletig
worden. Schlachend ainander zuo tod und die hend ab. Habend ir guot lob gar
verloren. Zalend nitt allain nitt, was sy schuldig sind, sonder nemmend iren
vyl44, was an sy kompt. Habend ain gar boeß regiment under ainander. Seind50

neun vendlin und aber under ainem kum 200, etc. Gestert hat man sy ge-
mustert. Habend sich der Plum45 von Sankt Gallen und noch ainer46 sich so
unutz gemacht über die massen,47 das die commissarien inen uff hutt habend
urlob geben. Nitt waiß ich, ob die andern selbs blyben werden oder nitt. Sy
wellend nitt under unserm regiment sin, sonder ain aignen oberesten48 ha-55

ben. Das wellen aber unsere hessische und landgraefische commissarien nitt
thain49“, etc. Hęc ille. Haltend mirs zuo guot.50 Waiß wol, das ir mir hierin
nichts verargt51.
Das die von Bern der ewern begern,52 ist treffelich guot, und daran sollt ir [10]

billich nichts sparen, wie ubel53 es euch komen moechte, damitt ir aller ding60

verglychen54 und ainig wurden in der lehr. Es ist ungloeplich, was mitt der
zyt fue r nachtail daruß erwachsen.55 Wellt, das ir selbs ain zytle56 zuo Bern
weren, byß sich alles abesse57!

43 Wohl Thomas Blarer. – Blarer führt hier
Zwicks Namen (wie auch den Namen des
Empfängers des hier zitierten Schreibens)
nicht an für den Fall, dass sein Brief ab-
gefangen würde. Blarer war es wichtig,
den Namen Zwicks oder Thomas Blarers
zu verschweigen, damit es nicht offen-
sichtlich werde, dass er Einblick in die
Korrespondenz von Bürgermeister und
Ratsherren hatte; s. nämlich HBBW XVII
18.

44 iren vyl: viel von ihnen.
45 Hans Blum, wie dies aus dem Brief der

„Comissarien der Fürsten und Ständen,
jetzo zu Kempten“ an den Rat von Zü-
rich, 6. Oktober 1546 (Zürich StA, A
193, Nr. 9), hervorgeht. 1555 und 1564
ist Blum weiterhin als Hauptmann nach-
gewiesen; s. EA IV/1d 1209 zu d; IV/2
294.

46 Ottmar Fridbolt (Fridpolt), laut dem oben
in Anm. 45 angeführten Brief. – Ottmar
war einer der Söhne des mit Bullinger
bekannten St. Galler Hauptmanns Chris-
tian Fridbolt; s. Ernst Gerhard Rüsch,
Christian Fridbolt. Gesandter und Haupt-
mann im Dienste der Stadt St. Gallen zur
Zeit der Reformation, St. Gallen 1982 –
Neujahrsblatt des Historischen Vereins
des Kantons St. Gallen 122, S. 17. 41.

47 Sie lehnten es ab, sich mit ihren jeweili-
gen Fähnlein einem von den Kommissa-
ren neubestimmten deutschen Truppen-
führer (Oberleutnant Hieronymus Lehlin
aus Memmingen) zu unterstellen; s. den
oben in Anm. 45 angeführten Brief. Die
Auseinandersetzung führte zur Beurlau-
bung von vier eidgenössischen Fähnlein;
s. den Brief des Konstanzer Rats an den
Zürcher Rat, 8. Oktober 1546 (Zürich
StA, A 177, Nr. 73).

48 Oberst.
49 tun.
50 Haltend mirs zuo guot: Seid mir deswegen

nicht böse.
51 mir nichts verargt: mir es nicht übel

nehmt.
52 Die Berner hatten die Zürcher um die

Entsendung des Pfarrers Jodocus Kilch-
meyer gebeten: s. Nr. 2606,56–59.

53 belastend.
54 aller ding verglychen: in allen Angele-

genheiten euch verständigt.
55 Blarer denkt an die Auseinandersetzun-

gen zwischen den lutherisch und den
zwinglianisch Gesinnten in Bern.

56 Zeitlang.
57 byß sich alles abesse: bis alles aufhört;

bis sich alles von selbst auflöst; s. Fi-
scher I, 22; SI I 5250.
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Es ist doctor Schrotysen58 von Mympelgart, der by hertzog Christoff von[11]

Wirtemberg ist, hie gewesen. Mitt dem hab ich allerlay ouch gereddt. Sagt, 65

das der hertzog Christoph yetzund by dem Frantzosen59 seye, der sich vyl
guots gegen den unsern empotten hab und gern welle 2’000 reuter schicken,
so man welle, wie ir dann gellts halb60 in Lęti litteris61 ouch vernemmen
werden.62

Gott welle, seye es nitt wider inn gebetten, das des kaiser Carlis63 fatum 70[12]

sich allso finde, wie ir schreibt, und ewer prophecey war werde!64 Der herr
gott wirts wol guot machen. Waeren wir nun65 ouch guot, wurde allen sachen
bald geholffen.
Ich hab copey des kaisers schreiben an die V ort66 gelesen. Es sollt ainer[13]

wild werden, das dise herren67, um das sy gwaltig68 sind, mitt gwalt gse- 75

chende ougen blind und hörende oren toub machen wellend,69 die luege so
unverschampt fue rgeben dorffen.
Ich muoß uffhoe ren. Yetz kompt unversechen diser bott70. Datum mittwoch[14]

hora 3. post meridiem.
Conrat Zwick ist noch nitt kommen71. 80[15]

[Ohne Unterschrift.]

[Adresse auf S. [616b]c:] An meister Heinrich Bullinger zuo Zue rich.

c S. [616a] leer.

58 Lukas Schrotteisen, Rechtsbeistand Her-
zog Christophs von Württemberg; s.
Heyd, Ulrich von Württ. III 501f.

59 König Franz I.
60 gellts halb: was das Geld [Piero Strozzis]

betrifft; s. Nr. 2612, Anm. 73.
61 Im oben Z. 12–15 erwähnten Brief Frö-

lichs.
62 Zu den Verhandlungen mit Frankreich s.

Nr. 2607, Anm. 36.
63 Karl V.
64 Siehe dazu Nr. 2606,73f.

65 nur.
66 Der Brief des Kaisers an die Neun (nicht

Fünf) Orte vom 27. August; s. Nr. 2606,
Anm. 90.

67 Die Magistrate der katholischen Orte;
vgl. Nr. 2612,220–223.

68 politisch einflussreich; s. SI XV 1644.
69 Vgl. z.B. Mt 13, 14f.
70 Unbekannt.
71 Zwick kam erst am späten Abend des 9.

Oktober aus Füssen zurück; s. Nr.
2618,12.
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[2611]

Bernhard von Cham1 an Bullinger
Kyburg, 6. Oktober 1546

Abschrift von Johann Jakob Simler: Zürich ZB, Ms S 61, 1862

Ungedruckt

[1] Von Cham bedankt sich für Bullingers Schreiben [nicht erhalten] und für die beigelegte
Nachrichtensammlung. Er hat guten Grund zu hoffen, dass Gott die [Schmalkaldener] in
seiner Gnade erhalten wird, denn täte er dies nicht, würde Kaiser [Karl V.] hart und ohne
Mitleid gegen sie vorgehen, was auch schlimme Folgen für die [Eidgenossen] hätte. Man bete
also unablässig! – [2] Von Cham ist willig, den erwiesenen Dienst zu erwidern, bittet, wei-
terhin auf dem Laufenden gehalten zu werden, und empfiehlt Bullinger dem Herrn.

Ersamer und wolgelerter, günstiger, lieber herr, min fründtlichen gruß und [1]

gantz gutwillig dienst zuvor! Lieber herr, üwer fründtlich schryben3 zusampt
der nüwen zytung4, so ir mir zugeschikt, hab ich empfangen und die zum teil
mit fröiden gelesen, gutter hoffnung, der herr gott werde die sinen5 fürrer6

umb siner eren willen gnedeklich bewaren und erhalten, dann sich wol zu5

versächen7, so8 dem keiser9 gegen disem frommen volk gelingen, wie er und
sine anhänger so tyrannisch und unerbarmklich gegen innen handlen wur-
dent; zu dem, das sich wol zu versächen, wie es ein gestalt gegen uns10 wurd
überkommen.11 Dannenhar12 wir billich13 den herren gott ane14 underlaß an-
ruffen soltent,15 das er dise fromme lüth gnedeklich von disem tyrannen10

behüten welle, damit sy imm nit zu erbarmen werdent16.
Demnach, lieber meister Heinrich, dank ich üch üwers flißigen zuschri- [2]

bens, ouch des v. fründtlichen erbietens17, so ir gegen mir gethan, mit fly-
ßigem erbieten18, so ich üch und den üwern fründtschaft und guts könte
erwysen, welte ich fürwar gutwillig erfunden werden, mit früntlicher bitt, so15

etwas wyters käme19, wellent mich desselben berichten; begären ich umb

1 Er war damals Landvogt auf der Kyburg.
– Am 22. Januar 1547 wurde er mit der
Verteidigung Zürichs für den Fall eines
Angriffs des Kaisers auf die Eidgenos-
senschaft beauftragt; s. HBD 34.

2 Nach dem heute nicht mehr in Zürich
StA, E II 340, 160, erhaltenen Auto-
graph. – Im Briefband E II 340 fehlen
viele weitere Stücke.

3 Nicht erhalten.
4 Nachrichtensammlung.
5 Gemeint sind die Schmalkaldener.
6 weiterhin.
7 dann sich wol zu versechen: denn es ist

wohl zu erwarten.

8 wenn.
9 Karl V.
10 Gemeint sind die Eidgenossen.
11 wie es ein gestalt gegen uns wurd über-

kommen: was mit uns geschehen würde.
12 Aus diesem Grunde.
13 zu Recht.
14 ohne.
15 Vgl. 1Thess 5, 17.
16 ihm nit zu erbarmen werdent: ihm nicht

zum Opfer fallen.
17 Diensts.
18 Angebot.
19 so etwas wyters käme: wenn es zu wei-

teren Nachrichten käme.
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üch früntlich zu gedienen, üch hiemit in den schirm des herren Gottes be-
fellende20.
Datum zu Kiburg, uff den 6. tag octobris 1546.

Üwer gutwilliger diener 20

Bernhart von Cham.

[Adresse als Überschrift:] Dem ersamen und wolgelerten meister Heinrich
Bullinger, pfarrherr zum großen münster zu Zürich, minem lieben herren
und guten fründt.

[2612]

Johannes Haller an Bullinger
Augsburg, [6. Oktober]1 1546

Autograph: Zürich StA, E II 370a, 533f [Anfang] und E II 370, 34 [Schluß]
(ohne Siegel)a

Ungedruckt

[1] Haller empfing von Bullinger drei Briefe [nicht erhalten], seitdem die [drei] Zürcher
Pfarrer [Lorenz Meyer, Thoman Ruman und Rudolf Schwyzer d.Ä.] in Augsburg sind. Den
ersten Brief brachten die drei Genannten mit. Hallers Antwort darauf [HBBW XVII, Nr. 2596]
hat Bullinger erhalten, wie es der letzte, heute von ihm empfangene Brief vermuten lässt.
Bullinger spielt nämlich darin auf die Geschehnisse in Neuburg a.d. Donau und auf Thomas
Naogeorg an. Haller hat sich über diesen mit [Michael] Keller und [Georg] Frölich beraten.
Naogeorg, dem die Augsburger Geld gaben, hält sich bei einem guten Mann [...] in Lauingen
versteckt. Da aber die Lage dort nicht sicher ist, wird er heimlich nach Augsburg zurückkom-
men. Bullinger habe Dank für die Naogeorg erwiesene Freigiebigkeit. Um eine Stelle für
diesen braucht Bullinger sich nicht zu sorgen. Es ist geplant, dass Naogeorg in Kaufbeuren
[als Pfarrer] wirken soll, wenn man andere in Augsburg anstellen kann! – [2] Wie Bullinger
wundert sich auch Haller über [Jakob] Reinharts Beförderung zum Hauptmann. Zu dieser
Würde verhalf ihm Pankraz Mötteli, der ehemalige Komplize von Wilhelm Arsent (bei der
Ermordung des in Basel studierenden Franzosen [Antoine de Rochefort]) und Teilnehmer am
[Zweiten] Kappeler Krieg. Frölich berichtet, dass Reinhart sich schlecht benehme und ver-
suche, den Augsburger Ratsherren mehr Geld als üblich abzutrotzen. Wäre er doch nur zu
Hause geblieben! Michael Hedinger befindet sich bei Reinhart, doch kann Haller zurzeit
nichts Genaueres über ihn berichten. – [3] Haller freut sich, dass die drei nach Zürich
zurückkehrenden [Pfarrer] bezeugen können, dass sein von Bullinger immer wieder bedau-
ertes Schweigen nicht etwa auf Nachlässigkeit oder Trägheit zurückzuführen ist. – [4] So
erstaunlich dies auch erscheinen mag, erfährt man nämlich in Augsburg (auch wenn man sich
hier in der Nähe der Ereignisse befindet) nur wenig und kaum Zuverlässiges über die Kriegs-

a Mit Schnittspuren.

20 befehlend.

1 Das Datum geht aus unten Z. 211–213
hervor.
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handlungen, die in ganz Europa Verwirrung stiften! – [5] Dazu kommt, dass Haller in dieser
großen Stadt nicht erfährt, wer sich nach Zürich begibt. So hat weder er noch Frölich etwas
von den Söhnen des [Claudius Pius] Peutinger gehört. Beide erfuhren darüber erst durch
Bullingers Briefe. – [6] Haller will keine zweifelhaften oder erdichteten Nachrichten schicken,
zumal er weiß, dass Bullinger seine Briefe auch den Zürcher Ratsherren mitteilt. Nur bei
Frölich kann er Sicheres erfahren, traut sich aber nicht, diesen schon so sehr beschäftigten
Menschen allzu oft zu stören. Er verzeichnet aber alle verbürgten Nachrichten, um sie den
Zürchern (denen er nichts vorenthalten will) zu berichten. – [7] Hier nun einige Nachrichten
auf Deutsch, damit sie auch anderen mitgeteilt werden können: Dieser Tage haben bei Neu-
burg [a.d. Donau] (welches der Kaiser [Karl V.] zwar ohne Blutvergießen, aber unter zahl-
reichen Vergewaltigungen der Frauen eingenommen hat) etliche Scharmützel stattgefunden.
Dabei erlitten beide Seiten Verluste, aber die [Schmalkaldener] behielten die Oberhand. Sie
nahmen am 25. September einen bedeutenden Mann [...] aus dem kaiserlichen Lager gefangen
und erfuhren dabei von den Plänen Karls V. Letzterer tat dann so, als ob er durch Bayern
nach Augsburg oder Landsberg [am Lech] ziehen wollte. Um ihn angreifen zu können, zogen
die [Schmalkaldener] ebenfalls über die Donau. Doch plötzlich wandte er sich gegen Norden
und überquerte nochmals den Fluß. Daraufhin überquerten die [Schmalkaldener] diesen er-
neut bei Donauwörth und versuchten, nach Marxheim zu gelangen, wo der Kaiser sich ver-
schanzte. – [8] Man versuchte auch vergebens, den Kaiser zum Kampf zu zwingen. Man verbot
deshalb den Augsburgern und den Württembergern, Wein nach Bayern zu liefern. So stiegen
die Weinpreise im kaiserlichen Lager, und es brach darin eine Epidemie aus. Wegen dieser
fliehen die Italiener in Scharen. Der Kaiser ordnete an, alle Deserteure in Schwaz und im Tirol
abzufangen und hängen zu lassen. – [9] Im Lager der [Schmalkaldener] steht es gut. Die dort
befindlichen 203 Fähnlein Fußknechte sind in sechs Regimenter unter folgender Führung
aufgeteilt: 1. Kurfürst [Johann Friedrich von Sachsen]; 2. Landgraf [Philipp von Hessen]; 3.
[Sebastian] Schertlin; 4. Freiherr [Johann] von Heideck; 5. Graf [Christoph] von Oldenburg;
6. Graf Wilhelm von Fürstenberg. Man hält strenge Disziplin, hängt und köpft; doch hat man
mit vielem „Unkraut“ zu tun. – [10] Am 27. September sollen Gesandte der Könige [Franz I.]
von Frankreich und [Heinrich VIII.] von England im Lager des Kaisers eingetroffen sein und
diesem den Gehorsam aufgekündigt haben. Näheres konnte Haller nicht in Erfahrung bringen.
Sicher ist, dass der Franzose [Piero] Strozzi (dessen Schwester [richtig: Cousine, Katharina
von Medici] mit dem Dauphin [Heinrich] verheiratet sein soll) den [Schmalkaldenern] Trup-
pen und Geld anbot, aber zu ungünstigen Zinsen und Konditionen. Die [Schmalkaldener]
schlugen das Angebot nicht gänzlich aus, sondern sagten, sie würden im Bedarfsfalle darauf
zurückkommen. – [11] Das Städtchen Rain [am Lech] hat man unter Vorbehalt wieder dem
Fürsten [Herzog Wilhelm] von Bayern übergeben, der nach wie vor neutral ist. Der Herzog
hat dort eine Besatzung von 1’000 Mann aufgestellt. Trifft er Spanier oder Kriegsvolk auf
Raubzügen an, geht er auf kaiserlichen Befehl hart gegen diese vor. – [12] Am 28. September
ist [Sebastian] Schertlin etwas Unerhörtes zugestoßen. Als er um ein Uhr nachts aufstand (um
auf Wache zu gehen) und seine Rüstung anlegte, während seine Knechte die Pferde holten, kam
einer, gekleidet wie einer seiner Knechte, und stach mit der Hellebardenklinge auf ihn ein.
Schertlin konnte zwar ausweichen, wurde aber am Hals geritzt. Der Angreifer versuchte es
erneut. Schertlin schrie aber so laut, dass er ihn in die Flucht schlug. Dabei stolperte der
Angreifer über ein Zeltseil und wurde gefangen. Nach einigen Tagen wurde er unter Folter
befragt, geköpft und gevierteilt. Er heißt Pantaleon Leibrock [richtig: Ebner] und kommt aus
Lindau. Seinem Geständnis zufolge hat ihm der Amtmann Wolfgang [Kantz] von Bregenz
3’000 Kronen für den Mord versprochen. Gott hat das auf wunderbare Weise verhindert!
– [13] Keller, der auch im Lager war, kam zufällig dazu, als ein Eidgenosse aus den drei
katholischen Orten hätte gehängt werden sollen (obwohl der Streit geschlichtet war). Keller
erlangte Gnade für ihn. – [14] Am 1. Oktober brach der Kaiser in Richtung des drei Meilen
von Donauwörth entfernten Nördlingen auf. Er hatte vor, diese Stadt zu erobern und dann
nach Württemberg zu ziehen. Doch die [Schmalkaldener] forderten die Nördlinger zur Stand-
haftigkeit auf, bis sie ihnen zu Hilfe kämen. Als der Kaiser sah, dass sie ihm zuvorgekommen
waren, stellte er sich bei Wemding auf eine Anhöhe. – [15] Am 4. Oktober haben die [Schmal-
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kaldener] das gesamte, überaus motivierte Heer in Schlachtordnung postiert und verharrten
fünf Stunden lang in dieser Stellung, da sie vermeinten, der Kaiser wolle angreifen. Doch als
dieser das riesige Heer sah, zog er sich zurück. – [16] Am 5. Oktober kam es zu heftigen
Scharmützeln, bei denen bis zu 80 Kaiserliche getötet wurden. Auf [schmalkaldischer] Seite
wurde [Prinz] Albrecht von Braunschweig-[Grubenhagen] durch eine Wange gestochen. Die
beiden Heere liegen ganz dicht beieinander. – [17] Die [Augsburger] Ratsherren nehmen das
[schmalkaldische] Heer in Schutz und sagen, es könne nicht anders handeln. Ob das stimmt,
wird der Herr wissen! Gewiss ist, dass der Mensch eitel ist. Der Kaiser brennt ganze Dörfer
ab. Dieser Tage konnte man ihm einige große Geschütze entwenden. – [18] Haller weiß nicht,
was die Eidgenossen bei der Klause [Ehrenberg] tun. Doch heißt es, dass deren Hauptleute
die gesamte Eidgenossenschaft blamieren. Sie wollen alle reich werden. Wären sie doch nur zu
Hause [geblieben]! Dann hätte man weiterhin die Sitten der Eidgenossen gelobt. Was Haller
sich anhören muss, erzürnt ihn sehr. – [19] Man vernimmt zudem, dass man in Dillingen, dem
Bischofssitz [von Otto Truchsess von Waldburg], Geld und andere Wertgegenstände gefunden
habe, die vermauert waren. Das Schloss zu Wolfenbüttel soll gleich zu Kriegsbeginn bis auf
den Grund zerstört worden sein. – [20] Haller hat [Hans Wilpert] Zoller wegen des Geredes
über ihn brieflich ermahnt. Was aber dieser ihm zum Dank entgegnete, verschweigt Haller
lieber. Wäre Zoller klug gewesen, hätte er sich anders benommen. – [21] Die Pfarrkollegen
aus Zürich kamen am 22. September in Augsburg an, wie Haller dies schon brieflich [HBBW
XVII, Nr. 2596] mitteilte. Der Rat empfing sie in Ehren mit 12 Kannen Wein. Nachdem sie
einen Tag in einer öffentlichen Herberge verbracht hatten, wohnten sie auf Anraten der Ob-
rigkeit bei Haller. Dieser ermahnte sie, sich in den äußeren Dingen den Bräuchen der [Augs-
burger] Kirche anzupassen, eine reine Lehre zu vertreten und (was in Augsburg überaus
geschätzt wird) ein beispielhaftes Leben zu führen. An der Lehre der drei ist nichts auszuset-
zen. Nur hat [Rudolf] Schwyzer in der letzten Predigt übermäßig scharf und unvorsichtig (wie
einst [Konrad] Klauser in Isny) gegen die Sitten der reichen Augsburger gepredigt. Diese
Rede hat viele verletzt, wobei noch mehr Leute Schwyzer weiter gegen die Reichen aufsta-
cheln. Es mangelt diesem an Bescheidenheit. Zudem haben die Zürcher Pfarrer, obwohl Haller
sie verköstigt, zusätzlich im öffentlichen Wirtshaus gegessen und getrunken und damit ihrem
Ruf geschadet. Lorenz [Meyer] ist ein Dickkopf, sonst gelehrt und fromm. Er hat aber einen
scharfen Akzent [beim Predigen]. Ruman gefällt dem Augsburger Rat wegen seiner deutlichen
Aussprache und der einfachen und klaren Art, mit der er in seinen Predigten sein Thema
behandelt. – [22] Am 29. September wurde in Hallers Haus ein Konvent abhalten, an dem den
drei Pfarrern aus Zürich zehn Glaubensartikel vorgelegt wurden. Auch den Artikel über das
Abendmahl nahmen sie an, obwohl dieser auf undeutliche Weise verfasst war ([Wolfgang]
Musculus äußerte sich darüber so offen wie nie zuvor, indem er eine fleischliche Präsenz
Christi im Abendmahl ablehnte und beteuerte, dass den Zeichen keinerlei Gnade innewohne,
was einige Amtskollegen in Staunen versetzte, da er vor einem Jahr noch anders dachte; was
auch auf Gutes für den Standpunkt der Zürcher und für die Kirchen Deutschlands hoffen lässt;
wenn nur Hallers Bemühungen nicht durch die [drei neuen Pfarrer] zunichte gemacht wer-
den!). Auf diese Weise also wurden sie in die Kirche Augsburgs aufgenommen. Der Rat be-
willigte ihnen einen jährlichen Lohn von 200 Gulden unter der Bedingung, dass sie jetzt zwar
in den Kirchen der Stadt arbeiteten, sich aber verpflichteten, eventuell auf dem Land zu
dienen, sobald wieder Frieden herrscht. Sie wurden auch gebeten, jedoch ohne dass man sie
dazu streng gezwungen hätte (genauso wie man dies schon im Falle Hallers tat), sich so gut
wie möglich an die Augsburger Kirchenordnung zu halten. Anlässlich ihrer Rückreise nach
Zürich zur Ordnung ihrer Angelegenheiten gab man ihnen (gemäß der in Bullingers Brief
[nicht erhalten] geäußerten Bitte) 30 Gulden für den Zürcher Rat mit, die ihnen vom Letzteren
bei ihrer Reise nach Augsburg vorgestreckt worden waren. Jedem wurden zusätzlich 20 Gul-
den gegeben. Zudem erstatteten ihnen die Ratsherren alle Auslagen, die sie bei Haller und in
der Herberge gemacht hatten. Sie sollen ihre Angelegenheiten in Zürich alsbald regeln und
baldmöglichst nach Augsburg zurückkehren. – [23] Dies als vertrauliche Mitteilung. Haller
will den drei Kollegen nur Gutes, ansonsten würde er nicht wünschen, dass sie ihr Verhalten
ändern. – [24] Aus Basel kamen vor kurzem auch noch [Sebastian] Lepusculus und Hiero-
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nymus Gunz. Ihre Anstellung ist noch nicht geregelt. Mehr dazu später. – [25] Gestern sollte
ein Mann [...] hingerichtet werden. Da brach ein Feuer im „Gießhaus“ aus und verursachte
eine Explosion der dort gelagerten Munition. Der Schaden ist groß. Noch fünf Menschen
werden vermisst. Die Hinrichtung wurde auf morgen vertagt. – [26] Eben kommt die Nach-
richt, dass gestern erneut gekämpft wurde. Falls Haller vor dem Weggang der Pfarrer Näheres
erfährt, wird er seinem Brief eine Beilage hinzufügen. – [27] Die Zwietracht unter den Eid-
genossen ist ganz gefährlich, besonders für die Vier protestantischen Orte. Was versprechen
sich denn eigentlich [die Innerschweizer] von ihrer Wichtigtuerei, mit der sie meinen, Könige
und Fürsten, ja Gott selbst einschüchtern zu können? Sie werden doch wohl nicht ihre Bünd-
nisse mit den Franzosen kündigen! – [28] Gott möge seine Herde treu erhalten. Er ist Ziel und
Zweck. Ohne ihn scheitert man. Grüße von den Kollegen, von Lepusculus, Sixt [Birck], Keller,
Bernardino [Ochino] und Musculus.

S. a deo patre per dominum nostrum Iesum Christum. Tertio iam a te accepi [1]

literas2, ex quo fratres nostri3 fuere mecum. Ad primas, quas ipsi attulerunt,4

respondi proxime5, quas meas te accepisse ultimae tuae hodie6 mihi redditae,
bcalendis octobrisb a te datae, testantur, quibus, quid Neoburgi7 actum sit, te
ex meis intellexisse ostendis. Ad quas nihil habeo quod respondeam, nisi5

quod de d. Thomae Naogeorgi8 negotio scribis. Contuli haec cum Cellario9

et d. Laeto10, qui fideliter causam eius agunt. Detinuimus eum aliquot diebus
apud Laugingen,11 apud quendam optimum virum12, sed, quoniam non per-
petuo illic tutus futurus erit, ad nos clam remigrabit. Iuvimus eum pecuniis,13

ita ut satis bene sit instructus. Ago ergo tibi pro tua liberalitate maximas10

gratias. Equidem hoc vere deo gratum est, sibique praestitum imputabit,
quicquid in huiusmodi contulerimus homines beneficii.14 De conditione non
opus est, ut nunc sis sollicitus. Iam enim agim[us]c, ut Kauffbüram ille
veniat,15 si quo pacto vel alios saltem pro ipso in urbe nostra conservare
possimus.15

b-b In der Vorlage calendis septembris, wobei calendis über einem gestrichenen 27 tamen
nachgetragen wurde und Haller dabei vergaß, auch die Monatsangabe zu korrigieren. –
c Hier und unten Textverlust durch Papierverlust an den Rändern.

2 Keiner dieser drei Briefe ist erhalten.
3 Lorenz Meyer (alias Agricola), (Hans)

Thoman Ruman und Rudolf Schwyzer
d.Ä., die am 22. September in Augsburg
eingetroffen waren; s. HBBW XVII
417,13f (mit Anm. 21); 492f, wo der
nach Augsburg entsandte Schwyzer irr-
tümlich mit Schwyzer d.J. statt mit des-
sen Vater identifiziert wurde; s. Nr. 2613,
Anm. 44.

4 Eine Anspielung auf diesen Brief findet
sich in HBBW XVII 497,140, und unten
Z. 198f.

5 Mit HBBW XVII, Nr. 2596 vom 22. Sep-
tember.

6 Am 6. Oktober; s. oben Anm. 1. – Frö-
lich erhielt Bullingers Brief erst am Tag
darauf; s. Nr. 2613,1f.

7 Neuburg a.d. Donau, über dessen Einnah-
me Haller im seinem Brief Nr. 2596 be-
richtet hatte; HBBW XVII 493f,27–51.

8 Haller hatte nämlich in seinem Brief (Nr.
2596) den Fall Thomas Naogeorg ange-
sprochen; s. HBBW XVII 495f,78–101.

9 Michael Keller.
10 Georg Frölich.
11 Siehe dazu schon HBBW XVII 486f und

Anm. 34; 496.
12 Unbekannt.
13 Siehe HBBW XVII 487, Anm. 35.
14 Vgl. Mt 25, 40.
15 Naogeorg wurde am 22. Oktober Pfarrer

in Kaufbeuren; s. HBBW XVII 429,
Anm. 64.
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Deinde quo[d] miraris, cuius ope Reinhardus16 capitanei sit nactus gra-[2]

dum, hoc equidem ego miror, quamvis hunc ei sciam affuis[se] Pangratium
Metellin17, qui fuit aliquando socius Wilhel[mi]d Arsent18 in caede Galli
studiosi Basiliensis,19 qui20 et nost[rae] apud Capellas interfuit cladi. Is
eum21 iuvit et hunc hon[o]rem misero illi, qui iam sine pecuniis, sine duce, 20

ab omnibus despiciebatur capitaneis, a dominis nostris impetravit. Caeterum
archigrammateus22 mihi dixit pessime ipsum agere, ita ut vellem eum esse
domi. Impudenter vult dominis nostris pecunias ultra morem extorquere.23

Michel Hedinger24 ist bi imm, weiß aber nitt, was solds oder stands er bi
imm hatt. So ichs erfar, wil ich üchs wüßen laßen. 25

Tertio, quod in omnibus tuis literis copiam a me petis literarum et con-[3]

quereris de calami mei silentio, gaudeo me mearum rationum locupletissi-
mos habere testes, hos tres fratres nostros ad vos remeantes,25 ne possis hoc
vel negligentiae vel socordiae imputare meae.
Equidem mirum est in tanto apparatu bellico tantisque turbis et motibus 30[4]

totius Europae non ea geri, quae digna sunt, ut scribantur, cum tamen in-
fensissimi exercitus vicini sint prorsus et tantumnon manibus mutuo se tan-
gant! Et hoc etiam magis mira[n]dum, quod, cum uterque exercitus non
longe a nobis absit, difficulter tamen possimus expiscari, quid agatur. Urbs
enim ampla et, si quid novi ipsi infertur, statim per tot ora devolutus rumor 35

tandem sicut fumus in in[a]ne resolvatur mendacium. Ad haec, etiamsi ali-
quando constans adveniat fama, mox tamen contrarium praedicetur.

533v. Accedit, quod et in tanta urbe incertus sum, quinam vos sint petituri.[5]

De d. Peutingeri enim, de quibus tu scribis, filiis26 ne verbum quidem sci-

d Wilhelmi aus illius korrigiert.

16 Jakob Reinhart; s. HBBW XVII 344 und
Anm. 31; 497.

17 Pankraz Mötteli vom Rappenstein (ent-
hauptet am 25. August 1554); s. Robert
Durrer, Die Familie vom Rappenstein,
genannt Mötteli, und ihre Beziehungen
zur Schweiz, in: Der Geschichtsfreund
48, 1893, 270, Anm. 2.

18 Wilhelm Arsent, hingerichtet 1539; s.
HBBW VII 307f, Anm. 5.

19 Der französische Edelmann Antoine de
Rochefort (a Rupeforti), der, als er in Ba-
sel studierte, auf Veranlassung von Ar-
sent Ende November 1537 in einen Hin-
terhalt gelockt und ermordet wurde – ein
Mordanschlag, an dem Pankraz Mötteli
beteiligt war; s. HBBW VII 307, Anm. 2;
Henrich, Myconius, Nr. 482; Durrer aaO.

20 Zur Teilnahme von Pankraz Mötteli am
Zweiten Kappeler Krieg (Oktober 1531)
auf protestantischer Seite s. Durrer aaO;
ASchweizerRef IV 408f, Nr. 1219.

21 Reinhart.
22 Georg Frölich.
23 Auch nach dem Krieg reklamierte Jakob

Reinhart noch Geld für seinen Einsatz im
Schmalkaldischen Krieg und beanspruch-
te dabei Bullingers Hilfe; s. Zürich StA,
A 202/1, Nr. 26–29.

24 Bullingers Cousin Michael Hedinger; s.
HBBW XVII Reg.

25 Vorliegender Brief wurde demzufolge
den drei von Zürich nach Augsburg ge-
sandten Pfarrern (s. oben Anm. 3) anver-
traut, die sich anschickten heimzukehren,
um ihre Familien nach Augsburg zu ho-
len; s. HBBW XVII 417, Anm. 21. – Ih-
nen wurde ein auf Pergament verfasstes
Schreiben des Augsburger Rats an den
Zürcher Rat vom 8. Oktober mitgegeben
(Zürich StA, A 202/1, Nr. 18), dem eine
Beilage mit Nachrichten (aaO, Nr. 19b)
hinzugefügt wurde. Sie verließen Augs-
burg am 9. Oktober; s. Nr. 2619,1f.
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vimus, neque ego neque dominus compater27 Laetus. Hoc primum ex tuis40

rescientes ambo literis28.
Haec vero cum ita se habeant, sicut et harum rationum testes mei referent, [6]

non libenter vana et ementita ad te scribo, cum sciam te meas literas et
dominis communicare consulibus29. Vera autem cum nullibi possim melius
quam a d. Laeto expiscari, tot tamen tantisque excellentissimus ille vir in his45

turbis obruitur negotiis, ut non libenter maiora ei facessame (adhaec pudet
me secretiora senatus negotia ab ipso expiscari velle; accedit etiam tertium,
quod, etiamsi ter quaterque eum queram, vix semel mihi liceat ipsum in-
venire, et si invenero eum, invenio tamen ita occupatum, ut multoties re
infecta ipsum relinquam)f, rogo ergo, hanc meam moram patientius feras.50

Nihil vos caelabo earum, quae vos desyderatis scire et scire refert, rerum.
Annoto enim omnia, quae certa sunt, ne quid vos caelem.30

In praesentiarum31 haec habeo, quae Germanice scribam, ut aliis etiam [7]

possis communicare: Es sind vergangner tagen ob32 Nüwenburg33 hinuff34

(welchs der keiser35 ingnom on bluotvergießen,36 aber mitt großer schendung55

der wyber37)g etlich scharmütz geschehen, hnitt on schadenh zuo beiden thei-
len, doch die unseren allweg obglegen, inn welchen man dem keiser einen
großen herren38 gefangen und uß imm etlich des keisers radtschleg erfaren.
Ist gschehen 25. septembris.39 Darnach hatt der keiser derglichen thon, als

e In der Vorlage facessan. – f Klammern ergänzt. – g Klammern ergänzt. – h-h Am Rande nach-
getragen.

26 Claudius Pius Peutinger versuchte da-
mals, seine Söhne in Basel oder Zürich
unterzubringen, um ihnen während der
Kriegszeit einen sicheren Studienaufent-
halt zu gewähren; s. HBBW XVII, Nr.
2578 vom 11. September.

27 Georg Frölich wurde im Juli 1546 Pate
von Hallers Söhnchen Johannes; s.
HBBW XVII 92, Anm. 21; 271,33;
277,41; 376,5–15.

28 Gemeint sind Bullingers nicht mehr er-
haltene Briefe an Frölich vom 30. Sep-
tember (s. Nr. 2613,1f) und an Haller
vom 1. Oktober (s. oben Z. 3f).

29 Den Zürcher Ratsherren.
30 Dies wird am Beispiel des Briefes Nr.

2663 sehr gut illustriert.
31 in praesentiarum: für den Augenblick; s.

Ludwig von Doederlein, Lateinische
Synonyme und Etymologieen, Teil 1,
Leipzig 1826, S. 144f.

32 bei.
33 Neuburg a.d. Donau.
34 südlich.
35 Karl V.

36 Am 19. September.
37 Vgl. HBBW XVII 493.
38 Wohl der unbekannte kaiserliche Bote,

über den Heinrich Thomann in seinen
Briefen an Zürich vom 28. September
und 1. Oktober (Zürich StA, A 177, Nr.
48 bzw. 56) berichtete. Er hatte 40 Briefe
bei sich, aus denen man Details über das
Lager und über das angebliche Vorhaben
des Kaisers erfuhr, während des Winters
sein Lager in Württemberg aufzuschla-
gen.

39 Siehe darüber HBBW XVII 516,7–10;
Konstanz’ Brief an Zürich vom 29. Sep-
tember (Zürich StA, A 177, Nr. 50) und
die wohl mit diesem Brief abgesandte,
undatierte Beilage (Zürich StA, A 177,
Nr. 58), in der über ein Scharmützel des
vorherigen Samstags (wohl der 25. Sep-
tember) berichtet wird, bei dem auch der
Bruder eines dem Kaiser nahestehenden
spanischen Beamten festgenommen wur-
de, der erzählte, dass der Kaiser „töttlich
krank“ sei.
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ob er durch das Peyerland uff Augspurg oder Landtspurg40 zuoziehen well,41 60

und gebotten, das man sich daselbst hinuf mitt proviandt versech. Als nun
die unseren vermeint, inn allda in dem zug zuo betretten42, und deßhalb uff
unsere syten der Tonaw gezogen sind,43 hatt er den schwanck unnen für44

über die Tuonaw gnommen, der meinung, inen zuo endtrünnen. Als nun die
unseren selichs45 gwar worden, habend si sich bi Werd46 wider über die 65

Tuonaw gethon und uff inn zogen. Da hatt er sich in ein wald gelegt und den
hinder imm her fellen47 laßen, das unser züg imm nitt nach hatt können48.
Jedoch hatt man so vil gearbeitet, das er auch uß dem wald hatt mueßen
endtrünnen und sich gen Marxheim an der Tuonaw gelegert.49

Darzwüschend habend die unseren mittel und weg gsuocht, wie si imm 70[8]

abbruch thetind50, diewyl er sich zuo keiner fäldschlacht begeben wil. Deß-
halb man bi uns und imm gantzen Wirtenbergerland verbotten, das man kein
win inn das Peyerland laß gan, damitt dem keiser nüt moeg ins laeger kom-
men; mitt welchem anschlag51 man dem keiser den win also 534r. vertürt hat,
das ein maß 5 oder 6 batzen in sim lager hatt gulten.52 So ist imm auch das 75

sterben under sin volck kommen. Das nimpt imms mitt huffen hinweg.53 Die
Walchen54 fliehend turmatim55 darvon, also das der keiser hatt laßen gebüten
zuo Schwatz56 und in der graffschafft Tirol, das, welche man betrette57, so
hinin58 ziehen woe llend, soe lle man on alle gna[d] hencken. Selichs alles hatt
man guote kuntschafft. 80

In unserem läger stat es wol, gott sye lob! Man hatt 203 fennli knecht zuo[9]

fuoß. Sind in 6 regimennt getheilt: 1. Churfürst;59 2. Landtgraf;60 3. Schertli;61

4. Fryherr von Heidegg;62 5. Graff von Oldenburg;63 6. Graff Wilhelm von
Fürstenberg.64 In summa: Mentschlich zuo reden, stat der handel wol. Gott

40 Landsberg am Lech (Bayern), 40 km
südlich von Augsburg.

41 Ein Täuschungsmanöver; vgl. Nr. 2607,
Anm. 31.

42 anzugreifen.
43 Also südlich von Donauwörth, wo da-

mals das Hauptheer der Schmalkaldener
lagerte.

44 den schwanck unnen für: eine Wendung
(s. SI IX 1998, unter 3b) in Richtung
Norden.

45 solches.
46 Donauwörth.
47 fällen (um den Weg zu blockieren).
48 imm nitt nach hatt können: ihm nicht

nachfolgen konnte.
49 Zu dieser Kampfhandlung vom 29. Sep-

tember s. Viglius van Zwichem 96 und
131f, Anm. 79.

50 abbruch thetind: schaden könnten.
51 Plan; List.

52 Vgl. Nr. 2607,16–18. – Wein und Bier
wurden dem Wasser vorgezogen, weil
dieses oft verunreinigt war.

53 Vgl. Nr. 2607,18f.
54 Italiener.
55 staffelweise. – Zur Desertion vgl. Nr.

2614,13–15, sowie HBBW XVII 489,9f;
518,58–66; Thomann an Zürich, 27. Sep-
tember (Zürich StA, A 177, Nr. 47); Tho-
manns zweiter Brief vom 29. September
(aaO, Nr. 53).

56 Schwaz im Tirol, auf der Route nach Ita-
lien via den Brennerpass.

57 aufgreife; erwische; s. SI XIV 1486.
58 hinein (nach Italien).
59 Johann Friedrich I. von Sachsen.
60 Philipp von Hessen.
61 Sebastian Schertlin.
62 Freiherr Johann von Heideck; vgl. HBBW

XVII 255,39.
63 Christoph von Oldenburg.
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hatts in siner hand. Der welle uns umb sines worts und warheit willen85

biston. Man halt streng gricht, henckt, koepfft, etc., aber deß unkruts ist vil
gnuog nüt dest minder.
Den 27. septembris sind etlich herolten vom küng uß Franckrych65 und [10]

Engelland66 inn deß keisers laeger kommen.67 Sagt man, si habind imm ab-
gsagt. Ich kan die recht eigenschafft68 nitt erfaren. Das ist aber gwüß, das ein90

frantzoe sischer herr, Stroze69 genannt, si recte memini, deß schwoester70 der
delphin71 haben sol, der hatt den unseren uß befelch deß künigs72 vil guots
zuogesagt, inen fürzuostrecken lüt und guot, doch mitt selchem intereße und
zins, auch versatzung, das es den unseren nit glegen. Doch habend si imm
fründtlich gedanckt und, so si etwas bedörffind, nitt usgschlagen.7395

Dem peyerischen fürsten74 hatt man das stettlin Rein75 wider zuogestelt, [11]

doch mitt etlichem vorbehalt. Der fürst hatt 1’000 sins landvolks zuo dem
zuosatz dahin glegt, streifft auch mitt etlichen pferden in dem landt, und wo
er kriegßvolk finnt der Spanger76 oder ander, so sich vom laeger thuond gen77

rauben, die rypt78 er üch79 auch uß befelch deß keisers. Halt sich noch alweg100

wie bishar neutralem80.
28. septembris ist dem herrnn Schertli ein seltzammer casus81 zuogestan- [12]

den82. Als er in siner zaelt geschlaffen und umb 1 ur in der nacht ongfar uf

64 Laut Wagner, Fürstenberg 270f hatte
sich Fürstenberg Ende September/An-
fang Oktober nur für wenige Tage im La-
ger der Schmalkaldener befunden und
war danach auf sein Schloss Ortenberg
(Schwarzwald) zurückgekehrt. Auch soll
er keine Truppen erhalten haben. Siehe
aber Nr. 2649,5–10.

65 Franz I.
66 Heinrich VIII.
67 Sie kamen vielmehr ins Lager der

Schmalkaldener; s. Nr. 2607,26f.
68 Einzelheiten.
69 Piero Strozzi; s. schon HBBW XVII Reg.
70 Richtig: dessen Cousine, Katharina von

Medici, seit 1533 die Gattin des Thron-
folgers Frankreichs.

71 Der künftige König Heinrich II. von
Frankreich.

72 Frankreichs.
73 Die Fürsten waren vielmehr mit dem in

Aussicht gestellten Darlehen von
540’000 Kronen einverstanden: davon
sollten 500’000 von Kaufleuten aus Lyon
kommen und den Schmalkaldenern zu
einem Zinssatz von 12% auf den 15. Ok-
tober zur Verfügung gestellt werden (s.
PC IV/1, 402, Anm. 4); bei den restli-
chen 40’000 Kronen handelte es sich um

die Summe, die Strozzi Franz I. geliehen
hatte und die vom Letzteren nun wieder
zurückerstattet werden sollte, damit
Strozzi sie den Schmalkaldenern ohne
Zins zur Verfügung stellen könne; s. PC
IV/1 401–403, Nr. 378; 410f, Nr. 386;
412–414, Nr. 388; 419–421, Nr. 394;
Roth, Augsburg III 447f.

74 Wilhelm IV. von Bayern.
75 Rain am Lech. – Siehe dazu schon Nr.

2605, Anm. 5.
76 Spanier. – Sie sowie italienische Söldner

raubten damals die Bevölkerung Bayerns
aus; s. HBBW XVII 494,52–60;
520f,108–114.

77 um zu; s. SI II 140.
78 plagt; vgl. SI VI 55.
79 euch. – Hier offenbar als trauliche Ein-

schaltung in die Rede wie der Dativus
commodi/incommodi; s. Grimm III 1191.

80 Zur listigen Haltung Wilhelms von Bay-
ern s. HBBW XVII 101f, Anm. 4; Fried-
rich Roth, Bayern und Augsburg im
schmalkaldischen Kriege und der „Aus-
gleich“ zwischen ihnen nach demselben,
in: Oberbayerisches Archiv für vaterlän-
dische Geschichte 54, 1909, 367–369.

81 Unglück.
82 widerfahren.
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wellen, den harnasch anlegen und uff die wacht, sine trabanten83 hin-
gschickt, die pfer[d] zuo reichen84, darzwüschend ist einer (wie siner traban- 105

ten einer bekleidet)i inn die zaell85 kommen und mitt der halbarten gechlin-
gen86 uff inn gstochen. Als er sich nun gewennt, ist er dem stichj entwichen,
doch sol er ein wenig amm hals geritzt sin. Daruff der ander etlich stich
meer uff inn gethon. Doch hatt inn gott bhue t. Dann87, als er geschruwen, ist
der schelm erschrocken, hatt die halbarten 534v. laßen fallen und durch die 110

finstere hingelauffen, der Schertlin und sin trabanten imm nachgeylt. Ist
inn88 schier89 engangen. Aber gott hatt inn gfelt90, das er über ein seil, wie
die zaelten handk, gefallen ist, ergriffen, übel gschlagen, gfangen. Darnach ist
er nach etlich tag erbaetten91, koepfft und dannthin92 geviertheilt. Heißt Pan-
thaleon Lybrock93 von Lindow. Hatt bekennt, das imm der amptman von 115

Praegetz94, Wolff N.95 genannt, 3’000 kronen uff den mord verheißen hab.
Gott aber hatt es wunderbarlich fürkommen96.
M. Michel Cellarius ist auch imm laeger gsin97 und ongfar98 darzuo kom-[13]

men, das er ein Eidtgnoßen uß den Länderen99, der über friden geschlagen,100

vom strick erloeßt hatt. 120

Am 1.101 octobris ist der keiser uffbrochen und den nechsten102 uff Noe r-[14]

lingen l(ist 3 myl von Tonawerd)l103 zuo zogen, der meinung, zum wenigsten
die statt zuo eroberen, damitt er danndhin uff das Wirtenbergerland dester bas
kommen moecht.104 Die unseren aber sind imm stracks105 nachzogen und den

i Klammern ergänzt. – j In der Vorlage schich. – k hand Fehlt in der Vorlage. – l-l Am Rande
nachgetragen. – Klammern ergänzt.

83 Kriegsknechte.
84 holen.
85 Hier im Sinne seines Schlafraumes.
86 plötzlich; s. SI II 103 s.v. gächling.
87 Denn.
88 ihnen.
89 beinahe.
90 zu Falle gebracht.
91 wohl: unter Folter befragt (worden).
92 daraufhin.
93 Richtig: Ebner (Leibrock war vielleicht

sein Beiname). – Zu dieser Begebenheit
s. Nr. 2607,3–7.

94 Bregenz.
95 Wolfgang Kantz.
96 verhindert.
97 gewesen.
98 zufällig.
99 aus den drei katholischen Landorten Uri,

Schwyz und Unterwalden; s. SI III 1298.
100 der über friden geschlagen: obwohl der

Streit [in den der Verurteilte verwickelt
gewesen war] geschlichtet war; s. SI I
1277.

101 Richtig: Am 2.; s. Nr. 2607, Anm. 31.
102 den nechsten: direkt (mit lokaler und ge-

wiss auch mit temporaler Bedeutung);
vgl. Fischer IV 1868 s.v. nach (Superla-
tiv).

103 Richtig: etwa 30 km.
104 Eine ähnliche Meinung wird in Tho-

manns Brief an Zürich vom 28. Septem-
ber und 7. Oktober (Zürich StA, A 177,
Nr. 48 bzw. 70) und im Brief des Kon-
stanzer Rates an Zürich vom 6. Oktober
(aaO, Nr. 69) geäußert. Das Gerücht wur-
de wohl vom kaiserlichen Lager aus ver-
breitet. Vielmehr galt es damals, das
Heer der Schmalkaldener aus seiner vor-
teilhaften Position in der Nähe von Do-
nauwörth herauszulocken, um dann
selbst diese Stellung einnehmen zu kön-
nen; s. Schüz, Donaufeldzug 57.

105 sofort (nämlich am 3. Oktober, sobald sie
von dem Abzug des Kaisers erfahren hat-
ten).
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von Noe rdlingen enbotten, das si sich nitt ufgebind; si komind! Also hand si125

den keiser fürzogen106 und vor imm gen Nördlingen kommen. Als der keiser
selchs gsehen, hatt er sich bi Wendlingen107 uff einem berg gelaegert.
Uff den 4. octobris habend die unseren den gantzen huffen inn ein [15]

schlachtordnung gstelt, nitt anders vermeint, dann der keiser woe lt treffen108.
Als aber der keiser ab dem berg die macht gesehen, hatt er die nuß nitt130

wellen beißen109. Die unseren sind 5 stund inn der schlachtordnung gstanden
gantz begirig zuo schlahen. Man sagt wunder von den knechten, wie lustig110

si syendt.
Am 5.m octobris hatt es ein hefftigen scharmutz gen111, daran si hefftig [16]

antroffen112, den keiserschen bis in 80 man, auch etlich namhafftig lüt, er-135

legt. Doch ists uff unserem theil auch nitt on schaden abgangen. Hertzog
Albrecht von Brunschwig, so uff unser syten, ist durch den einenn baggen
gestochen worden.113 Si liggend auch uff hütt diß tags so nach an einande-
ren, daß si einander ins laeger sehen moegind.
Was darus werden wil, weiß ich nitt. Vil lüten gfalts nüt. Die herren114140 [17]

endtschulgend unser volk115 hefftig, das man nitt anders koenn handlen. Ich
befilchs dem herren, dann ich sich116, wie ytel alle mentschliche wysheit und
macht ist.117 Der keiser brennt hefftig gantze dörffer ab.118 Ist ein selcher
jamer mitt armen lüten, das es gott billich erbarmen wirt. Man hatt imm

m 5 Von Haller aus 4 korrigiert. – n Über der Zeile nachgetragen.

106 überholt.
107 Wemding (Donau-Ries, Bayern), 18 km

östlich von Nördlingen.
108 kämpfen. – Siehe dazu die Ausführungen

in Nr. 2616,45–86.
109 Vgl. Wander III 1074, Nr. 59, und ähnli-

che Sprichwörter.
110 motiviert.
111 gegeben.
112 gegeneinander gekämpft (haben). – Siehe

dazu Nr. 2616,87–100.
113 Prinz Albrecht von Braunschweig-Gru-

benhagen, Sohn von Philipp I. von
Braunschweig-Grubenhagen, in den da-
maligen Quellen des Öfteren als Albrecht
von Lüneburg bezeichnet. Er wurde am
Abend des 5. Oktober schwer verwundet
und starb um den 8. Oktober an seinen
Verletzungen; s. Nr. 2616,90–92; Nr.
2618,9f und Anm. 12; Thomann an Zü-
rich, 6. Oktober (Zürich StA, A 177, Nr.
67); Konstanzer Rat an Zürich, 8. Okto-
ber (aaO, Nr. 74); Lebensbeschreibung
des berühmten Ritters Sebastian Schärt-
lins von Burtenbach, hg. v. [Christoph
Siegmund von Holzschuher], Frankfurt
a.M./Leipzig 1777, S. 127 und Anm. c

(die dort angeführten Angaben zum Um-
stand des Todes erscheinen angesichts
der hier möglich gewordenen genaueren
Datierung dieses Ablebens unglaubwür-
dig).

114 Die Augsburger Ratsherren.
115 Heer.
116 sehe.
117 Vgl. 1Kor 1, 19f; 2, 6.
118 So auch in dem oben in Anm. 104 und

Anm. 113 erwähnten Brief Thomanns, in
dessen Briefen vom 7. und 10. Oktober
(Zürich StA, A 177, Nr. 70, 76) und in
den Briefen des Konstanzer Rats an Zü-
rich vom 8., 11. und 14. Oktober (aaO,
Nr. 74, 78, 83). Laut Thomanns Brief
vom 10. Oktober hat der Kaiser am 8.
Oktober im Lande des Grafen Ludwig
XV. von Oettingen und dessen Sohnes
Ludwig XVI. (der „Igel“), die dem
Schmalkaldischen Bund angehörten,
Dörfer abbrennen lassen. Laut dem Brief
Konstanz’ vom 11. Oktober sollen etwa
25 Dörfer in Brand gesteckt worden sein.
Vgl. ferner Viglius van Zwichem 145,
Anm. 11, sowie Paulus, Schertlin 72.
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auch diser tagen einen etliche große stuck büchsen abgerennt und abgewun- 145

nen.119

Was die Eidtgnoßen an der Klus120 handlind, ist mir unbewüsst121, 34r.
[18]

dann das ich vernimm, das si hinleßlich122 mitt iren sachen umbgangind. Die
houptlüt123 sind buoben124. Wend all rych werden.125 Machend damitt der
gantzen Eidtgnoschafft ein boesen nammen. Ich welt, si werind all daheim, 150

sos nitt anders wend126. Thuond nüt dann einanderen selb lam howen127, und
dem fynd thuond si nüt. Sonst lopte mans wol der zucht, trüw und eeren halb.
Ich muoß mengs128 hoe ren, da ich lieber welte mitt fueßen inschlahen129.
Sonst hab ich uff diß mal nüt nüws, dann das man zuo Tillingen130, da der[19]

bischoff131 gseßen ist, etlich gaelt vermuret funden hatt mitt anderen klein- 155

aten132; weiß aber nitt, wie vil. Item das das schloß Wolffenbütel uff dem
boden ußgerütet133 und zerrißen ist glich in anfang diß kriegs.134

Zollerum135 per literas aliquando amice monui de his, quae de eo dice-[20]

bantur, sed quam inde retulerim ab ipso gratiam, nolo dicere. Si saperet,
aliter ageret. 160

Nunc de fratribus nostris.136 Advenerunt 22. septembris, sicuti in prioribus[21]

significavi literis137. Senatus ipsos honorifice excepit 12 vini cantharis138.
Unum tantum diem fuerunt in diversorio publico. Reliquum tempus egerunt
mecum dominis ita consulentibus. Ego puto me meum erga ipsos praestitis-
se officium. Admonui, ut se nostrae in rebus externis accommodarent ec- 165

clesiae, et, qualiter hic populus sit ducendus, monui: doctrinae scilicet in-
tegritate, puritate synceritateque morum, quos supra modum observant nos-
tri – qualiter quis vivat. In doctrina nihil in eis desydero, nisi quod Svitze-

119 Zu den Begebenheiten, die sich zwischen
dem 3. und 5. Oktober ereigneten, s. die
Beilage zu Nr. 2616; und die höchst in-
teressanten Berichte des mit dem Lager
ziehenden Augenzeugen Thomann in sei-
nen Briefen vom 3., 4., 5. und 6. Okto-
ber, erhalten jeweils in Zürich StA, A
177, Nr. 62, 63f (Nr. 64 ist die Beilage zu
Nr. 63), 66 und 67; Schüz, Donaufeldzug
61–68.

120 Klause Ehrenberg.
121 unbekannt.
122 fahrlässig.
123 der eidgenössischen Fähnlein bei Füssen;

s. dazu Nr. 2606,63–67; Nr. 2610,45–57;
Nr. 2618,12–23.

124 Spitzbuben, Bösewichte.
125 Vgl. schon HBBW XVII 497,131–135.
126 sos nitt anders wend: wenn sie (sich)

nicht anders (benehmen) wollen.
127 lam howen: lahm hauen (schlagen).
128 Manches.

129 mitt fueßen inschlahen: (selbst) in den
Krieg ziehen (in Anlehnung an Nr.
2619,36f).

130 Dillingen, das am 23. Juli von den
Schmalkaldenern eingenommen wurde;
s. HBBW XVII 268, Anm. 26.

131 Otto Truchsess von Waldburg, Bischof
von Augsburg.

132 Wertgegenständen.
133 zerstört; vgl. SI VI 1810.
134 Siehe dazu schon HBBW XVII 255 und

Anm. 54.
135 Der Zürcher Hans Wilpert Zoller d.J., der

damals als Fähnrich im Dienste Sebastian
Schertlins stand und einer Affäre mit ei-
ner Dirne bezichtigt wurde; s. HBBW
XVII 377.

136 Die oben in Anm. 3 erwähnten Pfarrer
aus Zürich.

137 Mit seinem Brief vom 22. September
(HBBW XVII, Nr. 2596 – bes. S. 492,3f).

138 Kannen (Ablativ).
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rus139 ultima, quam habuit, concione supra modum acerbe invectus est et
imprudenter quidem (sicut Clauserus Isnae)o140 in nostratium mores. Qua170

concione ut multos offendit, ita plurimos etiam, qui huiusmodi applaudunt
rusticanis concionibus, erexit, ut illum ultra incitent erga ditiores. Vellem
ipsum modestius egisse ab initio – quam virtutem valde in ipso desydero.
Adhaec in dies fere publicum hospitium ingressi (praeter mensam meam)
potarunt et epulati sunt. Hoc profecto magnam faciet authoritatis omnium175

nostrum iacturam. Laurentius141 etiam homo capitosus est. Alioqui doctus et
pius. pExilem tamen sive nimis acutam habet pronunciationemp. Romanus142

senatui nostro placuit propter pronunciationem et simplicem atque apertam
thematum tractationem.
29.q septembris habuimus in aedibus meis conventum. Propositi ipsis ar-180 [22]

ticuli decem, ex quibus ille de coena domini, licet intricatus; receptus tamen
est ab ipsis pio sensu (in quo articulo ita seipsum nobis aperuit Musculus143

ut nunquam antehac, aperte negans et carnalem praesentiam, et nullam gra-
tiam signis alligatam contendens, ita ut in stuporem versi sint aliqui ex
fratribus scientes eum ante annum aliter sensisser. Ita spero dominum deum185

partes nostras non prorsus deserturum. Gott wett144, das es in allen kilchen in
Tütschland also stuende! Vellem ergo et anxie quaero, ne forte hii sua im-
portunitate mihi destruant, quod ego hactenus modestias, constantia et pati-
entia multa aedificavi)t.145 Ita in gremium nostrum recepti. Tandem a senatu
stipend[ium]u 34v. ipsis decretum 200 fl. annuatim ea conditione, ut nunc in190

urbe serviant ecclesiis, sicuti ipsis a dominis fuerit iniunctum, donec pacata
re ecclesias etiam instruant rurales. Tum, si forte ipsis146 visum fuerit eos
alio mittere et praeficere suae ditionis parochiis, ne hoc suscipere graventur.
Petierunt etiam, ut obligarent se eis iuxta formam147 quandam certam, qua
caeteri omnes sunt obligati. Sed quia hoc ipsis erat adversum et molestum195

nec a me etiam fuerit illa obligatio exacta, etiam ipsis hoc liberum permis-
sum est. Tandem, cum cuperent ad res suas disponendas Tigurum redire, 30
fl. a dominis Tigurinis ipsis mutuo datos eis reddiderunt (sicut in meis148, ut

o Dieses und das nächste Paar Klammern ergänzt. – p-p Am Rande nachgetragen. – q Auf der
Zeile, vor gestrichenem In octobrem eingefügt. – r In der Vorlage sentisse. – s Nach gestri-
chenem multa. – t Klammern ergänzt. – u Textverlust durch Papierverlust.

139 Rudolf Schwyzer d.Ä.
140 Anspielung auf Konrad Klausers kurze,

missglückte Erfahrung in Isny von Ok-
tober 1545; s. HBBW XV 570f und Anm.
5; 591f; 602. – Diese Stelle trägt zu ei-
nem neuen und besseren Verständnis die-
ser Angelegenheit bei, als die Briefe in
HBBW XV es erlaubten.

141 Lorenz Meyer.
142 (Hans) Thoman Ruman. – Die hier von

Haller verwendete Namensform „Roma-
nus“ scheint die Hypothese eines ur-

sprünglichen Familiennamens wie „Rö-
mer“ zu begünstigen; s. dazu die Diskus-
sion in HBBW XVII 418, Anm. 21.

143 Wolfgang Musculus.
144 wolle.
145 Vgl. Nr. 2640,46–53.
146 den Augsburger Ratsherren.
147 Die Augsburger Kirchenordnung; s. schon

HBBW XV 651; 657f und Anm. 1; 675–
677; 691; 693; HBBW XVI 79; 83; 253.

148 In dem oben Z. 3 erwähnten, nicht erhal-
tenen Brief Bullingers.
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hoc impetrarem, rogasti literis)v singulisque 20 addiderunt fl., adhaec om-
nes, quos fecerunt sumptus vel mecum vel in hospitio, ipsi solverunt domini. 200

Sic igitur instructos remittimus eos ad vos,149 ea tamen conditione (hoc enim
vehementer domini urgent), ut quamprimum rebus compositis huc remigrent
et nobis succurrant laborantibus.
Haec in sinum tuum effundo, ne te lateret, quomodo se gesserint. Bene[23]

ipsis volo, et nisi bene vellem, nollem ipsos mores suos mutare; ne ergo me 205

haec tibi scripsisse ipsis indicato. Ego profecto res eorum, quanta potui
diligentia, promovi, sicut res ipsa testatur.
Interim, dum illi sunt nobiscum, veniunt etiam ex Basilaea Lepusculus150[24]

et Hieronymus Guntius151, quorum causa, quia serius venerunt, nondum est
finita. Quid cum ipsis agatur, in postmodum etiam scribam. 210

Gester152 hatt man ein153 wellen richten. Und wie man zgricht gsessen ist,[25]

ist ein für154 ufgangen in miner herren gießhus, da man fürwerch155 macht,
rasen156, kuglen, etc. Ist als157 zersprützt158, großer schad gschehen. Desy-
derantur adhuc hodie 5 personae. Weißt man nitt, obs hinweg oder verbrun-
nen sind. Causae illius capitalis exequutio reservata est in crastinum. 215

Glich nachdem ich das gschriben, kumpt ein gschrei, das man gester[26]

aber159 gscharmützt hab. Weiß doch den grund160 noch nitt. Si comperero
ante abitum eorum, wil ich noch ein brieffli drin stoßen.161

Helvetiorum dissidium162 est perniciosissimum, non tam ipsis quam nobis.[27]

Miror, quid miseri illi homines163 tandem sibi promittant, quod reges et 220

principes, imo deum ipsum sua conantur terrere grandiloquentia.164 Arbitror

v Klammern ergänzt.

149 Siehe dazu oben Anm. 25.
150 Sebastian Lepusculus. Siehe dazu HBBW

XVII 519 und Anm. 82. – Er wurde be-
auftragt, Leonhard Bächlin an der Bar-
füßerkirche beizustehen; s. Roth, Augs-
burg III 397. Mit Gunz verließ er Augs-
burg am 24. Oktober (mit einem Schrei-
ben des Augsburger Rats für den Basler
Rat vom 21. und Hallers Brief Nr. 2640;
s. Nr. 2643,1f), um seine Familie aus Ba-
sel nach Augsburg zu holen. Am 14. No-
vember oder kurz darauf reiste er aus Ba-
sel mit Empfehlungsbriefen vom Basler
Rat (13. November) und von Sebastian
Münster (14. November) ab. Er wirkte in
Augsburg bis Ende Juli 1548; s. Nr.
2640,55f; Roth, Augsburg III 422f, Anm.
59; 541; Gast, Tagebuch 291f, Anm. 59;
AK VIII, S. XXXVIII zu Nr. 3442.

151 Zu Hieronymus Gunz s. HBBW XVII
519 und Anm. 83. – Er sollte schließlich
nicht in Augsburg angestellt werden; s.
Roth, Augsburg III 397; 422f, Anm. 59.

152 Am 5. Oktober. An diesem Tag ereignete
sich nämlich die hier erwähnte Explosion
des „Gießhauses“; s. Von Stetten, Augs-
burg 400.

153 Unbekannt.
154 Feuer.
155 Munitionen, Sprengkörper.
156 Lauffeuer; s. SI VI 1280.
157 alles.
158 explodiert.
159 erneut.
160 Genaueres.
161 Dazu kam es nicht.
162 Zu den damaligen Spannungen zwischen

den protestantischen und den katholi-
schen Orten s. HBBW XVII 29 und zu-
letzt Nr. 2605,15; Nr. 2606,46–48.

163 Gemeint sind die Behörden der Inner-
schweizer.

164 Anspielung auf das Gespräch zwischen
den Innerschweizern und dem französi-
schen Gesandten Antoine Morelet du
Museau in Baden (s. Bullingers Berichte
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etiam tandem implendam eorum mensuram.165 Si werdend dem Frantzo-
sen166 nitt liederlich167 urlob gen.
Gott alles trosts168 und fridens169 welle sin herd trülich erhalten170 durch [28]

Christum Iesum. Ille prora et puppis171 est! Wo er den wagen selb nitt halt,225

so wirt all unser fart schelb gan.172 Salutant te fratres, d. Lepusculus, d.
Xystus173, Cellarius, Bernhardinus174 et Musculus. Saluta tu eos, qui vobis-
cum sunt, fratres, diligentissime omnes meque ipsis commendato fideliter.
Augustae Vindelicorum, anno salutis 1546.

Tui studiosissimus Ioan. Hallerus.230

[Ohne Adresse.]175

[2613]

Georg Frölich an Bullinger
[Augsburg], 7. Oktober 1546

Autograph: Zürich StA, E II 345, 329 (Siegelspur)
Ungedruckt

[1] Heute erhielt Frölich Bullingers Brief vom 30. September [nicht erhalten]. Zwei weitere
Briefe Bullingers [nicht erhalten] trafen früher ein. Auf diese antwortete er nicht, übermittelte
aber Neuigkeiten an Ambrosius Blarer mit der Bitte, sie an Bullinger weiterzuleiten.
– [2] Angesichts seiner Freundschaft zu Bullinger und [Joachim] Vadian hat er sich gern für
Hieronymus Sailer eingesetzt. – [3] Um Hans Wilpert Zoller steht es gut. Bullinger soll das
dessen Mutter [Agnes Zoller, geb. Schmid] und Geschwistern melden. – [4] Die [Schmalkal-
dener] sind mit den eidgenössischen Söldnern zufrieden. Nur konnte man wegen des plötzli-
chen [Kriegsausbruchs die eidgenössischen Haupt]leute nicht sehr sorgfältig auswählen.
Künftig muss man umsichtiger handeln! – [5] Gut, dass Landgraf [Philipp von Hessen] an
Bullinger geschrieben hat [HBBW XVII, Nr. 2581]! Frölich leitete die von Bullinger mitge-
teilte [Sachlage betreffend die eidgenössischen] Bünde und die Rufschädigung [der protestan-

dazu vom 25. bzw. 26. September in
HBBW XVII 500,32–40; 503,1–17). Bul-
linger hat offensichtlich auch Haller dar-
über informiert.

165 Bezug auf Mt 23, 32.
166 Franz I.
167 leichtfertig, unbedacht.
168 2Kor 1, 3.
169 Röm 15, 33.
170 Vgl. Jer 31, 10; Lk 12, 32.
171 prora et puppis: einziger Beweggrund;

vgl. Adagia 1, 1, 8 (ASD II/1 121–123,
Nr. 8).

172 schelb gan: schief gehen; s. SI VIII 750. –
Anklang an Zwinglis Kappeler Lied von

1529; s. dazu Markus Jenny, Zwinglis
mehrstimmige Kompositionen. Ein Bas-
ler Zwingli-Fund, in: Zwa XI/3, 1960,
164–182; ders., Die Lieder Zwinglis, in:
Jb. für Liturgik und Hymnologie 14,
1969, 63–68, 96–99. Veröffentlichung
des Liedes (mit Musiknoten) auf S. 181f
bzw. 91.

173 Sixt Birck.
174 Bernardino Ochino.
175 Vorliegender Brief wurde, wie auch die

Briefe Nr. 2613, Nr. 2615 und Nr. 2617,
den drei nach Zürich zurückreisenden
Zürcher Pfarrern anvertraut; s. oben Z.
201–203.
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tischen Eidgenossen durch] Kaiser [Karl V.] weiter. Er weiß aber nicht, was darauf be-
schlossen wurde, und wird erneut bei der Augsburger Obrigkeit nachfragen. – [6] Die Sache
mit [Thomas] Naogeorg ist sehr beunruhigend! Bis zum Kriegsende soll Bullinger darüber
schweigen. Inzwischen bemüht man sich, für Naogeorg eine Stelle zu finden. Frölich erfuhr
von diesem, dass er die ihm zugeschriebenen [Glaubens]artikel nicht in der Form behauptet
habe, wie sie niedergeschrieben worden sind. – [7] Zwischen den [Schmalkaldenern] und den
Kaiserlichen sind Glauben und Vertrauen zerstört, so dass kein Frieden zu erwarten ist. Zudem
hat Frölich nichts über Friedensverhandlungen gehört. Es besteht also kein Grund zur Sorge.
– [8] Das kaiserliche Heer ist von Bayern in einiger Entfernung von den Schmalkaldenern zum
Nördlinger Ries gezogen. Die [Schmalkaldener] folgten ihm sogleich. Am 4. Oktober gerieten
beide Seiten aneinander und stellten sich in Schlachtordnung auf. Aber wegen der vorteilhaf-
ten Stellung der Feinde, eines dazwischenliegenden Grabens und des Anbruchs der Nacht zog
man wieder ab. Dennoch kam es zu Scharmützeln. Es fielen über 30 Kaiserliche. Die [Schmal-
kaldener] erlitten nur wenige Verluste. – [9] Die [Schmalkaldener] liegen bei Nördlingen, der
Kaiser nicht weit davon entfernt. Voraussichtlich wird es zu einer Auseinandersetzung kom-
men. Der Kaiser steckt die Dörfer im Nördlinger Ries in Brand. Er und seine Sodomiten sind
schlimmer als die Türken! – [10] Eben wird gemeldet, dass die Kaiserlichen anscheinend
wieder nach Augsburg ziehen wollen. Dies scheint aber unwahrscheinlich, denn die Kälte
macht ein längeres Feldlager unmöglich. – [11] Den von Zürich nach Augsburg entsandten
Pfarrern [Rudolf Schwyzer d.Ä., Lorenz Meyer und Thoman Ruman] will Frölich in Freund-
schaft begegnen. Er hörte, dass sie sowohl in der Lehre als auch in ihrem Lebenswandel seriös
seien. [Wolfgang] Musculus fürchtet aber Lorenz [Meyer] und hätte es gern, wenn dieser statt
in Augsburg auf dem Land tätig würde. – [12] Bullinger wird nun bekannt sein, was die
[deutschen Fürsten und] Stände an Zürich, an Bern und an die anderen [protestantischen
Orte] geschrieben haben. Möge das zu einem guten Verhältnis beitragen! Die [katholischen]
Fünf Orte lasse man einstweilen in ihrer feindseligen Haltung, bis Gott dem abhilft!
– [13] Bullinger soll den Briefinhalt den Zürcher Bürgermeistern [Johannes Haab und Hans
Rudolf Lavater] mitteilen. Der Herr stehe Bullinger, dessen Familie und allen [Protestanten]
bei!

Die gnad des herrn mit unns, furgeliebtister herr unnd bruder. Heut ist mir[1]

eur schriben, von ultima septembris geben,1 zukumen. Darvor hab ich auch
zwien brief2 von uch empfangen, doruff ich euch in gemain nit geantwurt,
aber unnserm lieben herrn unnd bruder, herr A. Blarero, wie es allenthalb
stee3, soviel mir bewisst, geschriben, mit angehengter bitt, euch sollichs 5

furter ylends mitzetailn.4

Was ich her Hieronymi Sailers halb gethon,5 ist gutwillig gern unnd bil-[2]

lich geschehen, dann6 eur namen ist bei mir groß; so gildt herrn Vadiani
kundschafft7 bei mira auch viel. Darff kaines danncks.
Hanns Hilpert Zollers sach steet wol.8 Mogt sein erliche mutter9 unnd 10[3]

geschwistert10 desselben wol anzaigen.

a Fehlt in der Vorlage.

1 Nicht erhalten.
2 Nicht erhalten.
3 in Bezug auf den Krieg.
4 Siehe z.B. HBBW XVII 476, Anm. a;

477,12f; 505,38–40.
5 Vadian hatte sich wegen seines Verwand-

ten Hieronymus Sailer brieflich an Frö-
lich gewandt; s. HBBW XVII 485,10–15.

Offenbar hatte sich auch Bullinger in die-
ser Angelegenheit zugunsten Sailers en-
gagiert.

6 denn.
7 Zeugnis.
8 Hans Wilpert Zoller d.J. war nach einer

Verwundung wieder genesen und in sein
Fähnlein eingerückt; s. HBBW XVII
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Der Aidtgenossen halb syen die unnsern wol zuofrieden. Die sach ist jhee11 [4]

zugangen, darumb unns die waal der lewt12 nit gedeihen mögen13. Hinfuran14

musst man furderlicher darzu thun15.
Ich höre gantz gern, das euch der landgrafe geschriben hatt,16 dann seine15 [5]

ding sind satt17 und gegrundt. Ich hab die sach mit den punden18 unnd des
keisers19 verunglimpffen20 dem landgrafen zitlich21 angezeigt.22 Waiß nit, ob
doruff geschriben oder annders gehandlt worden. So will ichs by meinen
herren yetzt abermals anregen.
Causa Naogeorgi, viri optimi, me valde terret, sed facit me cautiorem, ne20 [6]

quorundam evangelio fidam.23 Tu rem celabis, donec isti motus sedati fu-
erint. Interim cogitabimus, quomodo bono viro prospiciendum sit.24 Arti-
culos transmissos negat se eo modo, quo positi sunt, asseruisse.25

Ich kan mich kaines friden zwischen unns unnd den feinden versehen26, [7]

da ist kain mittl, dann trawen27 und glauben schon erloschen. So hab ich25

auch von kainer underhandlung gehört. Darumb seyt deshalb on sorg.
Der keyser ist mit allem seinem volkh uß dem Bairland28 gewichen unnd [8]

durch ainen umschweiff29 ettwas feer30 von den unnsern uff das Rieß31 ain

377,35–41; 387,78–81; 426,26f; 466f,10–
16; 485,16–18.

9 Agnes Zoller, geb. Schmid.
10 Darunter seine Schwester Agnes, wohl

die Gattin Bernhards von Cham; s.
HBBW XVII 377.

11 Von „gäch“: schnell, überhastet.
12 Gemeint ist die Wahl der eidgenössischen

Hauptleute, welche daraufhin wegen ih-
res Verhaltens stark kritisiert wurden;
vgl. HBBW XVII 28; 421,48–51;
497,127–135.

13 nit gedeihen mögen: kein Erfolg war.
14 Künftig.
15 furderlicher darzu thun: umsichtiger han-

deln.
16 Anspielung auf den Brief Landgraf Phi-

lipps von Hessen an Bullinger, 12. Sep-
tember 1546 (HBBW XVII, Nr. 2581).

17 solide, seriös.
18 Gemeint sind sowohl die Bünde zwi-

schen den protestantischen und den ka-
tholischen Orten der Eidgenossenschaft
(deren Einhaltung von den Fünf Orten
auf der vorhergehenden Badener Tagsat-
zung vom 20. September nicht geschwo-
ren, aber zugesichert wurde; s. EA IV/1d
682 e.1; 682f g) als auch die Soldbünd-
nisse zwischen den Innerschweizern und
Frankreich von 1521; s. HBBW XVII
500,22–40; 503,1–12.

19 Karl V.
20 Gemeint ist die Verleumdung der Vier

protestantischen Orte durch den Kaiser
gegenüber den katholischen Orten der
Eidgenossenschaft.

21 beizeiten.
22 Etwa um den 25. September wird also

Bullinger an Frölich eine ähnliche Mit-
teilung wie auch an Blarer gesandt ha-
ben; s. HBBW XVII 520,95f (zu verglei-
chen mit aaO, S. 504,28).

23 Anspielung auf das Schicksal des nach
Augsburg geflohenen Thomas Naogeorg,
den Frölich zunächst bei sich aufgenom-
men hatte, ehe er ihn eine Zeitlang in
Lauingen versteckte; s. Nr. 2606, Anm.
9.

24 Vgl. HBBW XVII 487,54–56, und Nr.
2612,12–15.

25 Zu diesen Glaubensartikeln Naogeorgs s.
Nr. 2610, Anm. 24.

26 kan mich kaines friden versehen: kann
keinen Frieden erwarten. – Gemeint ist
ein Frieden zwischen den Schmalkalde-
nern und dem Kaiser; s. HBBW XVII 21
und Anm. 64; 486 und Anm. 29.

27 Vertrauen.
28 Von Marxheim (Bayern), wo er bis zum

2. Oktober lagerte; s. Nr. 2607, Anm. 31.
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meil wegs von Nordlich32 zogen – dem unnser hauff eilennds 329v. nachge-
henngt33, allso das sie den 4. dits monats hartt aneinannder kumen34 ir 30

schlachtordnung bederseits gemacht unnd ob35 6 stunden darinn gegenain-
ander gestanden. Diewyl aber die feynndt ein grossen vortail36 gehapt unnd
ain graben37 zwüschen ine gewest, allso das die unnsern uber denselben
graben angriffen hetten müssen mit sorg und gefar (desgleichen der feynndt
gar nit uß dem vortail gewollt)b, ist man abzogen; dann es auch die nacht 35

verhindert. Aber grosse scharmutzel sind erganngen38 und namlich inn dem
ainen ob dreissig der feynnden nidergelegen. Unnd haben die unnsern, Gott
lobe, bishere gar wenig schaden empfangen.
Die unnsern ligen bei Nördlingen, der kaiser nit ferr darvon. Unnd dhweil[9]

er im abzug ist, wurdt es nit feeln mögen, sie werden an den wassern oder 40

enngen wegen, die es derselben ort hat, zusamen stossen und on schlahen39

kaum von ainander kumen. Der keyser lasst das lannd im Rieß, alles was er
mag, verprennen.40 Unnd ist mehr als turckische tyranni bei ime unnd seinen
zodomiten41.
Yetzt kumbt zeittung42, das sich der feynndt stelle, als wollt er wider nach 45[10]

Augspurg ziehen, wiewol ichs nit sorg, dann die keldt43 wird nit leiden,
lanng mehr zu velde ze ligen.
Eure hergesandte kirchendiener44 sollen mir angeneme liebe freunnd unnd[11]

brueder syn. Vernimme auch, das sie lere und lebens halb alles guten

b Klammern ergänzt.

29 Vgl. Nr. 2612,59–64.
30 entfernt; weit.
31 Das Nördlinger Ries, etwa 8 km östlich

von Nördlingen.
32 Nördlingen.
33 nachgeeilt. – Vgl. Nr. 2609,1–3; Nr.

2612,121–126; Nr. 2616,39f.
34 hartt aneinannder kumen: ernsthaft anein-

ander geraten sind. – Zu den Kämpfen
vom 4. Oktober s. Nr. 2609,3–12; Nr.
2612,128–133; Nr. 2616,45–86.

35 etwa, mehr als.
36 Vorteilhafter, gesicherter Platz; s. Fischer

II 1683. – Vgl. dazu schon die in HBBW
XVII 442, Anm. 10, angeführten Stellen
sowie Nr. 2627,11–14.

37 Vgl. Nr. 2609, Anm. 12.
38 Nämlich am 4. und 5. Oktober; vgl. Nr.

2612,134–146; Nr. 2616,79–89.
39 on schlahen: ohne Kampf, Schlacht.
40 Vgl. Nr. 2612,143f.
41 Sodomiten. – Ein wiederholter Vorwurf

Frölichs; s. HBBW XVII 304,23; 316,15.
42 Nachricht.
43 Kälte.
44 Die aus Zürich nach Augsburg entsand-

ten Pfarrer Rudolf Schwyzer d.Ä., Lo-
renz Meyer (Agricola) und (Hans) Tho-
man Ruman (auch Rauman, Raman oder
Romanus); s. Nr. 2612, Anm. 3. – Irre-
geführt durch die Beobachtung, dass Hal-
ler in seinem Brief vom 1. September
1546 (HBBW XVII, Nr. 2560) um den
Sohn [also um Rudolf Schwyzer d.J.] sei-
nes Vorgängers [gemeint ist Rudolf
Schwyzer d.Ä.] in Illnau (Kt. Zürich) ge-
beten hatte (s. dazu HBBW XIII 291,
Anm. 8), wurde in HBBW XVII 380,
Anm. 67, angenommen, dass der nach
Augsburg gesandte Schwyzer wohl der
Sohn und nicht der Vater war. Doch an-
gesichts der Tatsache, dass Haller in den
in diesem Band veröffentlichten Briefen
zweimal bitter bedauert, dass man ihm
Schwyzer gesandt habe (s. Nr.
2677,138f; Nr. 2685,53f), und angesichts
der Beobachtung, dass Meyer (geb.
1497) und Schwyzer d.Ä. (geb. 1490)
sehr oft zusammen in Erscheinung treten
(s. das Reg. dieses Bandes), während der
jüngere, erst 1531 ordinierte Ruman (s.
zu diesem nun Nr. 2698, Anm. 98) eher
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werdt45. Musculus46 noster magistrum Laurentium47 timet et ob id vellet50

ipsum ruri agere.48 Quid constitutum fuerit, dies declarabit. Quod autem
singulis bene prospitietur, nihil dubitabis.
Ir wisst numehr, was eurn herrn, Bern, etc., von unnsern stennden ge- [12]

schriben worden49 unnd wie sieß maynen. Verhoffe, es soll gute freund-
schafft bringen. Dorumb laß man die V ort50 ubelgesynnt pliben, bis gott55

weitter gnad verleihet!
Wollend diese ding eurn herrn, dominis consulibus51, mit erpietung miner [13]

willigen dinst anzaigen. Die gnad des herrn sy mit eurm hauß unnd uns
allen. Amen. 7. octobris 1546.

Georg Froelich, statschreiber60

zw A[ugspurg].

[Adresse auf f. 330v.:] Herrn Henrichen Bullinger, vorgeern52 im wort gott-
is. Zurch, etc.53

im Umfeld des noch jüngeren Haller auf-
zufinden ist, wurde allmählich klar, dass
es sich bei dem nach Augsburg entsand-
ten Schwyzer um den Vater und nicht um
den Sohn gehandelt haben muss. Diese
Schlussfolgerung wird ferner durch die
Aussagen Hallers zu Schwyzers Charak-
ter (s. Nr. 2612,168–173; Nr. 2677,127–
158; Nr. 2685,43–75 und Anm. 34) be-
kräftigt: Dieser sei eigensinnig, keck,
streitsüchtig, stolz, leichtsinnig und un-
vorsichtig. Dies deckt sich mit den An-
gaben der Synodalprotokolle Zürichs von
Oktober 1538, wo von Schwyzer d.Ä.
gesagt wird, dass er „kybig [= eigensin-
nig], stultz [= stolz], raeß [= scharf], fraech
und prüppsch [= unnachgiebig]“ sei und
„in der kantzlen fraevel und unbedacht“
rede (Zürich StA, E II 1, 232). Auch in
der Zürcher Synode von Mai 1543 be-
klagte sich die Gemeinde Illnau, in der er
damals als Diakon wirkte, über ihn (aaO,
S. 293). Statt einzulenken, kündigte er
seinen Posten auf. Doch noch im glei-
chen Jahr wurde er Pfarrer in Richterswil
(Kt. Zürich). Von dort aus ging er nach
Augsburg (diese Korrektur wird ferner
von Zürich StA, B IV 16, 58r./v., und
Roth, Augsburg III 422, Anm. 58, bestä-
tigt). Als sein Sohn Rudolf d.J., welcher
1547 in Stäfa (Kt. Zürich) Pfarrer wurde,
am 18. April 1553 ebenda in jungen Jah-
ren starb, versuchte der Vater, diese Stel-

le an sich zu ziehen und wurde deswegen
von den Zürcher Behörden für eine Nacht
in den Wellenberg-Turm gesteckt.
Schwyzer d.Ä. musste in Richterswil
bleiben und starb dort am 4. Februar
1564; s. Zürich StA, E II 1, 406; G I 179,
29r. 83v. – Dieser Korrektur zufolge ist
in HBBW XVII 380, Anm. 67; 417, Anm.
21; 443, Anm. 5; 482, Anm. 12 und 492,
Anm. 6, die Angabe „Schwyzer d.J.“
durch „Schwyzer d.Ä.“ zu ersetzen.

45 wert (sind).
46 Wolfgang Musculus. – Vgl. dazu die un-

deutlicher als hier formulierte Erklärung
Frölichs in Nr. 2615,8–10.

47 Lorenz Meyer.
48 Meyer wurde am 18. November 1546 als

Diakon in Augsburg ohne feste Kirche
angestellt; s. HBBW XVII 497f, Anm.
100.

49 Gemeint ist der Brief der Fürsten und
Stände vom 26. September; s. Nr. 2605,
Anm. 11.

50 Die Fünf (katholischen) Orte der Eidge-
nossenschaft.

51 Den Bürgermeistern Johannes Haab und
Hans Rudolf Lavater.

52 Antistes.
53 Vorliegender Brief wurde wohl, wie auch

die Briefe Nr. 2612, Nr. 2615 und Nr.
2617, den drei nach Zürich zurückreisen-
den Zürcher Pfarrern (s. oben Anm. 44)
anvertraut; vgl Nr. 2615,1–3.
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[2614]

Oswald Myconius an Bullinger
Basel, 7. Oktober 1546

Autograph: Zürich StA, E II 336a, 251 (neu: 269) (Siegelspur)
Ungedruckt

[1] Myconius schreibt so selten, weil er nichts mehr von den Straßburgern erfährt. Er tadelte
sie nämlich, weil sie zu sehr um ihr Geld besorgt sind. So kommt es nun, dass die in Basel
kursierenden Nachrichten Bullinger bereits bekannt sind. – [2] Graf [Georg von] Württem-
berg schreibt: Die Feinde haben Brot mit Kalk versetzt, woran viele Kriegsknechte gestorben
sind. Auch Wasser und Brunnen werden vergiftet. Einige deutsche Übeltäter konnten gefasst
werden. Der Deutschmeister [Albrecht] von Preußen hat den [Schmalkaldenern] 2’000 Reiter
und 4’000 Fußsoldaten zugeschickt. Landgraf [Philipp von Hessen] hat eine Brücke über die
Donau bauen lassen, um bald zu einem Treffen [mit den Kaiserlichen] zu kommen. Täglich
finden große Gefechte statt. Graf Wilhelm [von Fürstenberg] befindet sich im Feldlager. Dort
ist die Lebenshaltung billig. Wegen einer Seuche bei den Kaiserlichen desertieren Italiener und
Spanier in Scharen. Kaiser [Karl V.] lässt alle, die er fangen kann, hängen. Die [Schmalkal-
dener] aber sind von Krankheiten weitgehend verschont geblieben. Soweit Graf Georg.
– [3] Hundert [schmalkaldische] Kavalleristen waren auf der Suche nach Proviant. Sie be-
gegneten 500 kaiserlichen Reitern, die sie auf Anweisung eines Grafen [...] frontal attackier-
ten. Dabei wurden etwa 30 Kaiserliche getötet und etliche gefangen. – [4] Angeblich ließ der
Landgraf dem Kaiser sagen, er solle doch mit ihm kämpfen, wenn er nur einen Tropfen
kriegerischen Bluts im Leibe habe. Der Kaiser erwiderte: Sein ganzer Leib sei voll davon; das
werde er ihm während fünf, ja sechs Jahren beweisen! – [5] Konrad Lycosthenes, ein Ver-
wandter [Konrad] Pellikans, wollte dieser Tage zusammen mit zwei Zürchern [...] in Ensis-
heim speisen. Man ließ sie aber nicht in die Stadt, weil sie aus der Eidgenossenschaft waren.
– [6] Myconius schmerzt es sehr, was man über die in Memmingen erfolgte Festnahme des
Badener Boten [Konrad Schweri] hört. Was soll noch aus den Gottlosen [Innerschweizern]
werden, und was haben denn [die protestantischen Orte] noch mit diesen zu tun?
– [7] Dryander [Francisco de Enzinas] hat die ganze Sendung erhalten und sie in Myconius’
Beisein geöffnet. Dem Brief Ochinos war ein auf Italienisch verfasstes Büchlein von diesem
beigelegt. Enzinas dankt für [Bullingers] Gruß und grüßt zurück. Heute zeigte er Myconius ein
von den Löwener Theologen verfasstes französisches Buch, das er ins Lateinische übersetzen
will. Diese närrischen Teufel! Das Buch enthält eine Aufzählung von verbotenen Büchern,
darunter sogar Schulbücher und Katechismen! Es enthält auch Lektüreempfehlungen.
– [8] Gruß. Myconius wird an Gwalther schreiben, wenn er dessen „Endtchrist“ gelesen hat.

S. Quod brevis sum in scribendo,1 causam habet, quod ex Argentina nihil[1]

accipio. Nil nisi queruntur, quod timent thesauro suo.2 Quam rem quia ini-
que tuli, tacent. Deinde quę a nostris3 intelligo, ipse prius nosti.

1 Antwort auf Bullingers Vorwurf vom 5.
Oktober; s. Nr. 2607,28.

2 Anspielung auf die Ablehnung des Straß-
burger Rates und der dort ansässigen
Kaufleute, eine Bürgschaft für das Dar-
lehen Piero Strozzis und der Lyoner
Kaufleute an die Schmalkaldener (s. dazu

Nr. 2612,88–95) zu übernehmen; s. das
Schreiben der Dreizehn von Straßburg an
Kurfürst Johann Friedrich von Sachsen
und Landgraf Philipp von Hessen vom
27. September 1546 (PC IV/1 407f, Nr.
382).

3 Die Basler Obrigkeit.
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Sequentia comes scripsit Wirtembergensis4: „Sy5 habent zwegen bracht, [2]

das under das mel ist kalch gethon.6 Deßhalb der knechten vil gstorben, die5

dasselb brott hand gessen. Ettlich sind ufgeloffen7 und gschwollen. Item sy
vergiften inen die wasser und brunnen,8 darob man ettliche tütsche bößwicht
gfunden.“9 Er schribta ouch, „das der tütsch meister von Preussen10 vordrigs
tags zuo den unseren11 geschickt hab 2’000 reisiger12 und 4’000 knecht.
Landgraf13 hett ein brugg gmacht über die Duonow, das14 sy verhoffen, bald10

zesamen zkomen15. Grosse scharmutzel thuot man alle tag, das zuo verwun-
dern. Graff Wilhelm16 ist schon imm leger. Im leger ists wolfeil.17 Die pestis
ist under den keyserischen. Und louffen die Italianer und Spanier hinweg
mit gantzen huffen, und kan sy der keyser18 nit bhan19. Ladt20 alle die, so er
ergretscht21, hencken. Die unseren haben noch nit vil krancheiten erlitten.“15

Hęc ille.

a In der Vorlage scribt.

4 Georg von Württemberg-Mömpelgard.
5 Gemeint sind die Kaiserlichen.
6 Ähnliches steht im Brief des Konstanzer

Rats an den Zürcher Rat, 11. Oktober
(Zürich StA, A 177, Nr. 78). Im Brief
desselben an denselben, 14. Oktober
(aaO, Nr. 83), erfährt man ferner, dass in
Württemberg und in den Ländern des
Markgrafen Ernst I. von Baden-Durlach
Wein und Most vergiftet wurden.

7 aufgebläht.
8 Vgl. schon HBBW XVII 409, Anm. 2;

430, Anm. 72; 437, Anm. 68 und 74;
456, Anm. 12.

9 Die Beilage (Zürich StA, A 177, Nr. 57)
des an Zürich gerichteten Briefes von
Konstanz vom 2. oder 4. Oktober (aaO,
A 205/1, Nr. 228, bzw. A 177, Nr. 65),
und die Beilage (aaO, A 177, Nr. 64) des
an Zürich gerichteten Briefes Heinrich
Thomanns vom 4. Oktober (aaO, Nr. 63)
berichten ferner über eine Vergiftung, an
der Jacques Julien aus Lyon und noch
viele andere beteiligt gewesen sein sol-
len.

10 Albrecht d.Ä., Herzog in Preußen, der
letzte preußische Deutschordensmeister
(bis zum Jahr 1525; s. NDB I 171–173).
Aus HBBW XVII 162, Anm. 28; 163,36f
und 229,36f, geht hervor, dass Albrecht
bereit war, die Schmalkaldener zu unter-
stützen. Im November 1546 suchte er je-
manden, der die Summe von 20’000 Gul-
den, die er an die Evangelischen nach
Leipzig oder Nürnberg senden wollte, als

Wechsel übergeben würde; s. Herzog Al-
brechts Brief an Hans von Werden vom
1. November 1546, in: Die Beziehungen
Herzog Albrechts von Preußen zu Städ-
ten, Bürgertum und Adel im westlichen
Preußen (1525–1554). Regesten aus dem
Herzoglichen Briefarchiv und den Ost-
preußischen Folianten, Teil 2, bearb. v.
Ursula Benninghoven, Köln/Weimar/
Wien 2006 – Veröffentlichungen aus den
Archiven Preußischer Kulturbesitz 48/2,
S. 1113, Nr. 2549 (Postskript). Aller-
dings konnte für diese Zeit keine Liefe-
rung von Truppen nachgewiesen werden.
Es liegt hier wohl ein Missverständnis
einer sich auf Friedrich II. von der Pfalz
oder auf Moritz von Sachsen beziehen-
den Nachricht vor; vgl. Nr. 2609,17f.

11 den Schmalkaldenern.
12 Kavalleristen.
13 Philipp von Hessen.
14 weil; s. FNHDW V/1 246, Nr. 5.
15 zesamen zkomen: aufeinander zu stoßen.
16 Gemeint ist Wilhelm von Fürstenberg;

vgl. HBBW XVII 497,136, mit Anm. 95;
Nr. 2612,82–84.

17 Anspielung auf die relativ günstige Ver-
sorgung mit Lebensmitteln im Lager der
Schmalkaldener; s. Nr. 2607,16–18.

18 Karl V.
19 zurückhalten; s. SI II 918.
20 lässt; s. SI III 1393.
21 erwischt; s. SI II 829f. – Siehe dazu Nr.

2612,76–80.
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Hundert reisigerb der unseren sind usgritten uffs fuo ter22. Sind 500 keyse-[3]

rischer dahar trabt23. Do hedt ein graff24 von den 100 geredt: „Nun walte sin
gott! Da muessen wir sterben oder in mitz25 durch sy.“ Hand mit dem die
gül26 lassen gan. Sind durch sy gerendt, ob27 den 30 darnider geleydt und 20

ettlich gfangen und mit inen heimgfue rt mit ehren.
Es sol der landgraff zum keyser gschickt han und reden lassen: Heb er ein[4]

bluo tztropfen kriegisch bluot in sim lyb, soe ll er mit imm schlachen. Hatt der
keyser geantwort: Nit nun ein tropfen, sunder der lyb vol; das welle er aber
nit in einer schlacht zeigen, sunder fünf, ja sechs jar. Das mueß er innen 25

werden28.
M. Cuonradus29, d. Pellicani cognatus, venit his diebus ad oppidum Ens-[5]

heimium30 una cum duobus Tigurinis31, ut illic ederent. Verum intromittere
noluerunt, quod ex Helvetiis essent.
Dolet mihi supra, quam dici valeat, quod refertur de tabellione Badensi32 30[6]

in Memmingen deprehenso. Quid, quaeso, futurum putas? Tales33 sunt, qui
deo vacant, nec possunt esse alii. Quid igitur nobis cum talibus? Utinam per
dominum emendentur!
Dryander34 accepit omnia et apud me aperuit. Commentarius erat Ochini,[7]

scriptus Italice,35 una cum literis36 eiusdem. Salutationem grate accepit re- 35

salutavitque. Ostendit hodie mihi libellum Gallice scriptum,37 iterum a Lo-
vaniensibus38 ęditum. Ich gloub, das alle die narrichtigen39 tüfel in sy

b In der Vorlage folgt sind.

22 uffs fuoter: auf der Suche nach Futter für
die Pferde.

23 getrabt, geritten.
24 Unbekannt.
25 in mitz: mitten.
26 Gäule, Pferde.
27 über, etwa.
28 das mueß er innen werden: das werde er

erfahren; s. SI I 293.
29 Konrad Lycosthenes (Wolfhart); ein

Sohn von Konrad Pellikans Schwester; s.
Pellikan, Chronikon 119. 162.

30 Ensisheim (Dép. Haut-Rhin, Frankreich).
31 Unbekannt.
32 Konrad Schweri; s. Nr. 2606, Anm. 87

und Anm. 90.
33 Gemeint sind die Innerschweizer.
34 Francisco de Enzinas. – Myconius be-

zieht sich auf Bullingers Frage in Nr.
2607,29f.

35 Entweder die italienische Fassung von
Ochinos anonym gedrucktem Dialog
„Ein Gesprech des Teütschen Lands und
der Hoffnung“ oder eine Abschrift der
ursprünglichen italienischen Fassung der

in Augsburg gehaltenen Predigten Ochi-
nos über den Galaterbrief; s. Nr. 2607,
Anm. 41.

36 Ein unbekannter Brief Bernardino Ochi-
nos.

37 Gemeint ist (s. unten Z. 38–40) der Lö-
wener Index der verbotenen Bücher von
Juli 1546 (Datum des kaiserlichen
Druckprivilegs). Er erschien auf Latei-
nisch, Französisch und Flämisch und
wurde bei Servatius Sassenus (Servaes
van Sassen) gedruckt. Der hier von My-
conius genannte französische Titel lautet:
Mandement de l’Imperiale Maiesté don-
né et publié en l’an XLVI. Avecq Cata-
logue, Intitulation, ou declaration de li-
vres reprouvés, faicte par Messieurs les
Docteurs en sacree Theologie de l’Uni-
versité de Louvain, Löwen 1546, in–8°
[39] ff (FB 12648). Siehe dazu Index II
383f mit einem Nachdruck der lateini-
schen Ausgabe auf S. 387–424, sowie ei-
ner Wiedergabe der Titelblätter der fran-
zösischen und flämischen Ausgabe auf S.
425f.
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gschloffen40 syen, die ienen41 sind: Innotant libros omnium disciplinarum
nonc legendos (tum etiam legendos proponunt)d, ubi quidem sic evacuant
ludos literarios, ut et catechismos prohibeant. Faciet42 eum43 Latinum.40

Vale cum tuis et Gvalthero, cuius Antichristum44 postquam legendo finie- [8]

ro, et ipsi scribam.
Basileę, 7. octobris anno 1546.

Tuus Os. Myco-
nius.45

[Adresse auf der Rückseite:] D. Heinricho Bullingero doctissimo, fidelissi-
mo doctori ecclesiae Christi, domino in Christo venerando suo. Zu[rich]e.

[2615]

[Georg Frölich] an Bullinger
[Augsburg], 8. Oktober 1546

Autograph: Zürich StA, E II 345, 332 (Siegel)
Ungedruckt

[1] Auch wenn die Zürcher Prädikanten [Lorenz Meyer, Thoman Ruman und Rudolf Schwy-
zer] mündlich alles berichten werden, schreibt Frölich aus Freundschaft dennoch. Man er-
wartet, dass die Prädikanten noch vor Einbruch des Winters mit ihren Frauen und Kindern
nach Augsburg zurückkehren. Das Reisegeld wurde ihnen vorgestreckt. Sollte es nicht reichen,
wird man ihnen die zusätzlichen Ausgaben erstatten. [Johannes] Haller, Michael Keller, Ber-
nardino Ochino und Frölich selbst werden sich um sie kümmern. [Wolfgang] Musculus würde
den Gelehrtesten von ihnen, Meyer, gern [auf das Land] entfernen. Frölich und andere möch-
ten ihn aber in der Stadt behalten. – [2] Die Basler haben Sebastian Lepusculus und Hiero-
nymus Gunz entsandt. Gunz gefällt den Augsburgern gut. Er scheint auch gelehrter und von
besserem Lebenswandel als Lepusculus zu sein, auch wenn Letzterer durch Myconius’ Brief
wärmer empfohlen wurde. – [3] Neue Nachrichten gibt es nicht. Beide Heere liegen dicht
beieinander. Beide trachten nach vorteilhaften Stellungen, besonders Kaiser [Karl V.], der
sich nicht auf eine Schlacht einlassen will. Wegen des nahenden Winters kann man die Feld-
lager nicht mehr lange aufrechterhalten. Wer dann zuerst weicht, wird einer größeren Gefahr
ausgesetzt sein. – [4] Frölich warnte über die [Sachlage betreffend die eidgenössischen]
Bünde. Er hofft, dass man dementsprechend handeln wird. – [5] Die Reichsstände haben an
Zürich, Bern, Basel und Schaffhausen geschrieben. Beiliegend eine Kopie ihres Schreibens.
Man kann derzeit nichts Besseres raten. Denn sollte der Krieg sich in die Länge ziehen und
der Feind nicht an anderen Fronten angegriffen werden, kommt es die [Schmalkaldener]

c In der Vorlage nos statt non am Rande nachgetragen. – d Klammern ergänzt. – e Textverlust
bei Entfernung des Verschlussbandes.

38 Die Theologen zu Löwen.
39 närrischen.
40 geschlüpft; s. SI IX 161. – Vermutliche

Anspielung auf Mt 8, 31f par.; 12, 43–45.
41 irgendwo; s. SI I 296f.

42 Subjekt ist Dryander.
43 libellum.
44 Zu Rudolf Gwalthers Mitte August 1546

erschienenem „Endtchrist“ s. HBBW
XVII 400, Anm. 7.
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gewiss teuer zu stehen. Schon wurden 2 Millionen Gulden ausgegeben! Man hofft, bald an
neues Geld zu gelangen. – [6] Man sei guten Mutes, denn die Sache ist die des Herrn! Bis jetzt
ging es nicht anders. Doch liegt dies nicht an den [Haupt]leuten, die wohl die besten in ganz
Deutschland sind. Ihnen und Gott sei alles anheimgestellt. – [7] Grüße an die Bürgermeister
[Hans Rudolf Lavater und Johannes Haab], an Stadtschreiber [Hans Escher vom Luchs], an
Rudolf [Gwalther], [Konrad] Gessner, [Theodor] Bibliander, [Johannes] Fries, [Konrad]
Pellikan, [Johannes] Wolf und an alle [Gelehrten].

S. Etsi viri optimi verbi contionatores Tigurini1 omnia, quę hic geruntur,[1]

verbis melius consequi quam ego scribere possint, et viva sint epistola,2

tamen charitas me non sinit ad te nonnihil non strepere. Viri illi nobis hic
gratissimi erunt, modo autem ea lege dimissi, ut una cum uxoribus et liberis
ante increbescentem hiemem redeant.3 Sumptus itineris hic acceperunt,4 sa- 5

tis profecto tenues, sed quod ipsis defuerit, hic supplebitur. Dilectissimus
frater Hallerus, Michael Cellarius, Bernhardinus Ochinus atque ego illos
fraterne fovebimus. Musculus magistrum Laurentium5, doctiorem ex tribus,
libenter hinc ablegaret.6 Nos autem secus sentimus dabimusque operam, ut
in urbe, etiam contra odium quorundam, si fieri poterit, maneat. 10

Basilienses miserunt nobis Sebastianum Lepusculum et Hieronimum[2]

Guntium,7 viros satis doctos. Guntius ingenio nostro propius accedit. Videtur
enim et moribus et eruditione alteri preire, quamvis alter mihi operosius per
d.a Myconium literis8 commendatus sit.
Unnsere krigssachen steen noch im alten stannd.9 Bede huffen liegen 15[3]

nahen beisamen, dringen sich umb die vortail10, darein sich der fynndt fur
unnd fur11 legt, unnd will nit schlahen, wiewol es nit möglich, das die keldti
das veldtgelager lanng zulassen werde.12 Welcher tail dann vor dem anndern
weicht, der muoß gefahre bestohn.
Der bunnde, auch 5 ort13 halber, hab ich trewlich gemanet.14 Will mich 20[4]

versehen15, man werde darzu thun, was sich gehöret.
Eurn herrn, Bern, Basel und Schaffhusen ist von den reichstennden ge-[5]

schrieben,16 wie inligende copi ußweist. Daran es alles gelegen, unnd kein

a Über der Zeile nachgetragen.

1 Lorenz Meyer (Agricola), (Hans) Tho-
man Ruman und Rudolf Schwyzer d.Ä.;
s. Nr. 2612, Anm. 3.

2 Weil sie zu dieser Zeit nach Zürich zu-
rückkehrten, um ihren Hausrat und ihre
Familie nach Augsburg zu holen; s. Nr.
2612,201–203.

3 Meyer und Schwyzer gelangten erst am
2. November wieder nach Augsburg,
doch ohne ihre Frauen (s. Nr. 2663,
Anm. 7), und Ruman erst etwa vierzehn
Tage später mit seiner Frau; s. Nr. 2677,
Anm. 44.

4 Vgl. Nr. 2612,197–200.
5 Lorenz Meyer.

6 Vgl. Nr. 2613,50f.
7 Zum Schicksal Lepusculus’ und Gunz’ s.

Nr. 2612, Anm. 150 und Anm. 151.
8 Unbekannter Brief.
9 Hinsichtlich der von Frölich erst einen

Tag zuvor mitgeteilten Nachrichten in
Nr. 2613,27–47.

10 vorteilhafte Stellung.
11 fur und fur: immer wieder.
12 Vgl. schon Nr. 2613,46f.
13 die Fünf (katholischen) Orten der Eidge-

nossenschaft.
14 Siehe dazu Nr. 2613,16–19.
15 Will mich versehen: Ich möchte hoffen.
16 Gemeint ist der an diese Orte adressierte
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besser rate ditsmals ist. Dann17 da sich die sach verzeucht18 unnd der fynnd
nit an anndern ortten angriffen, wurdt er unns des ubermessigen cosstens25

halb miehe19 machen (dann ob20 20 mal hundert taussent guldin synnd schon
dahin!)b,21 wiewol wir yetzt wider gellt machen.22

Wolan, die sach ist des herrn! Der soll billich23 meisster unnd hertzog [6]

darinn sein. Bißhere hat es nit annderst sein wollen. Wir haben fürwar
lewt24! Wann man sie inn gantzer teütscher nation ußerlesen sollt, wisst ichs30

nit zu verbessern. Denen unnd gott dem almechtigen zuvor thu ich diesen
schweren hanndel billich befelhen.
Gruesst mir die herrn burgermaister25, statschriber26, d. Rodolphum27, [7]

Gessnerum, Bibliandrum, Frisium28, Pellicanum, Gvolfium29 atque totum
musarum cęlum30. 8. octobris 1546.35

[Ohne Unterschrift.]

[Adresse auf der Rückseite:] Herren Hennrichen Bullinger, vorgeern31 der
christlichen gemeind. Zurch.32

b Klammern ergänzt.

Brief der Fürsten und Stände vom 26.
September; s. Nr. 2605, Anm. 11.

17 Denn.
18 in die Länge zieht.
19 Mühe, Schwierigkeiten.
20 über, etwa.
21 Vgl. schon Frölichs Mitteilung vom 20.

September in HBBW XVII 485,24f.
22 Zum einen bezieht sich Frölich hier auf

das geplante Darlehen an die Schmalkal-
dener; s. dazu Nr. 2612, Anm. 73. Zum
anderen sind Geldforderungen der
Schmalkaldener an die Fugger und Wel-
ser gemeint. Aus beschlagnahmten Brie-
fen ging hervor, dass diese dem Kaiser 7
Tonnen Gold geliehen hatten, eine Sum-
me, die die Schmalkaldener nun auch
verlangten; s. HBBW XVII 243, Anm.
42; bes. 258,106–114.

23 zu Recht.
24 Kriegsvolk; vgl. Nr. 2612,81–84. – Hier

könnten bes. die Hauptleute gemeint
sein; vgl. Nr. 2613,13.

25 Hans Rudolf Lavater und Johannes Haab.
26 Hans Escher vom Luchs.
27 Rudolf Gwalther.
28 Johannes Fries.
29 Johannes Wolf.
30 Gemeint sind die Zürcher Gelehrten; vgl.

ähnliche Ausdrücke Frölichs in HBBW
XVII 70,97 mit Anm. 74; 305,37.

31 Antistes.
32 Vorliegender Brief wurde, wie auch die

Briefe Nr. 2612, Nr. 2613 und Nr. 2617,
den drei nach Zürich zurückreisenden
Zürcher Pfarrern anvertraut; s. oben
Z. 1–3.
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[2616]

Philipp von Hessen und Simon Bing an Bullinger
Im Feldlager bei Nördlingen,1 8. Oktober 1546

Abgeschickte Ausfertigung:a Zürich ZB, Ms A 51, f. 33r.–34v.,
Nr. 23 (Siegel)b;

[Beilage:] 42r.–45v., Nr. 28;
Erste Ausfertigung:c

Marburg Hessisches Staatsarchiv, 3, 1797 (PA 1797), 54
Druck: Lenz, Bericht 10f (Nr. E). 41 (Brief und Beilage)

[1] Der Landgraf [Philipp von Hessen] hat Bullingers Schreiben vom 25. September [HBBW
XVII, Nr. 2597] erhalten und dessen Bedenken zur Kenntnis genommen. Er bedankt sich auch
für den von Bullinger bekundeten guten Willen und für dessen guten Wünsche. – [2] Das
Stillsitzen der [Vier] Orte ist nun wirklich nicht die richtige Haltung. Würde nämlich der
Feind von mehreren Seiten angegriffen, müsste er seine Streitkräfte aufteilen und wäre umso
leichter besiegbar. Man beachte auch, dass, falls Papst [Paul III.], Kaiser [Karl V.] und König
[Ferdinand I.] siegten, sie die Vier Orte angreifen würden, ob diese in den Krieg gezogen sind
oder nicht. Man denke zudem an den vom Herzog [Karl III.] von Savoyen auf Bern ausgeübten
Druck [wegen der Besetzung der Waadt im Jahre 1536]. Dies alles ist gut in Erwägung zu
ziehen! – [3] Man befand sich etliche Male ganz in der Nähe des Feindes, doch kam es nicht
zu einer Schlacht, weil Letzterer dies vermied. Über die Ereignisse bei Ingolstadt wurde schon
berichtet [mit HBBW XVII, Nr. 2581]. In vorliegender Beilage findet Bullinger nun Aufzeich-
nungen über die jüngsten Ereignisse. – [4] Die [Schmalkaldener] achten natürlich stets dar-
auf, nie völlig ihre vorteilhafte Position preiszugeben. Auch jetzt befinden sie sich in einem nur
schwer einzunehmenden Lager. Will man aber zur Kampfhandlung kommen, muss man den
Feind noch stärker herausfordern. – [5] Dies als freundschaftliche Mitteilung. – [6] [Bei-
lage:] Als die [Schmalkaldener] am 3. Oktober gegen 14 Uhr erfuhren, dass der Feind nach
Nördlingen zog, um diese Stadt einzunehmen, eilten sie ihm mit dem gesamten Heer nach. Da
aber die Nacht anbrach, kam es nicht zum Angriff. – [7] Am 4. Oktober hatten die [Schmal-
kaldener] als Ziel, die Stadt Nördlingen vor einem Angriff der Kaiserlichen zu schützen. Am

a Brief und Beilage von Kanzleihand (jedoch nicht von der des vorhergehenden Briefes und
dessen Beilagen (HBBW XVII, Nr. 2581, vom 12. September 1546) mit autographen Unter-
schriften. – b Siehe unten Anm. c. – c Umfasst nur den Brief. Sie wurde von derselben Kanz-
leihand wie die der abgeschickten Ausfertigung geschrieben. In dieser ersten, nicht abge-
schickten Ausfertigung wurden von einer anderen Hand, wohl der des Landgrafen Philipp von
Hessen, in großer Eile Nachträge zwischen den Zeilen oder am Rande eingefügt, welche im
Apparat verzeichnet sind. Der Kanzlist hielt sich beim Übertragen dieser Stellen in die neue
Ausfertigung nicht an die Orthographie Philipps. Die dabei (und auch in den übrigen Teilen
des Briefes) beobachteten Abweichungen in der Orthographie wurden nicht im Apparat ver-
zeichnet. Der Text der ersten Ausfertigung beanspruchte nur ein Blatt (recto/verso). Deren
Adresse wurde auf ein heute nicht mehr erhaltenes Blatt geschrieben und z.T. als Verschluss-
band der abgesandten Ausfertigung benutzt, da auf der inneren Seite dieses noch z.T. erhal-
tenen und auf dem Siegel kleben gebliebenen Verschlusses die Worte Schrifft lehrern aus der
Adresse (vgl. unten Z. 36) zu lesen sind.

1 Südlich von Nördlingen; s. Paulus,
Schertlin 72.
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frühen Morgen aber wandte sich der Feind gegen den Nachzug des Obersten [Friedrich von
Reifenberg], wohl mit der Absicht, die [Schmalkaldener] davon abzuhalten, eine Anhöhe bei
Nördlingen einzunehmen, die er möglicherweise zuvor besetzen wollte. Deshalb ließ der Land-
graf, der den Mittelzug führte, den Kurfürsten mit dem Vorzug weiterziehen, damit diese Höhe
besetzt werden konnte. Währenddessen zog der Mittelzug nur langsam nach, und der Nachzug
wurde aufgefordert, näher an den Mittelzug zu ziehen. – [8] Nachdem der Vorzug den [Fo-
rellen]bach überquert hatte, lagerten die landgräflichen Truppen des Mittelzuges auf einer
Anhöhe, von wo aus sowohl der Nachzug als auch der Vorzug beobachtet werden konnte.
– [9] Es sah so aus, als hätte das kaiserliche Heer vorgehabt, den Mittelzug und den Nachzug
anzugreifen. Deshalb entsandte der Landgraf dem Nachzug einige starke Reitergeschwader zu
Hilfe und postierte sich mit den Kanonen in einer breiten Schlachtordnung (hätte der Mittelzug
auch den [Forellenbach] überquert, um sich dem Vorzug anzuschließen, hätte der Nachzug
wohl Schaden erlitten). Der Kurfürst, der über die Lage informiert wurde, schickte auch
etliche Reitergeschwader zurück und zog auch mit seinen Truppen in Richtung Mittelzug.
– [10] Als der Feind sah, dass die [Schmalkaldener] sich in Schlachtordnung befanden,
zögerte er vorzurücken. Doch kam es trotzdem den ganzen Tag zu Gefechten, bei denen die
Kaiserlichen ziemlich große Verluste erlitten, die [Schmalkaldener] aber nur zwei Kavalleris-
ten und vier oder fünf Infanteristen verloren. Danach zog der Feind wieder ab, währenddem
die [Schmalkaldener] in Position blieben und sich erst gegen Abend ins Lager begaben.
– [11] Am 5. Oktober provozierte der Feind heftige Gefechte, bei denen er 50 bis 60 Soldaten
verlor. Auch aufseiten [der Schmalkaldener] gab es etliche Verluste. Dem [Prinzen] Albrecht
von Braunschweig-[Grubenhagen] wurde eine Wange durchbohrt; hoffentlich genest er wieder
(er ist unterdessen gestorben). Graf Johann von Waldeck wurde nur angeschossen, ein pol-
nischer Diener [...] am Arm getroffen, Philipp Schenk an einem Bein, Andreas Finck an einem
Schenkel (dieser verstarb dann). Johann Awerswalt wurde in den Rücken geschossen (auch er
verstarb mittlerweile). Zudem fiel [Henning] von Burtfeld. Die [Schmalkaldener] selbst er-
schossen versehentlich einen der Ihren, den Adligen Stenilz.

Philips, vonn gots gnadenn lanndgrave zu Hessenn, grave zu Catzenelnn- [1]

pogen, etc. Unnsernn gnedigenn grus zuvor. Hochgelerter, lieber, besonn-
der, ewer widerschreybenn, welchs gegebenn ist denn 25. septembris,2 ha-
benn wir seines inhalts verlesen unnd ewer bedencken allenthalben gnedig-
lich vermerckt, dunnd bedanncken uns ewers guten willenns unnd wun-5

schung, das unns gott sieg gebe.d

Wire lassenn uns aber nit beduncken,3 das solchs der recht weg sey, fdas [2]

die christlichen ort4 stil sitzenn unnd itzo (dieweill es die ausrottung der

d-d In der ersten Ausfertigung von Philipp zwischen den Zeilen nachgetragen. – e In der ersten
Ausfertigung von Philipp am Rande nachgetragen. – f-f In der ersten Ausfertigung von Philipp
am Rande nachgetragen.

2 HBBW XVII, Nr. 2597. – Bullingers
Brief traf am Abend des 2. Oktober im
Lager ein, doch wegen der am 3. Oktober
erfolgten Truppenverlagerung von Do-
nauwörth nach Nördlingen und den da-
nach ausgebrochenen Gefechten konnte
er dem Landgrafen erst am Vormittag des
7. Oktober überreicht werden; s. Heinrich
Thomanns Briefe an den Zürcher Rat

vom 2. und 7. Oktober (Zürich StA, A
177, Nr. 61 bzw. Nr. 70). Laut Thomann
war der Landgraf über die Antwort Zü-
richs zwar nicht erfreut, aber doch auch
nicht erzürnt.

3 Wir lassenn uns aber nit beduncken: Wir
glauben aber nicht.

4 die Vier protestantischen Orte der Eid-
genossenschaft.
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religionn betrifft)g nit mehr dartzu thuenf.5 Dannh wann der vheind an meh-
rerm dan einem ende angegriffen wurde, so must er seinn macht theilen, 10

unnd were als dann mit ime desto ehr6 nacher zu kommen7. Ir durffet nit
anders dencken (es sitzen gleich die vier ortter, so unnserer religion seinn,
still oder nit): Wo der vheinndt gegen unns oblege (welchs gott gnedigliche
verhuete), das allsdann 33v. doch nichts desto minder dieselbenn vier ortt
vom babsti8, kayser9 unnd könig10 unangefochten nicht pleybenn wurdenn! 15

Dartzu wisset ir, wie Bernj gegen dem hertzogenn vonn Sophey11 stehet,12 k-
das noch unvergessenn ist.k Dem ir weiter habt mit vleis nachtzudenckenn!l

So viel aber sonstet die kriegssachen betrifft, seint wir dem vheindt nu-[3]

mehr zu etzlichenn malen unnder augen getzogen. Er hat aber nie schlagenn
wollen. Was sich bey Ingelstat zugetragen,13 das haben wir euch hiebevor14 20

berichtet. Was aber newlicher tag bescheen, das fienndet ir beyliegenndt zu
sehenn.15

Nun gedencken wir auch nicht altzeit unsern vortheyl16 gentzlich zu uber-[4]

geben. Haben unns derwegen in ein solch lager gelegt, darinne er17 unns
schwerlich schlagen unnd abbrechen18 kan. Soll aber geschlagen unnd etz- 25

was ausgerichtet, werden wir inen, denn vheindt, noch besser suchen mus-
sen.19 Dartzu unns gott sein gnade verleihen wolle. mDann uns nit duncken
will, das er zu uns lusten, zu schlagenm hett.

g Dieses und die zwei nachfolgenden Klammerpaare ergänzt. – h Dann in der ersten Ausfer-
tigung von Philipp über gestrichenem Sonndern nachgetragen. – i In der ersten Ausfertigung
von Philipp am Rande nachgetragen. – j In der ersten Ausfertigung von Philipp über gestri-
chenem Behern nachgetragen. – k-k In der ersten Ausfertigung von Philipp hinzugefügt. – l In
der ersten Ausfertigung folgen die von Philipp gestrichenen Worte unnd zu richtenn. – m-m In
der ersten Ausfertigung von Philipp zwischen den Zeilen nachgetragen.

5 Bullinger hatte argumentiert, dass das
Stillsitzen der Vier protestantischen Orte
den Schmalkaldenern am dienlichsten
sei, weil ihre offene Unterstützung zur
Folge hätte, dass die katholischen Orte
aufseiten des Kaisers, ja sogar gegen die
Vier Orte ziehen würden; s. HBBW XVII,
499f,16–31.

6 eher (möglich).
7 mit ime nacher zu kommen: sich ihm auf

bedrohliche Weise zu nähern; s. SI IV
635.

8 Paul III.
9 Karl V.
10 Ferdinand I.
11 Karl III. von Savoyen.
12 Anspielung auf die Besetzung der Waadt

durch die Berner im Jahr 1536.

13 Zwischen dem 29. August und dem 2.
September.

14 Mit den Beilagen (HBBW XVII 450–454)
des Briefes Nr. 2581.

15 In der vorliegenden Beilage mit Nach-
richten zu den Ereignissen, die sich zwi-
schen dem 3. und 5. Oktober abspielten.

16 Gemeint sind vorteilhafte Positionen, um
nicht vonseiten des Gegners in Bedräng-
nis zu geraten.

17 Karl V.
18 Schaden zufügen; s. SI V 324.
19 Zu verstehen: Wollen wir, dass es zu ei-

ner Schlacht mit dem Feind kommt, müs-
sen wir ihn noch stärker herausfordern.
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34r. Welchs wir euch hinwider20 gnediger meynung nit wolten pergen21, [5]

dem wir mit sondern gonnsten geneigt sein. Datum inn unnserm veltlager30

bey Nortlingen22, denn 8. octobris anno, etc., 46.
Philips l[andgrave] z[u] Hessen s[ub]scr[ipsit].

P[ro] c[ancella]r[io]
S. Bing s[ecretarius] s[ub]scr[ipsit].

[Adresse auf f. 34v.:] Dem hochgelartenn, unnserm lieben besondern Hein-35

rico Bullingeron, der hayligenn geschrift lehrern zu Zurich.

[Beilage:]o
45v. 1546. Was sich zugetragen mit den veinden 3., 4., 5.p octobris.q

42r. Alls wir am drittenn octobris gleichwol etzwas spadt, ethwo umb zwo [6]

uhren23 nachmittagk, erfaren, das der veindt nach der stadt Nordtlingen zo-40

he24, darselbst seinen vortheil, auch die stadt, einzunemen, seindt wir inn eil
mit allem kriegsvolck zu roß unnd fueß uffgewesen unnd nach dem veinde
getzogen. Es fiel aber die nacht ein, das wir den dritten octobris zu abents
nichts sonnders mit einander handeln25 mochten.26

Denn viertenn octobris aber war unnser enntlich vorsatz27, die stadt45 [7]

Nordtlingen,28 da sich der feindt darumb angenommen29 (dan ehr sie uff-
gefordert30)r mit macht zu entsetzen31. Gleich gegen dem tag macht sich der
veindt an unnser obersten einen32, welcher den dritten octobris der nacht
halber im nachzug hinder unns plieben war und derowegen den viertenn
octobris auch nachziehen must. Nuhn dachten wir, der veindt wolt uns gern50

verhindern, uff das wir eine hohyn unnd berg33 hier bei Nordtlingen nit
erlangenn, sonndern das der veindt die zuvor uns einbekommen mochte.

n In der Vorlage Bullingnero. – o F. 45r. unbeschrieben. – p Tageszahlen senkrecht untereinan-
der geschrieben. – q Darunter von der landgräflichen Kanzlei (s. Lenz, Bericht 4, wobei aus
diesem Beispiel hervorgeht, dass die Nummerierung dieser Nachrichtenblätter bereits im Feld-
lager und nicht erst in Kassel entstanden ist) der Vermerk E (vgl. HBBW XVII 450f, Anm. i und
m; 453f, Anm. q und u). – r Klammern ergänzt.

20 weiterhin, ebenfalls; s. SI XV 620.
21 verbergen, vorenthalten.
22 Dort befand sich seit dem 3. Oktober das

Feldlager der Schmalkaldener; s. Nr.
2609,1–3.

23 Vgl. Nr. 2609, Anm. 5.
24 zöge. – Die kaiserlichen Truppen zogen

von Marxheim ins Nördlinger Ries; s. Nr.
2613,27–44.

25 mit einander handeln: gegeneinander
kämpfen.

26 Lenz, Bericht 10, Anm. 4, präzisiert den
Ort, an dem die Schmalkaldener ihr La-
ger aufschlugen.

27 enntlich vorsatz: Ziel.
28 Vgl. Nr. 2609, Anm. 9.
29 sich darumb angenommen: vorhatte sie

zu besetzten, einzunehmen; s. FNHDW I
1340.

30 dan ehr sie uffgefordert: da er sie zur
Übergabe aufgefordert (hat); s. FNHDW
II 414.

31 mit macht zu entsetzen: mit Gewalt zu
befreien; s. Grimm III 620.

32 Laut Lenz, Bericht 10, Anm. 45, handelte
es sich um Friedrich von Reifenberg
(1515–1595).

33 eine hohyn unnd berg: eine Anhöhe.
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42v. Derowegen wir, der lanndtgraf, den churfursten zu Sachsßen34 mit dem
vorzug immer zu hin nach solchem berg und hohen ziehen lasßen. Unnd wir
zohen allgemach35 hernach mit dem mittellzugk, unnd waren bedacht, unn- 55

sern nachzug vom scharmutzell abzufordernn36, unns nachzuziehen, etc.37

Alls nuhn der vorzug uber ein wasßer38 gantz getzogen unnd einen zim-[8]

lichen weg furuber39 wahret, eyltenn wir nicht zu sehr mit dem veltzug,
sonndern namen einen bergk ein unnd hielten ein zeitlang daruff, also das
wir den vorzug und nachzug wahren40 khonten. 60

Da worden wir innen41, das der feindt sich mit allen heuffen herfur thet[9]

unnd, dieweil unnser vorzug einen guten weg furuber wahr, so stalte sich
der veindt, alls wolte er 43r. (achtenn auch, das seiner meinung gewesen sei)
uff unnsernn mittellnzug und nachzug zihen. Und lisßen etzliche starck
geschwader reutter42 nach unnserem nachzug rennen. Nuhn war ein wasßer43 65

zwischen unnserm vorzug und mittellzugk. Da wir da understannden44 het-
ten, mit dem mittelzug auch uber solich wasßer zu setzen, so were dem
nachzug nit moglich gewesen, ohne schaden zu uns zu khommen. Dero-
wegen bedachten wir unns kurtz und sterckten unnsern nachzug mit etzli-
chen geschwader reuttern. Machten unnsere schlachtordenung, theilten die 70

woll breit uß, ordneten unser veltgeschutz darbei. Unnd nachdem45 unnser
liber vetter und bruder, der churfurst zu Sachsßen, beim vorzug wahr,
schickten wir zu seiner liebden, das sein l[iebden] unns etzliche geschwader
reutter wider 43v. zuruck schickten; welchs sein l[iebden] thaten. Und alls
sein l[iebden] vernommen, das der feindt so starck wahr, da zohen sein 75

l[iebden] wider mit den heuffen des vorzugs nach uns und dem mittellzug.
Alls nuhn die veinde sahen, das wir unns mit unnser schlachtordenung[10]

und allem dermasßen schickten, schutzten46 sie ze stundt vortzudrucken47;
aber allerlei guter scharmutzell geschohen den ganntzen tag, da48 die veinde
zimtlichen grossen schaden empfangen,49 und wir, uff unnser seiten, got lob, 80

nit uber zwen reisigen50 und etwo vier oder funff knecht lisßen. Darnach
zohen die veindt wider ab unnd umb mehrers brangens willen51 schossen ire

34 Johann Friedrich I.
35 langsam; s. Fischer I 144.
36 zurückzurufen, abzuhalten.
37 Zu der Truppenverteilung vom 4. Okto-

ber s. die anschauliche Skizze 6 bei
Schüz, Donaufeldzug 62.

38 Der Forellenbach; s. die oben in Anm. 37
angeführte Skizze.

39 weiter.
40 schützen, (oder auch) beobachten, wahr-

nehmen; s. Grimm XXVII 772. 774.
41 worden wir innen: merkten wir.
42 geschwader reutter: Kavallerieeinheiten.
43 Siehe oben Anm. 38.

44 versucht.
45 da.
46 Hier wohl im Sinne von „zögerten“ (von

„Schutzen“, Schaukel, oscillum; s. Lexer
836).

47 vorzurücken.
48 in denen.
49 Frölich erwähnt über 30 Gefallene auf

kaiserlicher Seite; s. Nr. 2613,36–38.
50 Kavalleristen.
51 umb mehrers brangens willen: um weiter

zu prahlen.
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schutzen zu roß aller lois52. Wir aber blieben halten bis an den abend, das
die veind alle abgezogen wahren. Darnach zohen wir mit unsern heuffen
auch in guter ordenung nach unserm lager. 44r. Unnd war warlich ein feiner85

handell anntzusehen.
Gesternn, am funfften tag octobris, zohen die veind hart vor uns unnd [11]

fingen mit uns einen scharmutzell an, welcher hart anging also, das uff
ihener53 seiten woll bis inn funffzig oder sechzig plieben.54 Und worden uff
unnser seiten auch woll etzlich gut leuth beschedigt. Herzog Albrecht von90

Braunschweigk wardt mit einem spieß durchs maul gerendt. Hoffen, es soll
seiner l[iebden] nit schaden s(ist seither gestorben)s.55 Graff Johan vonn
Waldeck56 ward auch etzwas geschosßen. Es schadt ime aber nichts. Unnser
diener einert, ein Polack57, wardt durch ein arm, Philips Schenck58 durch ein
bein unnd Andreß Finck59 durch ein schenckell am dicken60 geschossen.95

Hoffen, es werde ime gantz nit schaden (obiit). Aber Johan Awerswalt61

wardt inn rucken hart geschosßen (obiit). 44v. Daruber ist einer vonn Burt-
felldt62 thodt bliebenn. Unnd ward noch einer, genant Stenilz63, einer vom
adell, vonn den unnsern erschossen, dan er hat gar kein veltzeichen; und
meineten die unsern, er were der veinde einer.100

s-s Die hier und unten von uns in Klammern gestellten Angaben wurden vom Briefschreiber am
Rande nachgetragen. – t Über der Zeile nachgetragen.

52 schossen ire schutzen zu roß aller lois:
schossen alle ihre Schützen zu Ross los.

53 jener: der des Kaisers.
54 Haller berichtet von 80 Opfern auf kai-

serlicher Seite; s. Nr. 2612,134–136.
55 Zum Schicksal von Albrecht von Braun-

schweig-Grubenhagen s. Nr. 2612, Anm.
113.

56 Graf Johann I. von Waldeck (1521/22 –
9. April 1567) war ein Neffe des Bi-
schofs von Münster, Franz von Waldeck.
– Auch Thomanns Brief vom 6. Oktober
an den Zürcher Rat (Zürich StA, A 177,
Nr. 66) berichtet dies.

57 Ein nicht ermittelter Pole.
58 Vielleicht der spätere Kanzler Philipp

Schenk.

59 Lenz, Bericht 11 las „Funk“.
60 Oberschenkel; s. SI XII 1224.
61 Ähnliches meldet der oben in Anm. 56

erwähnte Brief, der die betroffene Person
als „edelman Aurschwald“ bezeichnet.
Lenz, Bericht 11 las „Johann von Aurs-
wallt“.

62 Henning von Burtfeld (Bortfeld), braun-
schweigischer Edelmann; vgl. HBBW
XVII 300 und Anm. 81. In dem oben in
Anm. 56 angeführten Brief Thomanns
wird er als „Lening von Bardtfeld“ be-
zeichnet, und Lenz, Bericht 11 las „Levin
von Bortfeld“.

63 Lenz, Bericht 11 las „Stenitz“.
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[2617]

Sixt Birck an Bullinger
Augsburg, 9. Oktober 1546

Autograph: Zürich StA, E II 346, 193 (Siegelspur)
Ungedruckt

[1] Birck kann sich nicht erklären, womit er Bullingers Wohlwollen und die Grüße verdient
hat, die ihm die gemeinsamen Freunde [Georg] Frölich und [Johannes] Haller etliche Mal
ausgerichtet haben. Er ist dankbar dafür. – [2] Er erfuhr erst spät von der Rückreise der
Pfarrer [Lorenz Meyer, Rudolf Schwyzer und Thoman Ruman] nach Zürich, sonst hätte er
ihnen auch Briefe für die [anderen] Zürcher [Konrad] Pellikan, [Rudolf] Gwalther, [Konrad]
Gessner, [Johannes] Wolf usw. mitgegeben. Grüße an diese. Bullinger soll ihm gewogen blei-
ben.

S. Laetus1 atque Hallerus, communes nostri amici, pater venerande, aliquo-[1]

ties iam salutem mihi tuis verbis dixerunt idque non officiose minus quam
familiariter; ex quo colligo singularem tuam erga me benevolentiam, quam
unde meruerim, rationem inire non possum. Ego autem eam nequaquam in
postrema felicitatis parte pono. Nihil enim in rebus humanis praeclarius esse 5

quicquam iudico quam optimorum benevolentiam atque favorem.
Redeunt ad vos vestri apostoli2, viri haud dubie boni, quos ut amo ex[2]

animo, ita nihil me illis officii praestitisse fateor. Paraverunt abitum praeter
opinionem meama; alias scripsissem etiam aliis meis apud Tygurum amicis,
domino Pellicano, Gvalthero, Gesnero, Wolfio3, etc., quibus, obsecro, ex me 10

salutem officiosam dicitob et Xysto favere, ut coepisti, pergito.
Vale. Augusta Vindelicorum, 9. octobris 1546.

Xystus Betul. tui studiosissimus.

[Adresse auf der Rückseite:] Clarissimo viro domino Heinricho Bullingero,
Tigurinae ecclesię antistiti benemerito, domino et amico suo cum praeci- 15

puis4 colendo.5

a In der Vorlage mea. – b In der Vorlage dicio.

1 Georg Frölich.
2 Lorenz Meyer (Agricola), Rudolf Schwy-

zer d.Ä. und (Hans) Thoman Ruman; s.
Nr. 2612,201–203 und Anm. 3.

3 Johannes Wolf.
4 Zu verstehen: mit (oder: unter) den vor-

züglichsten (Männern).

5 Vorliegender Brief wurde, wie auch die
Briefe Nr. 2612, Nr. 2613 und Nr. 2615,
den drei nach Zürich zurückreisenden
Zürcher Pfarrern anvertraut; s. oben Z.
7f.
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[2618]

[Ambrosius Blarer] an Bullinger
[Konstanz], 10. Oktober [1546]1

Autograph: Zürich StA, E II 357a, 651f (Siegelabdruck und -fragment)
Teildruck und zusammenfassende Übersetzung: Blarer BW II 518f,

Nr. 1355

[1] Blarer dankt für das Schreiben Bullingers [nicht erhalten]. – [2] Er hofft, dass der Zunft-
meister [Hans ...] von Isny die von [Konrad] Hofherr dem [in Zürich wohnenden Hans]
Meefuss geschuldeten sechs Gulden überbracht hat. Hofherr hatte das Geld seinem Schwager
[Fridle ...] geliehen. – [3] Anbei übersendet Blarer ein am Vortag erhaltenes Schreiben [Ge-
org] Frölichs. Der Bericht des [Konstanzer Rats] an den [Zürcher Rat] über das letzte Schar-
mützel, bei dem [Prinz Albrecht von Braunschweig-Grubenhagen] schwer verwundet wurde,
wird mit gleicher Post [nach Zürich] geschickt und Bullinger sicher vor Augen kommen.
– [4] Blarer hat nur kurz den in der Vornacht [aus Füssen] zurückgekehrten Konrad Zwick
aufgesucht, der den früheren Bericht [in Nr. 2610] vom unflätigen Benehmen der [eidgenös-
sischen Söldner im schmalkaldischen Heer] bestätigt hat. Besonders die St. Galler, allen voran
ihre Hauptleute Christian Vogel, [Hans] Blum und [Konrad] Glintz, haben einen schlechten
Ruf. Zwick meint, dass die St. Galler diese Hauptleute bestrafen und ihre erbeuteten Güter den
Ständen zurückschicken sollten. Diese würden das zwar kaum annehmen, aber somit wäre der
Ruf der Eidgenossen wiederhergestellt. Zwick lässt grüßen. – [5] Der Konstanzer [Kaufmann]
Niklaus Kröl berichtete nach seiner Rückkehr aus Venedig, dass er auf dem Heimweg an die
3’000 nach Italien zurückkehrende [kaiserliche Söldner] gezählt habe, die alle sehr froh über
ihre Heimkehr sind und um keinen Preis nach Deutschland zurückkehren würden. Mögen sie
mit Gottes Hilfe nie mehr wiederkommen und nun Gott erkennen! – [6] [Die Eidgenossen]
sollen [einen möglichen Einfall der Berner in] das Burgund mit allen Kräften abwehren, da
ein solcher nur Nachteile mit sich brächte. – [7] Auch Blarer steht [den Verhandlungen der
Schmalkaldener mit] Frankreich und England sehr kritisch gegenüber. – [8] Die Sache [der
Schmalkaldener] muss wirklich anders angegangen werden, sonst wird sie erfolglos sein. Der
Herr aber wird den Seinen beistehen. – [9] Man soll füreinander beten. In Eile.

Gnad und frid mitt allem guotem. Sonders vertrauwter, lieber herr und [1]

bruoder, ewer schreiben2 hab ich zuo grossem danck empfangen. Daruff ant-
wurt:
Erstlich hoff ich, ir hapt die 6 fl. dem Meefuoß3 gehoe rig von dem zunfft- [2]

maister von Ysne4 empfangen. Curio5 hat die seinem schwager6 entlechnet75

gehapt. Der hats jetz erlegt.8

1 Das Jahr ergibt sich aus dem Briefinhalt.
2 Ein nicht erhaltener Brief, der auf Blarers

Brief Nr. 2610 vom 6. Oktober antwor-
tete.

3 Hans Meefuss aus Zürich.
4 Wohl der schon in HBBW XV 255,22–31,

erwähnte Zunftmeister, der mit Blarer be-
freundet war und laut Nr. 2626,4–6, mit
Vornamen Hans hieß. Er war Schreiner

und nahm nach dem Schmalkaldischen
Krieg als Gesandter der Stadt Isny an den
Aussöhnungsverhandlungen mit Kaiser
Karl V. teil; s. Blarer BW II 580.

5 Konrad Hofherr.
6 Fridle [...]; s. Nr. 2610, Anm. 4.
7 geliehen.
8 Zur Sache s. schon Nr. 2610,4–8.
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So schick ich euch abermals9 ain schreiben vom Lęto. Ist mir uff gestert[3]

zuokommen. Was weyter mynen herren zuokomen des letsten scharmutz hal-
ber,10 darinn ouch ain hertzog von Luneburg11 erstochen worden (wie man
besorgt, er moege nitt davon kommen, schreiben sy den ewern by diser 10

post12)a, blypt euch unverhalten13.
So ist min lieber vetter Conrat Zwick necht14 spat kommen.15 Byn nun16[4]

ain klains wyle by im gewesen, dann er vyl zuo schaffen gehapt. Hat mir aber
mitt grossem laid anzoegt und bestaet17, was ich euch nechermal18 von den
eweren anzoegt hab. Sagt, es seye nitt gloeplich, wie ain groß gschray uber sy 15

seye19. Sogar uberuß ubel haltind sy sich und seyen uber die maß unfletig,
sonderlich die Sangaller, zuovor ire hoptleut, Christa Vogel, der Bluom20 und
Glyntz21. Er maint, die von S. Gallen sollten sy strauffen, die hoptleut, und
all ir guot und gelt, das sy erobert, den stenden widerum zuoschicken, damitt
man seche, das es inen nitt lieb were. Maint, man wurde das gelt danecht22 20

nitt nemmen, sonder inen widerum haimschicken. Aber danecht kemend
dardurch die Aidgnossen widerum usß dem geschray. Er klagt sichs gantz
hoch23 und empeut24 euch vyl vyl dienst und gruotz.
Item ain burger von hinnen, Niclauß Cröl, gar ain frommer, redlicher[5]

mann, ist uff frytag25 von Venedig heruß kommen. Sagt, das ime uberuß vyl 25

Italianer begegnet seyen; achtets uff 3’000. Seyen gantz unschlundig26 und
fro, das sy widerum haimziechind. Sagind, die sach gefall inen dermassen27,
hett yeder das ain oug im Teutschland gelassen, er28 wellte sich nitt umke-
ren, dasselbig widerum ze holen. Gott welle, das sy nymmermehr kommind
und anhaim29 mitt baiden ougen lernind recht sechen und gott erkennen! 30

a Klammern ergänzt.

9 Blarer hatte auch seinem letzten Brief an
Bullinger vom [6. Oktober] ein Schreiben
von Georg Frölich (Laetus, Lętus) bei-
gelegt; s. Nr. 2610,12–15. – Der hier er-
wähnte Brief Frölichs findet sich nicht in
Blarer BW.

10 Siehe dazu den ausführlichen Bericht in
der Beilage von Nr. 2616.

11 Prinz Albrecht von Braunschweig-Gru-
benhagen; s. Nr. 2612, Anm. 113.

12 Der Konstanzer Rat schrieb am 11. Ok-
tober 1546 an den Zürcher Rat (Zürich
StA, A 177, Nr. 78) und teilte dabei tat-
sächlich den Tod des Prinzen Albrecht
mit.

13 nicht vorenthalten.
14 gestern Abend.
15 Zwick wurde vom Konstanzer Rat be-

auftragt, das schmalkaldische Lager bei
Füssen zu besuchen; s. Nr. 2606,63–67.

16 nur.
17 bestätigt.
18 Im letzten Brief Blarers vom 6. Oktober;

s. Nr. 2610,45–57.
19 wie ain groß gschray uber sy seye: welch

einen schlechten Ruf sie haben.
20 Hans Blum; s. Nr. 2610, Anm. 45.
21 Konrad Glintz; vgl. Vadian BW VI 50.

562. 564.
22 dennoch.
23 Er klagt sichs gantz hoch: er beklagt sich

sehr darüber.
24 entbietet.
25 Am 8. Oktober.
26 mürrisch, ungeduldig; vgl. Grimm XXIV

1338.
27 Zu verstehen: dermaßen schlecht, dass.
28 Subjekt ist „jeder“ (der Italiener).
29 daheim.
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652 Mit Burgundb werend, als starck ir sind, dann es wurd ain boeß sach [6]

und hette ain ergerlich ansechen, etc.30 Gott verlych, uffrecht und redlich zu
handlen in allem!
Mitt Franckreich und Engelland31 hallt ichs gantz und gar mitt euch, und [7]

byn ye und allweg32 der mainung gewesen, das wir nichts dann all plagen35

von disen gluckstoebern33 haben muessind, so wir unß mitt inen inlassind.
Und warlich, es muosß die sach34 anderst gestalt werden oder unser ding [8]

wirt nichts sein, wiewol der herr unß und alle die sinen vaetterlich durch allen
struodel diser wellt erhalten wirt. Im seye preyß in ewigkait!
Bitten mitt allen truwen fue r unß. Thaind35 wir auch. Datum 10. octobris,40 [9]

sontag, morgens frue . Hab warlich nitt zyt ze schriben. Drum habend fue r guot.
[Ohne Unterschrift.]

[Adresse auf f. [152a]v.:] Bullingero suo. Tiguri. An meister Heinrich Bul-
linger. Zue rich.

[2619]

Johannes Haller an Bullinger
Augsburg, 12. Oktober 1546

Autograph: Zürich StA, E II 370, 23 (Siegel)
Ungedruckt

[1] Am 9. Oktober, als die Zürcher Prädikanten aus Augsburg abreisten, wurde Donauwörth
von den Kaiserlichen durch Verrat seitens einiger Bürger eingenommen. Die zwei dort statio-
nierten [schmalkaldischen] Fähnlein sind geflohen. Niemand wurde ausgeplündert oder miss-
handelt (anders als die Truppen Kaiser [Karls V.] es in Neuburg [a.d. Donau] getan hatten).
Dies ist wohl den deutschen Soldaten des Kaisers zu verdanken. – [2] Der Kaiser hatte sein
Lager bei Nördlingen aufgeschlagen, den Schmalkaldenern gegenüber. Am 11. Oktober strebte
er mit dem ganzen Heer nach Donauwörth, wo er sich auf einem Hügel unweit der Stadt
postierte. Die [Schmalkaldener] berichten fortwährend an den Augsburger Rat, dass ihre
Sache gut stehe, aber Haller ist sich da nicht so sicher, denn die Verantwortlichen scheinen
alles zu vernachlässigen. Es werden Dörfer verbrannt, und Mütter irren mit ihren Kindern
umher. Man stößt auch auf Leichname verhungerter und erfrorener Kinder. Die Menschen
klagen und sind nahe daran, gegen ihre Behörden zu rebellieren. – [3] Die Augsburger
Kirchendiener sind alle unerschrocken und mahnen fortwährend, aber nichts geschieht. Gott
hat also wohl vor, uns zu bestrafen. In Augsburg erwartet man stündlich, von den Kai-

b Burgund in Blarers Geheimschrift (s. dazu HBBW XVII 45 und Anm. 232f; Abbildung aaO, S.
12).

30 Vgl. schon Nr. 2610,40–44.
31 Zu den Verhandlungen der Schmalkal-

dener mit Frankreich s. Nr. 2607, Anm.
36; Nr. 2610,64–69; mit England s. Nr.
2607, Anm. 37.

32 stets.
33 Störenfrieden; s. SI X 1090.
34 Das militärische Vorgehen der Schmal-

kaldener.
35 (Das) tun.
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serlichen überrannt zu werden. Man bereitet sich auf eine Belagerung vor, obwohl es kaum
vorstellbar ist, dass der Kaiser den Winter hindurch vor Augsburg liegen wird. Ein Angriff ist
jedoch zu befürchten. Die Bevölkerung ist tapfer, aber der Rat verhält sich kindisch.
– [4] Die an der Klause [Ehrenberg] stationierten eidgenössischen Truppen sind der Stadt
Augsburg zu Hilfe geschickt worden. Bullinger wird wissen, was die [Schmalkaldener über die
eidgenössischen Söldner] nach Zürich und Bern geschrieben haben. – [5] Bis jetzt sind [Se-
bastian] Lepusculus und [Hieronymus] Gunz noch in Augsburg. Gunz ist zwar gelehrt, predigt
aber nicht besonders gut. Den Lepusculus kennt Bullinger ja. – [6] Bitte um Gebet in dieser
besorgniserregenden Lage. Der Feind ist listig und mächtig, aber Gott ist auf der Seite [der
Schmalkaldener]. Er wolle diese retten! – [7] Haller kann kaum noch studieren. Viel lieber
würde er mitkämpfen. Gruß an die Kollegen.

S. Eo ipso die eademque ferme hora, qua fratres nostri1 Augusta egressi[1]

sunt, 9. scilicet octobris, caesareani Werdam2 occuparunt facta inter cives
proditione. 2 vexilla nostrorum illic fuerunt tantum, qui caesaris copias vi-
dentes et proditionem ipsius senatus Werdensis fuga sibi consuluerunt. Cae-
terum non ita egerunt cum eis ut Neoburgi3: Nihil diripuerunt, nemini in- 5

iuriam fecerunt. Non enim nisi Germani milites caesaris4 hoc fecerunt.
Caesar interim5 cum maiore copiarum suarum parte contra nostrum exer-[2]

citum prope Noe rdlingam castrametatus6 est. 11. octobris7 cum omni exercitu
Werdam etiam petiit et se, ut audio, in monte quodam oppido vicino col-
locavit. Quid nostri agant, satis mirari nequeo. Scribunt subinde magistratui 10

nostro rem bene habere; ipsos earum, quae ad rem faciunt, nihil neglecturos
rerum, cum tamen interim nihil non negligant! O bone deus, quantam vi-
deres miseriam! Pagi concremantur.8 In campis et sylvis passim vagantur
cum matribus pueri. Inveniuntur etiam mortua puerorum cadavera fame et
frigore confecta. Clamat vulgus et tantum non seditionem excitat contra 15

magistratum negligentius agentem.

1 Die aus Zürich nach Augsburg entsand-
ten Pfarrer Rudolf Schwyzer d.Ä., Lo-
renz Meyer (Agricola) und (Hans) Tho-
man Ruman; s. Nr. 2612, Anm. 3. Sie
kehrten vorläufig nach Zürich zurück, um
ihre Familien nach Augsburg zu holen; s.
Nr. 2612,201–203 und Anm. 25.

2 Donauwörth. – Über dessen Einnahme
am 9. Oktober meldete Heinrich Tho-
mann aus dem Feldlager bei Nördlingen
in einem Brief an den Rat von Zürich
vom 10. Oktober 1546 (Zürich StA, A
177, Nr. 76): Ein Landsknecht aus einem
der zwei schmalkaldischen Fähnlein (s.
Z. 2f), die in Donauwörth lagen, habe
gerade berichtet, dass einige Ratsmitglie-
der von Donauwörth den andrängenden
Kaiserlichen die Schlüssel herausgege-
ben hatten, mit denen diese dann in die
Stadt gelangten. Einige schmalkaldische
Söldner konnten durch ein anderes Tor

flüchten, weitere wurden getötet. Siehe
ferner Viglius van Zwichem 135; Paulus,
Schertlin 72.

3 Neuburg a.d. Donau. – Zu den dort von
den Kaiserlichen verübten Verbrechen s.
HBBW XVII 493,27–40, und zuletzt Nr.
2607,31f mit Anm. 43.

4 Karl V.
5 Seit Hallers letztem Schreiben Nr. 2612

vom 6. Oktober.
6 castrametari: das Lager aufschlagen; s.

Dasypodius, Dic. 26v.; König 174. – Zur
genauen Position des kaiserlichen Lagers
bis zum 10. Oktober s. Paulus, Schertlin
72. Die beiden Lager standen sich gegen-
über; s. Nr. 2615,15–19.

7 Genauer: In der Nacht vom 10. auf den
11. Oktober; s. Nr. 2623, Anm. 16.

8 Siehe schon Nr. 2612,143f und Anm.
118; Nr. 2613,42f.

119



Ministri omnes9 sumus imperterriti. Clamamus, hortamur, urgemus.10 In- [3]

terim tamen nihil fit. Imminet ergo manus dei nobis graviter.11 Expectamus
iam singulis horis, ne exa improviso a caesaris obruamur exercitu. Inn sum-
ma: Man schickt sich zuo einer blaegerung, wiewol man nitt kan achten12, das20

sich der kaiser für13 Augspurg könn leggen, diewyl der winter uff dem hals.
Man bsorgt aber ein anlauff14 oder starcken fürzug15. Gott gebe uns gnad,
das wir nitt in dem schrecken überylt werdendt! Der gmein man ist guot und
dapfer. Magistratus autem tam meo quam multorum aliorum iudicio pueri-
liter in re tanta agere videtur.25

Die Eidtgnossen an der Klus16 hatt man bschickt in subsidium nostrae [4]

urbis. Was man Zürich und Bern gschriben hab,17 ist üch on zwyfel zuo

wüßen18.
Lepusculus et Guntius adhuc nobiscum sunt.19 Guntius est vir doctus, sed [5]

non foelix concionando; Lepusculum nosti. Nihil adhuc cum iis actum.30

Ich kan üch jetz nüt mee schriben dann bittend gott für uns mitt allen [6]

frommen, dann es warlich sorglich20 stat. Wir habend ein listigen und gwal-
tigen fynd, aber vil ein wyseren und sterckeren fue rer uff unser syten: gott
den herren. Der welle sin eer retten und uns gnedicklich zuo hilff kommen
durch den, den er uns geschenckt hatt, Iesum Christum. Amen.35

Ich kan nüt studieren. Welt lieber darby sin und helffen drin schlahen21, [7]

damitt mir der groll ab dem hertzen kem. So es darzuo kumpt, wil ich mich
eerlich und dapfer halten. Wie es mir dann gat,22 so lassend mich und die
minen üch befolhen sin.
Datum Augustae Vindelicorum raptim, 12. octobris anno 1546. Salvos40

cupio fratres omnes.
Tui studiosissimus Ioan. Hallerus.

[Adresse auf der Rückseite:] An m. Heinrych Bullinger, predicannten zuo

Zürich, minem insonders günstigen herren, zuo handen.23

a Über der Zeile nachgetragen.

9 Zu den Namen der damals in Augsburg
wirkenden Pfarrer s. HBBW XVII 379,
Anm. 46.

10 Vgl. das Spottlied über die Augsburger
Prädikanten in Roth, Augsburg III 353f;
375–377 (Beilage I). Darin werden die
Eigenschaften jedes einzelnen Augsbur-
ger Pfarrers verhöhnt.

11 Vgl. Hebr 10, 31; 1Petr 5, 6.
12 sich vorstellen.
13 vor.
14 Angriff; s. Fischer I 231.
15 Vorstoß; s. Fischer II 1890.
16 Klause Ehrenberg. – Siehe dazu zuletzt

Nr. 2612,147–153.

17 Gemeint ist das Schreiben der Kommis-
sarien von Fürsten und Ständen des
schmalkaldischen Bundes aus Kempten
an den Rat von Zürich vom 6. Oktober
(Zürich StA, A 193, Nr. 9). Siehe dazu
schon Nr. 2610 und Anm. 45.

18 zuo wüßen: zur Kenntnis gelangt.
19 Die beiden aus Basel nach Augsburg ent-

sandten Prediger Sebastian Lepusculus
und Hieronymus Gunz.

20 besorgniserregend.
21 Vgl. schon Hallers Äußerung in Nr.

2612,153.
22 Wie es mir dann gat: Wie immer es mir

dabei ergeht.
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[2620]

Peter Simler an Bullinger
Kappel am Albis, 12. Oktober 1546

Autograph: Zürich StA, E II 440, 150f, Nr. 22 (Siegelspur)
Ungedruckt

[1] Simler hat nichts dagegen einzuwenden, dass Bullinger seinen Sohn Heinrich [d.J.] statt in
Kappel künftig in Zürich unterrichten lässt, wenn es für Heinrich am besten ist. Nur soll
Bullinger dies nicht deshalb tun, um Simler und seine Frau [Verena, geb. Huser] zu entlasten!
Auch wenn sie streng zu Heinrich gewesen sind, ist ihnen dieser sehr lieb geworden. Simlers
Frau dachte, Heinrich bliebe bei ihnen in Kappel, bis Josias [aus Basel] zurückkommt. Jetzt
sind sie beide schon 14 Tage lang ohne Schüler, was ihnen sehr ungewohnt ist! Wenn Bullinger
wünscht, kann er Heinrich wieder zu ihnen schicken. – [2] Heinrich ist gottesfürchtig und
aufrichtig. Er hat nicht hinter dem Rücken seiner [Haus]mutter Kleinigkeiten gekauft oder
getauscht, was ihm verboten war. Wenn er um Geld bat, musste er den Grund anführen. Die
kleinen Fehler, die er hat, sind typisch für die Jugend: Unbekümmertheit und einfache Ma-
nieren bei Tisch und sonst. Das kommt daher, dass er oft träumt. Er wird sich noch bessern.
– [3] Über die Kosten für Heinrichs Aufenthalt in Kappel, für die Zeit, die über Josias’
Aufenthalt bei Bullinger hinausgeht, wird Simler mit Bullinger in Zürich persönlich überein-
kommen. Es eilt nicht. – [4] Jetzt muss man mit den heimgesuchten [deutschen Protestanten]
Mitleid haben und durch Gebet und reinen Lebenswandel abwenden, dass Gott [die Eidge-
nossen] durch [Kaiser Karl V.] strafe. Bullinger und seine Hausgenossen seien dem Herrn
empfohlen.

Gnad unnd frid von Gott. Wirdiger, geliebter her unnd gfatter1, das ir Hein-[1]

richen2 von deswegen by üch behalten wellend, das ir achtend, die schuol
Zürich syge nun wol für inn,3 kan ich nit wider4, dann5 ich allzit geneygt
wär, üwern unnd aller üwern kinden nutz ze fürderen. So fer ir aber ver-
meintind, die schuol ze Cappel im nutz sin, so bedörffend ir inn nit darumm 5

heim nemmen, das6 ir mich unnd min husfrowen7 unrowen entladind8. Er ist
uns beyden lieb unnd werd gsin9, wie wol wir inn dick ubel gehandlet10

habend – aber umb sines nutzes willen. Min frow seyt, sy hett vermeint, ir
hettind inn by uns gelassenn, bis das unser Josias11 heim kommen wär.
Darumb, lieber her gfatter, so ir noch12 vermeintind, die schuol ze Cappell 10

wol für inn sin, so schickend unns inn wider, so ist er unns von hertzen lieb

23 Dieser Brief wurde zusammen mit Brief
Nr. 2621 von einem Augsburger Nach-
barn Hallers nach Zürich befördert; s. Nr.
2621,1–4.

1 Siehe dazu Nr. 2604, Anm. 4.
2 Heinrich Bullinger d.J.
3 Siehe Nr. 2604,7–9.
4 kan ich nit wider: kann ich nichts dage-

gen einwenden.
5 da, weil.

6 damit.
7 Verena, geb. Huser.
8 unrowen entladind: einer Last entledigt. –

Dies bezieht sich auf Nr. 2604,9–11.
9 gewesen.
10 dick ubel gehandlet: streng behandelt

(haben).
11 Josias Simler. – Er studierte damals in

Basel; s. Nr. 2604, Anm. 4.
12 danach.
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unnd gott willkumm. Unnd das ich schrib, sind nit wort; es gat von hertzen!
Wir wellend im das best thuon umb zimliche13 besoe ldung. Es ist mir dise 14
tag14 gar ungwon gsin, das ich keinen knaben gehept han, unnd wellt all-
wegen lieber die han, die minen unnd ich iren gewonet hett, dann frömbde.15

Thuond harinn, das ir vermeinend des knaben besten nutz sin. Unnd ob15 ir
(wie sin wirt16) an dem knaben findent, das ir welltint gebessert sin, so
gebent den mangel minem alter unnd siner jugent zuo .
Ich schik üch ein frommen, gotzförchtigen, waarhafften knaben17, der [2]

hinder miner frowen als siner muoter18 nit umb ein angster gekrämlet noch20

gemertzelet19, dann sy im des nit gestattet, noch kom20 pfennig in sinem
gwalt gelassen hett. Unnd so er gellt gefordert, hett er vorhin müssen an-
zeigen, worzuo ers bruchen welle. Andere mengel sind kintlich, namlich
langsame, unsorgsame21 unnd bürische22 sitten, zun zyten ob dem tisch unnd
darnäbett. Die werdent mit der zyt gebessert. Ich han an im gewaret23, das25

vil des selben davon kompt, das er vil fantisiert24, dann er stunet25 unnd sich
selbs vergißt. Aber ich hoff (die sach stand nit übel umb inn)a, er werd sich
dermaß schicken (ob im gott das leben gunt26), das wir sinen werdint er-
fröwt.
Der rechnung des ußgebens halb unnd umb den tisch, das er lenger by mir30 [3]

dann Josias by üch gsin ist,27 wil ich früntlich unnd tugentlich mit üch
abkommen28, so ich selbs personlich zuo üch komme. Es lit nit an angendem
schaden.29 Denen dingen gschicht allwegen30 wol rat.
Das sol unns jetz allen zum höchsten angelegen sin, das wir uns den [4]

grossen jamer der verkümberten lüten31 lassent zuo hertzen gon unnd die35

verdienten straff gottes mit besserung des lebens unnd andächtigem gebett

a Klammern ergänzt.

13 angemessene.
14 Heinrich Bullinger d.J. hatte sich mit den

restlichen Schülern ab dem 26. Septem-
ber zur Prüfung nach Zürich begeben; s.
Nr. 2604, Anm. 20.

15 wenn, falls.
16 wie sin wirt: was der Fall sein wird.
17 Gemeint ist immer noch Heinrich Bullin-

ger d.J., der gemäß Nr. 2604,22f, damals
seine Sachen in Kappel holen ging und
demzufolge Überbringer des vorliegen-
den Briefes war.

18 Im übertragenen Sinne zu verstehen: für
die Zeit, die er in Simlers Familie lebte.

19 nit umb ein angster gekrämlet noch ge-
mertzelet: weder für zwei Pfennige klei-
ne Dinge gekauft noch (mit den Mit-
schülern) getauscht hat. – Der Angster
war eine Münze im Wert von 2 Hellern
oder 2 Pfennigen; s. SI I 339. – Zu „chrä-

melen“ und „merzelen“ s. SI III 816 und
IV 432.

20 kaum.
21 unbekümmerte.
22 einfache und ehrliche (im Gegensatz zu

den verfeinerten städtischen Sitten); s. SI
IV 1527.

23 an im gewaret: an ihm bemerkt, festge-
stellt.

24 träumt.
25 hängt seinen Gedanken nach.
26 gönnt.
27 Dies bezieht sich auf Nr. 2604,13–18.
28 übereinkommen.
29 Sinngemäß zu verstehen: Es eilt nicht.
30 jeweils, immer.
31 verkümberten lüten: heimgesuchten

Menschen. – Gemeint ist die deutsche
Bevölkerung, die den Krieg miterlebte.
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ableinend32, gott bittende, das er uns selbs vätterlich straff unnd nit inn die
hend des grusamen wüterichs33 kommen lasse. Gott welle üch mit sampt
üwer eeren hußfrowen34 unnd allem gsinnd35 langwirig36 in sinem willen
erhalten. 40

Datum ze Cappel, am 12. tag octobris 1546.
U[wer] w[illiger]

Petrus Simler,
predicant zuo Cappel.

[Adresse auf der Rückseite:] Dem wirdigen, wolgeleerten heren, m. Hein- 45

richen Bullinger, predicanten Zürich, minem lieben herren und gfatternb.

[2621]

Johannes Haller an Bullinger
[Augsburg], 13. Oktober [1546]1

Autograph: Zürich StA, E II 370, 4 (Siegel)
Ungedruckt

[1] Heute bricht ein junger Augsburger Nachbar [...] nach Zürich auf. Er wird Hallers Nach-
richten über den Krieg [Nr. 2619] übermitteln. Er kam, als Haller beim Frühstück war, und
erklärte sich bereit, einen Brief mitzunehmen. – [2] Die Truppen Kaiser [Karls V.] liegen ganz
in der Nähe und machen Ausfälle gegen die Stadt. Bei einer nächtlichen Auskundschaftung traf
ein Augsburger Reiter- und Schützentrupp auf Spanier, die vorhatten, ein benachbartes Dorf
[...] anzuzünden. 20 Spanier wurden getötet, 13 gefangen und nach Augsburg gebracht.
– [3] Bullinger soll für Augsburg beten, denn die Gefahr ist groß. Das kaiserliche Heer lagert
bei Donauwörth. Die [Schmalkaldener] folgen ihm und befinden sich bei Höchstädt.
– [4] Haller übersendet die „Expostulatio“ [Johannes Schradins].

S. Hodie abiit ad vos profecturus quidam2 ex civibus nostris, meus vicinus,[1]

per quem copiosius miserrimum belli nostri statum significavi.3 Iam, dum
sum in prandio, commode se mihi offert hic iuvenis ad vos iturus rogans, si
quae scribere velim.
Habeo autem hoc unum, quod hac nocte (quia in propinquo sunt caesaris4 5[2]

copiae et incursiones fiunt erga urbem nostram)a nostri aliquot equites cum
bombardistis5 miserunt speculatum, ne quid improviso mali ingruat. Qui in

b Darüber von Bullingers Hand: Petrus Simler, schaffner zuo Cappell, dies wohl als Titel über
einem Stapel von Briefen, die von Peter Simler stammten. – a Klammern ergänzt.

32 abwenden; s. SI III 1284.
33 Gemeint ist Kaiser Karl V., und zusätz-

lich vielleicht der Teufel.
34 Anna, geb. Adlischwyler.
35 Hausmitgliedern.
36 ständig.

1 Das Jahr ergibt sich aus dem Briefinhalt.
2 Unbekannt.
3 Nämlich indem Haller diesem seinen

Brief vom Vortag Nr. 2619 mitgab.
4 Karl V.
5 bombardista: Büchsenschütze.
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pago quodam6 aliquot Hispanos invenerunt pagum incendere volentes. Quos
adorti circiter 20 trucidarunt, 13 vero captivos hodie duxerunt in urbem.
Quid cum illis futurum sit, ignoro.10

Tu pro nobis ora dominum! In periculo enim sumus non parvo. Caesaris [3]

exercitus iuxta Werdam7 castra posuit. Nostri iterum eis imminent castra-
metati8 apud Höchstet9 pagum quendam.
Vale. Mitto hic tibi doctissimam Germaniae cum Carolo expostulatio- [4]

nem.1015

13. octobris 1545b in ipso prandio.
Ioan. Hallerus, t[otus] t[uus].

[Adresse auf der Rückseite:] Praestantissimo viro d. Heinrycho Bullingero,
Tigurinae ecclesiae fidelissimo vigili, domino et patri suo charissimo.

[2622]

Johannes Hospinian an Bullinger
[Basel], 13. Oktober 1546

Autograph: Zürich StA, E II 366, 305 (Siegelspur)
Ungedruckt

[1] Hospinian ist dermaßen stark beschäftigt, dass er erst jetzt dazu kommt, auf Bullingers
Brief [nicht erhalten] zu antworten. Bullinger möge die verspätete Antwort nicht anders ver-

b Verschrieben für 1546.

6 Nicht ermittelt.
7 Donauwörth. – Die Stadt war am 9. Ok-

tober von den Kaiserlichen eingenommen
worden; s. Nr. 2619,1–3. Am 13. befand
sich der Kaiser allerdings bereits nicht
mehr dort. Am 12. hatten seine Truppen
Höchstädt und Dillingen eingenommen,
am 13. Lauingen und Gundelfingen; s.
Schüz, Donaufeldzug 68; Viglius van
Zwichem 135f. 147–149; Paulus, Schert-
lin 72–74.

8 castrametari: das Lager aufschlagen; s.
Dasypodius, Dic. 26v.; König 174.

9 Höchstädt a.d. Donau, Lkr. Dillingen a.d.
Donau, 30 km südlich von Nördlingen.
Diese Nachricht kann aber nicht stim-
men. Erst am Abend des 13. Oktober tra-
fen die Schmalkaldener in Ballmertsho-
fen (18 km nordwestlich von Höchstädt)
ein; s. Heinrich Thomann an den Rat von
Zürich, 14. Oktober 1546 (Zürich StA, A

177, Nr. 84); Schüz, Donaufeldzug 60
und 70; Skizze 5 und 7.

10 Gemeint ist die Augsburger Ausgabe der
Schrift von Johannes Schradin, Expostu-
lation, das ist Klag und Verweiß Germa-
nie, des Teütschen Lands, gegen Carolo
Quinto dem Kayser des unbillichen be-
kriegens darinn angezaigt wie sollichs
wider alle billichhait und recht beschehe,
Augsburg, Valentin Othmar, 1546 (VD16
S 4051). Die Schrift trägt am Ende, auf f.
[C4v.], das Datum des 20. August 1546. –
In Zürich ZB ist der Ulmer Druck von
Hans Varnier (Ms S 61, 110[a] – VD16
ZV 21413), sowie ein an einem unbe-
kannten Ort gedrucktes Exemplar
(18.1455/7 – VD16 S4050) erhalten ge-
blieben. Der Ulmer Druck war wohl der
Erstdruck dieser Schrift; vgl. nämlich
HBBW XVII 285f.
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stehen, als Hospinian Bullingers etwaige Unterbrüche in der Korrespondenz aufnimmt. Hos-
pinian ist und wird immer um Bullinger bemüht sein, genauso wie dieser ihm und den Seinen
wohlgesinnt ist. – [2] Als Freundschaftsbeweis hatte Hospinian seine belanglose [Ausgabe der
griechischen Grammatik] von Urbano [Valeriani] geschickt. Und mit welch einem bedeuten-
den Geschenk [dem Lukaskommentar] hat Bullinger dies nun erwidert! Solche ungleichen
Geschenke erinnern an den Tausch zwischen Glaucus und Diomedes! Hospinian ist umso
dankbarer, als er die menschliche und göttliche Weisheit des Evangelisten Lukas besonders
schätzt. – [3] Er empfiehlt sich und seinen Bruder Christian. – [4] Gruß, auch an [Anna, geb.
Adlischwyler] und an die Kinder.

S. P. D. Ad amantissimas suavissimasque tuas literas1, colendissime Bullin-[1]

gere, respondeo serius propter incredibiles occupationes meas,2 quibus ab eo
tempore, quo eas accepi, in hodiernum usque diem et fui et sum etiamnum
maxime distentus. Obsecro itaque te, si modo precibus indigeo apud te,
virum humanissimum, ne secus moram hanc interpretere, quam a me facta 5

sit. Tui ego nominis atque existimationis et fui et sum et ero (quoad vixero et
hanc mihi mentem concesserit optimus maximus) studiosissimus. Ecquid
obstet, quominus hoc ego fecero, quum norim te mihi et meis ex animo
optime cupere?
Miseram testificandi amoris erga te mei gratiaa nescio quas naenias3 nos- 10[2]

tras in Urbanum.4 Sed, amabo te, quid ad me tu remisisti?5 Quodsi liceat rem
profanam cum re adeo sacra conferre6 nec sit nefas virum tanta prudentia
καιÁ θεοσοϕιÂ ìα7 praeditum, quanta te esse omnes vere praedicant, homini
gloriabundo et barbaro comparare, talis mehercle fuit Glauci8 cum Diomede9

permutatio. Utut sit, ego tibi pro aureis istis tuis in Lucam commentariis10 15

gratias et ago et habeo ingentes, daturus operam, ut (si fieri potest) referam.
Hoc scias: Eo gratius mihi esse istud tuum munus, quo magis semper huius

a In der Vorlage gratio.

1 Ein nicht erhaltener Brief, der kurz nach
Ende August 1546 verfasst wurde, näm-
lich nachdem Bullingers Lukaskommen-
tar erschienen war; vgl. unten Anm. 5
und Anm. 10. Mit diesem Brief wird Bul-
linger auf die kurz nach dem 20. März
1546 erfolgte Brief- und Buchsendung
Hospinians (HBBW XVI, Nr. 2386) ge-
antwortet haben.

2 Vgl. schon HBBW XVI 242,4–6. – Hos-
pinian war 1546/1547 Dekan der Basler
Artistenfakultät; s. M-Basel II 514.

3 Hier im Sinne von „Belanglosigkeiten“;
vgl. Horaz, Epistulae, 1, 1, 62.

4 Anspielung auf die gekürzte Ausgabe der
griechischen Grammatik von Urbano Va-
leriani (richtig: Dalle Fosse), auch Bol-
zanio genannt (1442–1524), die Hospi-
nian im März 1546 in Basel drucken ließ;
s. HBBW XVI 243 und Anm. 18.

5 Gemeint ist (angesichts von unten Z. 15f)

Bullingers Lukaskommentar, der Ende
August in Zürich erschienen war; s. un-
ten Anm. 10.

6 Vgl. Adagia 1, 3, 82 (ASD II/1 386, Nr.
282).

7 und mit göttlicher Weisheit.
8 Glaucus (griech. Glaukos), Held auf tro-

janischer Seite beim Kampf um Troja,
Anführer der Lykier. Er tauschte seine
goldene gegen die bronzene Rüstung des
Griechen Diomedes. Zum daraus entstan-
denen Sprichwort „Diomedis et Glauci
permutatio“ s. Adagia 1, 2, 1 (ASD II/1
213–216, Nr. 101).

9 Diomedes, griechischer Held vor Troja.
10 Bullinger, In luculentum et sacrosanctum

Evangelium domini nostri Iesu Christi
secundum Lucam commentariorum libri
IX, Zürich, Christoph Froschauer, 1545;
s. HBBW XVII 335, Anm. 2.
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evangelistae quam aliorum et dictione et historia sum delectatus. Elucet
enim ex hoc evangelista (meo videre) non modo singularis quidam et exi-
mius divinae verum etiam humanae sapientiae splendor. Sed ne sutor ultra20

crepidam!11

Ego me fratremque meum Christianum12 tibi commendo. Nam te diutius [3]

detinendi nec facultas est hoc tempore nec voluntas.
Vale in domino Iesu felicissime. Ex nostro musaeo13, 13. octobris anno [4]

1546. Officiose salutabis meis meorumque verbis uxorem14 et liberos tuos15.25

Tuus ex animo Iohannes
Hospinianus.

[Adresse auf der Rückseite:] Summo maximoque theologo d. Heinricho
Bullingero, apud Tigurinos divini verbi praeconem agenti primarium, do-
mino et fratri suo in Christo observandissimo. Zürich.30

[2623]

Matthias Erb an Bullinger
Reichenweier, 14. Oktober 1546

Autograph: Zürich StA, E II 361, 158 (Siegelspur)
Ungedruckt

[1] Erb begegnete dem Jungen [Johannes Jud], der schon vor zwei Jahren in Reichenweier
war und nun, zur Zeit der Weinlese, in Begleitung des Schulmeisters [Laurentius Montanus]
aus Mülhausen kam. Er ist begabt und wird wohl der Kirche eines Tages von Nutzen sein.
– [2] Zur aktuellen Lage: Körperlich sind alle wohlauf, aber was das Gemüt anbetrifft, so
weiß allein der Herr, wie sehr man am gegenwärtigen Kreuz zu tragen hat, zumal die [ka-
tholischen] Nachbarn drohen. Doch ist nichts von den Plänen des kaum als solchen zu be-
zeichnenden Kaisers [Karl V.] und seiner Anhänger zu halten! Gott ist auf unserer Seite; er
wird uns schützen und rächen! – [3] Vorgestern [kam] ein Brief des Grafen [Georg von
Württemberg-Mömpelgard]: Der Kaiser habe sich bei Nacht aus seiner Verschanzung [bei
Marxheim] in Richtung Nördlingen herausbewegt, sei aber kaum vorangekommen. Die
Schmalkaldener sind zwar nicht so lebhaft wie die treulosen Spanier, haben sich jedoch un-
verzüglich bei Nördlingen in Schlachtordnung aufgestellt. Der verschlagene Kaiser schlich
sich aber durch den Wald wieder in seine gewohnte Verschanzung bei Donauwörth zurück.
Alle bangen vor der Zukunft. – [4] Vielleicht hat Bullinger von dem verräterischen Anschlag
auf Sebastian Schertlin gehört. Gott sei Dank hat dieser das Attentat überlebt! Es gibt noch
andere Meldungen, die aber nicht verbürgt sind. Bei Gelegenheit mehr. – [5] Gruß und Bitte
um Gebet.

11 Siehe Adagia 1, 6, 16 (ASD II/2 40f, Nr.
516).

12 Christian Hospinian, der als Schulmeister
in Aarau unglücklich gewesen war, hatte
am 1. Oktober 1545 wohl durch Bullin-
gers Vermittlung die Pfarrstelle in Bas-

sersdorf (Kt. Zürich) erhalten; s. HBBW
XV 612, Anm. 2f.

13 Zu diesem Ausdruck s. schon HBBW XV
251,49.

14 Anna, geb. Adlischwyler.
15 Zu deren Namen s. Nr. 2604, Anm. 25.
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Gratia domini tecum. Puer ille1, qui ante biennium apud nos fuit, per nos-[1]

trum paedotribam2 ex Mylhusio adductus, me hac vindemia convenit. Quem
nolui ad te redire sine litteris. Est enim meo iuditio ingenii foelicissimi,
profuturus olim, nia fallat omnium expectationem, ecclesiis. Quem tibi (hoc,
quod ipse facis)b commendatum velim. 5

De nostris rebus hęc: Bene valemus quidem adhuc corpore; verum quan-[2]

tum animo novit dominus, adeo multi in pręsenti cruce offenduntur, maxime
vicini3 grandia minitantes. Nos vero illorum minas et caesaris4 (si modo
caesar dicendus est) iniqua consilia iuxta facimus.5 Si deus nobiscum, quis
contra nos?6 Dominus protector vitę nostrę; a quo trepidandum?7 Capilli 10

capitis numerati sunt.8 Multis certe adficimur contumeliis, maioribus im-
petimur convitiis, at dominus olim erit vindicta,9 etc.
Nudiustercius scripsit10 princeps noster11 hęc ex castris: Caesarem noctu[3]

ex munitione12 sua promovisse Callipedis13 more versus Nordlingam, idque
Hispanicis technis. Verum nostri, qui, tametsi non sint admodum agiles ut 15

fidefragi14 illi Hispani, incunctanter suos promoventesc apud Nortlingam
acie instructa confligere cupiverunt. Sed 158v. versipellis ille15 per densissi-

a Über der Zeile nachgetragen. – b Klammern ergänzt. – c Nach gestrichenem trajicientes.

1 Aus Bullingers Antwort an Erb vom 25.
Oktober (s. Nr. 2642,6–8) geht hervor,
dass der Junge ein Kirchenstipendium in
Zürich bezog. Da dieser ferner einen Be-
zug zum Elsass gehabt haben müsste, zu-
mal Erb im vorliegenden Brief berichtet,
dass er ihm schon vor zwei Jahren be-
gegnet sei, und da es sich nicht um Jo-
hannes Fabritius (Schmid) Montanus
(von Bergheim) handeln kann, weil die-
ser damals in Sachsen unterwegs war (s.
HBBW XVII 428, Anm. 59), wird es sich
hier um dessen Cousin Johannes Jud ge-
handelt haben, der tatsächlich 1544 das
Elsass besucht und dabei Erb angetroffen
hatte (s. HBBW XIV 264f, Anm. 2) und
1546 tatsächlich noch ein Stipendium in
Zürich innehatte; s. Zürich StA, G II
39.2, Schulausgaben der Jahre 1546/47,
unter „Crucis“ (14. September 1546) und
„Lucie“ (13. Dezember).

2 Schulmeister; s. Hoven 380. – Laurentius
Montanus; s. HBBW XIV 307f, Anm. 1;
XV 439, Anm. 17.

3 Die katholischen Nachbarn des vorderös-

terreichischen Gebiets in der Nähe der
Herrschaft Reichenweier.

4 Karl V.
5 Vgl. Hi 5, 12; Ps 33 (Vulg. 32), 10; 37

(Vulg. 36), 12–17.
6 Röm 8, 31.
7 Ps 27 (Vulg. 26), 1.
8 Mt 10, 30; Lk 12, 7.
9 Vgl. z.B. Ps 140 (Vulg. 139), 13.
10 Gemeint ist hiermit nicht das Abfas-

sungsdatum, sondern das Empfangsda-
tum des Briefes; vgl. unten Anm. 17.

11 Georg von Württemberg-Mömpelgard.
12 Verschanzung, vorteilhafte Stellung; vgl.

Nr. 2615,15–19. – Zur Sache s. Nr. 2607,
Anm. 31; Nr. 2612,59–64; Nr. 2613,27–
44; Nr. 2616,39–44.

13 Anspielung auf den griechischen Läufer
Kallippides, der sich ständig bewegte,
aber nicht vorankam; s. Adagia 1, 6, 43
(ASD II/2 70–72, Nr. 543).

14 treuebrecherisch, treulos; s. Du Cange II
491.

15 Der Kaiser; vgl. HBBW XVII 200,20;
246,8.
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ma nemorum latibula oberrans tandem in assuetum rediit speleum16, non
procul a Donenwerda. Quid futurum sit, omnes anxii expectant,17 etc.
De Sebastiano Schertlin nosti forte, ut quorundam proditorum18 gladiis sit20 [4]

impetitus, etc., sed dei gratia servatus. Referuntur pleraque alia, sed incerta.
Alias plura forte, dum vacarit.
Valebis igitur, vir in domino integerrime, et ora dominum iugiter pro [5]

nobis, etc. Raptim, Richenvillęd ad lucernam19 14. die octobris 1546.
Tuus Erbius.25

[Adresse darunter:] Eximio viro pietate et doctrina d. Henrhitoe Bullingero,
Tigurinorum antistiti vigilantissimo, etc. Zurch.

[2624]

Johannes Gast an Bullinger
Basel, 14. Oktober 1546

Autograph: Zürich StA, E II 366, 201 und 201a (ohne Siegel)
Ungedruckt

[1] Es gibt nichts Neues zu melden, das Myconius nicht bereits an Bullinger berichtet hätte.
Doch dankt Gast für die Grüße und Nachrichten, die Bullinger über Myconius ausrichten
lässt. – [2] Ein Venezianer [richtig: der Luccheser Teodosio Trebellio] erzählte, dass der
junge, unschuldige [Diego], der Bruder von Francisco de Enzinas (welchen Bullinger kennt),
in Rom wegen seines evangelischen Glaubens verhaftet, gefoltert und verbrannt wurde.
– [3] Die Papisten [in den benachbarten Territorien] verbreiten verschiedene Versionen über
die Pläne Kaiser [Karls V.] für den Winter: Erstens, dass dieser durch Sachsen, an der Elbe
entlang nach Friesland zu ziehen versuchen werde, um dort zu überwintern. Zweitens, dass er
durch Württemberg marschieren und etwa die Route nehmen wird, auf der das niederländische
Heer in Richtung Süden gelangt war, um sich in den Bistümern Würzburg oder Bamberg mit
Proviant zu versehen. Drittens, dass er durch das Land [Pfalz-Neuburg] des [Kurfürsten]
Friedrich [II. von der Pfalz] in Richtung Freiburg [im Breisgau] und Breisach aufbrechen
werde, um dann den Rhein zu überqueren und vor Straßburg rheinabwärts auf Mainz zu
ziehen. Letzteres erscheint noch am plausibelsten. Diese Papisten wähnen schon den Sieg auf
ihrer Seite. Doch hört man [über den Kriegsverlauf] völlig andere, wohl besser verbürgte
Meldungen! – [4] Der [Basler Reinhard Rettalet] ließ seinen in Habsheim plötzlich verstor-

d Am Rande nachgetragen. – e Fehlerhaft aus Hencho korrigiert.

16 Gemeint ist Marxheim, wo sich der Kai-
ser bis zum 2. Oktober aufhielt; s. Nr.
2607, Anm. 31. Allerdings handelt es
sich dabei um eine unrichtige Vermu-
tung, denn der Kaiser kam in der Nacht
vom 10. auf den 11. Oktober an die Ried-
linger Seen; s. Schüz, Donaufeldzug 68.

17 Die hier gemachten Angaben erlauben es,
den Brief des Grafen Georg auf den 11.

Oktober zu datieren, nämlich als man
noch nicht wusste, wohin sich der Kaiser
begeben hatte; s. Schüz, Donaufeldzug
68.

18 Gemeint sind der Lindauer Pantaleon Eb-
ner und der Bregenzer Wolfgang Kantz;
s. Nr. 2607, Anm. 6 und Anm. 9.

19 ad lucernam: bei Kerzenlicht (d.h.
nachts); vgl. König 674.
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benen Schwiegersohn, den Ratsherrn [Franz Konrad Schmid, gen. Glüner] nach katholischem
Brauch bestatten, obwohl einige gute Leute dagegen protestierten. Drei andere Papisten [aus
Basel] waren auch dabei. Die Basler Obrigkeit sperrte den Schwiegervater für drei Tage ein
und belegte ihn mit einer Geldbuße von 100 Gulden, die drei anderen mit 10 Pfund. Sie hätten
eine härtere Strafe verdient! Der Herr gebe dem Rat die Kraft, solche Menschen weiterhin zu
vernichten! – [5] Gruß an Bullinger und an [Anna, geb. Adlischwyler]. – [6] [P.S.:] Die
Basler haben [Hieronymus] Gunz und [Sebastian] Lepusculus als Pfarrer nach Augsburg
entsandt. – [7] Grüße an [Rudolf] Gwalther, Otto [Werdmüller], [Theodor] Bibliander und
[Konrad] Pellikan. Den [beiliegenden] Brief soll [Johannes] Fries wie abgemacht weiterlei-
ten.

S. in domino. Novarum rerum nihil habeo, quę ipse Myconius non diligen-[1]

tissime perscribat.1 Praeterea gratias tibi ago, quod in omnibus literis tuis2

me salvere iubeas Myconiumque admoneas, ut mecum res novas commu-
nicet.3

A Veneto4 audivi fratrem5 d. Francisci Dryandri Romę propter evangeli- 5[2]

um combustum. Diu fuit detentus in carcere ac tormentis vexatus. Egregius
fuit adolescens et ipsa innocentia. Nosti d. Franciscum.
Man sagt ouch by unß (das geschrey kompt von den bäpstleren6)a, das der[3]

keyser7 understende8, eintweders durch Saxen9 ziehen, oder10 (do11 ein win-
therleger zuo haben) an12 der Elb in Frießlandt zuo ziehen. 2. Oder aliud habet 10

consilium: Er understadt, durch das wirtembergisch landt zuo ziehen,13 oder
den weg ziehen, den die Niderlender heruff14 sindt zogen,15 probant16 zuo

fynden im wirtzburgischen oder bombergischen bistomen. 3. Consilium,
quod verisimile videtur, understat durch graff Friderichs landt17 ziehen uff
Friburg18 und Brisach19 zuo , dan, so sy uber den Rhin kommen, so welle er 15

a Hier und unten Klammern ergänzt.

1 Mit Brief Nr. 2625 vom 14. Oktober. –
Vgl. ferner HBBW XVII 250,42, und
261,1–6.

2 Gemeint sind Bullingers Briefe an My-
conius.

3 Vgl. Nr. 2607,33.
4 Es handelte sich allerdings um den Luc-

cheser Teodosio Trebellio, der damals
von Venedig nach Basel gekommen war;
s. Enzinas BW 204 und 206, Anm. 6. –
Von Trebellio ist ein Brief an Bullinger
überliefert (HBBW XV, Nr. 2205).

5 Diego (Jaime, Jacobus) de Enzinas, Bru-
der von Francisco de Enzinas. – Ein fal-
sches Gerücht; s. Enzinas BW 123, Anm.
1. Diego wurde später, in der ersten
Märzhälfte 1547, verbrannt; s. aaO, S.
228 und Anm. 3; S. 175f, Anm. 4.

6 Gemeint sind die Einwohner der katho-
lischen vorderösterreichischen Nachbar-
gebiete Basels.

7 Karl V.

8 versuche.
9 Im Sinne von Norddeutschland.
10 etwa; s. Fischer V 38.
11 dort.
12 Zu verstehen: um an.
13 Vgl. Nr. 2612,121–126.
14 d.h. in Richtung Süden.
15 Zu dieser Route des niederländischen

Heeres unter Maximilian von Egmont,
Graf von Büren, auf dem Weg zum kai-
serlichen Lager s. HBBW XVII 415,
Anm. 43.

16 Proviant.
17 Gemeint ist die südöstlichste Enklave

von Pfalz-Neuburg, die sich zwischen
Donauwörth und Gundelfingen erstreckte
und im Besitz Friedrichs II. von der Pfalz
war.

18 Freiburg im Breisgau.
19 Breisach am Rhein (Lkr. Breisgau-Hoch-

schwarzwald, D).
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fue r Straßburg hinab20 uff Mentz21 zuoziehen. Vide, quam varia consilia cae-
saris a papistis sparguntur! Gratulantur de caesaris successu, quum nos lon-
ge alia audiamus, et puto etiam veriora et certiora.
Es ist ein redlicher22 burger, ein ratsfründt23, gstorben zuo Haybsen24 in [4]

vindemia subitanea morte. Den hat sin schweher25 daniden26 lassen vergra-20

ben (repugnantibus quibusdam bonis viris) mit kertzen, wiehwasser und
luten27, herlich gnuog. By dem28 syndt gsin29 trey paepstler by im. Den schwe-
her handt 201v. unsere herren30 in thue rn31 gelegt, in umb 100 fl. gestrofft, 3
tag im kaeffy32, die anderen drey umb 10 lib. gestrofft. Syndt alt baepster.
Digni fuissent maiori pęna. Ita produnt in iis turbis suas cogitationes et quid25

de religione nostra sentiant. Laudandus est noster senatus, et dominus illis
spiritum fortitudinis det, quo pergant in eradicandis istis hominibus.
Vale in domino cum uxore33. Basileę, 1546, 14. octobris. [5]

Tuus G.

Guntzium et Lepusculum Augustam misimus in messem domini34.30 [6]
201a,r. Resalutabis mihi d. Gvaltherum, m. Othonem35 praecipue, Bibli- [7]

andrum, optimum virum, cum Pellicano, sene venerando, etc. Hanc sche-
dam36 dabis Frisio37 nostro, cui hanc provinciam iniunxi.

[Ohne Adresse.]b

b Die Adresse befand sich wohl auf dem unteren, heute abgerissenen Teil von f. 201a.

20 d.h. rheinabwärts.
21 Mainz.
22 Hier im Sinne von „rechtmäßiger“ (im

Gegensatz zu den Einwohnern, die nicht
alle Rechte hatten); s. SI VI 577; Grimm
XIV 478. – Gemeint ist Franz Konrad
Schmid, gen. Glüner; s. Gast, Tagebuch
292–295, wo scharfe Kritik an Schmid
geäußert wird.

23 Ratsherr; s. SI I 1305.
24 Habsheim (Dép. Haut-Rhin, F), etwa 26

km nördlich von Basel, 8 km östlich von
Mulhouse.

25 Schwiegervater; s. SI IX 1797f. – Der
Vater von Franz Konrad Schmids zweiter
Ehefrau Dorothea Rettalet (Heirat vor
1542) hieß Reinhard Rettalet; s. Gast, Ta-
gebuch 293, Anm. 60.

26 dort, nördlich von Basel.
27 Glockenläuten.
28 By dem: Zudem.
29 gewesen.
30 Die Basler Ratsherren.
31 Gefängnis; s. SI XIII 1374f.
32 Gefängniszelle; s. SI III 163.
33 Anna, geb. Adlischwyler.
34 Vgl. Mt 9, 38; Lk 10, 2, und s. HBBW

XVII 436,55f. – Gemeint sind die beiden
von Basel nach Augsburg entsandten
Prediger Hieronymus Gunz und Sebasti-
an Lepusculus.

35 Otto Werdmüller.
36 Wohl ein Brief Gasts, der weiterzuleiten

war.
37 Johannes Fries.
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[2625]

Oswald Myconius an Bullinger
Basel, 14. Oktober 1546

Autograph: Zürich StA, E II 336a, 252 (neu: 270) (Siegelspur)
Ungedruckt

[1] Dank Bullingers letztem Schreiben [nicht erhalten] weiß Myconius nun, dass [Sebastian]
Schertlin kein Verräter ist, denn in der ganzen Stadt hatte man erzählt, dass er der Verräter sei,
von dem auch Bullinger in seinem vorhergehenden Brief [Nr. 2607] geschrieben hatte. Der
Attentäter [Pantaleon Ebner] von Lindau soll nämlich gesagt haben, dass er [mit dem An-
schlag auf Schertlin] beauftragt wurde, weil Letzterer sich nicht, wie abgemacht, gegen die
Schmalkaldener stellte, als Kaiser [Karl V.] diese angriff. Zwar erschien dieses Gerücht kaum
glaubwürdig, doch weiß auch Myconius, was Geld vermag. Angesichts Schertlins guten Rufes
hoffte aber Myconius, [dass es sich dabei um ein falsches Gerücht handele]. Jemand [...]
erzählte dann in Basel von [Bullingers letztem] Schreiben [an Myconius]. Und so kam es, dass
einige Beamte Myconius heute baten, ihnen das Schreiben zur Lektüre zu übermitteln. Am
Beispiel dieses Gerüchts erkennt man die Verschlagenheit des Kaisers! Er ist vom Teufel
getrieben, zumal er sich nach dem Rat von Astrologen und Wahrsagern richtet. – [2] Was
Myconius ermutigt, ist die Überzeugung, dass es nicht mehr lange so weitergehen kann. Wie
schlimm aber für die armen Opfer der Raubzüge, Brandstiftungen und Vergewaltigungen! Dies
sollte zum Gebet und zu einem besseren Leben anspornen. Ein auswärtiger Edelmann [...]
berichtete, dass in Neuburg a.d. Donau ein alter Prediger [...] von den Spaniern gefangen
genommen, entmannt und solange gefoltert wurde, bis er starb. – [3] Durch Bullingers Mel-
dung, dass [Kurfürst Friedrich II. von der] Pfalz und [Herzog Ulrich von] Württemberg das
Heer des Kaisers wohl aufhalten würden, konnte Myconius neuen Mut fassen. Die Nachricht
von einem Rückzug [des Kaisers] hatte ihn nämlich nicht mehr schlafen lassen. Solch ein
Rückzug wäre Deutschland schädlicher als eine Kampfhandlung, wie dies am Beispiel der
Grafschaft Oettingen (über die Bullinger berichtete) gut zu beobachten ist. Würde sich doch
Herzog Moritz von Sachsen den [Schmalkaldenern] anschließen und der Kaiser sich nicht
zurückziehen! Bestimmt würde es dann besser werden! – [4] Ein von Basel nach Mailand
geschickter Bote [...] erzählte, wie dort ein Herold [...] verkündete, dass unter Androhung
schwerer Strafe alle Einkünfte im Herzogtum Mailand, die dem Papst [Paul III.] zukommen
sollten, in die kaiserliche Kammer gebracht werden müssen. Der Grund: Der Papst hätte
12’000 Reiter und 1’000 Fußsoldaten auf seine Kosten zugesagt, bis jetzt aber nichts bezahlt.
Die bösen Geister sollen sich nur weiter so gegenseitig ausplündern! – [5] Ein fränkischer
Edelmann [...] berichtete, dass der bessere Teil der fränkischen Ritter schon im Dienste des
[Kurfürsten Johann Friedrich von] Sachsen und des [Landgrafen Philipp von] Hessen stünde,
während der [Bischof von] Würzburg [Melchior Zobel] seine Ritter [dem Kaiser] schon längst
geschickt habe. Die zu Hause gebliebenen Ritter sind also für den Krieg kaum tauglich.
– [6] Ein Niederländer [...] meinte, dass der Kaiser die Eidgenossen solange bestechen werde,
bis er aus ihnen Verrätern gemacht habe. Myconius erwiderte, dass der Kaiser viel zu geizig
dafür sei. Darauf antwortete jener, dass andere es wohl für ihn tun würden. – [7] Angeblich
wirbt [Piero] Strozzi in Venedig Soldaten an und entzieht dem Kaiser so viele, wie er nur kann.
– [8] Gruß. Myconius wird schon noch an [Rudolf] Gwalther schreiben.

S. Gratissimum fuit hoc postremum scriptum1, maxime quod Schertlium[1]

apud me liberavit a grandi infamia. Per totam urbem ferebatur proditorem

1 Ein nicht erhaltener Brief Bullingers.
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eum2 esse, de quo et priores tuę3 meminerunt.4 Accusatum aiebant a latrone
Lindaviensi5, ut qui propter hoc missus fuisset, quod non servasset fidem
cęsari6 Schertlius. Nam sic constitutum, ut, dum cęsar invasurus esset nos-5

tros7, ille8 cum suis eosdem pariter invaderet. Equidem non potui credere,
quamvis non nesciam, quantum valeat pecunia apud militem. Melioris ta-
men notę vir ille ab omnibus, qui norunt, semper habitus est. Quamobrem et
mihi spes mansit de eo hactenus non mala. Nescio quis9 de hoc scripto10

narrarit. Miserunt hodie capita11, ut id mitterema ad se legendum. Vides10

autem, mi Bullingere, quam vafer sit vir iste12, quibus artibus conetur de-
lassare viros optimos et interim mala inferre non vulgaria! A malo13 diri-
gitur, quocirca fere credo, quę narrantur habere ipsum Aegyptios et Chal-
dęos14, quorum consiliis obsequatur; nam isti dęmonia sequuntur.
Una spes hic mihi est: Non diutius ita fore. Sed interea fiunt latrocinia,15 [2]

incendia, stuprationes et alia mala, quod dolendum propter eos, qui pati-
untur. Nam eadem debent esse nobis veluti stimulus15 ad precandum et ad
vitam emendandam. Adeo vero, dum stuprationes illas violentas16 audio,
exhorresco, ut fide plaenus dicam apud me: Haud feret dominus! Fuit hic vir
nobilis17, non nostras, qui narravit Neoburgi18 concionatorem senem19 ab20

Hispanis comprehensum (duos enim evasisse) et super mensam ligatum ex-
ectis pudendis acutissimis, quales gerunt, pugionibus tamdiu stimulatum,
dum animam exhalarit.20 Habemus exemplum tyrannidis et crudelitatis His-
panicę contra ministros Christi.

a erem am Rande korrigiert.

2 Sebastian Schertlin von Burtenbach. –
Offensichtlich hatte in Basel das Gerücht
den sonst auch von Bullinger in Nr.
2607,7–9, erwähnten Verräter Sebastian
Schnell aus Bregenz mit Schertlin iden-
tifiziert.

3 Gemeint ist Bullingers Brief Nr. 2607
vom 5. Oktober, den Myconius schon mit
Nr. 2614 vom 7. Oktober verdankt hatte.

4 Aus Nr. 2632,3f, geht hervor, dass Bul-
linger fürchtete, Myconius könnte der
Ansicht gewesen sein, er (nämlich Bul-
linger) habe den Verräter mit Schertlin
identifiziert, wobei Myconius nur sagen
wollte, dass der Verräter, von dem Bul-
linger in seinem Brief berichtet hatte, in
Basel gerüchtweise mit Schertlin gleich-
gesetzt wurde.

5 Pantaleon Ebner von Lindau. – Laut die-
sem Gerücht also soll Ebner mit dem
Mord an Schertlin bauftragt worden sein,
weil dieser sich nicht (wie es angeblich
zuvor mit dem Kaiser abgemacht worden

war) gegen die Schmalkaldener stellte,
als der Kaiser diese angriff.

6 Karl V.
7 die Schmalkaldener.
8 Gemeint ist Schertlin.
9 In Frage käme vielleicht Johannes Gast,

dem Myconius Bullingers Briefe zu lesen
gab; vgl. Nr. 2624,2–4.

10 Gemeint ist der oben in Z. 1 erwähnte
Brief Bullingers.

11 Die Stadtoberhäupter Basels.
12 Gemeint ist der Kaiser.
13 vom Teufel.
14 Aegyptios et Chaldęos: Sammelbegriff

für Astrologen und Wahrsager.
15 Anspielung auf Lk 21, 28.
16 Anspielung auf die Misshandlungen der

Frauen in Neuburg a.d. Donau unter Be-
zug auf Bullingers Mitteilungen in
HBBW XVII 513,3–6, und Nr. 2607,31f.

17 Unbekannt.
18 Neuburg a.d. Donau.
19 Unbekannt.
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Reddidisti animum, ubi scribis, Palatinum21 et Wirtembergensem22 excep- 25[3]

turos23 exercitum cęsaris. Adeo enim recessus ille24 me vexavit, ut noctes
duxerim propterea difficiles. Nam hac ratione multo graviora damna intu-
lisset Germanis nostris quam repugnando, qualiter et iam coepit in ditione
comitum Oetingensium25, ut scriptum tuum habet. Si dux Mauricius26 se
illis27 adiungeret, modo pergeret cęsar, rebus foret melius consultum. 30

Nescio, si hoc noris: Audivi ex ore tabellionis nostratis28, qui nudiusquin-[4]

tus29 venit ex Mediolano, se vidisse et audisse aeneatorem30 per totam urbem
pronunciasse, ut omnia bona, quę per ducatum Mediolanensem pertineant ad
papam31, in cameram inferantur cęsaream sub poena gravi. Adiecit causam:
Papam promisisse 12’000 peditum et mille equitum suis expensis. Hactenus 35

tamen ne teruncium32 solvisse. Ego vero: Salva res cacodęmonibus inter se
invicem depilantibus!
De Francis equitibus33 Francum nobilem34 rogavi, qui respondit meliorem[5]

partem esse apud Saxonem35 et Hessum36. Wirtzburgensem37 suos misisse38

iam pridem. Qui domi sint, tales esse, ut capita non facile gladiis submittant. 40

Ex Germania Inferiore dixit quidam39 cęsarem pecuniab tam diu obpug-[6]

naturum Helvetios, donec omnes faciat proditores. Ego tum: „Nunquam
faciet hoc cęsar, utpote avarior!“ Ille: „Facient alii!“
Strotius40 dicitur abiisse ad Venetos collecturus milites et abstracturus[7]

cęsari, quocunque valeat, etc. 45

b Über der Zeile nachgetragen.

20 Zur Sache s. schon HBBW XVII 493,
Anm. 23. Dort findet man aber auch
nicht den Namen. Weissmann weiß nichts
dazu. Es handelt sich vielleicht um ein
falsches Gerücht, von dem auch in Nr.
2631,99–101, und MBW-T XV, Nr. 4398,
die Rede ist.

21 Kurfürst Friedrich II. von der Pfalz.
22 Herzog Ulrich von Württemberg.
23 Hier im Sinne von „aufhalten, auffan-

gen“; s. Kirsch 1099.
24 Der vermutete Rückzug des Kaisers in

die Niederlande; vgl. Johannes Gasts
Mitteilung vom gleichen Tag in Nr.
2624,8–18.

25 In den Territorien von Ludwig XV. von
Oettingen und seinem Sohn Ludwig XVI.
(„der Igel“) von Oettingen (vgl. schon
Nr. 2612, Anm. 118) und sogar auch in
der Herrschaft des katholischen Martin
von Oettingen (1506–1549), die ebenfalls
verwüstet wurde; s. den Brief von Kon-
stanz an Zürich vom 11. Oktober 1546
(Zürich StA, A 177, Nr. 78).

26 Moritz von Sachsen.
27 den Schmalkaldenern.

28 Unbekannt. – Siehe PC IV/1 431, Nr.
405, wo diese Angelegenheit ausführlich
beschrieben ist.

29 Am 10. Oktober. Aus PC aaO geht aber
hervor, dass der Bote sich schon am 9.
Oktober in Basel befand.

30 Trompeter (offizieller Bote); s. Kirsch 82.
– Unbekannt.

31 Paul III.
32 ne teruncium: sprichwörtlich: nicht einen

Heller; vgl. Cicero, Epistulae ad Atticum,
6, 2, 4.

33 Die fränkischen Ritter; s. Nr. 2607,24 mit
Anm. 33.

34 Unbekannt.
35 Kurfürst Johann Friedrich I. von Sach-

sen.
36 Landgraf Philipp von Hessen.
37 Melchior Zobel, Bischof von Würzburg.
38 Nämlich dem Kaiser; s. HBBW XVII

467,34–36.
39 Unbekannt.
40 Piero Strozzi, dessen Reise nach Italien

im Herbst 1546 in NBD IX 306–309, Nr.
93 mit Anm. 1, belegt ist.
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Vale cum tuis et Gvalthero, cui scribere non potui.41 Scribam tamen. [8]

Basileę, 14. octobris anno 1546.
Tuus Os. Myco.

[Adresse auf der Rückseite:] Domino Heinricho Bullingero, viro praestan-
tissimo, ministro optimo, fratri ac domino in Christo venerando suo.50

Z[urich].

[2626]

Ambrosius Blarer an Bullinger
[Konstanz], 16. Oktober 1546

Autograph: Zürich StA, E II 357, 202–204 (Siegelspur)
Teildruck und zusammenfassende Übersetzung: Blarer BW II 520–522,

Nr. 1357

[1] Außer den vom [Konstanzer] Rat an den [Zürcher] Rat übermittelten Nachrichten gibt es
nichts zu berichten; zudem stehen Blarer nicht immer Boten zur Verfügung. Der [Zunft]meister
Hans [...] von Isny hat den Brief Bullingers [nicht erhalten] überbracht und dessen anderen
Brief [nicht erhalten] mitgenommen. – [2] Mit Frankreich und England muss man klug um-
gehen, um Gott nicht noch mehr zu reizen. – [3] Blarer freut sich zu hören, dass der Zürcher
Rat gegen die [eidgenössischen] Söldner, [die sich bei Füssen schlecht verhalten haben],
streng vorgeht, denn so kann der gute Ruf [der Eidgenossen] wiederhergestellt werden. Be-
sonders die St. Galler und deren Hauptleute [Hans Blum, Ottmar Fridbolt, Christian Vogel
und Konrad Glintz] haben sich übel aufgeführt. – [4] Bullinger wird erfahren haben, dass es
noch immer zu keiner [richtigen] Schlacht mit dem Kaiser [Karl V.] gekommen ist. Während
des letzten Scharmützels [vom 4. und 5. Oktober] gab es allerdings mehr als 3’000 Opfer auf
beiden Seiten. – [5] Beim Abzug aus ihrem Lager [bei Wemding] haben die deutschen Söldner
des Kaisers an mehreren Orten [Flugblätter für das schmalkaldische Heer] hinterlassen, in
denen sie dieses zu Gehorsam gegenüber ihrem rechtmäßigen Oberhaupt und zur Umkehr
auffordern. [Der Feind] lässt nichts unversucht, um [die Schmalkaldener] abzuwerben!
– [6] Er hat das pfalzgräfliche Lauingen belagert, ja vielleicht sogar schon erobert, und alle
Brücken über die Donau besetzt, so dass [das schmalkaldische Heer] bis nach dem [südwest-
lich] gelegenen Ulm ziehen muss, um den Fluss überqueren und Augsburg [zu Hilfe kommen]
zu können, welches der Kaiser nun mit einer vorgetäuschten Belagerung bedroht, währenddem
er in Wirklichkeit nur vorhat, unbehelligt nach den [nordöstlich] gelegenen Städten Ingolstadt
und Regensburg zu gelangen. Er führt [die Schmalkaldener] an der Nase herum und nutzt
wahrscheinlich dabei die Dienste von Verrätern. – [7] Sollte der Kaiser erneut in Deutschland
überwintern (was er nur seinem Bruder [Ferdinand I.] zuliebe tun würde), wird er wohl sein
Winterlager bei Regensburg aufschlagen. Doch ist Blarer vielmehr der Meinung, dass der
Kaiser nach Italien ziehen wird. Um seine Truppen besser abziehen zu können, entfernt er sich
von den [Schmalkaldenern]. Seine Italiener sind ungern in Deutschland. Zudem wäre ihre
Überwinterung dort sehr kostspielig. Begibt er sich aber nach Italien, spart er Geld, weil er
dann die italienischen Söldner beurlauben und nur noch die deutschen Söldner (die ihm dort

41 In Bezug auf Myconius’ Ankündigung in
Nr. 2614,41f.
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treuer als in Deutschland sein werden) behalten kann. Zudem weiß er gut, was im Frühling auf
ihn zukommen wird, zumal ihm die Absichten Frankreichs und Englands nicht verborgen sind.
Sollte ferner Papst [Paul III.] vom Kaiser Abstand nehmen oder gar sterben, während dieser
in Deutschland ist, könnte ihm ganz Italien abtrünnig werden. Darum wäre es für den Kaiser
vorteilhafter, den Winter in Mailand zu verbringen. Im Frühling könnte er dann neue italie-
nische Söldner anwerben und mit diesen nach Deutschland ziehen, währenddem er die deut-
schen Söldner in Italien zurücklässt, damit diese dort für Ruhe sorgen. Auch könnte er sich
leicht von Italien nach Spanien zurückziehen. Bleibt er aber in Deutschland, würde ihm dies
zum Nachteil gereichen. Denn ließe ihn u.a. der Papst fallen (besonders in finanzieller Hin-
sicht), befände er sich in einer sehr schwierigen Lage, weil es dann nicht einfach sein würde,
Geld von Spanien nach Deutschland bringen zu lassen. Wie auch immer, Gott wird wohl mit
diesem Feind [die Schmalkaldener] weiterhin züchtigen, bis sie sich bessern. – [8] Hoffent-
lich wird Gott etwas ausrichten können mit den von den [Schmalkaldenern] derzeit neu ge-
musterten Söldnern, die weniger und auch nicht so rüpelhaft sind wie die anderen, [die wäh-
rend des Sommers] angeworben wurden. Denn die vorherige große Anzahl von Soldaten hat
Gott wohl daran gehindert, sein Werk zu vollbringen. – [9] Der Kaiser wird auf die Eroberung
der Klause [Ehrenberg] gedrängt haben, damit er umso besser und sicherer [nach Italien] zu
gelangen vermag. Nun inszenieren [fremde] Söldner ein Manöver bei Bregenz, damit der
Kaiser sich unbemerkt nach Italien zurückziehen kann. Doch sobald dieser die Etsch erreicht
haben wird, werden seine Truppen an der Klause und bei Bregenz für Aufsehen sorgen, um
dann auf listige Weise selbst verschwinden zu können, ohne dass die nachlässigen [Schmal-
kaldener] es merken. – [10] Was werden denn die [Schmalkaldener] danach tun? Die Papisten
werden bestimmt Grund zur Furcht haben. Gott möge sich dieses Gesindels erbarmen, das
jetzt noch so siegessicher ist, wo doch sein Verderben unmittelbar bevorsteht. – [11] Blarer ist
gespannt auf die Tagsatzung [der protestantischen Orte in Zürich]. Gott schenke dieser einen
friedlichen Ausgang! – [12] Bullinger soll für ihn beten und alle guten Freunde grüßen lassen.
[Thomas] Blarer und [Konrad Zwick] grüßen auch.

Es ist, furgeliepter herr und vertrauwter bruoder, nichts by unß, dann das von[1]

den unsern den ewern ist zuogeschriben.1 Die botten (wie vlyssig ichs2 beger)
werden mir nitt allmal angezoegt; sonst schrybe ich euch danecht3, sovyl ich
wisste. Maister Hans von Ysne4 hat mir ewern brieff5 uberantwurt. Ewer
brieff6 hat er selbs mitt im waeg gefue rt. Sagt, er wells ordenlich und zum 5

besten verschaffen. Ist wol by im usgericht.
Mitt Franckreych und Engelland7 wellend wir thain8, so best wir moegend.[2]

Gott, der truw vatter, welle in allweg verhue ten, damitt wir nitt noch weyter
und von9 newen dingen in seinen zorn wattind10. Es ist doch des allten ubels
on das vyl ze vyl, etc.! 10

1 Der Konstanzer Rat hatte seinem Brief an
den Zürcher Rat vom 16. Oktober (Zü-
rich StA, A 177, Nr. 88) eine Abschrift
eines von seinem Gesandten in Ulm ver-
fassten Briefes vom 14. und 15. Oktober
(aaO, Nr. 86) beigelegt, die unerfreuliche
Nachrichten zu den letzten Kriegsent-
wicklungen enthielt.

2 ich es (auch).
3 dann doch (nur).
4 Hans [...], Zunftmeister in Isny; s. schon

Nr. 2618,4–6.

5 Nicht erhalten.
6 Vielleicht ein Brief Bullingers an Hart-

mann von Hallwyl als Antwort auf Nr.
2609; vgl. Nr. 2637,16f.

7 Zu den Verhandlungen der Schmalkal-
dener mit Frankreich und England s. die
Verweise in Nr. 2618, Anm. 31.

8 tun (handeln).
9 von wegen.
10 geraten; (uns) verstricken; s. SI XVI

2211. – Bullinger und Blarer machten
sich schon Ende 1545 Gedanken über
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Das ewere herren dermassen gegen den knechten11 handlen, gefellt uns [3]

wol, dann dardurch wurt das boeß gschray12 widerum erholet13, so man sicht,
wie die oberkait in sollichem fall gesinnet ist. Die Sanct Galler, sonderlich
die hoptleut14, haben sich gar ubel gehalten.
Der schlacht halber mitt dem kaiser15 werdt ir nunmehr wol wissen, das es15 [4]

nichts ist. Aber der letst scharmützel16 hat vyl leut kost uff baid syten. Man
acht, das weyt ob drey tusend belyben seyen zuo baiden seyten. Es ist ain
ernstlicher schertz!
Die kaiserischen teutschen knecht, alls sy usß irem leger17 gezogen sind, [5]

habend sy hin und wider18 brieff19 gelegt, damitt, so die unsern nacher ke-20

mind, das sy die fundind und laesind. Darin sy sy gar hoch und trungelich
vermanend, das sy nitt dermassen wider iren rechten, ordenlichen und na-
turlichen herren20 seyen, ir sach baß21 bedenckind, das entlich darusß folgen.
Dann der kaiser werde nitt nachlassen und alles daran setzen. Sy sollind
widerkeren, diewyl die port der gnaden22 noch offen stande, und anders25

derglichen. Allso laßt diß volck23 nichts onversucht, was immer dahin die-
nen moechte, das man die unsern abfellig machte, etc.
So wisst ir, das er, der kaiser, das pfaltzgraefischa staettlin Laugingen24, das [6]

man sonst Lobingen nennt, belegert und vyllicht erobert hat, und allso yetz-

a Über gestrichenem payerisch.

Bündnisse mit katholischen Mächten; s.
die Verweise in HBBW XV 28 und Anm.
143.

11 die eidgenössischen Söldner, die sich bei
Füssen ungebührlich verhalten hatten.

12 das boeß gschray: der schlechte Ruf.
13 gut gemacht; s. SI II 1155.
14 Hans Blum, Ottmar Fridbolt, Christian

Vogel und Konrad Glintz; s. Nr. 2610,45–
57; Nr. 2618,12–23.

15 Karl V. – Der Kaiser zögerte die erwar-
tete Schlacht immer wieder hinaus; s.
z.B. Nr. 2615,15–19; Nr. 2616,18–20;
Nr. 2627,17–19.

16 Gemeint sind wohl die Kampfhandlun-
gen vom 4. und 5. Oktober (s. dazu die
Beilage zu Nr. 2616), wo allerdings von
einer weitaus geringeren Opferzahl be-
richtet wird als hier. – Die hier angeführ-
te Zahl von 3’000 Gefallenen bezieht
sich nicht auf die Opfer des gesamten
Krieges (vgl. HBBW XVII 518,52–54),
auch wenn Blarer dort die gleiche Zahl
anführt.

17 Aus Wemding (Donau-Ries, Bayern), un-
weit von Nördlingen (s. Nr. 2612,126f)
in der Nacht vom 10. auf den 11. Oktober
(s. Nr. 2623, Anm. 16).

18 hin und wider: an etlichen Orten.
19 Damit ist eine Propagandaschrift des

Kaisers gemeint, die wohl als Flugblatt
gedruckt wurde. Die Konstanzer sandten
davon eine Abschrift an Zürich (Zürich
StA, A 177, Nr. 55) mit ihrem Brief vom
14. Oktober (aaO, Nr. 83). Mit dieser
Schrift wurden alle Deutschen aufgefor-
dert, dem Kaiser zu dienen und nicht sei-
nen Gegnern. – Incipit der Schrift: „Es ist
nit wenig, sonder zum hoechsten zu be-
frembden, das ir kriegslut, so ... rebellen
dienen ...“; Excipit: „bis das ... durch ver-
ursachung verer ungehorsams und rebel-
lion die ysen aller gnaden endtlich ver-
schlossen wirdet“.

20 d.h. den Kaiser.
21 besser.
22 port der gnaden: Gnadenpforte.
23 das kaiserliche Heer.
24 Lauingen a.d. Donau, das die Kaiserli-

chen am 13. Oktober eingenommen hat-
ten (s. Nr. 2621, Anm. 7), und das Teil
des Territoriums von Friedrich II. von der
Pfalz war.
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und all brucken innuber25 die Thuonow, das26 die unsern yetz widerum byß 30

uff Ulm ziechen muosend, wellen sy hinuber; wellchs alles usß uffsatz27

beschicht. Dann der kaiser geht daruff umb28, das er die unsern weyt heruff
an die Tonauw29 bring, damitt er weyt danyden30 widerum uff Ingolstad und
Regenspurg sicher kommen moeg und sy ime nitt allso in den ysen lygind31.
Dorum simuliert er yetz, alls wellte er uff Augspurg ziechen, und lesst 35

ussgehn, alls wellt ers blegern, so er doch diser zyt nichts minders im synn
hat. Es sind aber sine geschwinde anschlaeg32, damitt er die unsern dermaß
by der nasen umfue re nach seinem willen, wie er byßanher gethon und on
zwyfel guote verraetterey usß den unsern gehapt hat.

203 Ich halts gentzlich darfue r, der kaiser werd sein wynterlaeger zuo Re- 40[7]

genspurg und daselbst herum haben, so er anderst33 im Teutschland – welchs
er allain seinem bruoder34 zu guot thain muest – wynteren will; das ich doch
ungern gelob35 usß vyl ursachen, sonder vermuoten aller ding36, er werd uff
Italiam trachten. Darum weytert37 er sich von den unsern, damitt er sicherer
abziechen moeg, etc. Die Italianer sind mitt grossem unstatten38 und ungern 45

hie ussen39. So wurde im ain grosser kost uffloffen den wynter, wa40 er hie
ussen blyben wellt. Sonst, so er stattlich41 hinein42 kommen kan, mag er die
Welschen43 allsdann mitt glympff44 urloben und grossen unkosten ersparen,
und die teutschen knecht by im bhalten, denen er dinnen45 baß dan hie ussen
trauwen darff. Item er waist, wes er sich uff künfftigen frue ling zuo besorgen 50

hat, und sind im Franckreichs46 und Engelands47 vorhaben nitt verborgen.
Sollt dann der papst48 im ouch faelen49 oder (wie all tag vermuotlich)b abster-

b Dieses und das nächste Klammerpaar ergänzt.

25 über.
26 so dass.
27 Hinterlist; s. SI VII 1533.
28 geht daruff umb: spekuliert darauf.
29 südwestlich, in Richtung Ulm.
30 nordöstlich, zu den auch (wie Ulm) an

der Donau liegenden Städten Ingolstadt
und Regensburg.

31 ime nitt in den ysen lygind: ihn nicht ver-
folgen, ihm nicht auf den Fersen sind; s.
Grimm III 366.

32 geschwinde anschlaeg: gefährlichen Pläne.
33 so er anderst: falls er nochmals (weil er

den vorhergehenden Winter schon z.T. in
Deutschland verbracht hatte, wo er im
März 1546 eingetroffen war).

34 Ferdinand I.
35 glaube.
36 vermuoten aller ding: mit gutem Grund

annehme.
37 entfernt.
38 Widerwillen; s. SI XI 1717.
39 in Deutschland, außerhalb Italiens.

40 wenn, falls.
41 füglich; s. SI XI 1805.
42 nach Italien.
43 Italiener; s. Nr. 2607, Anm. 16.
44 ohne Nachteil, berechtigt; s. SI II 626.
45 in Italien.
46 Frankreich, das Gerüchten zufolge in

Kriegsrüstung stand (PC IV/1 432, Nr.
407) und im Frühling 1547 eine Attacke
auf kaiserliche Territorien in Italien plan-
te; s. HBBW XVII 238,33–37.

47 Das wie Frankreich mit den Schmalkal-
denern in Verhandlung stand; s. oben
Anm. 7.

48 Paul III.
49 im faelen [= ihm fehlen]: ihn fallen lassen.

– Man berichtete zu dieser Zeit, dass der
Papst seine dem Kaiser bereitgestellten
Truppen nicht bezahle; s. Nr. 2625,31–37;
PC IV/1 431, Nr. 405. – Zur ambivalen-
ten Haltung des Papstes gegenüber Karl
V. s. die treffende Darstellung von Jo-
hann Friedrich Le Bret, Staatsgeschichte
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ben50, und der kaiser nitt in Italien sein, dorfft er in grossen unfal51 graten
und gantz Italien abfellig werden (dann52 es on das gar seltzam dinnen
steht), das ime aller sachen halb gelegner und minder fahrlich53 ist, sich gen55

Mailand ze thain. Da, acht ich, werde sin wynterofen sein. Sicht es inn54

dann uff kunfftigen frue ling, nach gelegenhait aller sachen, fue r guot an, wi-
derum heruß ze ziechen, so macht er dinnen frisch knecht und lasst die
teutschen knecht dinnen, das sy die stirnen darbietind, wa sich etwas unruo

dinnen erregte, etc. Sicht es inn nitt wol an, ey55 so kan er allsdann sich wol60

widerum in seinen vortail schicken, in Hyspanien hinein. Bleypt er aber
disen wynter herusß56 (das ich ye nitt57 gloub), so thuot ers gewisß zuo seinem
grossen, treffelichen unfal. Dann er wirt sich vyl, vyl zuo befaren haben58 uff
kunfftigen frue ling. So darff der papst inn ouch wol lassen in hindern se-
chen59. Allsdann were er gar im sack60 und geschossen61, sonderlich so er65

inn an62 gellt liesse, dann ers ausß Hyspanien nitt wol (nach dem und er
doe rffte63)c bringen kan. Aber, wie dem allem, gott wirt unß wol mitt disem
fynd fretten64 und usmoe rglen65, wie schon zum tail beschechen, ob66 wir
wellind mores lernen.
Ich hoff, das frisch landvolck, so man yetzt von newem macht,67 welchs70 [8]

doch gar nitt so schantlich und ruochloß68 ist, solle ehr inlegen, und gott
werds etwas usrichten lassen, wie wenig es ist, gegen69 dem andren hufen70.
Dann ich kan michs glatt nitt versechen71, das diser grosß hauff samentlich72

etwas thain werde, dieweyl gott darinn syn wunder nitt, wie er dann ge-
mainklich pflegt73, erzoegen kan. Wir ligen warlich selbs im weg und irrend7475

c Klammern ergänzt.

der Republik Venedig, Bd. 2/2, Riga
1775, S. 1260–1263.

50 Der angebliche Tod des 78jährigen Paps-
tes wurde damals immer wieder gemel-
det; s. zuletzt HBBW XVII 144. 193.

51 Not, Unglück.
52 weil.
53 gefährlich.
54 Sicht es inn fue r guot an: Scheint es ihm

vorteilhaft.
55 ei!
56 in Deutschland.
57 ye nitt: keinesfalls.
58 vyl zuo befaren haben: vor vielem hüten

müssen (u.a. vor einem Angriff Frank-
reichs in Italien; s. oben Anm. 46).

59 inn lassen in hindern sechen: ihm den
Rücken zuwenden.

60 im sack: in einem Engpass; s. SI VII 608.
61 schwer getroffen; s. SI VIII 1377.
62 ohne.
63 nach dem und er doe rffte: in dem Maße er

es bedürfte.

64 wundreiben, plagen; s. Fischer II 1746.
65 ausmergeln, entkräften.
66 bevor, bis.
67 Am 9. Oktober hatten die Schmalkalde-

ner die Aushebung weiterer Truppen be-
schlossen; s. PC IV/1 426f, Nr. 400.

68 schantlich und ruochloß: schändlich, ordi-
när (im Vergleich zu den von den
Schmalkaldenern während des Sommers
1546 gemusterten Soldaten).

69 verglichen mit; s. SI II 142.
70 Dem kaiserlichen Haufen.
71 ich kan michs nitt versechen: ich kann

nicht erwarten bzw. ich kann es mir nicht
vorstellen; vgl. SI VII 566 bzw. 573.

72 zusammen.
73 Siehe schon Blarers Gedanken dazu in

HBBW XVII 198,15f; 264,12–15, sowie
Frölichs Analyse aaO, 486,30f.

74 hindern; s. SI I 408.
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inn75, das er zuo sym werck nitt kommen kan.76 Es muoß die sach anderst
geschiben77 werden!

204 Ich acht, der kaiser hab ouch uff eroberung der Kluß78 widerum al-[9]

lermaist getrungen, damitt ime daselbst hinein79 kain schad begegne und er
aller ding dest sicherer hinein moege kommen. Dessgleichen die knecht zuo 80

Bregetz80 lugind ouch daruff81 da82 uff ain zutz83, damitt man sich allso hie
oben84 verglarre85 und sonst86 dest weniger sorg habe. Aber am87 abziechen,
bald88 der kaiser die Etsch erraicht wirt haben, so seche man zuo , so werden
etwan die an der Kluß und die zuo Pregetz ain untuoß89 bewysen und ainen
stanck90 hinder inen lassen, sonderlich dieweyl wir alls91 liederlich mitt den 85

sachen umgehind.
Wolan, zucht der kaiser ausß dem land, so will ich doch gern sechen, was[10]

die unsern daruff handlen! Dann all papisten sehr ubel erschrecken werden,
unnd wirt inen das hertz gar empfallen. Gott erbarme sich des elenden
gesinds92 und erleuchte sy mitt seiner erkantnusß. Sy gloriieren yetz und 90

triumpfieren in irem synn. Wellen mainen, sy habinds alls93 erobert; wissen
nitt, das ir verderben an der thue r ist.
Mich verlangt zuo vernemmen, was der kunfftig tag94 bringen werd. Gott[11]

well, das er95 wol und aller ding fridlich usschlache96.
Hiemitt dem herren zum besten bevolchen. Den bitten mitt globen, und 95[12]

staets, fue r mich. Sagt allen guoten herren und freunden vyl, vyl liebs, dienst,

75 ihn (= Gott).
76 Vgl. auch Nr. 2606,6–14, und Nr.

2610,16–23.
77 vorangebracht.
78 Zur Rückeroberung der Klause Ehren-

berg durch die Kaiserlichen s. HBBW
XVII 216f, Anm. 7; 331, Anm. 9.

79 auf dem Weg nach Italien.
80 Bregenz (Vorarlberg). – Damals wurden

dort viele fremde Truppen gesichtet, wie
aus einem Brief des Konstanzer Rates an
Zürich vom 13. Oktober 1546 (Zürich
StA, A 177, Nr. 82) hervorgeht; s. ferner
aaO, Nr. 86, 89 und 91. Es handelte sich
um etwa 700 Mann unter dem Obristen
und Vogt Ulrich von Schellenberg, der
dem König Ferdinand I. unterstellt war;
s. das Schreiben Schellenbergs an Ger-
wig Blarer vom 26. Oktober 1546 aus
Bregenz, in: Gerwig Blarer BA I 588,8–
589,5, Nr. 822; ferner Karl-Heinz Bur-
meister, Ulrich von Schellenberg, Vogt
der Herrschaft Feldkirch, 1478–1549, in:
Jb. des Vorarlberger Landesmuseumsver-
eins 1968/69, 90 (Sonderdruck); PC IV/1
438 (Anm.); Nr. 2653,20–26.

81 lugind daruff: bemühen (sich).
82 dort in Bregenz.
83 kriegerisches Manöver; s. Fischer VI/1

1404.
84 in Süddeutschland.
85 verwundert hinschaue.
86 im Übrigen (währenddem der Kaiser ver-

sucht, sich nach Italien zurückzuziehen).
87 beim.
88 sobald.
89 Tücke, Missetat; s. SI XIII 1814.
90 Übles.
91 derart.
92 Gemeint: der deutschen Katholiken.
93 alles.
94 Die Tagsatzung der protestantischen Orte

in Zürich vom 19. bis 26. Oktober; s. Nr.
2606, Anm. 60.

95 der Tag.
96 ausgehe. – Gemeint ist: Ohne dass es zu

einer Auseinandersetzung zwischen Zü-
rich und Bern kommt, wegen des von
Bern damals in Erwägung gezogenen
Plans einer Belagerung Burgunds, dem
sich Zürich (wie auch Blarer) vehement
widersetzte; s. Nr. 2610,40–44.
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guots und gruotz. Min lieber bruoder97 und vetter98 empieten euch alles liebs
mitt guotwilligen christlichen diensten. Datum den 16. octobris 1546.

Ambr. Bl.

[Adresse auf S. 205:] Bullingero suo. Tiguri.100

[2627]

Bernhard von Cham an Bullinger
Kyburg, 16. Oktober [1546]1

Autograph: Zürich StA, E II 340, 196 (Siegelspur)
Ungedruckt

[1] Von Cham empfing Bullingers traurige Nachrichten [nicht erhalten]. Er empfindet starkes
Mitleid mit den heimgesuchten [Protestanten]. Gott möge ihnen Kraft und die Fähigkeit ver-
leihen, sich Kaiser [Karl V.] erfolgreich zu widersetzen. – [2] Es scheint, als wäre dieser zu
gefährlich und zu schlau für die [Schmalkaldener]. Er hat sich bis jetzt in vorteilhaften Stel-
lungen verschanzt und sich geweigert, eine Schlacht zu liefern. Seine Verschanzungen verließ
er nur, wenn er den [Schmalkaldenern] Schaden zufügen konnte, wobei von Cham schon
erwartet hätte, dass diese ihn mit der Zeit besser kennen gelernt und ihre strategischen Plätze
effizienter verteidigt hätten ... – [3] Die [Schmalkaldener] meinten wohl, dass der Kaiser eine
Schlacht wagen würde, wenn sie ihn angriffen. Das hatte er aber nie vor. Er achtet allein
darauf, einige Städte einzunehmen und vor allem die [Schmalkaldener] mit grausamen Ver-
geltungsschlägen einzuschüchtern, währenddem er weiterhin auf eine gute Gelegenheit wartet,
einen neuen Angriff zu wagen. Hoffentlich haben die [Schmalkaldener] doch noch gelernt,
seine Anschläge besser zu kontern. – [4] Von Cham bedankt sich nochmals für das Schreiben
und würde sich gerne revanchieren. Dieser Krieg macht ihm mehr Sorgen als alle seine
Amtspflichten! – [5] Gott möge alles zu einem guten Ende führen und Bullinger sowie dessen
Familie bewahren.

Ersamer und walgelertter, insonders gunstiger, lieber her, min fruntlich [1]

gruo tz und gantz guotwillig dienst sygent uch altzit zuovor. Lieber her, die
nuwen, leidigen zittung2, so ir mir zuogesant,3 hab ich empfangen und hab ein
groß mitliden und erbärmt mit den fromen, biderben4 lütten, so also jemer-
lich beleidiget5 werdent. Der almechtig gott welle sy trösten und den kris-5

tenlichen stenden gnad, stercke und wysheit verlichen, daß sy irem fygent6

ein widerstand mögent thuon, damit sy und wir dysserem thiranen7 und sinen
anhengeren nit wytter zuo erbarmen werdent8.

97 Thomas Blarer.
98 Konrad Zwick.

1 Das Jahr ergibt sich aus dem Briefinhalt.
2 leidigen zittung: betrüblichen Nachrich-

ten.
3 In einem nicht erhalten Brief, in dem

Bullinger wohl über die schlimmen Er-

eignisse berichtet haben wird, die sich in
der Grafschaft Oettingen und vielleicht
auch in Neuburg a.d. Donau abgespielt
hatten; vgl. Nr. 2612,143f; Nr. 2625,19–
24.

4 rechtschaffenen.
5 geplagt.
6 Feind.
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Demnach, lieber meister Heirich, mich wyl beduncken und sorgs, der[2]

keisser welle den unseren mit sinen pratticken9 zuo gschwind10 und listig sin. 10

Er hat sich bisher in sine grossen vorteil geleit11, ouch den unseren kein
schlacht wellen lifferen. Er ist ouch na12 nie uß sinen förtlen13 gezogen, er
habe dan mit sinen pratticken und verräterig den unseren etwaß obruchs14

gethan, da15 ich denacht16 hette geacht, die unseren soltent ine gelert haben
erkenen17, und soltent die werlichen18 und nutzlichen plätz baß19 besetzt und 15

versächen haben!
Ich acht aber, sy habent eß guot gemeint. Sy habent vermeint, so sy in[3]

betträtten20, wurde er innen ein schlacht lifferen. Diewil er aber dessälben
sins nach nie gesin21, sonders alß22 er etlich stet ingenomen23 und nach etlich
understat24 inzenemen, ouch zevor25 mit den grusamen straffen, wie ir mir 20

geschriben habent, understat 196v. er ein schrecken und forcht in das volck
ze bringen. Und so er also nach sinem wyllen (darfar got syge!26)a möchte
fürfaren, wurde er wal27 zuo siner zit, so eß im gelägen, ein witteren angrif
thuon, da ich acht, die unseren werdent nun hinfur28 besser sorg tragen, das sy
im mit der hilf gottes die fullen pratticken underlouffen29 werdent. 25

Demnach, lieber meister Heirich, ich bedanck mich abermalß uwers fli-[4]

sigen zuoschribenß. Ich kan wal erkenen, daß eß uch ein mueg30 ist und ir mit
gar vil geschefften beladen. Diewil ir aber so guotwillig sint, fröwt eß mich
gantz wal. Got wette31, das ich eß umb uch verdienen könt. Ich sag üch
furwar, das mir dysser krieg mer ze schaffen git dan32 alle mine gschäfft, so 30

ich tragen.
Der her gott welle eß alles nach sinen gnaden zuo guottem enden! Der wele[5]

ouch uch und uwer husgesint alwegen in gnädigem schirm behutten und
erhalten. Geben zuo Kiburg, uff den 16. otobris.

U[wer] g[antz] w[illiger] 35

diener B. v. Cham.

a Klammern ergänzt.

7 Gemeint ist Kaiser Karl V.

8 zuo erbarmen werdent: erbärmlich er-
scheinen.

9 Intrigen.
10 gefährlich; s. SI IX 4956.
11 vorteil geleit: vorteilhaften Stellungen

gelegt.
12 noch.
13 vorteilhaften Stellungen.
14 Schaden.
15 wobei.
16 dennoch.
17 ine gelert haben erkenen: gelernt (s. SI III

1368) haben, ihn zu erkennen.
18 strategischen.
19 besser.

20 angreifen.
21 dessälben sins nach nie gesin: solche eine

Absicht nie hatte.
22 sonders alß: außer dass.
23 Siehe dazu Nr. 2621, Anm. 7.
24 versucht.
25 vor allem.
26 Gott verhüte es!
27 wohl.
28 von nun an.
29 das sy im die fullen pratticken underlouf-

fen: dass sie seine faulen Praktiken ab-
wehren.

30 Mühe.
31 wollte (Konjunktiv).
32 als.
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[Adresse auf f. 197v.:] Dem ersamen und walgelerten meister Heirich Bul-
linger, pfarher zum Grossen Munster zuo Zurich, minem lieben heren und
frundt.

[2628]

Gabriel Kröttlin1 an Bullinger
Ravensburg, 16. Oktober 1546

Autograph: Zürich StA, E II 356, 50f (ohne Siegel)a

Druck: Werner Seeling, Johannes Willing (1525–1572). Ein Schicksal zwi-
schen Luthertum und Calvinismus, Otterbach 1972, S. 4f2

[1] Kröttlin ist Bullinger zwar unbekannt. Er schreibt dennoch, weil er aus Bullingers Schrif-
ten erkennen kann, dass er ein Christ ist, wenn auch nur ein geringer. Von den beiden Über-
bringern dieses Briefes, Johannes Willing und [Sebastian Nabholz, dem Sohn von] Uhrmacher
Paulus [Nabholz], wurde er um ein Empfehlungsschreiben gebeten. Sie waren auf Veranlas-
sung ihrer Eltern eine Zeitlang im Kloster Waldsee bei Ravensburg. Dann gelangten sie zur

a Mit Schnittspuren.

1 Gabriel Kröttlin (gest. 1552), aus Ra-
vensburg, Sohn eines Zunftmeisters, stu-
dierte ab September 1507 in Freiburg i.
Br. (s. M-Freiburg I/1 178, Nr. 52), ab
29. März 1509 in Heidelberg (s. M-Hei-
delberg I 470), wurde 1511 ebenda zum
Magister promoviert (s. aaO II 433), wo
er auch am 5. Juli 1518 seine Lizenz in
beiden Rechten erhielt (s. aaO II 536). Er
war von 1534 (laut Müller, dessen Aus-
sage sich auf die Beobachtung stützt,
dass Kröttlins Hand seit 1534 in den of-
fiziellen Dokumenten der Stadt Ravens-
burg nachzuweisen ist – andere biogra-
phische Notizen führen sonst 1537 als
Beginn seines Stadtschreiberamtes an)
bis 1547 Stadtschreiber. Von 1547 bis
1550 Bürgermeister seiner Heimatstadt.
Er gilt als Hauptförderer der reformato-
rischen Bewegung in Ravensburg. Er
stand in Kontakt mit Kaspar Schwenck-
feld (s. CSch IX, 349–353, Nr. 493, vom
25. Juni 1545) und führte in den Jahren
1545/1546 einen regen Briefwechsel mit
Konstanz über die Anfänge der Refor-
mation in Ravensburg gegen den Wider-
stand einer Ratsmehrheit (s. Fabian,
Quellen 217, Anm. 2). Von Kröttlin sind
drei Briefe an Bullinger aus den Jahren

1546 und 1547 erhalten geblieben. – Lit.:
Karl Otto Müller, Aktenstücke zur Ge-
schichte der Reformation in Ravensburg
von 1523 bis 1577, Münster 1914, S. 46;
Oberschwäbische Stadtrechte, hg. v. K.
O. Müller, Bd. 2, Stuttgart 1924 – Würt-
tembergische Geschichtsquellen 21, S.
42; Alfons Dreher, Das Patriziat der
Reichsstadt Ravensburg (4. Teil), in:
Zeitschrift für Württembergische Landes-
geschichte 24, 1965, 79f; Thomas Hölz,
Klosterannalistik oder Apologie? Die
Ephemerides des Abtes Johann Christoph
Raittner (gest. 1590) von Weingarten
(Teil II), in: Studien und Mitteilungen zur
Geschichte des Benediktinerordens und
seiner Zweige 105/2, 1994, 445; Litz 258.
265; EKO XVII/2 459, Anm. 21. – Krött-
lin darf nicht mit seinem gleichnamigen
Sohn verwechselt werden; s. Christian
Scheidegger, Jörg Frell (um 1530 bis um
1597) und der schwarze Buchmarkt, in:
Librarium. Zeitschrift der Schweizeri-
schen Bibliophilen-Gesellschaft 54,
2011, S. 21.

2 Mit falschem Datum (10. Oktober 1546)
und etlichen weiteren Ungenauigkeiten in
der Transkription.
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reinen Erkenntnis des Wortes Gottes, verließen das Kloster und wollen sich nun zu evangeli-
schen Predigern ausbilden lassen und der Kirche Christi dienen. Bullinger möge die beiden
jungen Männer zur Mehrung von Gottes Ruhm, zum Aufbau seiner Kirche und zu ihrem
Seelenheil fördern. Empfehlung und Bitte um Gebet.

Gnad und frid von gott dem himlischen vatter durch Jesum Christum, seinen[1]

geliebten sun, unsern herren. Amen.
Hochgelerter und erwurdiger herr und bruoder in Christo Iesu, darumb ich

(der ewer person unbekandt, aber auß ewern christenlichen schriften mich
gleichwol ain schlechts mitglyd in Christo auß gottes gnaden erkenn) 5

zuoschreyb, treybt mich alain gottes eyfer und bruoederliche lieb, zudem ich
ouch durch dise zwen zaiger dises briefs, burgerskinder diser statt Ravens-
purg, Hanßen Willing3 und Paulusen Urlaymacher4, erbetten, sye bey ewer

3 Johannes Willing, geb. 1525 in Ravens-
burg, gest. 10. Juli 1572. Im September
1545 Priesterweihe im Kloster Waldsee
(vgl. unten Z. 10–12). Etwa ein Jahr spä-
ter Hinwendung zur Reformation. Helfer
des Ravensburger Pfarrers Konrad Kon-
stanzer. Dank Bullingers Hilfe verbrachte
er etwa ein Jahr in Zürich (s. auch Nr.
2637), wo er ein Stipendium vom 28.
Oktober 1546 bis 11. August 1547 erhielt
(Zürich StA, G II 39/2, Schulausgaben
der Jahre 1546/47 und 1547/48). Darauf-
hin als Ravensburger Stipendiat Studium
in Wittenberg bei Melanchthon (kein
Matrikeleintrag). Um Pfingsten (20./21.
Mai) 1548 Rückkehr nach Ravensburg.
Wegen Ablehnung des Interims wurde er
im April 1549 aus der Stadt verwiesen.
Durch Vermittlung des Straßburger Pfar-
rers Johannes Lenglin von 1549 bis 1552
Pfarrer in Pfaffenhofen, Elsass. Ab 8.
Juni 1552 Pfarrer in der konfessionell ge-
spaltenen Gemeinde des Karmeliterklos-
ters in Ravensburg. Willing galt als
Zwinglianer. Er forderte offen die Aus-
richtung des Ravensburger Kirchenwe-
sens nach Schweizer Vorbild, führte den
Katechismus Leo Juds von 1534 ein und
vertrat das symbolische Abendmahlsver-
ständnis. Entlassung im Oktober 1554
(nicht 1553, wie bei Litz 264 angegeben
wird). Ende 1554/Anfang 1555 verbrach-
te er einige Zeit bei Bullinger in Zürich,
der ihm im Februar 1555 zu einer Pfar-
rerstelle in Küblis (Prättigau, Kt. Grau-
bünden) verhalf (s. Johannes Willing an

Bullinger, 21. [Oktober] 1554, Zürich
StA, E II 345, 403; Matthias Erb an Bul-
linger, 19. Dezember 1554, aaO, E II
361, 137; Bullinger an Matthias Erb, 24.
Februar 1555, CO XV, 451). Willing
aber machte sich dort nicht beliebt. Ende
Juni 1556 Pfarrer in Reutti ob der Donau
(heute Teilort der Gemeinde Amstetten
im Alb-Donau-Kreis, Baden-Württem-
berg). Am 19. Mai 1559 vom Rat der
Stadt Ulm zum Münsterprediger bestellt
und am 4. August 1561 entlassen. Kurz
darauf Pfarrer in Heidelberg und im De-
zember 1561 Hofprediger Friedrichs III.
von der Pfalz, eine Funktion, die er bis
Mai 1569 ausübte. Von da an war er Pre-
diger an der Heidelberger Peterskirche.
In Februar 1570 wurde er nach Bretten
versetzt, wobei er weiterhin öfters in Hei-
delberg tätig war. 1571 Hofprediger des
Grafen Johann Kasimir von Pfalz-Sim-
mern in Kaiserslautern. Ab April 1572
Pfarrer in Speyer. Aus dem Jahr 1554
sind zwei Briefe von Johannes Willing an
Bullinger und ein Brief Bullingers an ihn
erhalten. – Lit.: BBKL XXI 1561–1566
(wo die Jahresangaben zu den zwei letz-
ten Lebensjahren Willings falsch sind);
Bopp-I 591, Nr. 5661; Pf-Pfalz 513f, Nr.
5973 (mit falschen Angaben); Blarer BW
III 676 (mit Anm. 3); Graubünden, Korr.
I 401; II 79–81. 182; Werner Seeling, Jo-
hannes Willing (1525–1572). Ein Schick-
sal zwischen Luthertum und Calvinismus
(Versuch einer Biographie), Otterbach
1972, inbes. S. 45f. 102. 111. 138–141;
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würd zu befurdren, und angesuocht byn.5 Welche, ain zeyt lang nit weyt von
Ravenspurg in ainem stätlin (zu Walse6 genampt) verschiner jaren auß in-10

gebung und anraitzung etlicher iren zeytlichen guoten gunnern7, sich in ain
clouster8 zu begeben, bewilgt (ouch sich darinnen dise zeyt erberlich9 und
frumkklich10 gehalten haben – anderß von inen nymands mit der warhait
sagen kan; ist ouch mir anderß von inen nit bewußt), syen11 sye auß sunderer
gnad gottes in dem selbigen clouster durch die gnad des hailigen gaists15

erleucht und zuo sollicher erkantnuß des lautren wort gottes komen, das sye
vermerckt, dise ir beruofung im clouster (mer ain flaischlichs dann gaistlichs
leben) nit auser gott, sunder menschlicher bauchsorg12 herkomen seye. Der-
halb sich auß dem selbigen clouster abgesundert, herkomen und begerend,
sich in anderen und christenlichern stand und dinst gotte[s]b zu geben,20

namblich das rain, lauter, paur13 und war wort gottes zu lernen, das zu
verkonden, der kirchen Chris[ti] zu dienen und sich in dem dinst gottes
gentzlich gebrauch[en] zuo lassen; mich derhalb an ewer würd umb fur-
schrift14 angeruofen. Demnach, so bit ich von der glori und eer gottes wegen,
ouch auß bruederlicher trew, ewer würd welle dise zwen guthertzigen jun-25

gen man in irem christenlich[en] furhaben zu aufnung15 gottes glori, erbaw-
ung seiner kirchen und irem rechtgeschafnen christenlichen eyfer und seli-
chen hail bedencken, syec darinnen befurdren und inen verholfen sein. Das
beger ich (zudem, das es die bruederlich liebe 51 von uns allen erfordret und
es ouch gottes werckh ist) gantz fraintlich und willig umb ewer würd mit30

meinem armen gebett gegen gott dem almechtigen zu verdinen, etc. Mich

b Hier und unten Papierverlust am rechten Rand. – c In der Vorlage seye.

EKO XVII/2 468f; Gustav Adolf Ben-
rath, Die Korrespondenz zwischen Bul-
linger und Thomas Erastus, in: HBGesA
II 93. 118. 137–140.

4 Gemeint ist Sebastian Nabholz, der Sohn
von Paul Nabholz, einem Ravensburger
Uhrmacher (s. Joachim Fischer, Waldsee
und die Reformation im 16./17. Jahrhun-
dert, in: Zeitschrift für Württembergische
Landesgeschichte 64, 2005, 112, Anm.
49). Er kam aus dem Kloster Waldsee
nach Zürich (vgl. unten Z. 10–12), wurde
ins Großmünsterstift aufgenommen (s.
Bullingers Stipendiatenliste in: Zürich
ZB, Ms Car C, S. 926, Nr. 58) und bezog
ein Stipendium vom 28. Oktober 1546
bis 24. Februar 1549 (Zürich StA, G II
39/2, Schulausgaben der Jahre 1546/47,
1547/48 und 1548/49). Er wurde anstelle
von Karl Schweninger als Schulmeister
in Kappel angestellt. Wegen mangelnder
Leistung wurde er 1550 abgesetzt; s.
HBRG I 97; Ulrich Ernst, Geschichte des

Zürcherischen Schulwesens bis gegen
das Ende des sechzehnten Jahrhunderts,
Winterthur 1879, S. 175. 177). Er wurde
1548 ordiniert, 1549 Pfarrer in Hausen
am Albis (Kt. Zürich) und 1554 Pfarrer
in Knonau (Kt. Zürich). Er starb 1586; s.
Pf-Zürich 446.

5 Zu verstehen: erbetten und angesuocht
byn, sye bey ewer würd zu befurdren.

6 Bad Waldsee (Lkr. Ravensburg, Baden-
Württemberg).

7 zeytlichen gunnern: in diesem Fall die
Eltern.

8 Das Kloster der Augustinerchorherren in
Bad Waldsee.

9 ehrbar; s. Fischer II 753.
10 fromm; s. Fischer II 1779.
11 sind.
12 Sorge für den Bauch (für das Zeitliche).
13 pure.
14 Empfehlungsschreiben; s. Fischer II

1871f.
15 Förderung; s. FNHDW II 582.

144



darmit in ewer würd fleisigs gebett zu gott dem herrn gantz fraintlich be-
volchen haben, etc.
Datum Ravenspurg, auf 16. octobris im 46ten jar.

Ewer würd 35

mitbruoder und glid
in Christo Ihesu
Gabriel Krötlin,

statschreyber zu Ravenspurgk.

[Adresse auf f. 53b,v.:] Dem erwurdigen, hochgelerthen herren, herrn Hein- 40

richenn Bullingern, ecclesiasten und predicanten der stat Zurch, meinem
gunstigen, gepietenden, lieben herren und bruoder in Christo.

[2629]

Ludwig Lavater an Bullinger
Straßburg, 16. Oktober 1546

Autograph: Zürich StA, E II 346, 184 (Siegelspur)
Teildruck: CO XII 396f, Nr. 836

[1] Lavater hat aus Bullingers Brief [nicht erhalten] die Gründe für dessen längeres Schwei-
gen ersehen. Er vermutet aber auch aufgrund des Briefes, dass Bullinger ihm zürnt, weil er ihn
in der Abendmahlsangelegenheit um Rat gebeten hatte. – [2] Er hat selbst erkannt, dass er
seine Religion nicht ändern will. Er glaubt auch nicht alles, was man erzählt. Die [Straßbur-
ger Pfarrerschaft] verlangte nur, dass er das Basler Bekenntnis [d.h. das Erste Helvetische
Bekenntnis] nicht verwerfe und im Einklang mit diesem am Abendmahl teilnehme. Man ver-
langte nicht von ihm, den Glauben seiner Heimat aufzugeben. Doch hat er stets bestritten, dass
das [Erste Helvetische] Bekenntnis identisch mit der Wittenberger Konkordie sei; denn wie
würde sich sonst die letzte Auseinandersetzung zwischen Luther und den Zürchern erklären?
Aber genug davon. – [3] Die Straßburger Lehrer haben beschlossen, sich bei der Zürcher
[Pfarrerschaft] brieflich zu erkundigen. Lavater weiß nicht, ob dies bereits geschehen ist oder
nicht. In seiner Antwort soll sich Bullinger nicht gereizt zeigen. Lavater möchte nämlich noch
bis zum Ende des Winters in Straßburg studieren. Dann wird das Ganze ein Ende haben!
– [4] Er wohnt nun bei [Matthias] Zell, der ihn Bullinger und [Konrad] Pellikan zuliebe
aufgenommen hat, deshalb aber angefeindet wird. – [5] Lavater mag Bucer, auch wenn dies
nicht gegenseitig ist, weil andere Bucer davon abhalten. – [6] Das Zerwürfnis zwischen
Zwinglianern und Lutheranern scheint nun wirklich unerbittlich ... – [7] Lavater wird seinem
Vater [Hans Rudolf] ein Ausgabenverzeichnis zukommen lassen. – [8] Mehr gibt es nicht zu
berichten. Der Herr möge Bullinger seiner Kirche erhalten! Gruß an die Eltern [Hans Rudolf
und Anna, geb. Reuchli], an Bullingers Gattin [Anna, geb. Adlischwyler], an die Kinder und
an das ganze Haus.

S. P. D. Gratissimae mihi fuerunt tuae literae1, colendissime pater, ex quibus[1]

diuturni silentii causas, quo superioribus temporibus usus es, vestramque
incolumitatem intellexi. Ex iisdem autem potui suspicari te mihi indignari,
quod te in negotio eucharistię consulendum putavi.2
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Quantum ad me, ipse satis potui intelligere religionem meam mutandam5 [2]

non esse, nec is sum, qui sine iuditio, quicquid dicitur, credendum putem.
Non aliud postulant,3 nisi ut Basiliensem confessionem4 non reiitiam, sed ea
fide instructus sumam eucharistiam. Nec aperte patrię religionis mutandę
mihi voluerunt esse authores. Sed negavi et pernego Basiliensem confessio-
nem eandem esse cum Vittenbergensi5. Nam cum Basiliensem approbemus,10

quid sibi haec certamina vellent, quid pugna, quae novissime Tigurinis cum
Luthero intercessit? Sed mitto haec; fidei nostrę rationem reddidimus.6

Decretum est a praeceptoribus nostrę scholę, ut ad vos scribant, quodnam [3]

vos tum de nobis sit consilium. Utrum literas ad vos miserunt, ignoro.7

Cupio cum illisa rescribis, ne acerbius agas, ut huius scholę benefitio uti15

possim. Hyeme exacto his rebus finem dabit deus!8

Mutavi hospitium. D. Zellius singulari in te et d. Pellicanum benevolen- [4]

tiab me in aedes suas recepit. Magnam tamen invidiam sustinere cogetur.
Sed iubet me bono esse animo; se haec minime formidare, ut qui graviora
passus sit.20

Amo Bucerum, quamvis nos minime amet; sed id totum propter aliorum [5]

instigationes fieri puto.
Video iam tandem implacabile inter Zvinglios et Lutheranos, ut vocant, [6]

esse dissidium ...
Sumptuum quos feci hoc anno supputationem propediem mittam patri9.25 [7]

Non habeo, quae tua scire intersit. Deus ad suę ecclesiae incolumitatem te [8]

diu incolumem servare dignetur! Parentes meos10, uxorem tuam honestissi-
mam,11 liberos,12 totamque familiam meo nomine salutare ne dedigneris.
Argentinę, 16. octobris anno 1546.

Tuus ex animo30

Ludovicus Lavatherus.

[Adresse auf der Rückseite:] Vigilantissimo Tigurinę ecclesiae antistiti,
Henricho Bullingero, mecoenati suo colendissimo. Tiguri.

a Über der Zeile nachgetragen. – b Nach benevolentia gestrichenes mihi hos.

1 Die nicht erhaltene Antwort auf Lavaters
Brief vom 26. September 1546 (HBBW
XVII, Nr. 2600).

2 Lavater hatte Bullinger (in einem nicht
erhaltenen Brief) um Rat wegen einer et-
waigen Beteiligung am Abendmahl in
Straßburg gebeten; s. dazu HBBW XVII,
Nr. 2557 und 2600.

3 Subjekt sind die lutherisch orientierten
Straßburger Pfarrer und Lehrer.

4 Gemeint ist das Erste Helvetische Be-
kenntnis von Februar 1536.

5 Die Wittenberger Konkordie von Mai

1536. – Vgl. dazu schon Lavaters Äuße-
rung in HBBW XVII 511,47–49.

6 Nämlich in den oben in Anm. 2 erwähn-
ten Briefen.

7 Die Straßburger Pfarrer schrieben ihren
Zürcher Kollegen erst am 6. Dezember
(CO XII 437–442).

8 Lavater studierte bis etwa Mai 1547 in
Straßburg; s. HBBW XV 576, Anm. 23.

9 Bürgermeister Hans Rudolf Lavater.
10 Ludwigs Mutter war Anna, geb. Reuchli.
11 Anna, geb. Adlischwyler.
12 Zu deren Namen s. Nr. 2604, Anm. 25.
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[2630]

Oswald Myconius an Bullinger
Basel, 17. Oktober 1546

Autograph: Zürich StA, E II 336a, 253a (neu: [270a]) (Siegelspur)
Ungedruckt

[1] Durch Bullingers regelmäßiges Schreiben musste Myconius feststellen, dass nicht allen
Meldungen einfach Glauben geschenkt werden darf, auch wenn diese als sicher gelten. Warum
aber schreibt Bullinger nichts über die wichtigen Angelegenheiten des vergifteten Salzes und
der Besetzung Donauwörths [durch den Kaiser]? Sind dies vielleicht auch falsche Gerüchte?
– [2] In Basel hielt sich ein den dortigen Bürgern bestens bekannter Italiener [...] auf, der
Bücher aus Deutschland nach Italien befördert. Er erzählte, dass er auf der Reise nach Basel
einen Gesandten aus Luzern [Jost von Meggen] angetroffen hat, der auf dem Weg zum Papst
[Paul III.] war, um diesem zu erklären, warum die Fünf heidnischen Orte nicht dem Kaiser
zugezogen seien, nämlich weil sie von ihren häretischen Nachbarn derart umzingelt sind, dass
sie ihre Heimat nicht auf sicherem Wege verlassen können. Aufgrund der Beschreibung des
Gesandten durch den Italiener könnte es sich um Nikolaus von Meggen handeln. – [3] Der
Italiener berichtete ferner vom Ende des Friedensabkommens mit [Sultan Suleiman I.]. Dieser
habe derzeit zwei Gesandtschaften in Venedig, deren Auftrag aber nicht bekannt ist. Der
Berichterstatter erfuhr jedoch, dass der Sultan vorhabe, Sizilien anzugreifen. – [4] [Johan-
nes] Gast ist im Besitz eines Büchleins über die unerhörte Tyrannei, die der Kaiser in den
Niederlanden, u.a. in Antwerpen, ausübt. Bullinger wird sicherlich die Schrift von Gast er-
halten. – [5] [Johannes] Haller schrieb aus Augsburg und fragte nach Neuigkeiten. Myconius
musste lachen, weil ja er eher Nachrichten von ihm erwartet! – [6] Der Abt [...] einer Stadt bei
Mechelen versprach dem Kaiser 50’000 Gulden. Plötzlich aber wollte Letzterer 100’000! Die
Stadt erfuhr davon, hielt das Geld zurück und ließ dem Boten [...] des Kaisers mitteilen, dass
er bei einer etwaigen Rückkehr gehängt würde. – [7] Gruß an [Konrad] Pellikan und Theodor
[Bibliander], welcher Myconius vernachlässigt! [Rudolf] Gwalther möge es gut gehen!

S. Huc tu me adduxisti diligenter et frequenter scribendo in temporum hac[1]

miseria, ut non credam (nisi tuis)b, etiamsi certa sunt, cquae scribuntur aut
referunturc. Miror itaque, qui fiat, ut mala, quę feruntur de sale infecto1

deque Werda occupata2, non significaris, nam scio quidem utrumque3 esse

a Vorliegender Brief wurde auf die leere Rückseite von Myconius’ Brief vom 14. Oktober (Nr.
2625) geklebt, so dass die Adresse nicht mehr lesbar ist. – b Klammern ergänzt. – c-c Am Rande
nachgetragen.

1 Vgl. schon Nr. 2614,6–8. – Der Zürcher
Rat (als politisches Organ des Vorortes
der Eidgenossenschaft) wird wohl noch
vor dem 15. Oktober den Rat von Basel
gewarnt haben, dass „durch anreysung
der keiserischen saltz mitt kalch und an-
derm verderplichem unrath vergipftet
werde“, wie dies ein Dankschreiben des
Churer Rats an Zürich vom 15. Oktober
vermuten lässt; s. Zürich StA, A 248/1,
Nr. 144. Am 19. Oktober protestierten
die Stadt- und Herrschaftsbehörden von

Bregenz mit einem gemeinsamen Brief
an Zürich: Solche Gerüchte seien völlig
„neben der warhait“ und dienten nur da-
zu, die Bevölkerung der Vier protestan-
tischen Städte gegen Kaiser Karl V. und
König Ferdinand I. aufzuhetzen. – Siehe
ferner EA IV/1d 703 zu e (vom 22. Ok-
tober).

2 Donauwörth, welches am 9. Oktober von
den kaiserlichen Truppen eingenommen
worden war; s. Nr. 2619, Anm. 2.

3 die beiden Gerüchte.
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nonnihil; veritatem vero nescio. Nam dum varie narrantur, ego suspendor5

dubius.
Fuit hic Italus4 nobis notissimus, qui libros fert ex Germania in Italiam. Is [2]

narravitd occurrisse in itinere ad nos legatum5, qui esset Lucernanus, ad
papam6 iturus, ut Quinquepaganos7 defendate, quod hoc tempore non pro-
fecti sint ad cęsarem8; nam ita circumvallatos esse hęreticis, ut ex patria tuto10

exire non licuerit. Ex descriptione visus est mihi Nicolaus a Meggen, sig-
nifer civitatis Lucernanę.
Idem: Finem habent nunc inducię cum Turca9. Is habuit legationes duas [3]

apud Venetos, sed quid egerint, non potuit cognoscere. Illud tandem intel-
lexit: Per occasionem illum petiturum Siciliam.15

Gastius habet libellum de tyrannide10, qua utitur cęsar in Inferiore Ger- [4]

mania ut Antverpię et alibi. Nihil tale auditum est unquam. Libellum mittet
nimirum.
Hallerus scripsit ex Augusta.11 Petit inter cętera, ut aliquid scribam novi. [5]

In tempore tristissimo subrisi, dum petit ad me, quorum copiam ab ipso20

expectaram.
Abbas12 non longe a Mechlinia13, attamen alterius civitatis, promisit cęsari [6]

50’000 gl. Iam petit 100’000. Civitas rescivit et pecuniam numeratam reti-
nuit, dimittensque nuncium14 iniunxitf, ne redeat, ne velit suspendi.

d vi über der Zeile nachgetragen. – e Darüber excuset. – f am Rande nachgetragen.

4 Unbekannt.
5 Myconius vermutete dabei (s. unten Z.

11f) Nikolaus von Meggen, wozu er
durch die Beschreibung des Gesandten
durch den Italiener veranlasst wurde (s.
Nr. 2649,2f). Doch angesichts der Tatsa-
che, dass Jost von Meggen (ein Verwand-
ter von Nikolaus) an einem Treffen der
Fünf Orte in Luzern am 19. Oktober mit-
teilte, er sei im Namen der Sieben ka-
tholischen Orte und des Konstanzer Bi-
schofs Johann von Weeze nach Rom ge-
sandt worden (s. EA IV/1d 697 m),
kommt hier eher Jost von Meggen in Fra-
ge. – Die Reise des Italieners nach Basel
ist demzufolge auf eine weiter entfernte
Vergangenheit anzusetzen, nämlich auf
August 1546, als Jost von Meggen sich
auf die Gesandtschaft nach Italien begab;
vgl. HBBW XVI 27, Anm. 1.

6 Paul III.
7 Wortspiel zwischen „pagus“ (Orte) und

„paganus“ („heidnisch“); vgl. auch die
aus Kessler, Sabbata zitierte Stelle in

HBBW XVII 344f, Anm. 40. – Ansonsten
werden die Fünf Orte als „Quinquepagi-
ci“ bezeichnet.

8 Karl V.
9 Sultan Suleiman I. – Zu den Friedensab-

kommen zwischen dem Reich und den
Osmanen, für die Myconius stets großes
Interesse bekundete, s. zuletzt HBBW XV
674 mit Anm. 33; 678.

10 Newe zeytung auß dem Niderland, wel-
che anzaygen die grausame und unchrist-
liche tyranney wider die armen Christen
umb Gotes worts willen, Augsburg, Va-
lentin Othmar, 1546, A4, in–4 (VD16
N640 – wir danken Rainer Henrich für
freundliche Auskunft). Es gab weitere
Quartausgaben von dieser Schrift; s.
VD16 N639, N641, ZV11462f. – In Zü-
rich ZB (Sign.: 18.1457/4) hat sich der
Augsburger Druck erhalten.

11 Unbekannter Brief.
12 Nicht ermittelt.
13 Mechelen (Prov. Antwerpen, B).
14 Unbekannt.
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Vale in Christo cum tuis, Pellicano et Theodoro15, Myconii neglectore! 25[7]

Gvaltherus valeat! Basileę raptim, 17. octobris anno 1546.
Tuus Os. Myconius.

[Adresse unlesbar.g]

[2631]

[Johannes Haller] an Bullinger
[Augsburg], 18. Oktober 1546

Autograph: Zürich StA, E II 370, 24f (Siegelspur)
Ungedruckt

[1] Bullinger soll den vorliegenden Brief an Hallers Schwiegervater [Ulrich Kambli] schicken,
der sich über Hallers zu kurze Nachrichten beklagt. Der Brief ist auf Deutsch verfasst, damit
der Schwiegervater ihn lesen kann und Bullinger ihm nicht alle Einzelheiten erzählen muss.
– [2] Als die [kaiserlichen] Italiener am 7. Oktober Streifzüge in die Gegend von Donauwörth
unternahmen, ließ die Augsburger Obrigkeit ihnen in der Nacht zu Pferd nachsetzen. Es
wurden etliche Kaiserliche getötet und acht gefangen nach Augsburg gebracht. Das Hauptheer
des Kaisers [Karl V.] lag damals noch bei Nördlingen, gegenüber den [Schmalkaldenern].
– [3] Einige Tage zuvor hatten die Augsburger drei Fähnlein als Besatzung nach Lauingen
geschickt, denen sich zwei württembergische Fähnlein anschlossen. Am gleichen Tag [d.h. am
7. Oktober] ist auch die kaiserliche Truppe, die am Samstag davor [richtig: am Samstag
danach, 9. Oktober] Donauwörth eingenommen hatte, in Richtung Lauingen gerückt. Sie be-
stand aus 5’000 überwiegend italienischen Soldaten, unter ihnen viele Reiter. – [4] Nach der
Einnahme Donauwörths befürchtete man eine Ausdehnung des Krieges bis nach Augsburg.
Die Ratsherren befahlen daher [Sebastian] Schertlin [von Burtenbach], sich nach Augsburg zu
verfügen. Dieser zog also an dem angeführten Tag [richtig: am 12.] mit 90 Pferden und ebenso
vielen Hakenschützen vom Hauptheer bei Nördlingen in Richtung Lauingen. Er meinte, dass er
zu den dort liegenden fünf Fähnlein gelange, wusste aber nicht, dass die Spanier am gleichen
Tag vor diese Stadt gekommen waren. Als er nun abends dort ankam und die Feuer der Feinde
sah, dachte er, es seien die fünf [schmalkaldischen] Fähnlein. Er fragte ihre Wachleute, wo die
Hauptleute der augsburgischen Fähnlein wären. Gott sei Dank waren es Italiener, die ihn
nicht verstanden. Er erkannte sie auch nicht [als kaiserliche Soldaten], ritt mitten durch sie
hindurch und rief vor dem Lauinger Stadttor, man solle ihn einlassen. Doch die in Lauingen
hielten ihn für einen Feind und schossen. Er rief, dass er es sei, aber sie konnten nicht
glauben, dass er heil durch die Feinde gekommen war. Und so musste er noch zwei Stunden
vor der Stadt ausharren. Dann musste er allein durch einen heimlichen Einlass hinein, ehe die
anderen ihm folgen durften. Das geschah am 13. Oktober um drei Uhr morgens. – [5] Um
sechs Uhr morgens des gleichen Tags ritt Schertlin wieder weg. Die 90 Hakenschützen ließ er
in Lauingen. Inzwischen setzten ihm die Kaiserlichen mit einem Reitergeschwader von etwa
300 Mann nach. Aber durch wundersame Fügung Gottes ließ es Schertlin und seine Reiter
ungehindert vorüberziehen. Als diese ein anderes Reitergeschwader erblickten, glaubten sie
sich dem Tode nahe, und Schertlin hielt sie alle dazu an, sich als mutig zu erweisen. Sie

g Siehe oben Anm. a.

15 Theodor Bibliander.
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meinten, das erste Geschwader habe sie absichtlich vorbeiziehen lassen, damit sie einge-
schlossen würden. Doch das vordere Geschwader begann zu fliehen, so dass sie weiterziehen
konnten. Danach begegneten sie auf einer Anhöhe acht Pferden und rannten gegen den ver-
meintlichen Feind an; es waren aber Freunde, und diese nahmen sie mit sich. – [6] Die
Spanier unternahmen inzwischen Raubzüge bis nach Augsburg. Doch Schertlin konnte im
Schutz der Wälder bis zu seinem Wohnsitz nach Burtenbach gelangen. – [7] Unterdessen hatte
Lauingen sich ergeben. Zuvor aber hatten sich die fünf [schmalkaldischen] Fähnlein aus der
Stadt schleichen können und brachen in Richtung Augsburg auf, wurden jedoch bald von den
Spaniern verfolgt. Es gab viele Tote auf beiden Seiten. Die Spanier raubten den [Schmalkal-
denern] Geschütz und Proviant. Ohne den von den Wäldern gewährten Schutz hätten diese
noch mehr Tote hinnehmen müssen. – [8] In Burtenbach wurde Schertlin auch beinahe über-
fallen. Er beließ in seinem Territorium die Schützen, die zuvor schon dort stationiert waren,
und ritt durch die Wälder nach Augsburg, wo er um neun Uhr abends ankam und eingelassen
wurde. Niemand war informiert. Die Trompetensignale, die bei seiner Ankunft abgegeben
wurden, hielt Haller für das Alarmsignal eines Angriffes. Doch es war Schertlin! – [9] Am
Morgen des 14. Oktober zog dieser mit sechs Fähnlein und 200 Kavalleristen hinaus, den fünf
sich noch draußen in den Wäldern versteckenden, schutz- und munitionslosen Fähnlein aus
Lauingen zu Hilfe. Am Abend kam er mit ihnen sowie mit zwei anderen Fähnlein, die in
Donauwörth gelegen hatten, wieder zurück. – [10] Am 14. Oktober bewegte sich auch das
Hauptheer der Kaiserlichen von Nördlingen in Richtung Ulm. Es ließ 2’000 Pferde zurück, auf
die der Landgraf stieß und von denen er bis an die 1’000 tötete. – [11] Ulm soll auch schon
angegriffen werden. Doch haben die Ulmer ein großes einheimisches Heer bei sich auf einer
Höhe [Elchingen] positioniert. Zudem sind auch acht eidgenössische Fähnlein da. Das
[schmalkaldische] Hauptheer zieht dem kaiserlichen Heer nach. Hinzu kommen [Herzog Ul-
rich von] Württemberg mit seinen Truppen sowie Schertlin. Gott möge es gut werden lassen!
– [12] Die Augsburger Obrigkeit ist seit drei Tagen ohne Nachricht aus dem Lager. Man
fürchtet sich aber nicht; nur vor Verrätern. Deshalb hat die Augsburger Obrigkeit am Fisch-
markt einen Galgen aufgestellt, an dem jeder ohne Gnade erhängt werden soll, der angstein-
flößende falsche Gerüchte verbreitet, Verdächtiges schreibt oder eine Meuterei anzettelt.
– [13] Dieser Tage war Ulrich Escher bei Haller. Er wäre gern Hauptmann geworden, doch
wurde ihm dies abgeschlagen, weil es jetzt ungelegen ist. – [14] Zwei Pfarrer [...] sollen von
den Kaiserlichen gefangen genommen und erhängt worden sein. Ein anderer [...] wurde von
Spaniern auf grausame Weise entmannt und zu Tode gefoltert; dies sei die Strafe für sein nicht
gewahrtes Keuschheitsgelübde, meinten die Spanier. – [15] [Thomas] Naogeorg bedankt sich
sehr für Bullingers Bemühen. Er hat von Kurfürst [Johann Friedrich] die Erlaubnis erhalten,
seinen Hausrat aus Sachsen holen zu lassen. Die Augsburger entsandten ihn bis zur Beruhi-
gung der Lage nach Kaufbeuren. Haller weiß aber nicht, ob Naogeorg dort bleiben wird.
– [16] Grüße von [Sebastian] Lepusculus und [Hieronymus] Gunz, die sich bei ihm befinden.
Grüße an die Pfarrkollegen, an die Familie, an den Schwiegervater und an Johann Heinrich
Göldli. Grüße auch von dem vielbeschäftigten [Georg] Frölich. – [17] [Hans] Vogler [d.Ä.]
wollte, dass Haller sich um seinen Sohn [Hans Vogler d.J.] kümmert, was nicht so sehr Haller
als vielmehr ihm nachteilig ist. Wenn dieser die Kosten nicht scheut, wird Haller sich bemü-
hen, den Sohn bei dem Ratsschreiber [Wolfgang Hebenstreit?] in Dienst zu geben, wo auch
andere [Unter]schreiber angestellt sind. Bullinger soll dies dem Vater ausrichten.
– [18] Bullinger möchte auch diesen Brief durch Hallers Schwiegervater nach Bülach beför-
dern lassen.

S. per dominum Iesum Christum. Peto abs te, dilecte pater, ut has meas [1]

etiam socero meo1 legendas mittas. Audio enim ipsum aegre ferre, quod
brevius ipsi scribo de rebus praesentibus, cum tamen tantum mihi non sit

1 Ulrich Kambli. – Zum Grund, warum
Haller seinem Schwiegervater nur noch

mit Vorsicht Nachrichten vermittelte, s.
HBBW XVII 188f,32–38.
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ocii, ut verbotim2 singulis singula scribam. Ne autem tu etiam onereris eis
enarrando singula, Germanice scribo, ut et ipsi3 legere possint. 5

Amm 7. tag diß monets, als die Weltschen4 über Donawerd hinuff ge-[2]

streifft5, habendt mine herren etliche pferd uß der statt bi nacht lassen uff si
streiffen6. Die habend ir7 etlich ankommen8, etlich erwürgt undt 8 gfangen
herin9 bracht, tütsch und weltsch. Darzwüschend ist der groß huff10 deß
keisers11 noch12 bi Nörlingen13 gegen dem unseren glegen. 10

Etlich tag aber darvor habendt min herren drü fennli gen Laugingen zuo[3]

einer bsatzung gschickt. Zuo denen sind auch zwei wirtenbergische kommen
und bis uff obgemelten tag zuo Laugingen glaegen. Uff disen tag14 auch hatt
der huff, so am sampstag darvor15 Tonawerdt hatt ingnommen, hinuff für16

Laugingen geruckt. Sind bis inn 5’000 gsin17, der mertheil weltsch, vil zuo 15

roß.
Als nun Tonawerd ingnommen was und ein schreck kam, das man sich[4]

besorgt, der krieg moecht sich für Augspurg ziehen oder wir moechtendt in yl
überrumplet werden, habend min herren in yl dem Schertlin18 enbotten19, das
er sich zuo der statt20 mache mitt siner person. Deßhalben auch uff obgemel- 20

ten tag21 der Schertlin uff den abend mitt 90 pferden und so vil haggen-
schützen22 von dem großen huffen bi Nörlingen geritten ist und uff Laugin-
gen zuo bi der nacht gezogen, der meinung, zuo den 5 fennli, so darinn gle-
gen,23 zuo kommen. Hatt aber kein kuntschafft ghept24, das die Spanger25

desselben tags26 darfür kommen sindt. Als er nun gegen dem stettlin gritten 25

und die für27 der fyend gsehen, hatt er gmeint, es syend die 5 fennli fründ.
Und ist inen inn die wacht28 geritten und zuo den füren, si angsprochen und
gefragt, wo die hauptlüt von Augspurg syend. Do hatt es gott gfuegt, das si29

2 Mit Worten.
3 Der Schwiegervater und seine Familie.
4 Italiener; s. Nr. 2607, Anm. 16.
5 einen Streifzug (Raub- oder Beutezug)

gemacht haben; s. SI XI 2132f.
6 uff si streiffen: ihnen nachstellten; vgl. SI

XI 2133.
7 ihrer; von ihnen (Genitiv Plural).
8 ergriffen.
9 Nach Augsburg.
10 das Hauptheer.
11 Karl V.
12 nahe.
13 Nördlingen. – Zum Abzug von dort s.

unten Anm. 73.
14 Gemeint ist der 7. Oktober; s. oben Z. 6.
15 Richtig: Am Samstag danach, 9. Oktober.

Aus dieser und den nachfolgenden Zeit-
angaben geht hervor, dass Haller die
chronologische Ordnung der Ereignisse

nicht überblickte. – Zur Einnahme Do-
nauwörths s. Nr. 2619,2–4 mit Anm. 2.

16 vor.
17 gewesen.
18 Hauptmann Sebastian Schertlin von Bur-

tenbach.
19 befohlen.
20 Augsburg. – Vgl. dazu wie auch zum Fol-

genden: Schertlin, Leben 53–56; Paulus,
Schertlin 73.

21 Richtig: der Abend des 12. Oktober; vgl.
Paulus, Schertlin aaO.

22 Schützen mit Hakenbüchsen.
23 Die oben in Z. 11–13 erwähnten Fähn-

lein.
24 kein kuntschafft ghept: keine Kenntnis

gehabt.
25 Spanier.
26 Am 12. Oktober.
27 Feuer.
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die Walchen30 habend antroffen; sonst werind si verraten worden. Dann die
Walchen si für fründt ghept31 und habend nitt verstanden, wornach si ge-30

fragt. Der Schertli hatt si noch nitt bkennt32 und gmeint, si wellind imm
sunst kein bscheid gen33. Und ist mitten durch si gritten an die thor zuohin
undt grue fft, man soe ll imm uffthuon. Die inn der statt habend gmeint, es syend
find, und habend uff si abgschoßen. Der Schertlin hatt geschrüwen, er si34

da. Darab sich die burger endtsetzt, wie er dahin koemm durch die find.35

Habend imm nitt wellen glauben, das35 es sich so lang verzogen36, das, wo
gott nitt sonderlich verhue t, si von fründen und fynden werind erwürgt wor-
den. Hatt also gar nach37 zwo stund vor der statt ghalten38 und si39 zletst
dahin bracht, das man si40 zuo eim heimlichen inlaß hatt gwisen. Da hatt der
Schertlin zum ersten allein hinin muessen. Als si inn nun gsehen, habend si40

die anderen auch inhin glassen. Ist bschehen umb drü gegen tag, amm 13.
amm morgen.
Darnach, umb die 6 amm 13. tag octobris, ist er wider hinweg gritten. [5]

Hatt man imm das Tuonawthor ufthon. Darzwüschend ist man sin innen41

worden ins keisers laeger und hatt ein gschwader rüter uff inn ghalten42, glich45

vor der statt uß, die er uff 300 gschetzt (die 90 haggenschützen hatt er imm
stettlin glassen). Als si43 aber in ir ordnung fürzogen44, habend sis45 lassen
fürziehen uß sonderer schickung gottes. Bald habend si46 ein ander gschwa-
der vor inen gsehen. Do habend si sich zuo sterben verwegen47, und der
Schertlin si trostlich vermanet, das si all sich uff eim huffen48 weltend fin-50

den laßen als eerlich lüt. Habend gmeint, das erst gschwader habs mit flyß49
24v. lassen fürziehen, damitt sy in die mitt kommindt. Gott aber hatts ge-
schickt, das das vorder gschwader anghept50 hatt zuo fliehen und sind hinweg
gruckt (des si51 gott danckt!)a und in ir ordnung fürzogen. Habend52 darnach
ein bergli vor inen ghept. Als si nun hinuff gritten sindt, habend si 8 pferd55

oben amm berg gsehen halten. Und als si gmeint, es syend fynd, sind si

a Klammern ergänzt.

28 inn die wacht: zu den Wachleuten.
29 Schertlin und seine Begleiter.
30 Italiener; vgl. oben Anm. 4.
31 gehalten.
32 erkannt (nämlich als kaiserliche Solda-

ten, zumal es auch unter den Schmalkal-
denern italienische Kriegsknechte gab;
vgl. HBBW XVII 478,4–479,6; Nr.
2606,71f; Nr. 2625,44f).

33 geben.
34 sei.
35 so dass.
36 hingezogen.
37 gar nach: beinahe.
38 gewartet.
39 die Besatzung Lauingens.
40 Schertlin und seine Begleiter.

41 sin innen: seiner bewusst.
42 uff inn ghalten: ihm nachsetzen lassen.
43 Die 300 kaiserlichen Reiter; vgl. unten Z.

51f.
44 vorübergezogen (sind).
45 sie (die Kaiserlichen) sie (Schertlin und

seine Gefährten).
46 Schertlin und seine Begleiter.
47 zuo sterben verwegen: auf den Tod einge-

stellt; s. SI XV 927 und bes. 929.
48 uff eim huffen: insgesamt; s. SI II 1045.
49 mit flyß: absichtlich; s. SI I 1210.
50 begonnen.
51 des si: dafür sei.
52 Subjekt sind Schertlin und seine Beglei-

ter.
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gegen inn53 grennt und habend funden, das es fründ sind gsin. Die habend si
mitt inn gnon54.
Darzwüschend habend die Spanger gstreifft wyt hinin, gar nach55 uff[6]

Augspurg zuo , welche der Schertlin auch antroffen. Doch uß behilff der 60

waelden ist kummen bis gen Burtenbach56, da er sin sitz hatt.
Darzwüschend ist Laugingen ufgen57, und die 5 fennli sich bi zyt darvon[7]

gmacht uff Augspurg zuo , welchen die Spanger nachgjagt. Habend mitt inn
gscharmützt und zuo beiden syten vil umbkommen. Si habend auch den
unseren gschütz und profannt58 gnommen, doch ir vil bliben. Und wo59 die 65

waeld nitt gsin, wer der unseren wenig überbliben, wiewol si sich redlich
ghalten – etlich, etlich nitt.
Der Schertlin ist zuo Burtenbach auch schier überylt60 worden. Hatt etlich[8]

schützen darinn61 glassen (so vor auch da glegen)b und durch die waeld wyt
umb uff Augspurg geritten. Hatt inn also gott wunderbarlich har bracht. 70

Kam also nachts nach 962 für Augspurg. Ward inglassen. Wußt nieman nüt
drumb. Als si nun hinin kamend, trumetend si63. Ich meint, es wer lerman64;
man wellt die statt brennen65. Hort66 vil pferd. Erschrack jederman. Do was
es nun67 der Schertlin!
Die 5 fennli, so duß68 inn waelden, kontend nitt herin vor den streiffenden 75[9]

rotten; hattend auch kein bly69 noch pulver mer. Deßhalb amm morgen frue

deß 14. octobris der Schertlin mitt 6 fennlin und 200 reisigen70 hinus fuor71.
Kam uff den abend wider. Bracht die 5 fennli mitt und sonst auch zwei, so
zuo Werd72 glegen warendt.
Darnach, am 14. octobris, ist der keisersch groß huff verruckt bi Nörlin- 80[10]

gen gegen Ulm zuo,73 und bis inn 2’000 pferd hinder inn glassen, an welche

b Klammern ergänzt.

53 sie.
54 mitt inn gnon: mit sich genommen.
55 nahe.
56 Burtenbach (Lkr. Günzburg, Bayern).
57 aufgegeben (worden). – Am 13. Oktober

(s. Nr. 2621, Anm. 7) morgens; s. Viglius
van Zwichem 136; Paulus, Schertlin 73.

58 Proviant.
59 wenn.
60 schier überylt: beinahe überrannt, über-

fallen; s. Götze 213.
61 In Burtenbach.
62 Noch am 13. Oktober; s. Roth, Augsburg

451 und Anm. 38.
63 trumetend si: gaben sie Trompetensignale

ab.
64 Alarm; s. Fischer IV 996.
65 angreifen (von berennen).
66 (Man) hörte.
67 nur.
68 draußen.

69 Blei.
70 Kavalleristen.
71 hinus fuor: hinauszog.
72 Donauwörth.
73 Zu den Bewegungen des kaiserlichen

Heeres in Richtung Ulm s. PC IV/1 438,
Nr. 414; Viglius van Zwichem 136f. 150f.
In der für Zürich bestimmten Konstanzer
Abschrift eines Briefes aus Ulm vom 14.
Oktober mit P.S. vom 15. Oktober (Zü-
rich StA, A 177, Nr. 86), erfährt man,
dass der Feind am 14. bis „uff die höhi
by Elchingen [etwa 10 km nordöstlich
von Ulm]“ gelangt war. Am 14. Oktober
hatte auch der Kaiser Ulm brieflich auf-
gefordert, sich zu ergeben; s. Karl V. BW
II 514ff, Nr. 562 – Der Kaiser hatte al-
lerdings das Gebiet um Nördlingen schon
in der Nacht vom 10. auf den 11. Oktober
verlassen; s. Nr. 2623, Anm. 16.
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der landgraff74 kommen. Hatt bis inn die 1’000 erlegt, erschoßen und inn
eim waesserli ertrenckt.
Ulmm sol auch schon berennt sin. Aber si habend ein groß landtvolk bi [11]

inen uff dem berg75 heruß glegeret. So sind auch 8 fennli Eidtgnossen da.7685

Unser groß huff zücht imm77 starck nach. So kumpt bsytz78 der Wirtenber-
ger79 mitt eim großen huffen landtvolk und uff unser syten der Schertli. Gott
der herr schick es zuo guotem.
Min herren habend jetz inn 3 tagen kein kuntschafft uß dem laeger. Man ist [12]

dapfer und unverzagt. Allein foe rchtend wir boeß buoben, so wir under uns90

hand,80 die alle heimlikeiten hin und wider usgießend. Deßhalb min herren
ein unerhoe rt ding gethon.81 Habend ein galgen amm vischmerckt vor dem
radthus ufgricht, das, wer also faltsche gschrei, den gmeinen man zuo er-
schrecken, usgieße oder hin und wider verdechtlich schrib82 und moeütery
mach, der sol on alle gnad daran83 erwürgt werden.95

U
o
rich A

e
scher84 ist diß tag zuo mir kommen. Hett gern ein hauptmanschafft; [13]

aber diewyl es nitt an der zyt, ist es imm abgeschlagen.
Audio ministros verbi duos85 a caesareanis captos et laqueis suspensos. [14]

Item alium quendam86 ab Hispanis apprehensum miserabiliter cruciatum es-
se. Testiculos funicolo extractos; acubus horribiliter perfoderunt obiicientes100

ei hanc esse poenam castitatis (quam voverit)c non servatae.

c Klammern ergänzt.

74 Philipp von Hessen. – Zu diesen Angrif-
fen des 14., 16. und 17. Oktober in der
Nähe von Giengen an der Brenz s. die
ausführlichen Mitteilungen in Heinrich
Thomanns Briefen an Zürich vom 14.,
15. (Zürich StA, A 177, Nr. 85, 87 – zum
Angriff des 14.) und 18. Oktober (aaO,
Nr. 94).

75 Gemeint ist Elchingen (vgl. oben Anm.
73), das die Ulmer am frühen Morgen
des 16. Oktober einnahmen; s. die von
Konstanz für Zürich angefertigte Ab-
schrift eines Briefes aus Ulm vom 16.
Oktober mit P.S. vom 17. Oktober (Zü-
rich StA, A 177, Nr. 90).

76 Sie gelangten am 14. Oktober nach Ulm;
s. das oben in Anm. 73 erwähnte P.S.
vom 15. Oktober.

77 dem kaiserlichen Haufen.
78 auf (einer) Seite; s. SI VII 1463.
79 Herzog Ulrich von Württemberg. – Das

Gerücht zu diesem geplanten Vormarsch
findet sich auch in dem oben in Anm. 75
erwähnten P.S. vom 17. Oktober. Siehe
ferner Nr. 2635, Anm. 20.

80 Siehe dazu z.B. Nr. 2640,32–36.

81 Auf Schertlins Geheiß; s. Paulus, Schert-
lin 75.

82 Vgl. Nr. 2635,7–9.
83 am Galgen.
84 (Hans) Ulrich Escher vom Glas, geb. am

25. Juli 1521, Patensohn Ulrich Zwinglis,
gest. 1571; s. Erhard Dürsteler, Stamm-
tafeln zürcherischer Geschlechter, Bd. 1
(Zürich ZB, Ms E 94), f. 170v. Im Jahr
1547 bewarb er sich wieder um den Rang
eines Hauptmanns in Frankreich; s. Otto
Sigg, Aspekte zum Zürcher Solddienst
des 16. Jahrhunderts, in: Mundo multa
miracula, hg. v. Hans Berger, Christoph
H. Brunner und Otto Sigg, Zürich 1992,
S. 108 mit Anm. 5. Vgl. auch René Haus-
wirth, Zur politischen Ethik der Genera-
tion nach Zwingli, in: Zwa XIII/5, 1971,
324 mit Anm. 103. – Er ist nicht zu ver-
wechseln mit dem 1529 geborenen Ul-
rich Escher vom Luchs, der damals noch
zu jung war, um hier in Frage zu kom-
men; s. AK VIII 140, Anm. 5.

85 Unbekannt.
86 Unbekannt. – Vgl. dazu Nr. 2625,19–24.
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25r. Praeterea nunc nihil habeo, nisi quod bonus vir Naogeorgus summas[15]

tibi pro tua diligentia agit gratias. Impetravit ab electore87 liberum cum bonis
suis e sua ditione abitum. Quia autem nunc non commodum, ut nobiscum
sit, donec hae fuerint turbae sedatae, Kauffbüram eum misimus, ubi nunc 105

agit; sed nescio, mansurusne sit necne.88

Interim vale. Salutant te d. Lepusculus89 et Guntius90, qui mecum sunt,[16]

dum haec scribo.91 Saluta fratres, familiam, socerum meum, Ioannem Hein-
rychum Goe ldium92, etc. Salvum te cupit occupatissimus noster Laetus93.
Voglerus94 suum mihi intrusit95 filium96, sed non tam mihi quam ipsi hoc 110[17]

inutile et incommodum. So inn der kosten nitt turete97, welt ich sehen, das
wir inn zum radtschriber98 verdingtind.99 Der hatt auch andere schriber bi
imm, so inn die cantzly gond100. Bitt, ir welt imm etwas hiervon sagen.
Datum 18. octobris 1546.
Literas has per socerum meum Bülacum101 mitti curabis, obsecro. 115[18]

[Ohne Unterschrift.]

[Adresse auf der Rückseite:] Demm eersammen, hochgeleerten herren Hein-
richen Bullinger, diener der kirchen zuo Zürich, minem insonders günstigen
herren zuo handen.102

87 Johann Friedrich I. von Sachsen.
88 Thomas Naogeorg wurde am 22. Oktober

als Pfarrer in Kaufbeuren angestellt; s.
HBBW XVII 429, Anm. 64.

89 Sebastian Lepusculus (Häslin).
90 Hieronymus Gunz.
91 Lepusculus und Gunz verließen Augs-

burg am 24. Oktober; s. Nr. 2612, Anm.
150 und Anm. 151; sowie Nr. 2640,55f.

92 Johann (Hans) Heinrich Göldli, seit 1545
der Schwiegervater von Hallers Bruder
Wolfgang; s. Carl Keller-Escher, Promp-
tuarium genealogicum, Bd. 3 (Zürich ZB,
Ms Z II 3), S. 133; Nr. 2720, Anm. 25.

93 Georg Frölich.
94 Hans Vogler d.Ä.
95 hat mir aufgedrängt; s. Kirsch 1562.
96 Hans Vogler d.J., der seit März 1546 in

Augsburg nachgewiesen ist; s. HBBW
XVI 192, Anm. 20.

97 dauerte, d.h. reute.
98 Wolf(gang) Heb(d)enstreit, geb. 1510,

gest. nach 1585; s. Chronik der Familie
Hebdenstreit genannt La Roche, bearb. v.
Emil Rudolf Seiler-La Roche, München
1920, S. 10f (mit Abb.). 1538 als Rats-
bediensteter in Augsburg bezeugt, ab
1543 Ratsschreiber; s. Max Radlkofer,

Leben und Schriften des Georg Frölich,
Stadtschreibers zu Augsburg von 1537–
48, in: Zeitschrift des Historischen Ver-
eins für Schwaben und Neuburg 27,
1900, 114, Anm. 2. Er ist in diesem Amt
noch im August 1559 belegt; s. Walter
Pillich, Der Stein- und Siegelschneider
Ulrich Schwaiger im Dienste dreier Kai-
ser, in: Mitteilungen des Österreichischen
Staatsarchivs 24, 1972, 232, Anm. 43. –
Allerdings ist es wahrscheinlicher, dass
Haller damals nicht an den Ratsschreiber
Hebdenstreit, sondern an den Stadtschrei-
ber Georg Frölich dachte; vgl. nämlich
Nr. 2639,65–69.

99 Hans Vogler d.J. wurde schließlich als
Lehrling beim Stadtschreiber Frölich an-
gestellt; s. Nr. 2639,65–69.

100 gehen.
101 Bülach (Kt. Zürich). – Dort lebte wahr-

scheinlich die Mutter Hallers, wie dies
die Kalendereinträge von Hallers Bruder
Wolfgang vermuten lassen, ganz beson-
ders die Einträge des Monats Juli 1551; s.
Zürich ZB, Ms D 269/6, f. Cj,r. – Diese
Kalendereinträge werden derzeit von
Hans Rudolf Lavater in Zusammenarbeit
mit Ruth Jörg ediert.
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[2632]

Oswald Myconius an Bullinger
Basel, 18. Oktober 1546

Autograph: Zürich StA, E II 336a, 254 (neu: 271) (Siegel)
Ungedruckt

[1] Myconius hofft und betet weiter, dass Gott die weder menschliche noch türkische, sondern
gänzlich spanische und antichristliche Grausamkeit [der Kaiserlichen] hart bestrafen wird.
Über den [angeblichen Verrat Sebastian] Schertlins hatten andere berichtet, nicht Bullinger.
Dessen Brief [Nr. 2607] hat Myconius schon richtig verstanden! – [2] Kaiser [Karl V.] hat
vom [Kurfürsten Friedrich II. von der] Pfalz verlangt, in dessen Territorium überwintern zu
dürfen. Doch nach der Meinung erfahrener Leute tut der Kaiser stets das Gegenteil von dem,
was er sagt. – [3] Wie Myconius hört, ist das, was Ambrosius [Blarer] neulich über [König
Heinrich VIII. von] England schrieb, unbegründet, denn dieser wolle dem Kaiser treu bleiben.
– [4] Ein Edelmann [...] schrieb aus dem Feldlager, die Spanier hätten einer hochschwan-
geren Frau [...], die sich ihnen verweigerte, zuerst die Finger und dann die Brüste abge-
schnitten und sie so getötet. – [5] Gruß. Man bitte den Herrn, sein Wort zu schützen!

S. A spe nondum deficio. Dominus crudelitati non humanę, non Turcicę, sed [1]

omnino Hispanicę et antichristianę modum sistet, imo graviter puniet! Id
quod et orabimus. De Schertlino non tu scripsisti, sed alii dixerunt.1 Equi-
dem tua2 sane intellexi.
Petiit cęsar3 a Palatino4 hybernare in ditione ipsius.5 Experti dicunt: Ergo5 [2]

in animo est longe diversissimum; sic enim est cęsar, ut, dum hoc dicit,
contrarium significet.
De Anglo6 audio nihil esse,7 quod proxime significatum per Ambrosium8; [3]

fidem enim servare velle datam cęsari.

102 Vorliegender Brief verließ Augsburg erst
am 24. Oktober, zusammen mit den am
23. Oktober verfassten Briefen Frölichs
Nr. 2639 und Hallers Nr. 2640. Die Brie-
fe wurden von Hieronymus Gunz nach
Zürich mitgenommen; s. Nr. 2640,1–4;
Nr. 2653,33f.

1 Myconius bezieht sich hier auf seine Mit-
teilung in Nr. 2625,1–3, in der er berich-
tet hatte, dass Schertlin in Basel für einen
Verräter gehalten wurde; eine Stelle, über
deren Bedeutung Bullinger sich offen-
sichtlich nicht im Klaren war; s. Nr.
2625, Anm. 4.

2 Bullingers Brief vom 5. Oktober, in dem
er ankündigte, dass die Öffentlichkeit

bald über einen weiteren Verräter erfah-
ren würde; s. Nr. 2607,7–9.

3 Karl V.
4 Kurfürst Friedrich II. von der Pfalz.
5 Siehe dazu Hasenclever, Kurpfalz 124f. –

Zum hier wohl gemeinten Gebiet s. Nr.
2624, Anm. 17.

6 König Heinrich VIII. von England.
7 Gemeint ist das Gerücht von einer Hil-

feleistung Englands an die Schmalkalde-
ner; vgl. Nr. 2607, Anm. 37.

8 Ambrosius Blarer. – Eine entsprechende
Mitteilung Blarers an Myconius ist nicht
bekannt. Doch hat Blarer über die Ver-
handlungen der Schmalkaldener mit
Frankreich und England z.B. in Nr.
2618,34–36, an Bullinger berichtet.
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Scripsit vir nobilis9 ex castris venisse Hispanos ad mulierem gravidam10 et 10[4]

iam partui proximam. Dumque noluerit obtemperare votis, amputasse illi
primo digitos, deinde mammas, et ita eam extinctam. O deus! Hęc ideo, quia
plura non p[ossum]a.
Vale in domino Iesu. Orabimus dominum, ut tueatur verbum suum. Ba-[5]

sileę, 18. octobris anno 1546. 15

Tuus Os. Myconius.

[Adresse auf der Rückseite:] D. Heinricho Bullingero, in domino venerando
suo.

[2633]

Johannes Comander an Bullinger
Chur, 19. Oktober 1546

Autograph: Zürich StA, E II 365, 54 (Siegelspur)
Druck: Graubünden, Korr. I 100f, Nr. 75

[1] Der schon längst eingetroffene Brief Bullingers [nicht erhalten 1] wurde von jedem Ein-
zelnen gelesen und das ihm beigelegte Dokument dem Briefboten wieder zurückgegeben, wie
dies Bullinger gewünscht hatte. – [2] Johannes Pontisella [der Überbringer des vorliegenden
Schreibens] begibt sich nach Zürich, um seine ehemaligen Lehrer 2 und Schüler 3 zu besuchen.
Sein Anliegen wird er selbst vorbringen. 4 Er hat aber Comander gebeten, mit diesem Brief zu
bezeugen, dass er nicht etwa aus Leichtfertigkeit handelt. Der Klostervogt [Wolfgang Salet 5],

a Textverlust durch Papierausschnitt.

9 Unbekannt.
10 Unbekannt.

1 Eine Antwort auf Comanders Brief vom
20. September (HBBW XVII, Nr. 2593),
in welchem zum einen die von den Bünd-
nern nicht beschickte Tagsatzung der eid-
genössischen protestantischen Orte in
Aarau (29. August) angesprochen war,
zum anderen das Eheproblem eines Man-
nes dargelegt wurde. Bullinger wurde ge-
beten, seine Meinung zum letzteren Fall
zu äußern. Demzufolge ist mit dem unten
erwähnten „jedem Einzelnen“ wohl jeder
einzelne Pfarrer und vielleicht auch der
Betroffene selbst gemeint.

2 Pontisella hatte zwischen Oktober 1537
und August 1541 in Zürich studiert; s.
u.a. HBBW VII, Nr. 1049 und 1057; XI,
Nr. 1561.

3 Von Juli 1543 bis kurz vor Pfingsten (1.
Juli) 1544 war Pontisella Provisor an der
Großmünsterschule in Zürich gewesen,
ehe er dann an der im Sommer oder
Herbst 1539 gegründeten Nikolaischule
in Chur als Lehrer wirkte; s. HBBW XI
303; XIV, Nr. 1902f.

4 Im Januar 1545 hatte Pontisella Bullinger
gebeten, auf die Schulbehörden der
Bündner Druck auszuüben, damit diese
ihm nicht Simon Lemnius als Kollegen
zuweisen würden; jedoch vergebens, da
Letzterer, der bereits zwischen 1539 und
Sommer 1542 als Lehrer an der Nikolai-
schule fungiert hatte, erneut als Lehrer
angestellt wurde, auch wenn er weder auf
die Gunst der zwei Churer Pfarrer Johan-
nes Comander und Johannes Blasius
noch auf Bullingers Sympathie zählen
konnte. Er genoss aber die Unterstützung
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der die Güter der Klöster bewirtschaftet, macht ihm große Schwierigkeiten. Comander freut
sich nicht über Pontisellas Weggang, doch angesichts der unangenehmen Lage Pontisellas
musste er diesem nachgeben. 6 Bullinger möge sich seiner annehmen und sich nicht aufregen,
wenn Comander, der sich einst so sehr für die Anstellung Pontisellas [in Chur] eingesetzt
hatte, nun diesen wieder an Zürich empfiehlt. Dies ist den Umständen zuzuschreiben.
– [3] Es gibt nichts Besonderes zu melden, außer dass Lindau und Konstanz Gesandte auf den
kommenden Gotteshaustag, der am nächsten Sonntag [24. Oktober] stattfindet, abordnen wer-
den. 7 Bullinger möchte etwaige Neuigkeiten melden. – [4] Grüße, auch von Johannes Blasius,
sowie von Comander und Blasius an alle Pfarrkollegen Zürichs.

[2634]

Francisco de Enzinas an Bullinger
Basel, 19. Oktober 1546

Autograph: Zürich StA, E II 366, 50 (Siegelspur)
Druck: Francisci Dryandri, Hispani, epistolae quinquaginta, hg. v.
Eduard Boehmer, in: Zeitschrift für die historische Theologie 40,

1870, 392f, Nr. 6;
Druck und spanische Übersetzung: Enzinas BW 120–124, Nr. 8

[1] Enzinas bedankt sich für Bullingers Brief [nicht erhalten], der ihm von [Oswald] Myconius
überreicht wurde, zumal dieses Schreiben Trost spendete angesichts der schlechten Kriegs-
nachrichten, die Myconius mitteilte. Die Lage ist höchst beunruhigend, und wenn Gott sich der
Seinen nicht erbarmen würde, gingen sie alle zugrunde. Der Herr sucht sie wohl heim, um sie
zu züchtigen und zur Buße zu mahnen. Enzinas kann aber nicht glauben, dass der Herr sie

des einflussreichen Politikers Johannes
Travers, sowie die seines Freundes und
ehemaligen Kollegen an der Churer
Schule, Wolfgang Salet, der unterdessen
Klostervogt von Chur geworden war (s.
unten Anm. 5); und es waren ausgerech-
net die Einkommen der zwei Churer
Klöster St. Luci und St. Nikolai, die zum
größten Teil die Finanzierung der Niko-
laischule ermöglichten; s. HBBW XV,
Nr. 2074; Lothar Mundt, Von Wittenberg
nach Chur: Zu Leben und Werk des Si-
mon Lemnius in den Jahren ab 1539, in:
Daphnis. Zeitschrift für Mittlere Deut-
sche Literatur 17, 1988, 166–181.

5 Der schon im Januar 1542 als solcher be-
zeichnet wird; s. Graubünden, Korr. I
XLVII; Traugott Schieß, Zur Geschichte
der Nikolaischule in Chur während der
Reformationszeit (Sonderabdruck aus
den Mitteilungen der Gesellschaft für

deutsche Erziehungs- und Schulgeschich-
te, hg. v. Karl Kehrbach, Jg. 13, Heft 2,
S. 107–145), Berlin 1903, S. 19 und
Anm. 2.

6 Es wird wohl der Einwirkung Bullingers
zu verdanken sein, dass Pontisella wei-
terhin bis zu seinem Tod 1574 als Lehrer
in Chur tätig blieb.

7 Abgeordnet wurden der Bürgermeister
aus Lindau (Hieronymus Pappus aus
Feldkirch; s. PC IV/1 135, Nr. 101; Aus
der Werkstatt der Amerbach-Edition, hg.
v. Ueli Dill und Beat R. Jenny, Basel
2000, S. 257) und der Seckelmeister bzw.
Rechenherr aus Konstanz (Bastian Bär,
der einer der Geheimen Räte war; s.
Dobras, Ratsregiment Reg.; Rublack,
Konstanz 168, Nr. 16); s. Luzi Heim
(Bürgermeister von Chur) an den Rat von
Zürich, 20. Oktober 1546 (Zürich StA, A
248/1, Nr. 145).
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solchen Gotteslästerern ausliefern wird, zumal deren Missetaten (die nicht einmal die Türken
verüben würden) wirklich nicht ungestraft bleiben dürfen. Die Könige [der Erde] lehnen sich
auf und beratschlagen miteinander gegen den Herrn und seinen Gesalbten [Ps 2, 2]. Derje-
nige aber, der im Himmel wohnt und nicht schläft, spottet ihrer und wird sie mit Zorn anreden
und wie Tontöpfe zerbrechen [Ps 2, 4f. 9; 121 (Vulg. 120), 4]. Diese Verheißungen Gottes
geben Enzinas Mut, und es wird wohl auch stimmen, was schon Julius [Caesar] schrieb,
nämlich dass „derjenige irrt, der im Krieg nur Erfolge erwartet“ [De bello Gallico, 7, 29].
Unterdessen bleibt nichts anderes übrig, als öfters und inbrünstig zu beten. – [2] Falls es
erfreuliche Nachrichten gibt, möchte Bullinger sie mitteilen. – [3] Enzinas wartet noch auf
Bullingers Antwort bezüglich der versprochenen Abhandlung über die [Glaubens]punkte, 1

welche wohl den Erwartungen aller gerecht werden wird. – [4] Grüße an die Freunde, be-
sonders an [Konrad] Pellikan, Theodor [Bibliander] und [Johannes] Fries, denen er derzeit
nicht auch schreiben kann.

[2635]

Ambrosius Blarer an Bullinger
[Konstanz], 20. Oktober 1546

Autograph: Zürich StA, E II 357, 201 (Siegelabdruck)
Teildruck und zusammenfassende Übersetzung: Blarer BW II 524, Nr. 1359

[1] Blarer dankt für Bullingers Schreiben [nicht erhalten]. Weil die Boten sich immer erst so
kurz vor ihrer Abreise anbieten, konnte er nicht früher schreiben. – [2] Bullinger hat recht,
man hätte anders handeln sollen und sollte es auch jetzt. Gott möge alles zum Guten wenden!
– [3] Beiliegend ein Schreiben [Georg] Frölichs, in dem dieser berichtet, dass es strengstens
verboten sei, Nachrichten aus Augsburg brieflich zu übermitteln. – [4] Kaiser [Karl V.] liegt
[bei Sontheim] an der Brenz, das schmalkaldische Heer bei Hermaringen [an der Brenz] beim
[Augustiner]kloster, eine Meile vom kaiserlichen Lager entfernt. Da der Kaiser ein Regiment
und drei Reitergeschwader in Richtung Nördlingen geschickt hat, vermutet man, dass er nach
Württemberg gelangen will. Deshalb ziehen die Truppen Herzog Ulrichs [von Württemberg]
auf Heidenheim, um den schmalkaldischen Truppen zu Hilfe kommen zu können, falls der
Kaiser endlich angreifen würde. Man denkt, dieser wird sich nach Württemberg oder auch die
Donau entlang nach Österreich begeben wollen. – [5] Der Memminger Stadtschreiber [Georg
Maurer] berichtete in einem Schreiben vom 17. Oktober, dass die Ulmer etliche Reiter bei
Langenau erstochen bzw. gefangen genommen haben, dass aber die italienischen Söldner [des
Kaisers] die Ortschaft in Brand gesteckt hätten. – [6] Blarer muss aufhören, fürchtet dennoch,
den Boten verpasst zu haben. – [7] [P.S.:] Der einäugige [Zürcher] Bote [Felix] Schubinger
in Attikon ist ein frecher Kerl. Er hat [die Konstanzer Boten] vor dem Bürgermeister [Sebas-
tian Gaisberg] zu Unrecht kritisiert, denn er will diesen die Schuld für seine Versäumnisse in
die Schuhe schieben, wenn er sich etwa verspätet oder in Töss zecht. Bullinger soll ihm Einhalt
gebieten, damit [die Konstanzer] sich nicht mit ihm überwerfen müssen.

Fue rgeliepter herr und bruoder, ewer schreiben hab ich empfangen. Hab euch[1]

nitt eh schreiben konnen, so ylends1 zoegend sich die botten etwan an.
Es ist, wie ir schreiben:2 Es bedunckt vyl verstendiger3, menschlich ze[2]

reden4, man sollte bysanher vyl anderst gehandelt haben und noch handlen.

1 Siehe dazu Nr. 2608, Anm. 3. 1 kurzfristig.
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Aber es ist allso in fatis. Hoff, es soll alles usß gnediger gottesschickung5

noch uff guot weg gewendt werden. Das best lygt noch am boden.5

Von Augspurg schreibt Lętus6, wie ir hieby7 hapt. Ist zuo Augspurg yetz- [3]

und by leyb und leben verpotten, das nieman zeytung8 hinauß darff schrei-
ben.9

Sonst lygt der kaiser10 yetz by der Prentz11, unser leger zuo Herwartingen1210 [4]

am kloster.13 Sind ain myl wegs von ainander.14 Er hat ain regiment und
dreu gschwader reuter von im uff Nerdlingen15 hinder sich geschickt. Daruß
zuo vermuoten, das er hinder sich uff Wirtemperg ziechen werd.16 So zucht
hertzog Ulrichs17 landschafft18 stracks uff Haidenhaim19 zuo , da sy dann on
alle sorg zuo unserm volck kommen können,20 so21 der kaiser, alls lang be-15

lypt22, moecht mitt im23 gschlagen werden. Man acht, er werd uff Wirtemperg
oder der Thonauw nach hinab in O

e
sterrich ziechen.

2 In einem nicht erhaltenen Brief Bullin-
gers.

3 Es bedunckt vyl verstendiger: Vielen
Sachkundigen scheint es.

4 menschlich ze reden: menschlich gese-
hen.

5 Wohl im Sinne von: Das Beste steht noch
aus.

6 Georg Frölich. – Das Schreiben ist nicht
in Blarer BW erhalten, denn in Frölichs
Brief von Mitte Oktober (aaO, II 528f,
Nr. 1356) ist das Augsburger Nachrich-
tenverbot nicht erwähnt.

7 beiliegend.
8 Nachrichten.
9 Vgl. Nr. 2631,91–95.
10 Karl V.
11 Das kaiserliche Lager befand sich seit

dem 14. Oktober bei Sontheim an der
Brenz (Lkr. Heidenheim, Baden-Würt-
temberg); s. Schüz, Donaufeldzug 70,
Skizze 7.

12 Hermaringen an der Brenz, etwa 3 km
südlich von Giengen an der Brenz; vgl.
Schüz, Donaufeldzug 70, Skizze 7; 74.

13 Gemeint ist das ehemalige Augustinerin-
nenkloster in Hermaringen.

14 Zwischen Hermaringen und Sontheim
liegen etwa 6,5 km. – Laut der in PC
IV/1 439, Nr. 415, abgedruckten Quelle
betrug die Entfernung nur eine halbe
Meile.

15 Nördlingen.
16 Vgl. Nr. 2612,121–126 und Anm. 104. –

Das kaiserliche Heer zog erst am 31. Ok-
tober weiter; s. Schüz, Donaufeldzug 70,
Skizze 7.

17 Herzog Ulrich von Württemberg.
18 Volk; s. Fischer IV 969.
19 Heidenheim an der Brenz (Baden-Würt-

temberg).
20 Die zusätzlichen Truppen unter Herzog

Ulrich sollen sich am 26. Oktober dem
schmalkaldischen Heer angeschlossen
haben; s. Viglius van Zwichem 138. 159f,
Anm. 57, wo von 10’000 bzw. gar
20’000 Württembergern berichtet wird,
während in Venetianische Depeschen II
72 von 5’000 bis 6’000 Soldaten die
Rede ist. Bei Heyd, Ulrich von Württ. III
422 mit Anm. 131 ist von einem Zuzug
des württembergischen Landvolks die
Rede, welches am 1. November in Gien-
gen (wo das Hauptheer der Schmalkal-
dener lag) ankam. Laut Heinrich Tho-
mann, dem Gesandten der Zürcher im
schmalkaldischen Lager, erwartete man
diese Truppen für den 29. Oktober (Zü-
rich StA, A 177, Nr. 110 vom 29. Okto-
ber). Nach einem späteren Bericht des-
selben trafen erst am Abend des 30. Ok-
tober etwa 7’000 Kriegsknechte des
Herzogs im Lager ein (aaO, Nr. 112).

21 wenn.
22 alls lang belypt: wie schon lang ge-

wünscht.
23 mit dem Volk der Schmalkaldener.
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Die Ulmischen haben ettlich reuter uff gestert erstochen und ettlich ge-[5]

fangen zuo Naum oder Langennaum24 gen Ulm gehoe rig, aber die Welschen25

haben das dorff anzundt und verbrendt. Diß ist zuo Memmingen durch den 20

stattschriber26 her geschriben. Datum des brieffs ist gstanden 17. octobris.
Ich kan nitt mer schreiben. Sorgen danecht27, ich versumme mich des[6]

botten28. Datum den 20. octobris 1546.
A. Bl.

Der anoeg29 bott, Schubinger30 genant, so zuo Atticka31 ligt, ist gar ain frecher 25[7]

bosß32, wie ich bericht wird. Hat die unseren hie vorm burgermaister33 übel
versagt34 gehapt, und dasselbig gar mitt der unwarhait; dann es sind gar
vlyssig gsellen mitt irer sach35, die nichts versummend. Aber was der Scho-
binger tuo t selbs und sich etwa sumpt36, das will er dann uff die unseren
legen, so er zuo Toeß37 zechet, etc. Man koende wol anzoegen, wie fleyssig er 30

ist!38 Wellt gern, ir weren daran, das es im undersagt wurde39, damitt er die
unsern unbetruebt liesß. Dann sy sorgend übel, si muessind etwa sonst mitt
ime zuo unf[rid]a werden; das aber besser vermitten40. Darum wellt das best
hierin th[ain].

[Adresse darunter:] Bullingero suo. Tiguri. 35

a Hier und unten Textverlust. Ergänzung anhand der Abschrift Johann Jakob Simlers (Zürich
ZB, Ms S 62, 29). Die Konstruktion „zu unfrieden werden“ ist in Fischer VI/1 145f bezeugt.

24 Gemeint ist Langenau (Alb-Donau-Kreis,
Baden-Württemberg), 17 km nördlich
von Ulm. Die hier angedeutete Begeben-
heit wird genauer geschildert in einem
undatierten, in Ulm verfassten Bericht,
der vom Konstanzer Rat für Zürich abge-
schrieben wurde (Zürich StA, A 177, Nr.
90), sowie in einem späteren Schreiben
von Konstanz an Zürich vom 23. Oktober
1546 (aaO, Nr. 103), wo das Ereignis al-
lerdings auf den 20. (und nicht wie hier
auf den 19.) Oktober datiert wird. Auch
Heinrich Thomann erwähnt die Angele-
genheit in seinem im Lager bei Giengen
an der Brenz verfassten Brief an Zürich
vom 22. Oktober (aaO, Nr. 102).

25 Italiener; s. Nr. 2607, Anm. 16.
26 Georg Maurer.
27 dennoch (auch wenn ich aufhöre zu

schreiben).
28 ich versumme mich des botten: ich ver-

passe den Boten.
29 einäugige (in Nr. 2645,7–9, wird er näm-

lich als „unoculus“ bezeichnet).

30 Felix Schubinger. Dieser Zürcher Bote ist
in den Rechnungsbüchern der „Laufen-
den Boten“ nachgewiesen; s. z.B. Zürich
StA, F III 32, Seckelamtsrechnungen
1546/47, S. 57 der Ausgabenabteilung
für laufende Boten.

31 Attikon, etwa 8 km nordöstlich von Win-
terthur, zwischen derselben Ortschaft und
Frauenfeld, das auf der Strecke nach
Konstanz gelegen ist. Offensichtlich
übernachtete der Bote jeweils dort.

32 Kerl; s. SI IV 1727.
33 Sebastian Gaisberg.
34 verleumdet; s. SI VII 411.
35 Angelegenheit.
36 sich sumpt: sich verspätet; s. SI VII 959f.
37 Töss (Kloster), heute ein südwestlicher

Ortsteil von Winterthur, auf der Strecke
Zürich-Winterthur.

38 Ironisch gemeint.
39 würde.
40 vermieden (würde).
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[2636]

Ambrosius Blarer an Bullinger
[Konstanz], 21. Oktober 1546

Autograph: Zürich StA, E II 357, 205 (Siegelfragment)
Zusammenfassende Übersetzung: Blarer BW II 524f, Nr. 1360

[1] Blarer hat am Vortag [mit Brief Nr. 2635] geschrieben, weiß aber nicht, ob die Post
abgegangen ist. Erst heute hat er erfahren, dass sein Bruder [Thomas] vom Konstanzer Rat an
den Tag [zu Zürich] entsandt wird. Dieser kann Genaueres über den Krieg mitteilen. Bullinger
möge seinerseits über den Tag Bericht erstatten, damit Blarer auch [Georg] Frölich davon
informieren kann. – [2] Grüße. Man bitte Gott beharrlich um Beistand und um Sieg!

S. Scripsi ad te heri1 per postam, quamquam non satis scio, an abierit illa. [1]

Nihil autem istuc refert, quandoquidem germanus meus frater2 (quod heri
nesciebam) hodie ad vos a nostro senatu ablegatus3 proficiscitur; qui quavis
epistola fidelior coram tibi exponet, quicquid hic de belli successu habemus.
Commendarem illum tibi, nisi supervacaneum existimarem amicissimum5

amicissimo. Quicquid istic dicta dies4 pepererit, summatim ad me perscri-
bes5, ut vicissim ego Lęto6 nostro significare istuc possim.
Bene vale, mi charissime et optime Bullingere. Saluta tuam domum cum [2]

omnibus fratribus et amicis in domino. Adeamus autem constanter suplici-
bus votis gratię thronum, ut auxilium impetremus eius7, qui fortior est quam10

mundi princeps8, quem etiam iamdudum potenti sua manu enervavit sua
nobis victoria benigne donata9.
Iterum vale. 21. octobris 1546.

Tuus Ambr. Bl.

[Adresse auf der Rückseite:] Praestantissimo viro d. Heinricho Bullingero,15

amico et fratri suo incomparabili.

1 Mit Brief Nr. 2635.
2 Thomas Blarer.
3 Auf Anfrage des Schmalkaldischen Bun-

des (EA IV/1d 702 zu c) wurde Thomas
Blarer an den Tag zu Zürich entsandt, um
die protestantischen Orte der Eidgenos-
senschaft um Unterstützung zu ersuchen.

4 Zu diesem Treffen vom 19. bis 26. Ok-
tober s. Nr. 2606, Anm. 60.

5 Bullinger benachrichtigte offensichtlich
Blarer davon; vgl. Nr. 2684,39f. Ob da-

bei Bullingers Schreiben Nr. 2652 vom 1.
November gemeint ist, muss offen blei-
ben. Mit diesem erfuhr Blarer, welche
Beschlüsse die Behörden von Zürich
nach dem Treffen gefasst und der Bevöl-
kerung mitgeteilt hatten.

6 Georg Frölich. – Ein solcher Brief an
Frölich findet sich nicht in Blarer BW.

7 Vgl. Hebr 4, 16.
8 Vgl. Joh 12, 31.
9 Vgl 1Kor 15, 57.
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[2637]

Heinrich Thomann an Bullinger
Im Feldlager bei Giengen1, 21. Oktober 1546

Autograph: Zürich StA, E II 340, 163 (Siegelspur)
Ungedruckt

[1] Es freut Thomann sehr, dass die Zürcher Obrigkeit mit seiner Arbeit zufrieden ist. Sein
Wunsch ist es, Gott und seinen Vorgesetzten weiterhin dienlich und angenehm zu sein! Sollte er
etwas falsch machen, möge Bullinger ihn [vor den Ratsherren] verteidigen, den Fehler seiner
Unkenntnis zuschreiben und ihn dann benachrichtigen und ermahnen. Seinerseits wird er
keine Mühe scheuen. Er ist sich wohl bewusst, dass der Zürcher Rat einen erfahreneren
Gesandten [bei den Schmalkaldenern] hätte ernennen können. – [2] Seitdem die [Schmalkal-
dener] Nördlingen verlassen haben, ist [Hartmann] von Hallwyl noch nie ins Lager gekom-
men. Er soll in Göppingen sein. Sobald Thomann ihn sieht, wird er ihm Bullingers Brief [nicht
erhalten] überreichen. – [3] Bullinger erfährt bestimmt über die Zürcher Ratsherren die
Neuigkeiten, die Thomann diesen übermittelt. Wenn nicht, wird Letzterer sich die Mühe ma-
chen, auch Bullinger zu benachrichtigen. – [4] [Sebastian] Schertlin dankt für die guten
Wünsche. Er würde Bullinger gerne kennenlernen. – [5] Gott möge alles zum Besten lenken.

Erwirdiger, wolgelerter, sonders gunstiger lieber herr, üch syen min unver-[1]

drossen, willig dienst jeder zyt bevor. Das mine gnedigen herren ab miner
kleinfugen2 arbeyt, daran ich warlich allen flys fürwend, ein guot benügen
hand3, fröüwt mich nit wenig. Der allmechtig verlych mir wyter gnad, jeder
zyt nach synem gotlichen willen, ouch benuegen unnd gfallen ir, miner her- 5

ren, zu handlen und zu leben. Und bidten hieruff mit gantzem flys, wo ir
vernemen und horten, das ich der sach inn kleynem ald4 grossem nit tet, wie
ich aber thun solt, mich zu verantwuorten5, das man das minem unverstannd
zuomesse (welches, unnd gwüß, sunst nüt annders die ursach wer)a, unnd
dann mich desselben zu verstendigen und zu erinnern. Soll, ob gott will, 10

kein flys, mu und arbeyt gspart werden, wiewol ich hertzlich mocht lyden,
das mine herren jemands verstendiger alher6 verordnet hetten. Solichs, unnd
ouch üwer trüw embieten, mich zu fürdern, ich, jeder zyt zu verdienen,
willig bin.
Der von Hallwyl7 ist, sid das das leger von Nörlingen verrukt,8 nie daryn 15[2]

komen, sunder soll er jetz zu Göpingen9 ligen. Sobald ich inn aber ersich10,
soll üwer brieff11 im geben werden.

a Klammern ergänzt.

1 Giengen an der Brenz (Lkr. Heidenheim,
Baden-Württemberg).

2 geringfügigen, unbedeutenden.
3 benügen hand: Gefallen haben.
4 oder.
5 verteidigen; s. SI XVI 1698.
6 hierher.

7 Hartmann von Hallwyl.
8 Das schmalkaldische Heerlager hatte sich

kurz nach dem 11. Oktober von Nördlin-
gen in Richtung Südwesten fortbewegt;
vgl. dazu Nr. 2621, Anm. 9.

9 Göppingen, etwa 50 km westlich von
Hermaringen, wo sich damals das
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163v. Diewyl ich kein zwyvel han, dann das üch alle nüwe zytungen12, so [3]

ich minen herren zuschik, geoffnet13 werden, underlaß ich, die üch zu schry-
ben.14 Sonst, wo ich bericht, das üch dieselben verhalten wurden, solt das20

schryben der zytungen an üch mich zu keiner zyt beduren.
Houptman Schertlin, dem ich vil gutz von uch gsagt,15 antwurt zusampt16 [4]

flyssigem danken, das er gar vil eeren und gutz von üch verneme. Unnd er
welt gern, das er mit üch rechte kundtschafft17 machen kondt.
Der allmechtig füre unnd leyte den hanndel nach synen eeren. Datum inn25 [5]

feldleger by Giengen, dornstag den 21. octobris anno 46.
Ewer alzit

williger
Heynrich Domman.

[Adresse auf f. 159v.:] Dem erwirdigen, wolgelerten meyster Heinrich Bul-30

linger, predicant zum Grossen Münster Zurich, minem sonders gunstigen,
lieben herren.18

[2638]

Johannes Travers an Bullinger
Zuoz, 22. Oktober 1546

Autograph: Zürich StA, E II 365, 58f (Siegelspur)
Druck: Graubünden, Korr. I 101f, Nr. 76

[1] Da Travers ein Bote 1 zur Verfügung steht, möchte er diesen nicht ohne einen Brief gehen
lassen, auch wenn er dem durch seine Freunde gut informierten Bullinger nichts Sicheres über
die Ereignisse zu berichten weiß, die sich in der Region Ingolstadt zwischen den Lagern des
Kaisers [Karl V.] und der Fürsten [Johann Friedrich von Sachsen und Philipp von Hessen]
abspielen. Bullinger möchte vielmehr mitteilen, was er in Erfahrung gebracht hat, damit dies
auch den anderen Brüdern, die Bullinger schätzen, übermittelt werden kann. – [2] Die Eid-

schmalkaldische Lager befand. – Her-
maringen liegt in der Nähe von Giengen
an der Brenz.

10 erblicke.
11 Ein nicht erhaltener Brief Bullingers, der

vielleicht in Nr. 2626,4–6, bezeugt ist
und von Thomann erst am Abend des 28.
Oktober an Hallwyl übermittelt werden
konnte (Zürich StA, A 177, Nr. 109).
Hallwyl beantwortete den Brief schon am
Tag darauf (Nr. 2648).

12 Nachrichten.
13 eröffnet, mitgeteilt.
14 Am gleichen Tag (21. Oktober) übermit-

telte nämlich Thomann die Neuigkeiten
an den Zürcher Rat (Zürich StA, A 177,
Nr. 101).

15 Zu verstehen: dem ich Eure guten Wün-
sche mitgeteilt habe.

16 zusammen mit.
17 Bekanntschaft.
18 Eine Antwort Bullingers auf diesen Brief

ist bezeugt. Thomann erhielt sie am 10.
November im Lager; s. Thomann an den
Zürcher Rat, 10. November 1546 (Zürich
StA, A 177, Nr. 131).

1 Zu dessen Identität s. unten Anm. 2.
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genossen sollen zerstritten sein, weil die einen zum hessischen Landgrafen, die anderen zum
Kaiser halten. Dies wirft die Frage auf, ob denn im Laufe des Krieges die Freundschaft
zwischen den Helvetiern in die Brüche gehen wird. Was meint Bullinger dazu? – [3] Der
gegenwärtige Bote ist Travers’ Schwiegersohn. 2 Er begleitet zwei Neffen [...] 3 brüderlicher-
seits 4, die zu ihrer Ausbildung nach Zürich kommen. Sie sind aus gutem katholischen Hause.
Bullinger möge dem Schwiegersohn helfen, einen anständigen Kostgeber zu finden. Diesem
wird bezahlt werden, was er verlangt. – [4] Travers’ Sohn, Johannes [d.J.], studiert nun
zusammen mit anderen Kommilitonen 5 in Freiburg im Breisgau bei [Heinrich] Glarean. Tra-
vers [d.Ä.] erhofft sich davon gute Fortschritte für ihn. – [5] In Italien ist alles friedlich. Im
Mailändischen war die Ernte gut, so dass die Lebensmittel nicht mehr knapp sind. In den
Bünden herrscht Ruhe. – [6] Sollte Travers sich Bullinger behilflich erweisen können, würde
er dies sehr gerne tun. – [7] Gruß.

2 In Frage kommen Friedrich von Salis
(1512–1570), Peter Schucan und Johann
Martin Rascher, wie dies aus Johannes
Travers’ Testament aus dem Jahre 1563
hervorgeht, das in Petrus Dominicus Ro-
sius a Porta, Historia reformationis ec-
clesiarum Raeticarum, Tomus I/2, Chur
1771, S. 414–417, veröffentlicht ist. –
Sehr wahrscheinlich ist hier Schucan ge-
meint; s. unten Anm. 3.

3 Da im Schuljahr 1551/52 ein Jakob Schu-
can sich in die Basler Matrikel eintragen
ließ und kein anderer aus den zuvor er-
wähnten Geschlechtern, ist vermutlich
der hier erwähnte Schwiegersohn mit Pe-
ter Schucan zu identifizieren (so auch
Bonorand), während Jakob Schucan wohl
einer der zwei Neffen Peter Schucans ge-
wesen sein wird; s. M-Basel I 71, Nr. 11;
Conradin Bonorand, Bündner Studieren-
de an höhern Schulen der Schweiz und
des Auslandes im Zeitalter der Reforma-
tion und Gegenreformation, in: Jahres-
bericht der Historisch-Antiquarischen
Gesellschaft von Graubünden 79, 1949,
102.

4 Damit ist wohl ein nicht ermittelter Bru-
der des oben erwähnten Schwiegersohns
gemeint und nicht ein Bruder des Johan-
nes Travers.

5 Es handelt sich um einen Friedrich von
Salis, einen „Mathias Ilanta“ (richtig:

Planta) und einen Johann Georg Travers,
alle drei aus Chur, die sich zusammen
mit Johannes Travers d.J. am 12. Juli
1546 in die Freiburger Matrikel eintragen
ließen. Am 20. Juli hatte sich auch Anton
von Salis aus Bergell zu ihnen gesellt; s.
M-Freiburg I/1 353f, Nr. 43–47. 59; Bo-
norand, aaO, S. 140. – Bei Friedrich von
Salis wird es sich wohl um einen Sohn
des oben in Anm. 2 genannten Friedrich
von Salis handeln, welcher 1529 eben-
falls bei Glarean studiert hatte (s. M-
Freiburg I/1 274, Nr. 43; Emil Franz Jo-
sef Müller, Briefe Glareans an Aegidius
Tschudi (1533–1561), in: ZSKG XXVII,
1933, 219) und später Korrespondent
Bullingers wurde (s. Jan-Andrea Bern-
hard, Freundschaft und Kirchenpolitik.
Zwei Buchgeschenke Bullingers an
Friedrich von Salis-Samedan, in: Zwa
XLII, 2015, 109–133). Friedrich von Sa-
lis d.J. wird vermutlich den in der Kan-
tonsbibliothek Chur (Hs. B 1820) aufbe-
wahrten und von Antoine-Elisée Cher-
buliez (im Aufsatz: Beiträge zur Ge-
schichte der Musikpflege in Graubünden
bis zum Beginn des 19. Jhs, in: Schwei-
zerisches Jahrbuch für Musikwissen-
schaft 5, 1931, 60) erwähnten Brief Gla-
reans vom 4. März 1547 an seinen Vater
übermittelt haben.

165



[2639]

Georg Frölich an Bullinger
[Augsburg], 23. Oktober 1546

Autograph: Zürich StA, E II 345, 328 (Siegel)
Ungedruckt

[1] Frölich hat Bullingers Brief vom 11. Oktober [nicht erhalten] am 22. empfangen, jedoch
nicht durch den angekündigten Marx Wydler und dessen Begleiter [...], sondern durch Clau-
dius [Pius] Peutinger. Frölich weiß nicht, warum die Zürcher sich nicht zeigten. Er hätte sie
freundlich aufgenommen, auch wenn er ihnen in dieser Winterzeit [zu keiner Anstellung als
Söldner] hätte verhelfen können. – [2] Er hat sehr viel zu tun. Daher braucht Bullinger sich
nicht so sehr für die späten und hastigen Antworten zu bedanken. – [3] Gott hilft den [Schmal-
kaldenern] in diesem ihnen aufgezwungenen Krieg recht gut. So konnten die Feinde die Deut-
schen nicht um ihre Freiheit bringen. Obwohl sie kaum aus Bayern (wo sie den Krieg ange-
zettelt hatten) hinausgekommen sind und sie sich auf keine offene Schlacht einließen, erlitten
sie während der Scharmützel dreimal mehr Verluste als die [Schmalkaldener]. Ihr Vorhaben,
an den Rhein zu ziehen, scheiterte ebenfalls. Jetzt liegen beide Heere unweit von Brenz nahe
aneinander, eine Tagesreise von Augsburg entfernt. Täglich reizen die [Schmalkaldener] Kai-
ser [Karl V.] zum Angriff. Dieser will aber nicht schlagen, hält sich weiterhin verschanzt und
hat vor, die [Schmalkaldener] finanziell zu erschöpfen. Das Geld wird ihm jedoch auch ir-
gendwann ausgehen, zumal die Erträge der Inseln Peru u.a. sinken. Frölich ist also zuversicht-
lich. Spätestens beim Abzug eines der Heere wird es zu Verlusten kommen. – [4] Der fran-
zösische König [Franz I.] sowie der englische [Heinrich VIII.] machen den [Schmalkaldenern]
vielversprechende Angebote, denen man jedoch keinen Glauben schenken darf. Immerhin wird
dadurch der Feind eingeschüchtert... – [5] Es heißt ferner, dass die [protestantischen] Eid-
genossen gegen das Pfaffentum zu Felde ziehen werden. Und obwohl es noch nicht dazu
gekommen ist, flößt dies dem Feind ebenfalls Angst ein. – [6] Am 16. Oktober wurden viele
namhafte Spanier getötet und ein Italiener namens Hannibal Guerini gefangen genommen.
Dieser liefert nun gute Auskünfte, vermutlich weil er ohnehin freiwillig übergelaufen wäre. Er
berichtet, dass der Kaiser die [Schmalkaldener] durch Aufschieben des Gefechts besiegen
wolle; dass er zu keiner Schlacht bereit sei; dass Papst [Paul III.] ihm kein Geld mehr geben
wolle, und dass der Kaiser sein Unternehmen sehr bereue. Er soll auch vorhaben, in [Süd-
deutschland] zu überwintern. – [7] Vor einigen Tagen hieß es zunächst, der Kaiser habe alle
Einwohner Donauwörths umbringen lassen. Bald erfuhr man aber, dass dies falsch war, da die
Stadt nicht gewaltsam, sondern durch den Verrat der Bürgermeister [Paul Mair und Johann
Bucher] eingenommen wurde und demzufolge die Bevölkerung verschont blieb. – [8] Aus
taktischen Gründen haben die [Schmalkaldener] die Städtchen Dillingen, Lauingen und Höch-
städt weder besetzt noch verteidigt. All diese ergaben sich freiwillig und werden ebenso leicht
wieder zu erobern sein, wie sie aufgegeben wurden. Sie sind von keiner strategischen Bedeu-
tung. – [9] Die Augsburger und ihr Kriegsvolk sind guten Mutes. Auch hat Frölich sich in
diesem gefährlichen Krieg nichts vorzuwerfen. – [10] Gut, dass Bullinger über den [„Under-
scheid des Altten und nüwen gloubens“] schreibt. Das Werk soll jedoch nicht Frölich, sondern
einer geeigneteren Persönlichkeit gewidmet werden. Durch die bereits erwiesene Freundschaft
hat Bullinger sich nämlich Frölich so sehr verbunden, dass dieser ihm nie Genüge tun könnte!
– [11] Unterdessen arbeitet der Sohn [Hans] von Hans Vogler [d.Ä.] bei Frölich. Der Junge
kann schön und elegant schreiben und ist auch im Lateinischen gar nicht schlecht. Frölich
wird ihn fördern. – [12] Grüße an die Bürgermeister [Hans Rudolf Lavater und Johannes
Haab], an Stadtschreiber [Hans Escher vom Luchs], an [Rudolf] Gwalther, [Theodor] Bi-
bliander, [Konrad] Pellikan, [Konrad] Gessner, Vogler [d.Ä.] und an alle, die Frölich wohl-
gesinnt sind. Bullingers Familie möge es wohl ergehen. – [13] Dieses Schreiben darf anderen
mitgeteilt werden.
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S. Si mihi iucundum fuit ullo tempore quidquam, iucunda est digitis charta[1]

notata tuis, quas1 11. octobris ad me dedisti,2 22. eiusdem accepi, non autem
per Marcum Widlerum3 neque suos, quos nominas, comites4, sed per doc-
torem Claudium Peuttingerum5. Qui autem fiat, ut boni illi Tigurini me non
convenerint, ignoro. Si me appellassent, illis fuissem humanus, si eos iuvare 5

non potuissem, quemadmodum instans hiems profecto plurimum obstitis-
set.6

De mea scriptione nihil est quod gratias agas, nam tardius et negligentius[2]

ad te scribo, quam ius amicitię postulat, ac nisi me occupationes turbulen-
tissimorum temporum excusarent, nihil diffugii reliquum foret. Tu autem 10

pro innata dexteritate et amore in me tuo omnia quantumvis curva7 mea
ęquo animo ferre soles.
Der almechtig guetig gott, der nit unrecht thun kan, schaffet es auch mit[3]

unnserm genotdrangten8 kriege unnd gegenwöhre noch wol. Haben wir bis-
here nit mehr ußgericht, so ist doch den gotlosen fynnden ir vorhabend, 15

ußtilgen der teutschen nation fryhait, geprochen. Sie sind zwar uber 5 meil
wegs uß dem Beyrlannd, darinn sie diese verretterische empoe rung angetriff-
let9, noch nit komen, synnd von ainem flecken unnd vortail10 inn den ann-
dern zogen, kain kriegstuckh nie frey gepraucht, viel weniger haben sie sich
zu ainiger11 schlacht ye begeben, aber wol scharmutzelt unnd inn denselben 20

allzeit drifachen schaden genumen, da12 wir nit ainfachen, got sei lobe,
erlitten. So ist auch offennbar, das sich der fynnd gern abgeschwaifft, aint-
weder durch Francken oder Schwaben an den Rein gethon heta,13 welchs ime

a Über der Zeile nachgetragen.

1 Wohl in Bezug auf „litterae“ und nicht
wie erwartet auf „charta“.

2 Nicht erhalten.
3 Marx Wydler (gest. vor dem 13. Juli

1580), von Rapperswil, Zürcher Bürger
von 1527 bis zur Aufgabe des Bürger-
rechts 1557, dann in Aarau. Dort bat er
1572 erfolglos um den Stadtschreiber-
dienst; s. HBLS VII 604; Walther Merz,
Wappenbuch der Stadt Aarau. Enthaltend
die Siegel und Wappen der bis 1798 in
Aarau verbürgerten Geschlechter, Aarau
1917, S. 307. – Er ist nicht zu verwech-
seln mit seinem gleichnamigen, 1572 ge-
borenen Sohn, der Pfarrer im Aargau
wurde (s. Merz, aaO, Stammtafel) sowie
mit dem 1545 in Zürich geborenen, 1613
gestorbenen Pfarrer Marcus Wydler (s.
Pf-Zürich 641; Le livre du recteur de
l’Académie de Genève (1559–1878), pu-
blié par Suzanne Stelling-Michaud, Bd.
6, Genf 1980, S. 267).

4 Unbekannt.

5 Claudius Pius Peutinger, der damals ver-
suchte, seine Söhne in Zürich unterzu-
bringen; s. Nr. 2612, Anm. 26.

6 Diese Zürcher versuchten, sich als Söld-
ner anzubieten und wurden in Ulm ins
Heer aufgenommen; vgl. Nr. 2631,96f;
Nr. 2641,9–17.

7 omnia curva: alles Verkehrte; vgl. Persi-
us, Satiren, 3, 52.

8 notgedrungenen; s. Fischer IV 2064f.
9 angezettelt (haben); s. SI XIV 398.
10 vorteilhafte Stellung.
11 irgendeiner.
12 während.
13 Vgl. auch Nr. 2624,13–16, sowie das

Schreiben des Basler Rats und Bürger-
meisters Theodor Brand an Zürich vom
19. Oktober 1546 (Zürich StA, A 177,
Nr. 95), demzufolge Kaiser Karl V. in
Richtung Rhein und von dort in die nie-
derländischen Erblande zu ziehen ver-
suchte.
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aber allmal gewöhrt14 worden. Yetzt liegen abermals bede höhre15 bei
Brenntz16 (ist 6 myl17 wegs von hynnen, ain tagraiß)b gar nahend beisamen.25

Geben die unnsern täglichs mit schiessen unnd raitzung zu roß und fueß
ursach zum schlahen. Er18 ligt aber vergraben als ain dax. Will nit herfuere
unnd ist entlichs willens19, unns am geldt zu erseigern20 unnd ze matten21.
Das22 wurdt ime aber auch ze schaffen machen. Dann die insuln Peru, etc.,
sind nit mehr melckhikhue23. Ich bin der trösstlichen hoffnung unnd zuver-30

sicht zu gott, die sach soll unnsernhalb bald zu gutem ennde gelanngen.
Dann ye ain tail dem anndern uß dem felde weichen müß, da wurdt es im
abzuge kegel geben24.
Der Franzoß25 unnd Engleß26 erbietten sich treffenlich ding27. Sunt autem [4]

res gentium, in quibus nihil fidimus. Doch waiß es der feindt unnd bringt35

ime groß entsitzen28.
Man sagt hie, die Aidtgnossen werden ußziehen unnd das pfaffenthumb [5]

angriffen. Das erschreckht den gegentail auch, ob es gleich noch nichts ist.
328v. Auff den 16. tag dits monats haben die unnsern ettlich viel namhaff- [6]

ter Spanier erlegt unnd ainen Walhen29, Hannibal Guerini30 genannt, leben-40

dig gefangen. Der gibt guten bericht von des feindts vorhaben. Opinor enim
illum sua sponte ad nos defecisse. Zaigt neben annderm an, der kaiser werde
nit schlahen, sonnder unß außharren31 wollen. Er sei auch mit volkh zu ainer
schlacht gegen unns nit gefasst. Item der babst32 wölle nit mehr geldt geben.

b Klammern ergänzt.

14 verwehrt; s. Fischer VI/1 695.
15 bede höhre: beide Heere.
16 Vgl. Nr. 2635,10f. – Mit „Brenntz“ ist

hier wohl die Ortschaft Brenz gemeint,
heute Ortsteil von Sontheim an der
Brenz, etwa 58 km nordwestlich von
Augsburg.

17 Eine deutsche Meile entspricht ca. 8 Ki-
lometern oder zwei Wegstunden.

18 Kaiser Karl V.
19 entlichs willens: fest entschlossen.
20 erschöpfen; vgl. Fischer II 843.
21 ze matten: matt zu machen; s. Fischer IV

1527.
22 Das Geld.
23 Milchkühe.
24 kegel geben: Menschenleben kosten; s.

Fischer IV 304.
25 König Franz I.
26 König Heinrich VIII.
27 erbietten sich treffenlich ding: erklären

sich zu angemessenen Handlungen be-
reit.

28 Fürchten; s. Fischer II 740f.
29 Welschen, d.h. Italiener.

30 Zur Gefangennahme von Hannibal Gue-
rini während der Scharmützel vom
16./17. Oktober (zu dem Scharmützel s.
bereits Nr. 2631, Anm. 74) und zu Gue-
rinis Äußerungen über den Kaiser und
dessen Pläne s. Thomanns Bericht vom
18. Oktober 1546 (Zürich StA, A 177,
Nr. 94 – wo Guerini als „Quirinus“ be-
zeichnet wird); PC IV/1 441f, Anm. 1f
(wo Guerini „Guaritius“ und „Guarinus“
genannt ist); Egelhaaf Nr. 21. Siehe auch
die Erwähnung Guerinis bei Voigt, Ge-
schichtschr. 128f, in Zusammenhang mit
der Flugschrift Warhafftige zeitungen aus
dem Feldlager bey Gengen vom funffze-
henden bis in den zwentzigsten tag Oc-
tobris, [Magdeburg, Michael Lotter],
1546 (VD16 W 640; weitere Ausgaben:
VD16 W 641f), in welcher die Aussagen
Guerinis auf f. B1r.-B2v. ausführlich dar-
gestellt sind.

31 uns außharren: uns durch ausdauerndes
Warten überwinden; s. SI II 1515.

32 Paul III. – Vgl. dazu schon Nr. 2626,
Anm. 49.
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Item es hab den keyser fasst33 gerewen, das er dieses spiel angefangen. Item 45

der kaiser werde wollen inn diesen lannden34 wynntern, etc.
Es hatt vor ettlichen tagen verlautt, wie der kaiser alles volkh, jung unnd[7]

alt, zu Thunawörde erschlahen lassen, etc. Dem ist gar nit allso, dann es ist
mit kainem gewaldt, sonnder mit verretterei der burgermaistere35 eingnu-
men; darumb yedermans verschonet worden. 50

So ist Dillingen, Laugingen unnd Hochstet36 uß guten ursachen nit besetzt[8]

noch beschirmbt worden, darumb es sich alles gutwillig ergeben. Unnd sind
stettlin, die eben so ringlich37 wider zu erobern, als sie verlassen worden.
Nimbt unnd gibt der hauptsach nichts.
Wir synnd hie inn dieser stat unnd auch unnser kriegsfolkh beim hauffen38 55[9]

alle (dem herrn sei lobe) uffrecht unnd getrösst. Unnd sagt mir mein hertz,
ob39 ich schon ain sunnder40 bin, nichts hochbeschwerdlichs inn diesem
allergefarlichsten, beschwerdlichen krieg.
Te differentiam inter veterem et novam fidem describere41 libenter et avi-[10]

de audio. Digniorem autem, cui id operis dedices, quam me tibi selecturus 60

es. Nam pręter hoc, quod nimium me diligas, alioqui tam tibi astrinxisti, ut
iure optimo me perpetuo captivum teneas, cum nullis neque officiis neque
gratitudine tibi respondere unquam possim. Dominus igitur rerum omnium42

tibi respondeat.
Filius43 Ioannis Vogleri44, viri sane spectabilis, iam interdiu apud me agit; 65[11]

cui informationem diligenter administro meam videoque iuvenem non in-
habilem ad usum scribendi. Novit Latine mediocriter scribere. Pingit quoque
characteres elegantissimos. Propterea mihi magnam spem provectionis faus-
tę facit. Ego si quid illi prodesse potuero, nihil morabor.
Vale et ex me salutem dicito dominis consulibus45, archigrammateo46, 70[12]

Gvalthero, Bibliandro, Pellicano, Gesnero, Voglero atque singulis Lęto be-
nevolentibus. Tua domus precipue sit incolumis et salva.

33 sehr.
34 inn diesen lannden: Gemeint ist Süd-

deutschland. – Vgl. Nr. 2612, Anm. 38;
Nr. 2632,5.

35 der Donauwörther Bürgermeister Paul
Mair und Johann Bucher sowie des Stadt-
schreibers Jörg Tedtenrieder, die dem
Kaiser die Schlüssel der Stadt herausge-
geben hatten; s. Cölestin Königsdorfer,
Geschichte des Klosters zum Heil.
Kreutz in Donauwörth, Bd. 2: Vom Jahre
1518 bis 1648, Donauwörth 1825, S.
127f, sowie schon Nr. 2619,2–4 und
Anm. 2.

36 Dillingen, Lauingen und Höchstädt gerie-
ten am 12. bzw. 13. Oktober unter kai-
serliche Kontrolle; s. Nr. 2621, Anm. 7.

37 leicht.
38 Im schmalkaldischen Hauptheer.
39 auch wenn.
40 eine Privatperson (im Gegensatz zu ei-

nem Kriegsführer).
41 Die schon von Enzinas erwähnte Schrift

„Underscheid des Altten und nüwen
gloubens“; s. Nr. 2608, Anm. 3.

42 Vgl. Dtn 30, 9.
43 Hans Vogler d.J. – Er war auf Wunsch

seines Vaters in Johannes Hallers Obhut
gekommen; s. Nr. 2631,110–113.

44 Hans Vogler d.Ä.
45 Hans Rudolf Lavater und Johannes Haab.
46 Hans Escher vom Luchs.
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Communicabis hęc scripta, cuicunque volueris. 23. octobris 1546. [13]

Tuus Georgius Laetus, etc.

[Adresse auf f. 331v.:] Incomparabili viro domino Henricho Bullingero,75

ecclesiastę Tigurino vigilantissimo, amico ut fratri germano.47

[2640]

Johannes Haller an Bullinger
Augsburg, 23. Oktober [1546]1

Autograph: Zürich StA, E II 370a, 525 (Siegel)
Ungedruckt

[1] Haller schrieb am 18. Oktober [Nr. 2631] und gab [Georg] Frölich den Brief, weil dieser
berichtete, dass ein öffentlicher Bote [...] nach Konstanz aufbrechen würde. Doch gestern lag
der Brief immer noch bei Frölich! Dieser wird ihn nun mit seinem Schreiben [Nr. 2639]
abschicken. – [2] Am 14. Oktober fielen bei Gefechten zwischen Reiterkohorten etwa 1’000
Kaiserliche. Am 16. kam es zu Kampfhandlungen, bei denen beide Seiten viele Opfer hinneh-
men mussten. – [3] Am gleichen Tag [richtig: am 14. oder 15.] raubten Spanier ein Dorf
[Elchingen] aus, das an ein Kloster [die Reichsabtei Elchingen] angrenzt. Sie zerrten die
Frauen in das Kloster und vergewaltigten sie. Die Bevölkerung schloss sich zusammen, griff
die Feinde im Kloster an und tötete etliche davon. Einige flüchteten auf den Kirchturm, der mit
ihnen in Brand gesteckt wurde. – [4] Am 18. Oktober beschlagnahmten Reiter aus Augsburg
acht Wagen mit fünf Fuhren Proviant, die für das Lager des Kaisers [Karl V.] bestimmt waren.
Die Fuhrleute wurden freigestellt, die Pferde verkauft und die Nahrung unter den Armen und
Soldaten in Augsburg verteilt. – [5] Dieser Tage hat sich Herzog [Ulrich] von Württemberg
mit angeblich 15’000 Fußsoldaten und 1’800 Kavalleristen dem [schmalkaldischen] Heer
angeschlossen. – [6] Auch sollen derzeit viele der von [König Franz I. von] Frankreich
entsandten Reiter den [Schmalkaldenern] durch Straßburg zuziehen. – [7] Am 20. Oktober
machte erneut eine Reitertruppe aus Augsburg einen Aufklärungszug bis nach Rain [am Lech],
wo 200 kaiserliche Kavalleristen stationiert sind. Sie trafen plündernde Kavalleristen an und
stachen 30 davon nieder. 13 Pferde wurden nach Augsburg geführt, aber keine Gefangenen,
weil diese nach dem Kriegsrecht und zu Schertlins Ärger nicht getötet werden dürfen und nach
ihrer Entlassung gefährliche Verräter werden. – [8] Am 21. Oktober wurden zwei Wagen mit
Proviant beschlagnahmt. Gestern brachten Bauern vier gefangene Spanier in die Stadt.
– [9] Der Sohn [...] eines Augsburger Zunftmeisters [...], der gestern nach Augsburg kam,
wurde festgenommen, weil er der Spionage verdächtigt wird. Er lebte längere Zeit in Italien,
verkehrte oft am Hofe des Kaisers und befand sich auch bis gestern im kaiserlichen Lager.
Einige meinen, er solle am neu aufgerichteten Galgen erhängt werden. – [10] Am 21. Oktober
wurden starke Kanonenschläge auf den [umliegenden] Höhen vernommen. Haller konnte noch
nichts darüber erfahren. Da der Kaiser zwischen Augsburg und dem [schmalkaldischen] Heer
liegt, ist nämlich ein Umweg von zehn Meilen erforderlich, um zu Letzterem zu gelangen.

47 Vorliegender Brief wurde von Frölich zu-
sammen mit Hallers Briefen vom 18. (Nr.
2631) und 23. Oktober (Nr. 2640) Hie-
ronymus Gunz zur Beförderung nach Zü-

rich anvertraut; vgl. Nr. 2640,1–4; Nr.
2653,33f.

1 Das Jahr ergibt sich aus dem Briefinhalt.
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Deshalb braucht es mindestens drei Tage, bis Nachrichten aus dem Lager eintreffen.
– [11] [Sebastian] Lepusculus wird in Augsburg wirken. Weil aber der ansonsten gelehrte und
fromme [Hieronymus] Gunz kein Talent für den Unterricht [gemeint ist die Predigt] besitzt,
wird dieser nach Basel zurückgeschickt, allerdings mit einem guten Zeugnis. – [12] Täglich
erwartet man die Rückkehr der Zürcher Pfarrer [Lorenz Meyer, Thoman Ruman und Rudolf
Schwyzer]. Bullinger soll sie zu einem besseren Benehmen anhalten, denn sie stehen nicht
Bauern vor, sondern einer solch vornehmen Bevölkerung, wie sie anderswo in Deutschland
kaum zu finden ist! Sie sollen sich auch untereinander nicht streiten, um keinen Anstoß zu
erregen. Auf das bäurische Zechen in den Wirtshäusern sollten sie ebenfalls verzichten, denn
sie werden von den Augsburgern mehr an ihrem Lebenswandel als an ihrer Lehre gemessen.
Haller schreibt dies in ihrem Interesse, besonders aber, weil ihm der Ruf der Zürcher Kirche
am Herzen liegt. – [13] Etwaige noch heute eintreffende Nachrichten würde Haller [diesem
Brief] hinzufügen, ehe [Lepusculus und Gunz nach Basel] aufbrechen. Grüße.

S. Scripsi 18. huius mensis ad te,2 quae tunc habebam nova. Dixerat enim[1]

mihi d. Laetus3 publicum quendam tabellarium4 profecturum Constantiam.
Tradidi ergo d. Laeto literas, quas tamen heri5 adhuc apud ipsum reperi. Eas
ipse nunc simul cum suis6 mittet. Quae nunc sunt nova, se tibi scripturum
pollicitus est. 5

14.a octobris conflixerunt aliquot equitum cohortes.7 Ex caesareanis non[2]

minus 1’000 desyderati. 16. deinde octobris iterum factum est certamen,8

non tamen universalis conflictus, sed tale, ut ex utraque parte plurimi sint
desiderati.
Eodem die Hispani aliquot venerunt in pagum quendam, monasterio (cui- 10[3]

us nomen non memini)9 contiguum, in quo non modo diripuere omnia, sed

a 14 aus 10 korrigiert.

2 Mit Brief Nr. 2631.
3 Georg Frölich.
4 Unbekannt.
5 Also am 22. Oktober.
6 Mit seinem Brief vom 23. Oktober (Nr.

2639).
7 Vgl. die Berichte aus dem Feldlager zu

Giengen an der Brenz, die Heinrich Tho-
mann den Zürchern am 14. Oktober
abends (Zürich StA, A 177, Nr. 85) und
am 15. Oktober (ebd., Nr. 87) übermit-
telte: Bei den Gefechten flohen die Kai-
serlichen, von denen „vil tusent“ er-
schlagen wurden. Siehe ferner Rommel
III 149f; Schüz, Donaufeldzug 70–72.

8 Zu den Scharmützeln vom 16. und 17.
Oktober s. Thomanns Bericht vom 18.
Oktober 1546 (Zürich StA, A 177, Nr.
94): Während die Schmalkaldener am 16.
Oktober unterlagen, trieben sie am Fol-
getag die Kaiserlichen aus einem Wald.
Es kam dabei zu Gefechten, bei denen
beide Seiten etwa 500 Tote hinnehmen
mussten. Siehe ferner Rommel III 150f;

Schüz, Donaufeldzug 75. – Bullinger
machte sich damals anhand der Briefe,
die sowohl er als auch der Rat von Zürich
erhielten, Notizen zum Verlauf des Krie-
ges. Diese sind in Zürich ZB, Ms A 43, f.
523–530, erhalten und decken die Zeit
vom 19. September bis etwa 25. Oktober
1546 ab.

9 Das Benediktinerkloster in Elchingen
(Lkr. Neu-Ulm, Bayern), etwa 10 km
nordöstlich von Ulm. In einem am 16.
Oktober in Ulm verfassten Brief an Kon-
stanz – ein Brief, der wiederum von Kon-
stanz für Zürich abgeschrieben wurde
(Zürich StA, A 177, Nr. 90) – erfährt
man ergänzend zu dem hier Berichteten,
dass am frühen Morgen des 16. Oktober
etwa 100 Reiter und 100 Hakenschützen
aus Ulm der Bevölkerung von Elchingen
zu Hilfe kamen und im Kloster etwa „35
Welsche“ töteten, auch den Kirchturm
anzündeten, in dem einige Kaiserliche
Zuflucht gesucht hatten. Siehe ferner Vi-
glius van Zwichem 137, mit S. 155, Anm.
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et mulieres ac virgines, vi in monasterium abripientes eas, oppresserunt.
Rustici conglobati ipsos in monasterio aggressi trucidarunt non paucos. Re-
liqui in turrim evaserunt. Cum vero ipsos inde elicere non possent, turri
incensa ipsos fumo necarunt.15

18. octobris nostri equites egressi et hinc inde vagantes 8 plaustra cum 5 [4]

carris commeatum vehentibus in castra caesaris10 interceperunt et Augustam
adduxerunt.11 Aurigae dimissi sunt, equi divenditi, panes inter pauperes et
milites distributi.
His etiam diebus se nostris copiis iunxit dux Wirtenbergensis12 cum20 [5]

15’000 peditum et 1’800 equitum, sicut ferunt.
Est etiam constans fama magnum numerum equitum a Gallo13 missorum [6]

hisce diebus per Argentoratum ad nos transisseb.
20. octobris iterum nostri equites egressi pervenerunt ad oppidum usque [7]

Rein14, ubi 200 sunt equites caesareani, ex quibus aliquot invenerunt diri-25

pientes rusticos. Horum circiter 30 ab ipsis confossi, capti nulli, sed 13
tantum equi vacui adducti. Indignatur enim Schertlius, si huiusmodi nebu-
lones captivos afferant, quos non liceat iure militari necare fiantque dimissi
proditores pessimi.15

21. octobris habend si aber zwen profantwaegen erwüscht16. Heri, id est 22.30 [8]

octobris, habend die puren17 4 Spanger heimbracht gfangen.
Est etiam quidam apud nos tribunus18, qui filium19 habet multo tempore [9]

versatum in Italia, quic et frequenter etiam aulam caesaris secutus estd hac-
tenusque in ipsius fuit castris. Is heri Augustam venit proditionis procul
dubio nomine; quem nostri comprehensum in vincula coniecere. Arbitrantur35

quidam eum novo patibulo in foro erecto20 affigendum.

b transisse aus duci korrigiert. – c Über der Zeile nachgetragen. – d Über der Zeile nachge-
tragen.

40. – Zu den damals im Kloster entstan-
denen Schäden s. Die Männer- und Frau-
enklöster der Benediktiner in Bayern,
Bd. I, bearbeitet von Michael Kaufmann,
usw., Sankt Ottilien 2014 – Germania Be-
nedictina II/1, S. 556f.

10 Karl V.
11 Vgl. dazu Schertlin, Leben 57; Paulus,

Schertlin 74f, wo allerdings kein genaues
Datum angeführt wird, zumal Schertlin
fast täglich mit einigen Hakenschützen
das Donauries und bayerisches Gebiet
am Lechrain durchstreifte (s. auch unten
Z. 24–29). Dadurch wurde dem Kaiser
die Proviantzufuhr abgeschnitten; s. den
Brief Herzog Wilhelms von Bayern an
Karl V., 29. Oktober 1546 (Regest in:
Druffel, BA 24, Nr. 60).

12 Herzog Ulrich von Württemberg. – Zum

Anschluss der Heere kam es aber erst
nach dem 26. Oktober; s. Nr. 2635, Anm.
20.

13 König Franz I. von Frankreich.
14 Rain am Lech.
15 Laut Von Stetten, Augsburg 401, und

Paulus, Schertlin 75 soll Schertlin deut-
sche und spanische Gefangene gegen Lö-
segeld getauscht haben, während er die
Italiener umbringen ließ.

16 zwen profantwaegen erwüscht: zwei Pro-
viantwagen erwischt; vgl. Viglius van
Zwichem 138.

17 Bauern.
18 Zunftmeister; s. Kirsch 2877. – Unbe-

kannt.
19 Unbekannt.
20 Siehe Nr. 2631,91–95; Nr. 2635,7–9.
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21. octobris hatt man unmentschlich hören schiessen duß21 uff den ber-[10]

gen, das man meint, es söll aber22 etwas gschehen sin. Ich hab aber noch nüt
vernommen, dann, diewyl der keiser zwüschend uns und unserem huffen23

ligt, muoß man wol 10 myl24 umbriten25. Deßhalb man amm 3. tag kum kan 40

bottschafft haben uß dem laeger.26 So neiswas27 kumpt, wil ichs üch wüssen
lassen.
Lepusculus28 apud nos manebit. Guntius29, quamvis doctissimus et valde[11]

pius vir, tamen docendi non habet ullam gratiam; ideo a nobis remittitur30,
honestissimis tamen excusatus apud suos rationibus. 45

Fratrum Tigurinorum31 nunc in dies expectabimus adventum.32 Tu ipsos[12]

instrue, quaeso, ut alios induant mores,33 nec putent se rusticis amplius
praeesse, sed tali populo, qualem in Germania vix invenire liceret. Item, ut
ipsi sint concordes, ne tragoediam aliquam inter se moventes caeteris sint
offendiculo. Hospitia34 item et commessationes35 illas agrestes vitent. Non 50

tam enim dee doctrina quam de vita acerrime iudicare possunt nostri. Haec,
quia ipsos amo, scribo vellemque non tam ipsis quam ecclesiae universę
nominique Tigurino consultum.
Vale. Augustae, 23. octobris summo mane.
Si quid adhuc hodie novi audivero,36 priusquam illi37 discedant, adiun- 55[13]

gam. Saluta fratres.
Tuus Ioan. Hallerus.

[Adresse auf der Rückseite:] Praestantissimo viro d. Heinrycho Bullingero,
fidelissimo Tigurinae ecclesiae pastori, domino et patri suo venerando.38

e Über der Zeile nachgetragen.

21 draußen.
22 erneut.
23 Das Hauptheer der Schmalkaldener.
24 Eine deutsche Meile entspricht ca. 8 Ki-

lometern oder zwei Wegstunden.
25 reitend einen Umweg machen; s. SI VI

1684.
26 Vgl. dazu Hallers Äußerung in Nr.

2631,89, derzufolge die Augsburger am
18. Oktober schon drei Tage keine Nach-
richt aus dem Feldlager hatten.

27 irgendetwas.
28 Sebastian Lepusculus; s. Nr. 2612, Anm.

150.
29 Hieronymus Gunz; s. Nr. 2612, Anm.

151.
30 Nämlich nach Basel.
31 Die Zürcher Pfarrer Lorenz Meyer (Agri-

cola), (Hans) Thoman Ruman und Rudolf
Schwyzer d.Ä.; s. zuletzt Nr. 2619,1f und
Anm. 25.

32 Zum Datum ihrer Rückkehr nach Augs-
burg s. Nr. 2615, Anm. 3.

33 Siehe dazu und zum Folgenden schon
Hallers Bemerkungen in Nr. 2612,161–
179. 187–189.

34 Gasthöfe; s. Kirsch 1375.
35 Schmausereien, nächtliches Zechen; vgl.

Kirsch 604 s.v. comissatio.
36 In Bezug auf oben Z. 39–42.
37 Damit sind die oben erwähnten Lepus-

culus und Gunz gemeint; vgl. Nr. 2612,
Anm. 150 und Anm. 151.

38 Aus oben Z. 55f und aus Nr. 2643,1f,
lässt sich schließen, dass vorliegender
Brief Lepusculus und Gunz anvertraut
wurde. Doch reiste allein Gunz durch Zü-
rich. Ihm wurden auch Hallers Brief Nr.
2631 vom 18. Oktober und Frölichs Brief
Nr. 2639 vom 23. Oktober mitgegeben; s.
Nr. 2653,33f.
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[2641]

Claudius Pius Peutinger an Bullinger
Augsburg, 24. Oktober 1546

Original von unbekannter Hand mit Eingriffen, Unter- und Nachschrift von
Peutingers Hand: Zürich StA, E II 356a, 991–993 (Siegelspur)

Ungedruckt

[1] Peutinger empfing zwei Briefe [nicht erhalten]. Auf den ersten antwortete er nicht, in der
Hoffnung auf einen ruhigeren Moment. Er ließ sich aber durch [Johannes] Kielmann bei
Bullinger und [Konrad] Pellikan entschuldigen. Unterdessen traf der zweite Brief vom 11.
Oktober ein, aus dem hervorgeht, dass die Seinen [...] in Zürich angekommen sind. Es ist ein
Freundschaftsbeweis, dass Bullinger ihm [für deren Zukunft] Hoffnung macht. Mögen sie
nützliche Diener des Herrn werden! – [2] Schade, dass Bullingers [zweiter] Brief nicht eintraf,
als Peutinger noch in Kempten war. Dort hätte er nämlich den Wunsch von Bullingers Be-
kannten [Marx Wydler und seinen Gefährten] erfüllen, ja diesen beweisen können, wieviel ihm
eine von Bullinger verfasste Empfehlung bedeutet. Unterdessen wurden die Truppen aus dem
[Allgäu] abberufen, und Peutinger ist nach [Augsburg] zurückgekehrt. Er empfahl daher
brieflich die Zürcher an Freunde in Ulm und hofft, dass jene nun in den Kriegsdienst einge-
zogen wurden. – [3] Einige eidgenössische Söldner mussten entlassen werden. Sie versahen
ihr Amt nicht ordnungsgemäß, entweder aus Unerfahrenheit oder bösem Willen oder sogar
infolge eines fehlerhaften Verhaltens. Die übrigen Söldner haben und hätten weiterhin bereit-
willig gedient. Doch die Fürsten [Landgraf Philipp von Hessen und Kurfürst Johann Friedrich
von Sachsen] änderten ihre Pläne. Das [schmalkaldische] Heer ist nämlich zusammenge-
schrumpft, und die Fürsten wollen dieses weder verstärken noch ihm die [Soldaten aus Füs-
sen] einverleiben. – [4] Peutinger dankt wie David dem Herrn dafür, dass er ohne Blutver-
gießen davonkam. Er ist am liebsten daheim. Doch ist in diesem Krieg jeder Fromme bereit, zu
den Waffen zu greifen! – [5] Täglich gibt es kleine Gefechte. Bei einem größeren Scharmützel
am 16. Oktober fielen auf beiden Seiten an die 2’000 Mann. Die [Schmalkaldener] behielten
jedoch den Vorteil, auch wenn dies den Kaiserlichen egal ist. Bei ihnen gilt es nämlich mehr,
dem Feind zu schaden und nicht so sehr, einen Ort zu behaupten. Leider werden die zahlen-
mäßig geschwächten [Schmalkaldener] nicht nur von denen, die ebenso stark von diesem
Krieg betroffen sind wie sie, sondern auch von etlichen Verbündeten im Stich gelassen. Hinzu
kommen die immensen Kosten. Doch ist Gott der Herr der Heere! Er bricht den Übermut der
Gottlosen! Kaiser [Karl V.] musste noch nie gegen einen Feind mit einem solch großen
Aufwand und in einer solch wichtigen Angelegenheit kämpfen. Er wird dabei vom blutdürs-
tigen Klerus und dessen Komplizen unterstützt. Diese tragen ihm alles zu, währenddem sie den
[Schmalkaldenern] alles verheimlichen. Trotz allem konnte der mächtige Feind auf etwa 16
Meilen in Schranken gehalten werden. Er ließ sich allerdings nicht auf eine Schlacht ein, und
die [Schmalkaldener] verloren das unterhalb von Ulm gelegene Donauufer, weil es ihnen
wichtiger erschien, dem Kaiser den Zug über Württemberg zu verwehren, zumal man seiner
leichter am Donauufer als in [den Niederlanden] habhaft werden kann. – [6] Bullinger und
den Seinen sei für die den Knaben so freundlich erwiesene Fürsorge gedankt! Diese berich-
teten darüber. Peutinger weiß ferner, dass die Zürcher von den Knaben weder ein schlechtes
Benehmen dulden noch ihnen das Nötige abschlagen würden. Mehr über die [Ausbildung der
Knaben] später. – [7] Bitte um Gebet. – [8] [P.S.:] Peutinger hat Bullingers Brief [nicht
erhalten] an die [eidgenössischen] Söldner nach Ulm weitergeleitet.

Prioribus literis tuis,1 clarissime vir, non respondi, quod maius ocium ex- [1]

pectabam, quo animo aliquantulum vacuo tecuma per literas colloqui pos-
sem. Scribsi tamen Kielmanno2 meo, uti me tibi et d. Pellicano excusaret.
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Interim supervenerunt alterę literae tuę Tiguri 11. octobris scriptę3, ex qui-
bus intellexi meos4 iam in conspectum vestrum devenisse; humanitatisque 5

tuę est, qui me ampla spe esse iubes. Dominus dignetur eos gratia sua, ut
aliquando vasa electa insignes sint5 in ministerio, et in illorum operibus
virtus et potentia domini6 magnificetur!
Caeterum, mi d. Bullingere, quam vellem literas tuas7 mihi Campoduni8[2]

redditas esse! Poteram enim illic tuis9 gratificari. Nunc cum pro commuta- 10

tione rerum bellicarum miles10, qui in praesidiis superioris fuerat provincię11,
revocatus pridem sit, et domum redierim12, doleo mihi occasionem ereptam,
qua tui cognovissent, quantum apud me tua commendatio valuisset. Feci
tamen, quod possum. bUlmam, ubib illi iam militant, illico scribsi et enixe
amicos oravi, ut in meam gratiam illos quam commendatissimos habeant. 15

Spero me ista pręce aliquid effecturum. Sin minus, rogo, ne culpam mihi
asscribere velis.

a Von Peutinger aus locum korrigiert. – b-b Diese Angabe wurde von Peutinger in eine vom
Schreiber gelassene Lücke eingetragen.

1 Nicht erhalten.
2 Johannes Kielmann, Erzieher in der Fa-

milie Peutinger; s. HBBW XVII, Nr.
2578 (und bes. 441, Anm. 2). Er war mit
Peutingers Söhnen nach Zürich gezogen;
vgl. unten Z. 4f und Z. 52–55.

3 Nicht erhalten. – Mit diesem Brief wur-
den auch Marx Wydler und seine Gefähr-
ten an Peutinger empfohlen; vgl. Nr.
2639,1–4.

4 Gemeint sind mindestens zwei Söhne
Peutingers (vgl. nämlich unten Z. 52–55)
und deren Präzeptor Kielmann.

5 Vgl. Röm 9, 21f; 2Tim 2, 20f.
6 Vgl. Eph 1, 19.
7 Bullingers Brief vom 11. Oktober; s.

oben Anm. 3.
8 Kempten (Allgäu), Bayern. – Peutinger

war dort Mitglied einer Kommission der
schwäbischen Reichsstädte gewesen, die
laut einer Instruktion vom 19. September
1546 prüfen sollte, ob die Rückeroberung
der Klause Ehrenberg möglich wäre, und
die zur Beschaffung weiterer Geldmittel
die Beschatzung der Klöster weiter aus-
dehnen sollte. Die Kommission bat ange-
sichts der Unerfüllbarkeit dieser Aufgabe
mit einem Schreiben vom 28. September
an Kurfürst Johann Friedrich von Sach-

sen und Landgraf Philipp von Hessen um
Verstärkung der Truppen oder um Abbe-
rufung. Letztere wurde gewährt, und
Peutinger kehrte am 14. Oktober nach
Augsburg zurück; s. Friedrich Roth, Zur
Lebensgeschichte des Augsburger Stadt-
advokaten Dr. Claudius Pius Peutinger,
1509–1552, in: ARG XXV, 1928, 127.
249–254 (Beilage VIII).

9 Gemeint sind Marx Wydler und seine
Gefährten; vgl. Nr. 2639,2–7.

10 Kollektiver Singular, gebräuchlich bei
Menschengruppen, insbesondere im Sol-
datenwesen. Aus unten Z. 21 geht deut-
lich hervor, dass Peutinger sich hier nicht
selbst meint.

11 superioris ... provincię: (hier) des All-
gäus, wo sich auch Füssen befand. – In
seinem für die Augsburger Behörden ver-
fassten Bericht vom 28. September riet
Peutinger, in Füssen nur noch „ein obrist
mit ettlichen fenlin“ zu lassen und die
anderen Truppen dem „großen hauffen“
zuzuschicken, wo sie dienlicher wären
(Roth, aaO, S. 254). Am 14. Oktober tra-
fen acht eidgenössische Fähnlein, die zu-
vor in Füssen stationiert waren, in Ulm
ein; s. Nr. 2631, Anm. 76.

12 Am 14. Oktober; s. oben Anm. 8.
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Vestratium aliqui13, an rei militaris imperitia aut malitia, seu, quod ego [3]

existimo, errore fecerunt (nec non ignoro certe minus, quam illos decebat,
officio functi)c per collegas, honeste tamen, 992 exauctorati sunt. Reliquo-20

rum prompta manus et voluntas14 fuit, nec ego isto milite aleam belli subire
dubitassem,15 si nostris principibus16 ea, quę fueratd, mens perstitissete. Sed
nostrę copię ad res gerendas erant exiguę.17 Illas augere nostri tamf detrec-
tarunt quam suas isto milite18 augeri nolueruntg.
Ego nusquam quam domi sum libentius, et, quod fecit David,19 gratias25 [4]

ago domino, cuius beneficio manus incruentas domum retuli. Nescio, quo
iniquo meo fato ad turbas has propellor. Est tamen pręsens bellum eiusmodi,
quo nullus pius dubitet arma sumere.20

c Klammern ergänzt. – d fuerat von Peutinger in eine vom Schreiber gelassene Lücke einge-
tragen. – e Das zweite ti von Peutinger über der Zeile nachgetragen. – f Von Peutinger aus tum
korrigiert. – g In der Vorlage voluerunt.

13 Anspielung auf die problematischen eid-
genössischen Hauptleute Hans Blum,
Ottmar Fridbolt, Christian Vogel und
Konrad Glintz, die ihres Amtes enthoben
wurden; s. zuletzt Nr. 2626,11–14 mit
Anm. 14.

14 Vgl. Vers 37f des Kreuzzugsliedes „Crux
ego rapta queror“: „et currat ad arma
prompta manus, plangatque moras alata
voluntas“; s. Goswin Spreckelmeyer, Das
Kreuzzugslied des lateinischen Mittelal-
ters, München 1974 – Münstersche Mit-
telalter-Schriften 21, S. 140.

15 Vgl. aber unten Anm. 18.
16 Landgraf Philipp von Hessen und Kur-

fürst Johann Friedrich von Sachsen, die
damals in Betracht zogen, die Kriegsof-
fensive einzustellen, und zwar nicht nur
wegen des Winters, sondern auch aus fi-
nanziellen Gründen (s. ebenfalls unten
Anm. 26), zumal die Aussichten auf ei-
nen baldigen Erfolg gering erschienen;
vgl. das Schreiben des Landgrafen an die
Kriegsräte in Ulm, 3. November 1546
(Rommel III 163–169, Nr. 40).

17 In dem oben in Anm. 16 erwähnten Brief
des Landgrafen schreibt dieser: „Inn
gleichnus [d.h. im Vergleich zum Beginn
der Offensive] habenn wir auch wol acht
thausend knecht weniger, die zum theil
uf den schormutzeln erschossen, ersto-
chen, gefangen unnd sonstet gestorben;
item die noch zum theil krank ligenn
unnd auch gegen dieser winter zeit hin-

weg gelaufen sein ... Dartzu habenn die
vheind itzo wol dreimal sovil reisigen als
wir, unnd gegenn den abgangenen Lan-
desknechten schicket man unns unge-
brauchte baurenn“.

18 Gemeint ist der früher in Füssen statio-
nierte Soldat (s. oben Anm. 10), der, statt
in das schmalkaldische Heer eingebun-
den zu werden, in den Dienst der damals
hart bedrängten Stadt Ulm aufgenommen
wurde. – Die Inkompetenz dieser eidge-
nössischen Söldner wird wohl auch eine
Rolle in diesem Entscheid gespielt haben.
In seinem oben in Anm. 11 erwähnten
Bericht stellte Peutinger nämlich fest,
dass „das Schweizer folk [gemeint sind
die Söldner, die damals noch in Füssen
lagen] – ausserhalben der zwen fenlin,
die zuo Werd gelegen und hernach herauf-
gesandt worden [wahrscheinlich die zwei
in HBBW XVII 427,38–42, bezeugten
Appenzeller Fähnlein] – alles nichts
taugt, übel bewert, in dhainer [d.h. kei-
ner] gehorsam noch kriegswarnung ligen,
auch sich zuo nichten gebrauchen lassen
wollen“, was im Widerspruch zu der
oben in Z. 20–22 wohl aus Höflichkeit
geäußerten Aussage steht. Vgl. ferner den
letzten Satz des oben in Anm. 17 zitierten
Brieftextes.

19 Vgl. 1Sam 25, 33.
20 Ob Peutinger dies auch wirklich dachte,

ist fraglich.
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De rebus nostris scriberem, si quid certi haberem. Levibus proelis indies[5]

concertatur. Unum fuit insigne 16. octobris factum.21 Ad virorum duo millia 30

utrinque ceciderunt, par fere damnum, at nostri superiores fuere; quod cae-
sarianis leve est. Illi22 enim iacturam hostium23, non retentum locum in
gloria ponunt. Exiguus sumus numerus, qui istam molem orbis et antichris-
tianorum conspirationem contra dominum24 sustinemus. Neque non solum
non condescendunt, quorum periculum aeque atque nostrum agitur,25 sed ex 35

confoederatish multi nos destituunt; immensis istis sumptibus nos exhauri-
mur.26 Est tamen dominus deus exercituum,27 fortis redemptor noster,28 qui
hactenus insolentiami et rictum, qua orbem terrarum deglubere conabuntur,29

istorum impiorum repressitj. Neque omnibus bellis imperator30 hostem ha-
buit, contra quem habuerit 993 aequae31 numerosum militemk instructiores- 40

que copias adque res gerendas occasiones maiores. Passim enim iste san-
guinarius clerus ac factionis eius complices nobis intermixti ad imperatorem
cuncta adferunt;32 nobis omnia praecludunt – in quibus conservandis nescio
quare etiamnum ista mansuetudine utamur! Certe domini beneficio intra
spacium 16 miliarium33 retentus formidabilis hostis, cui potestatem pugnan- 45

h con von Peutingers Hand über gestrichenem in bei einem falschen infoederatis. – i Von
Peutinger aus insolentium korrigiert. – j Von Peutinger aus repraessit korrigiert. – k Von Peu-
tinger aus militum korrigiert.

21 Siehe dazu Nr. 2639,39–46; Nr.
2640,7–9.

22 Die Kaiserlichen.
23 Gemeint sind die Schmalkaldener.
24 Vgl. Ps 2, 2; Apg 4, 26.
25 Eine Kritik, die einigen protestantischen

Territorien und wohl auch den Vier
Stadtkantonen der Eidgenossenschaft
galt.

26 Mit „confoederatis“ sind nicht nur Her-
zog Moritz von Sachsen, Kurfürst Joa-
chim II. von Brandenburg und dessen
Bruder Markgraf Johann von Branden-
burg-Küstrin (vielleicht auch Kurfürst
Friedrich II. von der Pfalz) gemeint. In
einem Brief vom 19. Oktober 1546 an
Herzog Ulrich von Württemberg schrieb
der Landgraf nämlich Folgendes: „Denn
großen mangel, den wir bei diesem han-
del finden, das ist gelt. Die Sechsischen
Sehe [= See] und Hans-Stedt [= Hanse-
städte] haben bißher zu ir ersten sechs
Doppelmonat noch nicht erlegt. Der
Hertzog Ernst zu Luneburg [Ernst der
Bekenner von Braunschweig-Lüneburg;
s. HBBW XVI 151 und Anm. 55] ist ge-
storben und sein Rethe wollen mit diesen
sachen nit mehr zu schaffen haben. Die

Hertzoge zu Pommern erlegen nichts ...“
(Rommel III 161). Eine am 10. November
erstellte Liste der sich damals nicht be-
hilflich erweisenden protestantischen Ob-
rigkeiten findet sich in Walter Möllen-
berg, Die Verhandlungen im schmalkal-
dischen Lager vor Giengen und Landgraf
Philipps Rechenschaftsbericht, in: Fest-
schrift zum Gedächtnis Philipps des
Großmütigen Landgrafen von Hessen,
hg. v. Verein für Hessische Geschichte
und Landeskunde, Kassel 1904, S. 58.

27 dominus exercituum: Siehe Nr. 2606,
Anm. 34.

28 Vgl. Jes 49, 26; 60, 16.
29 Vgl. Ps 22 (Vulg. 21), 14. 22.
30 Karl V.
31 = aeque (Adverb).
32 Vgl. dazu eine Bemerkung Blarers in Nr.

2626,38f.
33 Diese 16 Meilen (etwa 130 km) entspre-

chen der zurückgelegten Distanz zwi-
schen Ingolstadt und Giengen an der
Brenz (via Donauwörth und Nördlingen)
während den militärischen Auseinander-
setzungen der vorherigen Wochen. Auf
dieser Strecke lagen sich die beiden Hee-
re meist nahe gegenüber.
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dil perpetuo fecimus, ille detrectavitm semper, neque unquam aequo loco
fecit.34 Danubii ripam, quae infra Ulmam est, amisimus,35 quod eam oram
tutari et transitum in Wirtenbergensem ducatum prohibere,36 simul utrumque
praestare, non potuimus, istum37 autem illo loco38 facilius quam intra vis-
cera39 habeamus, neque contra tantum hostem omnia praecavere potuimus,50

nec mirum est nos premi onere, sub quo ante nos magna regna conciderunt.
Quod ad pueros meos40 adtinet, opera vestra mihi est gratissima; et scri- [6]

bunt mei de tuis et tuorum officiis multa. Pro his ego gratiam refferam et
alias de puerorum rebus plura scribam. Interim puto illos peccare aut illis
quidquam ex necessariis deesse vos non patiemini.55

Orate deum pro gloria sua et ecclesię salute. Bene vale. Ex Augusta, 24. [7]

octobris anno, etc., 46.
T[uus] Cl. P. Peutinger.

nLiteras tuas41 ad milites Ulmam misi.n [8]

[Adresse auf der Rückseite:] Clarissimo viro domino Henrico Bullingero,60

theologo celeberrimo, amico suo observando. Tigurio.

l Von Peutinger aus pugniendi korrigiert. – m Von Peutinger aus detractavit korrigiert. –
n-n Von Peutinger unter seiner Unterschrift nachgetragen. – o Darunter von Bullingers Hand:
Claudius Peutingerus, d[octor].

34 Gemeint ist: Neque ille [caesar] unquam
aequo loco potestatem fecit. – Zu ver-
stehen: Er hat nie eine ähnliche Gelegen-
heit dargeboten.

35 Anspielung auf die Eroberung der donau-
abwärts von Ulm gelegenen Städtchen
Gundelfingen a.d. Donau, Lauingen, Dil-
lingen, Höchstädt und Donauwörth durch
den Kaiser; s. dazu Nr. 2621, Anm. 7.

36 Vgl. schon Nr. 2612,121–126; Nr.
2624,8–18; Nr. 2625,25f; Nr. 2635,11–
13.

37 hostem (caesarem).

38 Nämlich am Donauufer, wo der Kaiser
sich damals noch befand.

39 intra viscera: Hier metaphorisch für die
Niederlande, wo der Kaiser zu Hause war
und wohin er laut der Meinung einiger
gelangt wäre, wenn ihm der Durchzug
durch Württemberg nicht verweigert
worden wäre.

40 Siehe oben Z. 4f.
41 Wohl ein erneuter (vgl. nämlich HBBW

XVII 370 und Anm. 6) Brief Bullingers
an die eidgenössischen Söldner.
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[2642]

Bullinger an Matthias Erb
Zürich, 25. Oktober 1546

Autograph: Basel UB, Ms Ki. Ar. 25c, Nr. 70 (früher 68), f. 90 (Siegelspur)
Ungedruckt

[1] Auf Erbs drei Briefe [nicht erhalten und Nr. 2623] gab es nichts zu antworten. Heute
schreibt Bullinger dennoch, um deren Empfang zu bestätigen. – [2] Der Überbringer [...] der
ersten Briefe speiste bei [Rudolf] Gwalther und reiste dann nach Baden. Bullinger traf ihn
nicht, sonst hätte er sich seiner angenommen. Der jugendliche Überbringer [Johannes Jud]
des letzten Briefes [Nr. 2623] erhält ein Stipendium der Zürcher Kirche und zeigt gute Leis-
tungen. – [3] Aus Zürich, einem nach wie vor sicheren Ort, gibt es kaum etwas zu berichten.
Aber der Krieg in Deutschland macht Bullinger sehr zu schaffen. Das Anliegen des jetzt
abgehaltenen Tages [der Vier protestanischen Orte] zu Zürich war es, dem [Schmalkaldischen
Bund] und dem Kaiser [Karl V.] zu antworten. Da die Tagung noch nicht zu Ende ist, kann
Bullinger nichts Genaueres melden. Man steht aber auf der Seite der Evangelischen. Ob
jedoch die [Vier Orte] in den Krieg eintreten werden, da es Winter geworden ist, bleibt offen.
Der Herr möge allen gute Entscheidungen geben! – [4] Die [fremden Truppen] haben im
[Nördlinger] Ries viele Schäden durch Brandstiftungen angerichtet. Jetzt trifft das auch die
Gegend von Ulm, nachdem die Kaiserlichen Donauwörth, Höchstädt, Dillingen, Lauingen,
Gundelfingen und andere Orte eingenommen haben. Die [Schmalkaldener] liegen alle beim
Hauptheer. Rotten des Kaisers plündern das Land, und die Ulmer Bevölkerung hat aus Angst
vor einer Belagerung ihre eigenen [Liegenschaften] vor der Stadt im Wert von 100’000 Gulden
niedergebrannt. – [5] Der Herr erlöse uns von dem Bösen!

S. D. Ternas1 a te, Matthia venerande et plurimum dilecte frater, accepi, ad[1]

quas nihildum respondi. Et quamvis nihil in iis sit, ad quod responderi
oporteat, attamen, ut intelligeres me illas accepisse, has scribo.
Qui2 posteriores attulit, pransus apud Gvaltherum, mox Badenam conces-[2]

sit. Ego hominem non vidi. Alioqui nihil illi propter tuam commendationem 5

negassem, quod modo meae potuissent praestare vires satis exiguae. Puer,
qui ultimas tuas attulit,3 alioqui mihi commendatissimus est. Alitur stipendio
nostrae ecclesiae et specimina praebet ingenii satis felicis.
De nostris rebus non est, quod dicam. Versamur et vivimus ut hactenus ita[3]

tute satis. Excruciat me iam bellum illud Germanicum. Celebrata sunt his 10

diebus hic comitia4 de responsionibus dandis imperio5 et caesari6 ad postu-

1 Die beiden ersten Briefe sind nicht erhal-
ten. Der dritte Brief ist Erbs Brief Nr.
2623 vom 14. Oktober 1546.

2 Unbekannt.
3 Johannes Jud; s. Nr. 2623, Anm. 1.
4 Das Treffen der Vier protestantischen

Orte in Zürich vom 19. bis 26. Oktober
1546; s. Nr. 2606, Anm. 60.

5 Gemeint sind damit die schmalkaldischen

Verbündeten. – Sie hatten sich am 26.
September an die Vier Orte gewandt (s.
Nr. 2605, Anm. 11), und der Bund hatte
außerdem Thomas Blarer für kurze Zeit
zur Tagung nach Zürich entsandt (s. Nr.
2636, Anm. 3; Nr. 2644, Anm. 18).

6 Karl V. – Er schrieb am 1. August an die
Eidgenossen (s. dazu HBBW XVII 337,
Anm. 13) und am 27. August speziell an
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lata illorum.7 Et quia, dum haec scriberem, nihildum conclusum erat, nihil
certi significare possum. Favent nostri piis evangelium profitentibus, an
vero bellum suscepturi sint modo, dum hyemis impetus infestat et omnes
copias e campo sub tecta adigit, ignoro.8 Dominus concedat omnibus nobis15

recta iudicia. Quantum ego ex nostris intelligo, nunquam deserent causam
veritatis.
Imm Rieß sind von Walchen9 groß ungehoe rt schaden vergangen10. Die [4]

armen lüt sind jaemerlich verbrent. Also wirt das land jetzt umb Ulmm
jaemerlicher geprent und verwuest von keyserischen,11 welche yngenommen20

habend Donawerd, Hoechstett, Dillingen, Lougingen, Gundelfingen12 und an-
dere plaetz mee. Die unsern ligend unzerteylt amm gwallthuffen13 zuo schar-
mutzen. Deß keysers streyffende rott14 faart darzwüschen herumb und thuot
dem armen land unsaglichen schaden. Die von Ulm, alls sy sich der
belaegerung besorgt, habend sy selbs vor iren statt in 100’000 gl. wert ver-25

brent,15 etc.
Dominus liberet nos a malo.16 Hunc supplicemus! Vale. Tiguri, 25. oc- [5]

tobris 1546.
Bullingerus.

[Adresse auf der Rückseite:] Praestantissimo viro d. Matthiae Erbio, Ry-30

chevillanae ecclesiae concionatori venerando et dilecto suo fratri. Rychen-
wyler.

die Vier Orte (s. dazu Nr. 2606, Anm.
90).

7 Am 26. Oktober verfassten die Vier Orte
eine Antwort an den Kaiser und eine wei-
tere an den Schmalkaldischen Bund; s.
HBBW XVII 337, Anm. 13; Nr. 2606,
Anm. 60.

8 Damals befürwortete Bullinger nicht
mehr solch ein Eingreifen; s. HBBW
XVII 29–31. 498–501.

9 Welschen. – Meist sind damit Italiener
bezeichnet. Hier aber sind wohl auch die
Spanier gemeint.

10 geschehen. – Zu den von den kaiserli-
chen Truppen im Nördlinger Ries ange-
richteten Schäden, u.a. durch Brandstif-
tungen, s. Nr. 2612,143f und Anm. 118;
Nr. 2613,42f; Nr. 2619,13–16.

11 So auch im Brief Heinrich Thomanns an

den Zürcher Rat vom 18. Oktober 1546
(Zürich StA, A 177, Nr. 96).

12 Zur Einnahme von Donauwörth, Höch-
städt, Dillingen, Lauingen und Gundel-
fingen s. Nr. 2621, Anm. 7.

13 am gwaltthuffen: beim Hauptheer.
14 streyffende rott: plündernde Schar; s. SI

XI 2132f.
15 Eine Angabe aus einer für Zürich be-

stimmten Konstanzer Abschrift eines an
Konstanz gerichteten Briefes aus Ulm
vom 14. Oktober mit P.S. vom 15. Ok-
tober (Zürich StA, A 177, Nr. 86). Am
20. Oktober wurde die Meldung von Zü-
rich nach Basel übermittelt (PC IV/1
437f, Nr. 414, Anm. 1) und am 24. Ok-
tober aus Straßburg nach Basel (ebd.,
442, Nr. 419).

16 Vgl. Mt 6, 13.
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[2643]

Johannes Haller an Bullinger
[Augsburg], 25. Oktober 1546

Autograph: Zürich StA, E II 370, 42 (Siegelspur)
Ungedruckt

[1] Haller hat zwar erst gestern [mit Nr. 2640] durch [Sebastian] Lepusculus und [Hiero-
nymus] Gunz geschrieben, nutzt aber auch die jetzige Gelegenheit für einen Brief, da dieser
Junge [...] nach Zürich reist. – [2] Hallers häufige Schreiben sind ein Beweis für seine
Zuneigung zu Bullinger. Von diesem hat er leider seit Wochen nichts mehr erhalten. Deshalb
kann er auch nicht die vielen falschen Gerüchte, die über die Eidgenossen grassieren (u.a.,
dass diese sich erneut bekriegen) mit verbürgten Angaben [aus Bullingers Briefen] widerle-
gen. Bullinger möchte bald berichten. – [3] Auf [schmalkaldischer] Seite ist die Lage wie
kürzlich beschrieben. Inzwischen erhielten die Ratsherren eine noch ganz ungewisse Meldung
aus dem Feldlager. Angeblich haben die [Schmalkaldener] in einem Gefecht am 21. Oktober
unter Gewinn zahlreicher Geschütze kaiserliche Reitergeschwader in die Flucht geschlagen.
[Eriprando] von Madruzzo (der Bruder des Kardinals von Trient [Cristoforo Madruzzo]), und
[Gian Giacomo de’ Medici, Kastellan von] Musso (der alte Feind der Eidgenossen) sollen
daraufhin einen heftigen Angriff lanciert haben, dabei aber mit zwei weiteren Grafen [... von
Bremen sowie Vladislaus von Bernstein] und 300 Pferden ums Leben gekommen sein. Es gilt
als verbürgt, dass die Schlacht zahlreiche Todesopfer forderte und die Beute der [Schmalkal-
dener] groß war. Einzelheiten sind jedoch noch unbekannt, auch wenn davon sowohl im
Feldlager als auch in Augsburg gesprochen wird. – [4] Die [Kaiserlichen] hatten vor, einen
gefangenen Kavallerie-Obristen des Kaisers [Karl V.] namens Hannibal [Guerini] für 15’000
Gulden freizukaufen, doch die [Schmalkaldener] wollen ihn noch festhalten. – [5] Verbürgt
sind die vielen Pestopfer und Desertionen unter dem kaiserlichen [Kriegs]volk. Umherirrende
[Italiener] werden von den Bauern umgebracht oder gefangen nach Augsburg geführt.
– [6] Der junge Überbringer [... Schweiglin] aus einer ehrbaren Augsburger Familie sei
Bullinger und [Rudolf] Gwalther empfohlen. Sein Vater [Hans] ist oberster Zunftmeister,
gleich nach den Bürgermeistern [Georg Herwart und Simprecht Hoser]. Seine fromme Mutter
[Barbara, geb. Seitz] ist [Ambrosius] Blarer ganz ergeben. – [7] [Hans] Vogler d.J. ist wie
immer: Sobald man ihm seine Freiheiten lässt, wird er [übermütig]. – [8] Grüße an [Konrad]
Pellikan, Theodor [Bibliander], [Rudolf] Gwalther und an die anderen, an Anna [geb. Ad-
lischwyler] und an die Familie. Grüße von Hallers Freunden [Michael] Keller, Bernardino
[Ochino] und Sixt [Birck].

S. a deo patre per dominum nostrum Iesum Christum. Quamvis pridie per[1]

Lepusculum et Guntium ad te dederim literas1, tamen non possum etiam
nunc hanc dimittere occasionem (cum adolescens hic2 ad vos sit profectu-
rus)a, quin vel aliquid saltem scribam.
Licet vero non habeam novitates satis compertas, erit tamen haec litera- 5[2]

rum mearum frequentia3 indubitatum mei erga te studii argumentum. Miror

a Klammern ergänzt.

1 Brief Nr. 2640, der am 23. Oktober ge-
schrieben wurde und dem Wort „pridie“
zufolge am 24. Oktober abging. – Zum
Zweck dieser Reise von Sebastian Lepus-

culus und Hieronymus Gunz s. Nr. 2612,
Anm. 150 und Anm. 151.

2 [...] Schweiglin; s. unten Z. 32–35 und
Anm. 24.
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autem, qui fiat, quod aliquot iam septimanis nullas abs te habuerim literas,
quas anxius expecto. Tam enim innumera de Helvetiis sparguntur mendacia
(quod scilicet sint contra se mutuo iterum4 in armis), ut, cum ego neutiquam
credam haec omnia, non possim tamen certo, qui nihil a vobis habeam, haec10

refellere. Obsecro ergo, ut me reddas de singulis his certiorem.
Res nostrae habent, ut nuper scripsi5. Interim hoc tantum ad nos pervenit [3]

et dominis nostris ab exercitu scriptum est, licet ita, ut etiam in exercitu
adhuc dubitetur, verumne sit necne.6 Sed constans in exercitu rumor est in
conflictu aliquot turmarum equitum 21. octobris nostros in fugam pepulisse15

caesareanos eosque privasse multis tormentis maximis optimisque. Quod,
ubi cognoverint, der herr von Madrutsch7 (ist deß cardinals8 bruoder von
Trient, ein listiger kriegsman)b und der Müßer9 (vetus ille Helvetiorum hos-
tis), habind si so hefftig mitt den iren dringsetzt, das si beid erschlagen
syend undt zwen fürnem grafen10 mitt inen, und bis in 300 pferd inen erlegt.20

Das ist gewüß, das der scharmütz gschehen, und so vil sind umbkommen,

b Hier und unten Klammern ergänzt.

3 Allein aus dem Monat Oktober sind mit
diesem Brief sechs Schreiben Hallers an
Bullinger erhalten.

4 In Bezug auf den Zweiten Kappeler
Krieg.

5 Mit Nr. 2640.
6 Tatsächlich vermischen sich in den dar-

auffolgenden Meldungen die verbürgten
Kämpfe vom 21. Oktober (s. schon Nr.
2640,37–39 und unten Z. 21f) mit einem
falschen Gerücht über den Tod der unten
Z. 16–20 genannten kaiserlichen Feldher-
ren.

7 Eriprando (Aliprando; Hildebrand)
Madruzzo, kaiserlicher Oberst, Bruder
des Trienter Kardinals Cristoforo
Madruzzo. Eriprando starb erst am 17.
oder 18. Februar 1547 in Ulm; s. Mame-
ranus, Exerc. 34; NBD IX 482, Anm. 3.

8 Cristoforo Madruzzo.
9 Marchese Gian Giacomo de’ Medici di’

Marignano, Kastellan von Musso. Er ge-
hörte zu den Generälen Karls V.; s. Ma-
meranus, Exerc. 2. 33. Zu ihm im
Schmalkaldischen Krieg s. bereits HBBW
XVII, Reg.; zu seiner Feindschaft mit
den Eidgenossen s. HBBW V 162f, Anm.
12. – Er starb im Jahr 1555.

10 Ein Graf von „Premen“ (Bremen) und ein
Graf von „Bernekh“ (Berneck) laut dem

Bericht von Heinrich Thomann aus dem
Lager bei Giengen an den Rat von Zürich
vom 30. Oktober 1546 (Zürich StA, A
177, Nr. 112). Demnach hatte ein Krämer
aus Lauingen, der das kaiserliche Lager
beliefert hatte, von diesen vier Gefalle-
nen berichtet, welche man mit 200 Pfer-
den aus dem Lager nach Dillingen ge-
führt und dort begraben hätte. – Mit dem
Grafen von Berneck bzw. Bernstein (vgl.
Nr. 2646,13f) ist wohl in Anbetracht von
Mameranus, Exerc. 10 Vladislaus von
Bernstein (Vratislav z Pernštejna, gest.
1582) gemeint. Wer mit dem Grafen von
Bremen gemeint ist, bleibt allerdings of-
fen. In einem späteren Brief Thomanns
vom 4. November (aaO, Nr. 124) wird
anstelle des Grafen von Bremen der
„jung von Buren“ genannt. In Nr.
2646,14, ist stattdessen ein Graf von
Bayern erwähnt. – Mit dem jungen von
Büren ist vermutlich der 1522 geborene
Graf Lamoral von Egmont, Fürst von
Gavre, gemeint, der viel jünger als sein
um 1500 geborener Verwandter Maxi-
milian Egmont von Büren war. Zu seiner
Teilnahme am Schmalkaldischen Krieg s.
Mameranus, Exerc. 27. Lamoral von Eg-
mont starb erst 1568.
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und die unseren vil roß und büchsen und mulesel gwünnen11, aber der per-
sonen halb weiß [man]c die eigenschafft12 noch nitt; man sagt es aber ei-
genlich13 imm laeger und auch hie.
Man hatt auch dem keiser14 ein obersten über die reisigen15 gfangen (heißt 25[4]

Hannibal)16, für den man 15’000 fl. hatt wellen geben. Aber si17 wellind inn
behalten uff witeren bscheid.
Das ist gwüß, das dem keiser sin volk hefftig stirpt und zerlaufft.18 Die[5]

Walchen19 werind gern heim. Verirrend20 wie die kryen21 imm landt. Die
puren metzgend22 ir vil, wo si hinkommend, und bringend ir teglich vil inn 30

d’statt gfangen. Haec nunc, quae vos scire volui, habui.
Commendo tibi et Gvalthero hunc iuvenem23 propter honestissimos eius[6]

parentes. Vix credo in Augusta tota magis piam inveniri familiam. Pater24

eius est tribunus maximus25 post consules26. Mater27 piissima et tota Blau-
reriana28. 35

c Textverlust durch Siegelausschnitt.

11 Auf kaiserlicher Seite berichtete der bay-
erische Rat Bonacorsi Gryn über den
Verlust von 50 Mauleseln an die Feinde,
bezog sich dabei allerdings auf den 22.
Oktober; s. Viglius van Zwichem 157,
Anm. 46.

12 Die Einzelheiten.
13 doch, deutlich.
14 Karl V.
15 Kavallerie.
16 Zur Gefangennahme von Hannibal Gue-

rini s. Nr. 2639,39–46 mit Anm. 30.
17 die Schmalkaldener.
18 Zu den Desertionen aus dem kaiserlichen

Lager und zu der dort grassierenden Pest
s. Nr. 2606, Anm. 48; Nr. 2607,18f; Nr.
2612, Anm. 55.

19 Welschen, d.h. Italiener.
20 (Sie) irren (streifen) umher.
21 Krähen, oder auch Kraniche; s. SI III

805. 826.
22 niedermetzeln, morden; s. SI IV 625.
23 Der schon oben in Z. 3f erwähnte [...]

Schweiglin. – Es kann sich dabei nicht
um denjenigen Sohn derselben Familie
handeln, der erst 1558 in Straßburg stu-
dierte (s. dazu Blarer BW III Reg.), wohl
aber um einen der zwei Söhne, die von
Hans Schweiglin und dessen Frau kurz
nach dem 9. Mai 1546 nach Konstanz
begleitet wurden (s. Johann Flinner an
Ambrosius Blarer, 9. Mai 1546, in: Bla-
rer BW II 441f), vermutlich zu einem
Studium in der dortigen Lateinschule.

24 Hans Schweig(k)li(n), alias Schwei-
(c)kli(n), Sv(e)ic(k)lius; s. Nr. 2663,107.
– Hans Schweiglin ist seit 1529 als Gold-
schmied in Augsburg nachgewiesen.
1539 Großer Rat. 1540–1547 Zunftmeis-
ter der Kaufleute, Kleiner Rat, „Dreizeh-
ner“ und Einnehmer. Er wird wohl 1552
gestorben sein, da in diesem Jahr Pfleger
für seine Kinder bestellt wurden. Im oben
in Anm. 23 erwähnten Brief Flinners
wird er in Anlehnung an Mk 15, 42, und
Joh 19, 38, als noch frömmer als Josef
von Arimathäa eingeschätzt. – Lit.: Au-
gust Weiss, Das Handwerk der Gold-
schmiede zu Augsburg bis zu 1681, Leip-
zig 1897, S. 234. 317; Augsburger Eliten
762; Roth, Augsburg III 413.

25 Tribunus maximus: Oberstzunftmeister;
vgl. Kirsch 2877.

26 Als Augsburger Bürgermeister amtierten
im Jahr 1546 Georg Herwart und Simp-
recht Hoser. Aber auch die Altbürger-
meister Hans Welser und Jakob Herbrot
werden in Bullingers Briefwechsel von
1546 wiederholt als Bürgermeister be-
zeichnet; s. HBBW XVII 98, Anm. 45.

27 Barbara, geb. Seitz; s. Augsburger Eliten
762.

28 tota Blaureriana: ganz Blarer ergeben. –
In der zweiten Hälfte des Jahres 1539
hatte Ambrosius Blarer in Augsburg ge-
wirkt; s. Pressel, Blarer 445.
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Voglerus29 antiquum obtinet. Sobald imm der lufft wirt,30 springt er wie [7]

ein gemms.
Vale. Saluta d. Pellicanum, Theodorum31, Gvaltherum aliosque dominos [8]

et fratres charissimos, uxorem32 item et familiam tuam honestissimam. Sa-
lutat te Cellarius33, Bernhardinus34 et Xystus35, amicissimi mei. 25. octobris40

1546.
Ioan. Hallerus, tuus totus.

[Adresse auf der Rückseite:] Fidelissimo Tigurinae ecclesiae pastori d.
Heinrycho Bullingero, domino patrique suo venerando. Zürich an m. Hein-
rych Bullinger.45

[2644]

Ambrosius Blarer an Bullinger
Konstanz, 26. Oktober [1546]1

Autograph: Zürich StA, E II 357a, 664 (Siegelspur); [Beilage:]2 668
Teildruck und zusammenfassende Übersetzung: Blarer BW II 526, Nr. 1363

(Brief); 527f, Nr. 1364 (Beilage)

[1] Blarer empfiehlt den vortrefflichen Jungen Johannes [von Ulm], den Neffen von Blarers
Schwager [Heinrich von Ulm], welcher auf Schloss Griesenberg lebt. Johannes ist der Sohn
von Heinrichs [verstorbenem] Bruder Hans Jakob von Ulm, der in Teufen mit seiner Frau
[Barbara, geb. zum Tor], die nicht die Mutter des Jungen ist, wohnhaft war. Der vielver-
sprechende Knabe besuchte etwa zwei Jahre lang die Konstanzer [Latein]schule unter [Mat-
thias Schenk]. Nun wollen ihn seine Onkel [...] zusammen mit dem nicht weniger zu empfeh-
lenden Augustin [...], in [dessen Haushalt] er einige Jahre gelebt hat, zum Studium nach
Zürich schicken. Bullinger möge sich beider annehmen! [Barbara, geb. von Ulm], die Frau
von [Jakob] Röist, ist Johannes’ [Halb]schwester und liebt diesen aufgrund seiner Klugheit
und seines Charakters. Sie wird sich um eine Unterkunft für die beiden kümmern. Bullinger
soll ihr dabei mit seinem Rat beistehen. – [2] Grüße an Bullingers Familie sowie an [Konrad]
Pellikan, Theodor [Bibliander] und Gwalther. Auch [Konrad] Z[wick] und der für Bullingers
freundliche Großzügigkeit dankbare [Thomas] Blarer lassen grüßen. – [3] [P.S.:] Blarer soll

29 Hans Vogler d.J., der vor kurzem in der
Stadtkanzlei von Augsburg angestellt
worden war; s. Nr. 2631,110–113; Nr.
2639,65–69.

30 Zu verstehen: Sobald er wieder Spiel-
raum hat; s. SI III 1158.

31 Theodor Bibliander.
32 Anna geb. Adlischwyler.
33 Michael Keller.
34 Bernardino Ochino.
35 Sixt Birck.

1 Das Jahr ergibt sich aus dem Briefinhalt.
2 Die undatierte und unterschriftslose Bei-

lage gehört (im Gegensatz zu Schieß’
Vermutung) wahrscheinlich nicht zu Bla-
rers Brief vom 27. Oktober (Nr. 2645),
welcher anders als der vorliegende Brief
schon eine Adresse aufweist. Zudem er-
lauben die Faltungen des vorliegenden
Briefes und der hier veröffentlichten Bei-
lage die Vermutung, dass der Brief (ohne
Adresse) in die Beilage (mit Adresse)
eingeschoben wurde.
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die beiden Jungen auch im Namen Zwicks und [Thomas] Blarers aufs Wärmste empfehlen.
Nun aber genug, er weiß ja, dass er sich auf Bullinger verlassen kann! – [4] [Beilage:] Aus
einem Brief des Landgrafen [Philipp von Hessen] an einen guten Mann [Bucer]: – [5] Im
andauernden [Schmalkaldischen] Krieg muss man auf Gott vertrauen. Hätten [die Schmal-
kaldener] nicht so viele [verschiedene] Kriegsführer gehabt, hätten sie schon längst etwas
ausrichten können, etwa, wenn man am ersten Tag des Beschusses von Ingolstadt [dem Feind]
nachgestoßen wäre, was der Landgraf gerne gehabt hätte und weswegen er auch zum Kur-
fürsten [Johann Friedrich von Sachsen] und zu den anderen Kriegsräten geritten ist. Aber
Gott scheint die Sache zu einer anderen Zeit richten zu wollen. Bisher haben die [Schmal-
kaldener] bei allen Gefechten geringe und der Feind hohe Schäden erlitten. Auch konnten alle
feindlichen Einfälle aufgehalten werden. Am Vortag wurden etliche Feinde getötet. Man hofft
auf göttlichen Schutz. – [6] Blarer weiß außer dem, was [Thomas] Blarer Bullinger bereits
erzählt hat, und dem, was [der Konstanzer Rat schon dem Zürcher Rat] über das Scharmützel
bei Langenau berichtet hat, nichts Neues. Die Sache muss sich ändern, weil man [wegen des
Wintereinbruchs] nicht mehr länger im Feld liegen kann. – [7] Etliche vermuten, dass der
Kaiser [über den Pass bei der] Klause Ehrenberg [nach Italien] abziehen wird. – [8] Blarer
wartet auf Bullingers Bericht über den Tag [der Vier protestantischen Orte].

Commendo tibi egregium huncce adulescentem Ioannem3, sororii mei4 apud[1]

Griessenbergum5 nepotem ex fratre Ioanne Iacobo ab Ulmis6, cui Tüffen7

domicilium erat, quamquam non ex uxore8 illum suscepit. Tam est autem
pius et mire diligens in studiis,9 ut spem magnam nobis fecerit de se futurę
bonę frugis. Hęsit hic in nostro ludo literarum apud magistrum10 integro (ni 5

fallor) biennio aut paulo plus. Nunc visum est patruis11 ipsius Tigurum illum
mittere cum altero non minus pio et studioso adulescente Augustino12, quo-

3 Johannes von Ulm, der vorliegenden
Brief an Bullinger überbrachte; s. Nr.
2645,2f.

4 Blarers Schwager Heinrich von Ulm, der
mit dessen Schwester Barbara verheiratet
war.

5 Schloss Griesenberg (Amlikon, Kt. Thur-
gau).

6 Hans Jakob von Ulm, der bereits vor
1539 gestorben war. Johannes von Ulm
war sein unehelicher, aber anerkannter
Sohn.

7 Teufen, Kt. Zürich, in der Nähe von Ror-
bas.

8 Barbara, geb. zum Tor (gest. vor 1539).
9 Der spätestens 1529 (s. Nr. 2716, Anm.

11) geborene Johannes von Ulm hatte
1543/44 (schon vor seinem Konstanzer
Studium) auch in Basel studiert.

10 Wohl Matthias Schenk, der von 1543 bis
1548 die Konstanzer Lateinschule leitete.

11 In Frage kommen neben Heinrich von
Ulm auch Joachim Mötteli vom Rappen-
stein, der mit Heinrichs Schwester Pe-
tronella verheiratet war, sowie Heinrichs

Bruder Gregor (gest. 1576); s. Carl Kel-
ler-Escher, Promptuarium genealogicum,
Bd. 7 (Zürich ZB, Ms Z II 6a), S. 157;
HBLS VII 114. Johannes von Ulms leib-
liche Mutter und somit deren Geschwis-
ter sind unbekannt.

12 Laut Blarers folgender Angabe lebte Jo-
hannes von Ulm schon einige Jahre im
gleichen Haushalt wie Augustin. Dieser
befand sich wohl im damaligen „Thur-
gau“ (dem auch der nördliche Teil des
Zürcher Gebiets, also auch die Herrschaft
Teufen, angehörte; s. HBBW XV 309,
Anm. 2), da von Ulm in einem Brief aus
England 1548 an Bullinger bemerkte,
dass er zuvor sein ganzes Leben im Thur-
gau verbracht sowie für zwei Jahre (also
ab Oktober 1546) in Zürich gelebt habe
(s. Epistolae Tigurinae 267). – Wohl der
gleiche Augustin überbrachte 1547 und
1548 einen Brief Blarers an Bullinger (s.
Blarer BW II 630, Anm. 1. 724). Es wird
sich hier kaum um den gleichnamigen
Sohn Thomas Blarers handeln, wie
Schieß dies in Blarer BW II 630, Anm. 1,
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cum annis nunc aliquot vixit, ut istic13 in bonas pariter et sacras literas,
praeterea etiam linguarum studia, incumbant; quod utinam tam faciant fe-
liciter, quam non dubito facturos diligenter! Tu si conatus illos iuvare poteris10

(poteris autem plurimum), valde te rogo, ut mea quoque caussa officiose
facias. Uxor14 Röstii15 soror est adulescentis, tametsi ipsa sit ex legitimo
matrimonio prognata. Amat tamen illum propter ingenii bonitatem et morum
candorem plurimum. Dispiciet iam, ubi istic commode habitare ac vivere
possint, tuo in hac re consilio usuraa, quod, scio, haud gravatim dabis.15

Saluta tuam domum cum Pellicano, Theodoro16, Gvalthero ac cęteris. Sal- [2]

vere te iubent nostri, cumprimis Z[viccius]17 cum germano meo fratre18, qui
vestrum omnium humanitatem ac liberalitatem mirifice praedicat. Bene va-
le, mi venerande Bullingere. Constantiae, 26. octobris.
Demandarunt iam etiam frater germanus et Zviccius, ut suis etiam verbis20 [3]

adulescentes istos accurate tibi commendem! Impendio enim illos ob sin-
gulare pietatis et literarum studium diligunt. Verum sat scio tibi hac in re
nullis opus esse calcaribus, quippe qui, quum sis optimus, ultro bonos om-
nes, quibus potes rationibus, adiuvare soleas.

Tuus A. Bl.25

[Beilage:]
668 Ausß ainem schreiben des landtgrauffen kurtzlich an ain guoten [4]

mann19:
„Sovyl die yetzige kriegslöff betrifft, moegen ir uns glouben, das wir unser [5]

vertrauwen allain uff gott, des sach es ist, stellen, und setzend ungezwyfleter30

zuoversicht, er werde es zuo seines nammens ehr und glori schicken. Wa20

auch bysanher nitt sovyl hoepter uff unser seyten gewesen,21 wollen wir

a In der Vorlage usurus (vielleicht dachte Blarer dabei an Jakob Röist).

vorgeschlagen hat, da zum einen Am-
brosius Blarer Augustins Familienzuge-
hörigkeit im vorliegenden Brief wohl er-
wähnt hätte, zum anderen Augustin Bla-
rer erst 1552/53 nachweislich in Zürich
studierte und bei Bibliander unterge-
bracht wurde (s. Blarer BW III 157f.
216), und 1555/57 sein Studium in Straß-
burg fortsetzte (s. Blarer BW III 331.
343. 359. 364. 388). Ob es sich bei der
Person, die Johannes von Ulm 1551 als
„meinen Bruder Ziegler“ (s. Epistolae Ti-
gurinae 282) grüßen lässt, um vorliegen-
den Augustin handelt, bleibt derzeit of-
fen.

13 d.h. in Zürich.
14 Barbara, geb. von Ulm, die in Zürich leb-

te.
15 Der Zürcher Kleinrat Jakob Röist.

16 Theodor Bibliander.
17 Konrad Zwick.
18 Thomas Blarer, der offensichtlich bereits

aus Zürich, wo damals die Vier protes-
tantischen Orte noch tagten (s. Nr. 2606,
Anm. 60), zurückgekehrt war; vgl. Nr.
2636,2f.

19 Es handelt sich um einen Auszug aus ei-
nem an Bucer gerichteten Brief von Phi-
lipp von Hessen (Druck in Lenz II 468f,
Nr. 242, dort auf ca. 27. September da-
tiert, wobei hier wohl ein späteres Datum
in Betracht gezogen werden muss; s.
nämlich unten Anm. 26), den Bucer
wahrscheinlich mit dem Schreiben vom
18. Oktober an Blarer weitergeleitet hatte
(Blarer BW II 523, Nr. 1358).

20 Wenn.
21 Anspielung auf die Uneinigkeit unter den
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gewisslich darfue r achten, es were langes22 was treffelichs ausgericht. Dann
so man des ersten tags, da wir den feind vor Ingelstadt beschossen,23 were
nachgetrukt (wie wir gern gesechen und derwegen zuo unserm lieben vetter 35

und bruoder, dem churfursten,24 und kriegsraethen geritten), hett man zwey-
felsfrey was stattlichs ausgericht. Aber gott hats vyllicht domals nitt haben
wellen, sondern gedenckts zuo ainer andern zyt ze schicken und zuo fuegen,
wie sin gnediger wyll ist. Wir sind byßhär uff allen scharmutzeln mitt we-
nigstem und die find mitt groe stem schaden darvon kommen. Habend ouch 40

alle infell, so der find fürgenomen, erhalten25. Haben ouch gestern26, gott
lob, inen noch ettliche guote leut erlegt, und hoffen zuo gott, er werde sein
hand uber unß halten“, etc.
Wir habend sonst nichts news, das ich wisse, dann was ir von meinem[6]

lieben bruoder27 gesagt, und das ouch den ewern sydher zuogeschriben28 von 45

Langenauw29, das die unsern ettlich daselbst erstochen, darnach mitt andern
ouch gscharmutzt. Es muoß nunmehr all tag die sach sich anderst schicken.
Es wirt sich nitt mehr zuo feld ligen lassen.30

Etlich wellen mainen, der k[ayser]31 werd den abzug durch die Cluß32[7]

nemmen, diewyl er sonst nitt wol kan usskommen33. 50

Was uff dem tag34 gehandelt, gewart ich von euch all stund zuo vernem-[8]

men.35

[Adresse auf der Rückseite:] Eximie pio doctoque d. Heinricho Bullingero,
Tiguricensi episcopo, amico et fratri incomparabili.

schmalkaldischen Kriegsführern, die der
Landgraf des Öfteren kritisierte; s. z.B.
sein Schreiben an Herzog Ulrich von
Württemberg vom 19. Oktober (Rommel
III 159–163, Nr. 39) und an die Kriegs-
räte in Ulm vom 3. November (Rommel
III 163–169, Nr. 40). In letzterem Brief
schrieb er: „In diesem zug ... findenn wir
nit einen geringen mangel an dem das
zwei heupter und zwei Regiment gewe-
sen. Dann was einer gebeutet, verbeutet
der annder“ (aaO, S. 168).

22 längst.
23 Anspielung auf das Scharmützel vom 2.

September; s. HBBW XVII 453f,84–94.
120–130; 477f,19–23.

24 Johann Friedrich I. von Sachsen.
25 aufgehalten.
26 Angesichts der Angabe in oben Anm. 19

über Bucers Weiterleitung des landgräf-
lichen Briefes an Blarer und angesichts
der Entfernungen zwischen den Brief-
schreibern ist hier sehr wahrscheinlich

das Scharmützel vom 5. Oktober ge-
meint, das bereits am 4. begonnen hatte;
vgl. Nr. 2612,134–136 und Anm. 119;
Nr. 2613,30–38; Nr. 2616,87–100; Nr.
2626,16–18.

27 Siehe oben Anm. 18.
28 Mit einem Schreiben vom 23. Oktober; s.

Nr. 2635, Anm. 24.
29 Langenau (Alb-Donau-Kreis). – Siehe

dazu Nr. 2635,18–20.
30 Wohl wegen des bevorstehenden Winter-

einbruchs.
31 Karl V.
32 Die Klause Ehrenberg. – Dies vermutete

Blarer schon im Brief vom 16. Oktober;
s. Nr. 2626,78–80.

33 d.h. aus Deutschland heraus.
34 Der Tag der Vier protestantischen Orte; s.

oben Anm. 18.
35 Diesem Wunsch kam Bullinger in seiner

Antwort vom 1. November (Nr. 2652)
nicht wirklich nach.
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[2645]

Ambrosius Blarer an Bullinger
Konstanz, 27. Oktober 1546

Autograph: Zürich StA, E II 357, 206f (Siegelspur)
Teildruck und zusammenfassende Übersetzung: Blarer BW II 526–528,

Nr. 1364

[1] Gestern empfing Blarer Bullingers Brief [nicht erhalten], den dieser allerdings schrieb,
ehe er den von Blarer an Johannes von Ulm übergebenen Brief [Nr. 2644] bekam. Auch
[Thomas] Blarer war über das Treffen mit Bullinger [in Zürich] sehr erfreut und bedauert,
dass er nicht länger bleiben konnte. – [2] Blarer ist dankbar, dass Bullinger die Botenange-
legenheit regeln konnte. Der einäugige Zürcher [Bote Felix Schubinger] hat dem Konstanzer
Boten [...] gestanden, dass er von den Zürcher Bürgermeistern [Hans Rudolf Lavater und
Johannes Haab] in Anwesenheit [Thomas] Blarers zurechtgewiesen wurde, um Verzeihung bat
und Besserung versprach. – [3] Das Schicksal des [Schmalkaldischen] Krieges muss man
tragen, da man es nicht ändern kann. Die Gebete [der Protestanten] werden wohl nicht
vergebens sein, auch wenn Blarer kaum einen glänzenden Sieg [der Schmalkaldener] erwartet,
weil diese zu wenig an ihren eigenen Kräften zweifeln und sich ihrer Sünden nicht bewusst
genug sind, um sich ganz auf Gott zu verlassen. Auch fehlt es an wahrem Eifer im Beten und
Handeln, wie es die Heilige Schrift verlangt. Dennoch hofft Blarer, dass der Herr [den Pro-
testanten] sein Reich nicht verweigert, sondern in ihnen die Sehnsucht danach und das Ver-
trauen auf Christi Erlösung stärken wird. – [4] Blarer ist über die neuen Grausamkeiten der
Könige von Frankreich [Franz I.] und England [Heinrich VIII.] entsetzt! Gewiss sucht [Franz
I.] damit die Gunst des Papstes [Paul III.], um diesen besser vom Kaiser [Karl V.] entfremden
zu können. Inzwischen schmeichelt er sich auch bei [den Schmalkaldenern] ein und besticht sie
mit Geld, weil es in seinem Interesse ist, dass der Kaiser nicht noch mächtiger wird. Doch
wird ihm dies kein Glück bringen, zumal er dabei das Blut von Christen vergießt. Gott ertappt
nämlich die Schlauen in ihrer Verschlagenheit. – [5] Man schreibt, dass der Kaiser seinen
Abzug über die Donau vorbereite, doch weiß man nichts Sicheres darüber. Er ist verschlagen
und windet sich wie eine schlüpfrige Schlange, um der Gefahr zu entkommen. Jedoch sind
auch seine Tage gezählt, und seine Pläne gegen den Herrn werden erfolglos bleiben.
– [6] Grüße.

207 Gratia Christi tecum. Heri tuas1, mi venerande Bullingere, accepi, pa- [1]

riter autem nondum acceptis illis2, quaea per adulescentem Ioannem ab Ul-
mis ad te scripsi. Frater3 vicissim affirmat4 se magna voluptate Bullingerum
coram vidisse et audisse. Interim valde sibi doluit, quod diutius illa sibi frui
non licuit.5

Tabellariorum negocium feliciter confectum gratulor tibique magnam hoc [2]

nomine gratiam habeo. Unoculus vester5 nostro tabellioni6 ultro confessus

a quae fehlt in der Vorlage.

1 Nicht erhalten.
2 Gemeint ist Blarers Brief Nr. 2644 vom

26. Oktober.
3 Thomas Blarer, der den Tag der Vier pro-

testantischen Orte in Zürich (s. dazu Nr.

2606, Anm. 60) besucht hatte; s. Nr.
2636,2f.

4 So schon in Nr. 2644,17f.
5 Felix Schubinger; s. Nr. 2635,25–34.
6 Unbekannt.
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est se acriter obiurgatum a vestris consulibus7 praesente meo fratre igno-
scique sibi petiit meliora pollicitus.
Fatum belli nostri ferendum nobis erit, quandoquidem mutare non pos- 10[3]

sumus. Sperabimus autem haudquaquam frustratum iri tot filiorum dei pia
ardentissimaque vota, tametsi ob non parum multas nec leves caussasb

splendidam nostris de hoc hoste victoriam polliceri haudquaquam ausim,
praesertim cum nondum videam veram de viribus nostris diffidentiam nec
dignam pro peccatis nostris consternationem, sine qua haud unquam plena 15

in domino fiducia poni potest. Omnino profecto nusquam animadvertimus in
nostris publicam et iustam sive praecandi sive agendi οë ρμηÂ ν8, qualem prae-
sens patrię et religionis periculum iuxta scripturarum exempla requirit,9 ut
ne alia tibi commemorem, non minus me terrentia. Confido tamen dominum
non prorsus ablaturum a nobis suum regnum, sed desiderium eius amplius in 20

nobis accensurum, quando id publice nondum adeo quęritur et ante omnia
expetitur Christus rex et servator noster, qui in hoc venitc mundum, ut quae-
reret et servaret, quod periit.10 Quamprimum nos ad se vera resipiscentia
convertat et salvi simus!11

Ad novam istam Gallię12 et Anglię monarcharum13 crudelitatem plusquam 25[4]

tyrannicam totus cohorrui. Quod Gallus facit, in gratiam, non dubito, pon-
tificis14 facit, quo illum sibi propicium retineat faciliusque a caesare15 (quod
iam moliri ipsum nonnulli putant)d alienet. Interim nostris quoque non vul-
garibus rationibus se insinuat illosque sibi magna vi auri obstringit,16 quod
ita in rem suam esse credat, si non porro crescat caesar. Verum non poterit 30

hoc illi felix esse, quod tanta christiani sanguinis iactura efficere conatur.

b Am Rande nachgetragen. – c In der Vorlage folgt in. – d Klammern ergänzt.

7 Hans Rudolf Lavater und Johannes Haab.
8 Eifer.
9 Siehe z.B. Dtn 30, 1–10; Jer 29, 11–14;

Jo 2, 12–17.
10 Lk 19, 10.
11 Blarer argumentiert in diesem Absatz in

enger Anlehnung an den an ihn gerich-
teten Brief Bucers vom 18. Oktober 1546
(Blarer BW II 522f, Nr. 1358).

12 König Franz I. – Zu den Hinrichtungen
von Protestanten in Frankreich von 1546,
besonders der von 14 Männern in Meaux
am 6. Oktober 1546, s. Religion, Refor-
mation and Repression in the Reign of
Francis I. Documents from the Parlement
of Paris, 1515–1547, hg. v. James K. Far-
ge, Bd. 2: Documents 1544–1547, Toron-
to 2015, Nr. 997, S. 1097–1104; Jean
Crespin, Histoire des martyrs (1619),
Nachdruck Toulouse 1885, S. 493–501;
Theodor Beza, Histoire ecclésiastique des

Eglises réformées au Royaume de France
(1580), Bd. 1, Nachdruck Paris 1883, S.
67–72; H[erbert] M[orris] Bower, The
Fourteen of Meaux: An account of the
earliest „Reformed Church“ within Fran-
ce proper, London 1894 (Nachdruck von
Proceedings of the Huguenot Society of
London, Bd. 5, Jg. 1885).

13 König Heinrich VIII. – Zur Hinrichtung
von Anne Askew und anderen englischen
Protestanten im Sommer 1546 s. John
Foxe, Acts and Monuments [1576], hg. v.
Stephen Reed Cattley, Bd. 5, London
1838, S. 530–553 (auch online unter
www.johnfoxe.org).

14 Paul III.
15 Karl V.
16 Zu den Hilfsangeboten Franz’ I. an die

Schmalkaldener, u.a. durch Piero Strozzi,
s. Nr. 2610,65–69; Nr. 2612, Anm. 73.
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Dominus est, qui comprehendit sapientes in sua ipsorum astutia;17 quem
efflictim pro afflicta sua ecclesia interpellamus.

206 Scribitur nunc caesarem per Danubium abitum parare,18 sed sciri ta- [5]

men certo non potest. Adeo ille mirifice simulat ac dissimulat omnia sicque35

se multis rationibus velut lubricus anguis19 intorquet, ut elabi absque magno
suorum periculo se posse confidat. Sed stat etiam ipsi sua dies,20 nec ullum
valebit consilium contra dominum.21 Huic nos cunctos permittemus,22 hunc
agnoscemus fortissimum nostrum vindicem.23 Sub ipsius alis securi ac tu-
tissimi futuri.2440

In illo bene ac perpetuo vale, mi charissime et optime frater! Saluta fratres [6]

et amicos omnes cum tua domo. Nostri te diligenter salutant. Iterum atque
iterum vale! Constantiae, 27. octobris 1546.

Tuus Ambr. Bl.

[Adresse darunter:] Praestantissimo viro d. Heinricho Bullingero, fratri suo45

incomparabili. Tiguri.

[2646]

Gervasius Schuler an Bullinger
[Memmingen], 28. Oktober 1546

Autograph: Zürich StA, E II 351, 184 (Siegelspur)
Ungedruckt

[1] Vor einigen Tagen wollte Schuler durch den im Auftrag des [Memminger] Rates nach
Konstanz entsandten [Alt]bürgermeister [Balthasar] Funk einen Brief [nicht erhalten] an
Bullinger übermitteln. Wegen der durch die herumstreifenden Feinde bestehenden Gefahr
weigerte Funk sich jedoch, den Brief mitzunehmen. Schuler schreibt nun mit einem nach
Zürich abgehenden Boten [...]. – [2] Trotz der Kriegswirren geht es (Gott sei Dank) gut, auch
wenn die vielen Ereignisse widersprüchliche Gerüchte hervorbringen. Die auf Gott Vertrau-
enden erhoffen sich einen glücklicheren Ausgang des Krieges als denjenigen, mit dem die
Feinde drohen. – [3] Gerade lagert das Herr des Kaisers [Karl V.] bei Giengen, das [schmal-
kaldische] Heer etwa 2 km davon entfernt. Täglich kommt es zu Scharmützeln unter Gefähr-
dung beider Seiten, besonders aber der des Kaisers, der kürzlich mit den Grafen [Gian Gia-
como de’ Medici, Kastellan von] Musso, [Eriprando] Madruzzo, [Vladislaus von] Bernstein
und [...] von Bayern einige seiner besten Männer verloren hat. – [4] Das Heer des Landgrafen
[Philipp von Hessen] hat schon fünfmal den Feind zum Kampf herausgefordert, der Kaiser
aber hat sich diesem stets entzogen. Schuler ahnt den Grund, kann jedoch darüber erst schrei-
ben, wenn dies weniger gefährlich ist. – [5] Man erwartet die Eidgenossen schon seit einigen

17 Hi 5, 13.
18 Vgl. schon Nr. 2635,16f.
19 Vgl. Vergil, Aeneis, 5, 84.
20 Hi 14, 5.
21 Vgl. Hi 5, 12; Ps 37 (Vulg. 36), 12–17.

22 Vgl. 2Chr 20, 20; Ps 4, 5; 62 (Vulg. 61),
8; 115 (Vulg. 114), 11; Jes 26, 4.

23 Vgl. Jes 1, 24; 1Thess 4, 6.
24 Vgl. Ps 91 (Vulg 90), 4.
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Tagen. Warum [ihr Angriff] sich verzögert, weiß Schuler nicht. – [6] Gleich einem Orakel
behauptet man, dass es Gott gefällig wäre, wenn Deutschland einen Frieden [mit dem Kaiser]
schlösse; ansonsten würde es untergehen! – [7] Schuler könnte vieles schreiben, doch wäre es
nicht klug, dies dem Papier anzuvertrauen. Der Herr bewahre seine Kirche! Grüße an Bul-
lingers Frau [Anna, geb. Adlischwyler] und an [Konrad] Pellikan.

Gratiam et pacem a domino per Iesum Christum, servatorem nostrum. Scrip-[1]

seram praeteritis diebus ad te, amice incomparabilis, per Funckium, con-
sulem nostrum1, deferendas literas2, qui iam ex commissione senatus Con-
stantiam abiturus erat. Sed noluit literas a me accipere propter periculum
hostium hincinde discursantium. Modo praesentium3 lator4 Tigurum abiturus 5

ad me venit, cui literas5 commendare placuit.
In hoc bellico tumultu bene valemus per dominum apud nos, licet pro[2]

varietate casuum alii atque alii rumores ingruant. Sed nos in domino confisi
speramus letiorem exitum, quam ut hostes nostri minentur.
Dum hec scribo, exercitus Karoli6 prope Giengen7 castramentatur8. Pro- 10[3]

testantium exercitus ad quartam partem miliaris9 ab illo castra fixit. Cottidie
in particulares conflictus itur non sine periculo utriusque partis, maioria

tamen Karoli, qui nuper amisit comitem a Myß10, alium a Madrutz11, tertium
a Bernstain12, quartum a Beyren13 – viros, ut audio, in re bellica Karolo
gratissimos.14 15

Exercitus landgravii15 iam quinquies tentavit congredi cum hoste, sed Ca-[4]

rolus semper discescit16. Quid in votis habeat, liceret michi divinare, ubi
tutum foret literis rem tractare.
Helvetii expectabantur ante aliquot dies,17 sed qui fiat, ut remorentur,[5]

nescio. 20

a In der Vorlage maioris.

1 Balthasar Funk, der 1546 nicht als Bür-
germeister amtierte. 1546 wurde dieses
Amt von Jörg Triesch (I.) bekleidet; s.
Peer Frieß, Die Außenpolitik der Reichs-
stadt Memmingen in der Reformations-
zeit (1517–1555), Memmingen 1993 –
Memminger Forschungen 4, S. 240f, Nr.
6 (Funk); S. 245, Nr. 21 (Triesch).

2 Nicht erhalten.
3 Zu verstehen ist: praesentium literarum.
4 Unbekannt.
5 Entweder der oben in Z. 1–5 erwähnte

und nicht mehr erhaltene Brief und das
vorliegende Begleitschreiben oder (was
eher der Fall gewesen sein wird) nur vor-
liegender Brief, der den erwähnten erset-
zen sollte.

6 Karl V.
7 Giengen an der Brenz (Lkr. Heidenheim,

Baden-Württemberg).

8 castrametari: das Lager aufschlagen.
9 Also etwa 2 km; vgl. Nr. 2635,10f.
10 Gian Giacomo de’ Medici di’ Marignano,

Kastellan von Musso; s. Nr. 2643, Anm.
9.

11 Eriprando Madruzzo; s. Nr. 2643, Anm.
7.

12 Vladislaus von Bernstein; s. Nr. 2643,
Anm. 10.

13 Unbekannt. In A 177, Nr. 112, wird statt-
dessen ein Graf von „Premen“ [Bremen]
erwähnt.

14 Ein falsches Gerücht; s. dazu die Anm.
zu Nr. 2643,16–20.

15 Philipp von Hessen.
16 discessit.
17 Zum damals erwarteten Eintritt der Eid-

genossen in den Krieg s. Nr. 2605, Anm.
11; Nr. 2613,53–56; Nr. 2615,22–27; und
ganz besonders Nr. 2639,37f.
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In summa oraculum est, ut pax deo grata ineatur, alias enim Germania [6]

pręda hostibus futura est.
Ego iam possem multa scribere, sed nichil tutum est horumb chardis18 [7]

demandare. Dominus te diu ecclesiae servet incolumem. Salutac uxorem
tuam19 nomine meo et d. Pellicanum. Datę N., 28. octobris anno 1546.25

G. S. T[uus],
amicus tuus tibi e manu

notissimus.d

[Adresse auf der Rückseite:] An herr Heynrich Bullinger, prediger zu Zürich
etc.30

[2647]

Theobald Thamer an Bullinger
Im Feldlager bei Giengen, 28. Oktober 1546

Autograph: Zürich StA, E II 335, 2081f (Siegel)
Druck: Otto Opper, Theobald Thamer (1502–1569). Sein Leben und seine

religiöse Gedankenwelt, Dresden 1941, S. 129f;
Teildruck: CO XII 409, Nr. 846

[1] Engelbert [Milander] 1, der ehemalige Schüler Thamers, der nun Bullingers Anhänger ist,
erzählte im Feldlager höchst Erfreuliches über die Zürcher Kirche. Diese soll zweimal in der
Woche für [die Schmalkaldener] beten, damit der antichristliche Papst [Paul III.] und dessen

b Lesung unsicher. Sollte diese stimmen, ist horum in Bezug auf multa zu verstehen. – c In der
Vorlage Salutam. – d Darunter von einer späteren Hand Gervas. Schuler.

18 chartis; vgl. Stotz III 223–227.
19 Anna, geb. Adlischwyler.

1 Engelbert Milander, alias Apfelmann,
Eppelmann oder Hadovius (selten Mel-
ander und irrtümlich Holtzapfel), aus
Niederhadamar (Lkr. Limburg-Weilburg,
Hessen), Grafschaft Diez. Laut Nr.
2606,90–92, wurde er Anfang Oktober
ins Feldlager entsandt, stammte aus klei-
nen Verhältnissen und hatte zum dama-
ligen Zeitpunkt schon längere Zeit in Zü-
rich studiert. Zuvor aber hatte er sich im
Spätsommer 1541 zusammen mit vier
Zürchern (darunter Johannes Pontisella
und Christian Hochholzer) an der Uni-
versität Marburg immatrikuliert. Sein
Studium in Zürich wird also auf diese
Bekanntschaft zurückzuführen sein, zu-

mal Hochholzer sich sehr erfreut zeigte,
als er im September 1547 Milander als
Briefboten Bullingers in Aarau traf (Zü-
rich StA, E II 343a, 353). Der Beginn
von Milanders Studium in Zürich wird
im Sommer oder Herbst 1542 (also nach
der Rückkehr der oben genannten Stu-
denten) anzusetzen sein (vgl. HBBW XIII
181, Anm. 61). Aus der Beobachtung,
dass er in späteren Jahren Martin Crusius
mit griechischen Drucken bzw. Hand-
schriften versah (s. z.B. Martin Crusius,
Turcograeciae libri octo, Basel 1584 –
VD16 C6153 –, S. 372), ist zu vermuten,
dass er sich in Zürich gute Kenntnisse im
Griechischen erwarb. Laut einem 1772
zitierten „Memorialis“, das Milander zu
einem unbekannten Datum verfasst hatte,
hat er sich „von Jugend an [bis 1570] mit
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geliebter Sohn [Kaiser] Karl [V.] von Gent 2 nicht jene besiegen und das Volk nicht sagen
könne: „Wo steckt denn ihr Gott [Ps. 42 (Vulg. 41), 4; 79 (Vulg. 78), 10; 115 (Vulg. 114), 2; Jo
2, 17; Mi 7, 10], und was ist denn von ihrem Evangelium und ihrem allein rechtfertigenden

instituirung der Jugend abgegeben; auch
[wurde er] mit jungen Herrn und andern
von Adel auf Universitäten und andern
Reisen in fremde Nationen und Land-
schaften verschicket“ (s. Johann Philipp
Wilhelm Luck, Versuch einer
Reformations- und Kirchen-Geschichte
der Graffschaft Erbach und Herrschaft
Breuberg aus Archivalien und andern be-
währten Urkunden, Frankfurt a. Main
1772, S. 157). Dies erklärt wohl die nach
1557 entstandenen Matrikeleinträge.
1548 verließ er Zürich, suchte vergebens
in Deutschland eine mit seinem Gewis-
sen vereinbare Stelle; studierte weiter
(u.a. 1551/52 in Basel), um einen aka-
demischen Titel zu erwerben; arbeitete
als Korrektor, bis er etwa 1553 als Prä-
zeptor in wohlhabenden augsburgischen
Familien angestellt wurde (Milander an
Bullinger, 25. November 1557, Zürich
StA, E II 345, 441). Ende Juni 1558 Stu-
dienbetreuer in Tübingen von vier Jun-
gen aus Augsburg (Zürich StA, E II
356a, 981a). Im Februar und Mai 1561
erneut (vielleicht aber auch noch immer)
in Tübingen nachweisbar (aaO, E II 345,
499. 500). Daraufhin Studienbetreuer in
Bourges, wo er durch einen auf den 16.
Mai 1562 datierten Eintrag in einem Li-
ber amicorum belegt ist (Winfried Dot-
zauer, Deutsche Studenten an der Uni-
versität Bourges, Meisenheim am Glan
1971, S. 108. 121). Im August 1562, als
er sich von Bourges nach Augsburg be-
gab, reiste er durch Bern, Baden und
Schaffhausen (s. Zürich StA, E II 345,
440). Am 17. Dezember 1563 Immatri-
kulation in der Deutschen Nation in Pa-
dua, wo er bis Juli 1564 nachweisbar ist
(s. Graubünden, Korr. II 522, Nr. 624;
Bèze, Corr. V 108. 110). Am 8. August
1567 Immatrikulation in Heidelberg. Vor
oder spätestens 1570 Schullehrer in Neu-
stadt an der Weinstraße, jedoch noch vor
Juli 1570 seines Amtes enthoben (s. Hans
Rott, Neue Quellen für eine Aktenrevisi-
on des Prozesses gegen Sylvan und seine

Genossen, in: Neues Archiv für die Ge-
schichte der Stadt Heidelberg 9, 1911,
36). Im gleichen Jahr wurde er Pfarrer in
Jugenheim (Lkr. Darmstadt-Dieburg,
Hessen). 1579 bat man ihn, die lutheri-
sche Konkordienformel von 1577 zu wi-
derlegen. Infolge einer Lähmung konnte
er während der fünf letzten Lebensjahre
sein Amt nicht mehr versehen (Luck
aaO). Als er 1592 starb, soll er (laut
freundlicher Mitteilung Peter Bohrers
vom 17. Februar 2005) drei Söhne hin-
terlassen haben: Christmann ist bis 1614
und Michel bis 1605 in den Jugenheimer
Urkunden nachweisbar; Martin fungierte
zwischen 1605 und 1611 als Pfarrer im
benachbarten Biblis (Bergstraße, Hes-
sen). Aus zwei Briefen an Bullinger vom
31. Dezember 1557 und 19. Februar 1558
(Zürich StA, E II 345, 442, bzw. E II
356a, 1031) geht Milanders Bewunde-
rung für Schwenckfeld hervor. Ob diese
anhielt, muss offen bleiben. Fraglich ist
auch die von den Gegnern des Antitrini-
tariers Johann Sylvan geäußerte Behaup-
tung, dass Milander ähnliche Ansichten
wie Sylvan gehabt hätte, zumal in der
gleichen Quelle (Rott, aaO; Christopher
J. Burchill, The Heidelberger Antitrini-
tarians, Baden-Baden 1989 – Bibliotheca
dissidentium 11, S. 38f) ein weiterer
Zwinglianer, nämlich Johannes Willing,
ebenfalls der Sympathie für Sylvan be-
zichtigt wurde. Von Milander sind zwi-
schen November 1557 und Juli 1564
neun Briefe an Bullinger erhalten. – Lit.:
M-Marburg II 12; M-Basel II 73, Nr. 36;
M-Tübingen I 396, Nr. 28–31. 34; Ma-
tricula Nationis Germanicae Artistarum
in Gymnasio Patavino (1553–1721), hg.
v. Lucia Rossetti, Padova 1986 – Fonti
per la Studia dell’ Università di Padova
10, S. 18, Nr. 155; M-Heidelberg II 43,
Nr. 70.

2 Eine unzutreffende Analyse, die der am-
bivalenten Haltung des Papstes gegen-
über Karl V. nicht gerecht wird; s. Nr.
2626, Anm. 49.
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Glauben zu halten?“3 Thamer würde lieber sterben, als so etwas hören zu müssen! [Milander]
erzählte auch, wie die Gegner Zürichs [und deren Verbündete] 4 ihren Gott Baal und Maozim5

verehren und versuchen, das Evangelium durch das Antichristentum zu ersetzen. Doch werden
sie das erleben, was David einst [dem Feind] prophezeit hatte: „Sein Gebet werde Sünde!“,
und „Der Fluch, den er liebte, soll er selbst spüren; der Segen, den er ablehnte, soll sich ihm
entziehen!“ (Ps. 109, [7. 17 – Vulg. Ps. 108, 7. 18]). Zuvor muss der Glaube wie durchs Feuer
gereinigt werden [vgl. Sach 13, 9], damit die [Protestanten] lernen, die Theorie in die Praxis
umzusetzen. Durch den Krieg wird nämlich ersichtlich, dass Gott sich sowohl ihrer (wegen
ihrer Undankbarkeit) als auch der Papisten (wegen deren Götzendienstes) schämt. Dank Pau-
lus [vgl. Hebr 12, 6–10] wissen jedoch [die Protestanten], dass Gott sie zu ihrem Heil züch-
tigt. – [2] Das [schmalkaldische] Heer ist dreiköpfig: Das erste Haupt ist Kurfürst [Johann
Friedrich von Sachsen]; das zweite Landgraf [Philipp von Hessen]; das dritte sind die [ver-
bündeten] Städte. Es ist also ein Monster, und Bullinger kennt ja Homers Äußerung „Nichts
Gutes ist Vielherrschaft. Nur einer soll herrschen“ [Ilias 2, 204] ... Hätte der Landgraf die
Herrschaft ausüben können, hätte man sich schon längst des Kaisers und dessen Bischöfe und
Kardinäle bemächtigt, genauso wie schon des Herzogs Heinrich von Braunschweig! Vermut-
lich aber ist das Maß der Missetaten des Kaisers noch nicht voll [vgl. Gen 15, 16]. Die
Zürcher sollen also ohne Unterlass weiter beten [vgl. 1Thess 5, 17]. Hoffentlich sind ihre
Gebete effizienter als der militärische Einsatz. – [3] Grüße an [Konrad] Pellikan, [Kaspar]
Megander 6, [Rudolf] Gwalther und Otto [Werdmüller]. – [4] Thamer schrieb den vorliegenden
Brief hauptsächlich deshalb, um Bullinger zu zeigen, dass er diesem nicht (wie einst mitge-
teilt) 7 feindlich gegenübersteht. Thamer kann zwar nicht leugnen, dass er in den letzten drei
Jahren ein leidenschaftlicher Verteidiger Luthers war und dabei Bullinger und anderen etwas
Unrecht tat. Nun aber ist er eines Besseren belehrt worden. Denn würde Luthers Auffassung
von einer „natürlichen und substanzhaften“ Einnahme des Leibes und Blutes Christi während
des Abendmahls zutreffen, wäre das Neue Testament nicht wirksamer als das Alte und damit
die durch Christus erworbene Erlösung in Frage gestellt. Doch genug davon. Sollte Gott
seiner Kirche wieder äußeren Frieden verleihen, möchte Thamer Zürich besuchen und sich mit
Bullinger über dessen Johanneskommentar unterhalten.

[2648]

Hartmann von Hallwyl an Bullinger
Im Feldlager bei Giengen, 29. Oktober 1546

Autograph: Zürich StA, E II 360, 407–409 (Siegelspur)
Ungedruckt

[1] Hallwyl konnte aus Bullingers Brief [nicht erhalten] die folgenschweren Auswirkungen des
aktuellen Kriegs auf die Eidgenossenschaft gut erkennen und einschätzen. – [2] In letzter Zeit

3 Eine Lehre, die Thamer 1548 infrage
stellen sollte, ehe er Ende 1549 zum Ka-
tholizismus übertrat; s. HBBW XIV 399.

4 Damit sind die katholischen Orte der Eid-
genossenschaft gemeint.

5 Anspielung auf Dan 11, 38f (Vulg.). –
Gemeint ist die Messe; vgl. Luther, Dis-
putatio contra missam privatam (1536), in
WA XXXIX/1 140; Melanchthon, Comm.

in Danielem (1543): „Nomen Maosim al-
ludit ad Missam, et affine est nomen Ma-
zon, cibus seu panis“ (CR XIII 970).

6 Der allerdings schon am 17. August 1545
gestorben war. – Gemeint ist vielleicht
Theodor Bibliander.

7 Vgl. nämlich HBBW XV 513f. 680–682;
XVII 122.
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kam es zu keinem bedeutenden Angriff gegen den naheliegenden Feind. Die Kriegssache
wurde aber mit anderen Mitteln befördert. Um nämlich solch einem listigen Feind [wie Kaiser
Karl V.] schaden zu können, muss man auf vielfältige Weise vorgehen. – [3] Über Jahre
hinweg hat der Kaiser es durch Intrigen dazu gebracht, die Deutschen mit König [Franz I.]
von Frankreich zu verfeinden, um über Deutschland wie ein Monarch regieren zu können.
Dies wird auch im letzten Frieden mit Frankreich [von Crépy-en-Laonnois] deutlich. Wäre
dies nicht sein Ziel gewesen, hätte er sich Frankreich gegenüber anders verhalten. Und nur
weil er es vermochte, die Deutschen und Franzosen gegeneinander aufzubringen, konnte er
auch den gegenwärtigen Krieg wagen. – [4] Angesichts dieser Tatsache ist es verständlich,
dass die [Protestanten] auf Abhilfe sinnen und Verhandlungen mit Frankreich gegen den
Kaiser aufnehmen. Sie schrieben also nach Frankreich. Bislang ist noch keine Antwort einge-
troffen. Auch wenn König [Franz I.] seinen guten Willen bereits bekundet hat, wartet er
offenbar noch ab. Vermutlich will er sich zuvor vergewissern, ob die [Vier protestantischen]
Orte der Eidgenossenschaft in den Krieg ziehen werden und ob sie Gefallen an seiner Unter-
stützung hätten. Wenn ja, würde er sich bestimmt umso behilflicher zeigen. – [5] Es ist na-
türlich klar, dass der König nicht dem Evangelium zuliebe, sondern in seinem eigenen Inter-
esse etwas für die Deutschen unternehmen würde. [Für die Protestanten] aber wäre es gut,
wenn der König und der Kaiser miteinander in Streit gerieten, damit der Kaiser seine Kräfte
aufspalten muss. Sonst wird er weiterhin ungehemmt versuchen, die [Protestanten] durch
einen in die Länge gezogenen Krieg aufzureiben, zumal seine Taktik nicht auf Kampf, sondern
auf List und Verrat beruht. Hallwyl braucht hier nicht ausführlicher zu sein. Jeder kundige
Mann weiß, was er meint. – [6] Aufgrund seiner in diesem Krieg gesammelten Erfahrung kann
Hallwyl ganz sicher behaupten, dass die [Vier Orte] nur dann der kaiserlichen Tyrannei
entgehen können, wenn sie kluge Maßnahmen treffen. Darüber haben die Zürcher und die
anderen Obrigkeiten [der Vier Städte] zu bestimmen. Mit vorliegendem Schreiben hat Hallwyl
seine Aufgabe getan. Bullinger soll es all denen mitteilen, die der Sache behilflich sein können.
Weitere Informationen kann Hallwyl bei seiner Ankunft [in Zürich] erteilen. – [7] Der Herr
bewahre uns! – [8] [P.S.:] Abgesehen von stetigen Scharmützeln gibt es nichts Berichtens-
wertes.

Min guotwillig dinst zefor, lieber her, sonders vertrawtter, lieber frewndt.[1]

Aus ewerm schreiben1 hab ich gnugsam2 vernomen, wie die sachen bei uns
des kriegß halb beschaffen, und so beileuffige und umstendige ursachen,
grunthlich ermessen.3

Hat diser zeit nit wol ettwas thattlichs4 gegen den anstoeßern5 (das aber in 5[2]

andere weg disern krieg wol befurderet)6 mugen furgenomen werden. Dem

1 Ein nicht erhaltener Brief Bullingers,
schon bezeugt in Nr. 2637,16f.

2 zur Genüge; vgl. SI IV 700. – In diesem
Brief auch „gnogsam“ (unten Z. 14) und
„gnuosam“ (unten Z. 53) geschrieben.

3 und so beileuffige und umstendige ursa-
chen, grunthlich ermessen: und gut ver-
standen, welche weitreichenden und
schlimmen (s. SI XI 974) [Folgen] sie
[d.h. die „sachen des kriegß“] verursa-
chen.

4 nit wol ettwas thattlichs: keine große
kriegerische Handlung. – Dass es damals
nur zu häufigen kleineren Gefechten ge-

kommen war, geht auch aus unten Z. 62f
und aus Nr. 2641,29f, hervor.

5 Der in nächster Nähe (s. SI XI 1632) lie-
gende Feind; vgl. Nr. 2635,10f; Nr.
2646,10f.

6 Nämlich, indem man damals versuchte,
dem Kaiser den Proviant abzuschneiden
(s. Nr. 2640, Anm. 11 und Anm. 16) und
indem man mit Frankreich auf diploma-
tischer Ebene intrigierte. Letzteres Bul-
linger gegenüber zu rechtfertigen, ist
wohl das Hauptanliegen des vorliegenden
Schreibens.
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sige7 aber allem, wie eß wolle, so wil unsere hoechste notturft8 gegen unserm
grausamen und arcklistigen findt9 erforderen, das wir im manigfaltig abruch
thuoent10 und sine rattschleg und furnemen, in denen er wunderbarlich11 und
arcklistig, zerstoe rent und zwnichten machent.10

Furnemlich so hat er fil jar practiciert12 und gehandlet, wie er die Teu- [3]

schen dahin bewegte, das sie des koenigs13 uß Franckrich abgesagte14 feindt
wurdent. Damitt hat er das einig mittel15, das in ana seinem furnemen der
monarchei alweg16 verhindert, hinweg genomen, welches gnogsam der lest17

friden, so er mitt Franckrich angenomen, bezüget. Dan so18 das nit allein in15

dem krieg sin furhaben gesin19 were, das er der Teuschen und Franzossen
vertrawen hiemitt hinnemen20 wellen, were zw derselben zeit gegen Franck-
rich der sachen wol ander ratt21 geschaffen. Allein hat er dis gesucht (ist im
gelungen),b sunst hette er dis sein jetzig fürnemen gar nie dorffen under-
stan22.20

408 Dwil wir dan sechent, das er damitt gesterckt, ist pillich, wir nachge- [4]

denckens habent, wie dem ratt gescheche.23 Deßhalb wil ich euch gantz
guotter meinong nit verhaltten, das disere unse[re]c religionsstende mitt
Franckrich in stetter underhandlong24 standent, was gestalt25 sei ettwes ver-
stantz26 und frewntschaft zwider27 dem keysser mitt einandern ufrichten25

mechtent. Und sindt darum ettwes underredt in geschrift Franckreich ver-
fassett zwgestelt. Ist diser zeit noch newtzit28 geantwurt. Wirt bei uns dahin
geachtet29, Franckrich thue in diser handlong wie alle andern potentaten:
welle der sachen ettwas bas zwsechen30, wiewol ettwes gantz guottem willen
sol angepotten sin. Und achtet man, es bescheche furnemlich darum, das der30

koenig zwfor welle erfaren, wie sich die ort der Eignoschaft31, so des evan-

a Über der Zeile nachgetragen. – b Klammern ergänzt. – c Hier und unten Text im engen
Einband verdeckt.

7 sei.
8 Not, Bedrängnis.
9 Kaiser Karl V.
10 abruch thuoent: schaden.
11 unerhört; s. Grimm XXX 1846.
12 intrigiert.
13 Franz I.
14 erklärte; s. SI VII 401.
15 einig mittel: einzige Hindernis.
16 immer. – Die Protestanten waren über-

zeugt, dass der Kaiser vorhatte, über
Deutschland wie ein Monarch zu regie-
ren; vgl. HBBW XVII 124,6–12, mit
Anm. 8.

17 letzte. – Der Frieden von Crépy-en-Laon-
nois von 1544; s. HBBW XIV 419f, Anm.
8.

18 Dan so: Denn wenn.

19 gewesen.
20 hinwegnehmen.
21 Abhilfe; s. SI VI 1560.
22 in Angriff nehmen.
23 Zu verstehen: ist es angemessen, dass wir

über geeignete Mittel nachdenken, um
dem Abhilfe zu schaffen.

24 Anspielung auf die Mission Johannes
Sturms nach Frankreich im Oktober
1546; s. dazu HBBW XVII 478f und
Anm. 2; PC IV/1 419–421, Anm. 394.

25 was gestalt: wie; s. SI XI 350.
26 Verständigung.
27 gegen.
28 nichts.
29 interpretiert.
30 bas zwsechen: mehr abwarten.
31 Die vier protestantischen Stadtkantone.
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gelions halb sich pillicher gestal[t] dan32 er, der koenig, annemen soltent.
Und so er bericht33, das die evangelischen stett sich der sachen mitt ernst
beladen welttendt oder das, so sich der koenig mitt disern stenden in ver-
standt inlassen wurde, sonders gefallens und willen daran haben wurden, 35

wurde der konig aller sachen um so fil geneigter und williger.
Nun ist nit minder34, wir wussent, was der könig harin fürnemen; das das[5]

nit uß furderong des evangelions, sonders seines nutzes wegen gehandlet
werde. Sol sichd niemantz irren lassen. Mechtent wir mitt disern mittlen den
konig dem keysser in das har pringen35, were wol gethan. Man muoss boeß 40

mitt boeßem vertriben.36 Beschickt37 das oder derglichen nite, das man dem
keysser an andern ortten ouch ze schaffen wirt geben und er sin macht und
stercke an eim ortt wirt megen 409 bei einandern behalten, ist zw dem
hechsten zw besorgen, so der her nit wunderbarlich die seinen erhalten, er
werde uns mitt der harr38 des kriegs abtriben39. Sin kriegen statt40 gar nit uf 45

redlichen thaten, sonders allein uff falsch list und untrew. Ich wil nit alle
ursachen anzeigen, warum ich disers besorg und das, so mitt Franckrich
zwegen gepracht, nutz, guotz und furderong wurde pringen. Mag jeder ver-
stendiger wol ermessen.
Um so fil aber glaubent mir, das ich disern krieg um so fil gesechen und 50[6]

erfaren hab, so41 disern sachen nit guott ratt beschicht, werdent wir all der
tyranney des keyssers nit enttrünnen. Nun, wie das geschechen moeg und
mitt was mittlen, habent sich ewer und ander unser herren gnuosam dessen
selbs zw berichten42. Ich wil hiemitt das min thuon mitt diser anzeigong.
Megent ir, wen43 ir guott achtentt, disern sachen befurderlich ze sin, dis 55

anzeigen. So ir dan weittern mein bericht erforderint, wil ich uff min an-
kunft44 diser sachen weitleuffigern bericht geben.
Der herre gott beware uns zw allem guottem. Datum Giengen im feldtla-[7]

ger, den 29. octobris im 46. jar.
E[wer] alzeit williger 60

Hartman von Halwil.

Man handlet diser zeit nützig45 namhaftigs des schribens wert dan allemol[8]

ein scharmutz.

d Über der Zeile nachgetragen. – e Über der Zeile nachgetragen.

32 pillicher gestal[t] dan: zu Recht mehr als.
33 so er bericht: wenn ihmmitgeteilt (würde).
34 Nun ist nit minder: Es lässt sich nicht be-

streiten; s. SI IV 321.
35 in das har pringen: in das Haar (d.h. in

Streit) bringen; s. SI II 1504.
36 Vgl. TPMA XI 303, Nr. 266.
37 Geschieht.
38 mitt der harr: auf die Dauer; s. SI II 1514.
39 erschöpfen; s. SI XIV 103f.
40 beruht.

41 dass wenn.
42 beraten; s. FNHDW II 1494.
43 demjenigen, den.
44 Gemeint ist Hallwyls Rückkehr nach

Bern. – Ihm wurde mit zwei Schreiben
der Berner vom 1. und 12. November
1546 die Heimreise gestattet. Er trat sie
(einem Zeugnis von Heinrich Thomann
zufolge) am 16. November an; s. Zürich
StA, A 177, Nr. 141; EA IV/1d 743f.

45 nichts.
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[Adresse auf der Rückseite:] Dem wolgelerten und getrawen hern Heinrich
Bullinger, predigern zw Zwrich, minem sonders geliepten hern und frewndt.65

Zwrich.

[2649]

Oswald Myconius an Bullinger
Basel, 29. Oktober 1546

Autograph: Zürich StA, E II 336a, 255 (neu: 272) (Siegel)
Ungedruckt

[1] Wenn Bullinger die Schrift über die spanische Inquisition [„Newe zeytung auß dem Ni-
derland“] besitzt, ist es diejenige, die Myconius meint. – [2] Der Italiener [...] beschrieb den
von ihm Angetroffenen [aus den Fünf Orten] (dessen Namen er nicht angab) als schlank,
langbärtig und von dünner Stimme. Deshalb vermutete Myconius, dass es sich um Nikolaus
[richtig wohl: Jost von Meggen] handeln könnte. Aber ganz egal, das Verhalten der [Fünf
Orte] ist unanständig! Der Herr wird sie strafen. – [3] [Johannes] Gast zufolge soll Wilhelm
von Fürstenberg einen 200 Mann starken Ausrüstungstross von Kaiser [Karl V.] verfolgt, alle
bis auf den letzten Mann erschlagen und die Ausrüstung in das Lager [der Schmalkaldener]
gebracht haben. Angeblich hat er auch sehr viele Kaiserliche von einer Anhöhe vertrieben.
Doch scheint alles fragwürdig zu sein, da Bullinger nichts darüber berichtet. – [4] Myco-
nius glaubte auch zunächst das Gerücht, wonach die zu Bregenz liegenden Truppen [König]
Ferdinands [I.] den Rhein überquert, Dörfer angezündet und Rorschach geplündert hätten.
Doch nach einiger Überlegung glaubte er es nicht mehr. Denn wäre es zu einem feindlichen
Angriff gekommen, hätte man sofort die Sturmglocken geläutet und es hätte sich eine solche
Menge versammelt, dass etwas geschehen wäre, über das man Genaueres berichten könnte.
– [5] Man erzählte, dass die Böhmen in Waffen stehen und [Kur]sachsen bedrohen. Als jemand
[...] fragte, wo denn König Ferdinand wäre, antwortete der anwesende [Francisco de] Enzi-
nas: „Bei seiner Frau“. Da mussten alle lachen, trotz der traurigen Stimmung. – [6] Bul-
linger, der ja sehr gut informiert ist, soll mitteilen, ob [Sebastian] Schertlin noch in Augsburg
ist. Glaubensstark haben sich die Ulmer verhalten! Sonderbar, dass niemand sich den Ränken
des unmenschlichen, ja gar teuflischen Kaisers erfolgreich widersetzen kann! Myconius sagte
kürzlich, wenn man dem Kaiser nicht frontalen Widerstand leistet, wird dieser Deutschland
völlig verwüsten, auch wenn die [Schmalkaldener] noch so geschickt Krieg führen.
– [7] Bullinger schreibt gar nichts über die Beschlüsse des langen Treffens [der Vier protes-
tantischen Orte in Zürich]! Falls es zu guten Entscheidungen kam, über die Stillschweigen
bewahrt werden muss, fügt sich Myconius diesem Entschluss. Wenn aber andere etwas darüber
erfahren haben, möchte er es auch wissen. Neuigkeiten teilen ihm leider nur Bernhard [Meyer
zum Pfeil] und der Stadtschreiber [Heinrich Ryhiner] mit. Manche Ratsherren vertreten sogar
offen die Meinung, dass man den [protestantischen] „Pfaffen“ nichts erzählen dürfe, weil
diese es sonst auf der Kanzel ausposaunen und damit das Volk nur erschrecken oder aus
Freude verrückt machen würden, was natürlich nicht stimmt. Neulich schickten zwar die
Ratsherren durch den Stadtschreiber ein Dokument an die [Prediger], das von der Kanzel aus
verlesen werden sollte, um das Volk zum Gebet anzuspornen. Seither aber hat man nichts mehr
vernommen ... – [8] Der Herr mache der gegenwärtigen Misere ein Ende! Grüße, auch an
[Rudolf] Gwalther.

S. Sanctam inquisitionem Hispanicam si habes,1 habes quo de significavi. [1]

Nicolaum2 Italus3 sic descripsit: Vir est procerus, barba longa et ampla [2]
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et exili voce. Nomen non addidit. Ego ex descriptione conieci illum esse.
Age vero, quisquis sit, agunt isti4 praeter decorum. Dominus vindicabit.5

Gastius dixit cęsarem6 praemisisse, nescio quo, suppelectilem suam una 5[3]

cum 200 Hispanis; eam rem accepisse Gulielmum Furstenbergensem7 et
sequutum repertos invasisse et occidisse ad unum, suppellectilemque ab-
duxisse in castra. Eundem Gulielmum deiecisse fortiter ingentem multitu-
dinem ex monticulo a cęsarianis occupato et laudem meruisse. Quia vero tu
de his taces, suspecta sunt. 10

Venerat praeterea rumor adeo constans, ut primoa persuaderer, Ferdinan-[4]

dinos8 collectos Bregantiae9 transiisse Rhenum, incendisse pagos et diripu-
isse Roschachium10. Dein vero credere non potui, quod novi morem illorum
hominum; mox enim igni hostili cognito classicum campanis cecinissent, et
numerus convenisset tantus, ut non rumore, sed veritate res innotuisset. 15

Rumor alius nunc volat: Bohemos esse in armis et minari Saxonię.11 Hoc[5]

dum narraretur, aderat Dryander12. Dumque rogaret aliquis13, ubinam esset
Ferdinandus, mox ille respondebat: „Apud uxorem14.“ Risum excitabat om-
nibus, quamvis tristes colloqueremur.
Schertlius an sit adhuc apud Augustanos,15 miramur. Arbitror te nosse 20[6]

omnia, quare et hoc rogo. Sed egregie fecerunt Ulmenses,16 ut videamus et

a Am Rande nachgetragen.

1 Die Schrift „Newe zeytung auß dem Ni-
derland ...“, die Bullinger wahrscheinlich
von Johannes Gast erhalten hatte; s. Nr.
2630 und Anm. 10 und Nr. 2653,3–5.

2 Nikolaus von Meggen; s. Nr. 2630,7–12.
Es wird sich jedoch eher um Jost von
Meggen gehandelt haben; s. Nr. 2630,
Anm. 5.

3 Der schon in Nr. 2630,7, erwähnte unbe-
kannte Italiener.

4 Die Fünf katholischen Orte, in Bezug auf
Myconius’ Mitteilung in Nr. 2630,9–11.

5 Vgl. z.B. Dtn 32, 35; Hebr 10, 30.
6 Karl V.
7 Graf Wilhelm von Fürstenberg. – Ver-

mutlich ein Gerücht; s. nämlich Nr. 2612,
Anm. 64.

8 Die Soldaten König Ferdinands I.
9 Bregenz (Vorarlberg). – Das falsche Ge-

rücht wurde geschürt durch die dortige
Truppenpräsenz; s. dazu schon Nr. 2626,
Anm. 80.

10 Rorschach (Kt. St. Gallen).
11 Der Vorstoß der böhmischen Truppen auf

die sächsische Grenze hatte etwa Mitte
Oktober 1546 begonnen; s. den Bericht
Heinrich Thomanns an Zürich vom 18.
Oktober (Zürich StA, A 177, Nr. 94),

wonach Ferdinand I. „mit vil thusent
stark uff sye. Soll uff das Lannds Meys-
sen zühen“. Siehe ferner Zürich StA, A
177, Nr. 96 (Thomann an Zürich, 19. Ok-
tober); PC IV/1 440, Nr. 417. Kurz vor
Ende Oktober lagen die Böhmen noch an
der Grenze; s. Thomann an Zürich, 30.
Oktober (Zürich StA, A 177, Nr. 111).
Der Einfall in Sachsen erfolgte am 30.
Oktober 1546 unter dem böhmischen
Hauptmann Sebastian von Weitmühl; s.
Bucholtz VI 361; Erich Brandenburg,
Moritz von Sachsen, Bd. 1: Bis zur Wit-
tenberger Kapitulation (1547), Leipzig
1898, S. 494. Zu Moritz’ Kriegserklärung
s. Nr. 2664, Anm. 15 und Anm. 16.

12 Francisco de Enzinas, der damals in Ba-
sel wohnte.

13 Unbekannt.
14 Anna Jagiello, Königin von Böhmen und

Ungarn.
15 Sebastian Schertlin blieb nach seiner

Rückkehr am 13. Oktober nach Augsburg
(s. dazu Nr. 2631,71) in der Stadt pos-
tiert, von wo aus er wiederholte Ausfälle
in die Umgebung unternahm; s. Nr. 2640,
Anm. 11. Dass er in Augsburg blieb, geht
auch aus Schertlin, Leben 56, hervor.
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illic esse viros in domino fortes. Mirum vero, quod artibus istius viri17 nemo
satis potest ire obviam. Diabolum esse credo, non hominem, vel saltem
diabolo vendicatum. Igitur, ut nuper quoque dixi, nisi a fronte habiturus est
militem, vastabit Germaniam miserrime, quantumvis nostri18 pugnant feli-25

citer. Age, dominus faciet, ut doli tandem desinant! Hunc itaque orabimus,
ut manum suam ac robur a nobis non abstineat.
De conventu isto19 tu nihil. Mirum! Nam arbitror aliquid actum, quod tam [7]

diu simul perdurarunt. Utinam dominus adfuerit consultantibus! Si feliciter
consultarunt et volunt id taceri, placet; nec ego velim nosse, quicquid sit.30

Sin aliter, cuperem scire, quod sciunt et alii. A nostris20 nihil comperio, ni
solus ad dominum Bernhardum21 venirem, seu ad scribam22. Sunt ex illis23,
qui palam dicere audent: „Nihil horum debet dici pfaffis nostris24; mox de
suggestu proclamant omnia et populum terrent vel lęticia dementant.“ Et,
quamvis hęc falso dicant, rem tamen huc adduxerunt, ut a senatu nobis nihil35

exponatur. Nuper, nescio quo spiritu moti, per scribam miserant quędam25,
quę legeremus, ut populum melius possemus excitare ad precandum. Postea
iterum tacuerunt et tacent, usque dum dominus iusserit aliud.
Dominus Iesus Christus malis praesentibus finem aliquando statuat, quęso! [8]

Vale in Christo cum tuis et Gvalthero. Basileę, 29. octobris anno 1546.40

Tuus Os. Myconius.

[Adresse auf der Rückseite:] D. Heinricho Bullingero, viro magno, domino
suo in Christo colendo. Zu[ric]hb.26

b Textverlust bei Entfernung des Verschlussbandes.

16 Anspielung auf die vom 14. Oktober da-
tierende Forderung des Kaisers an Ulm,
sich zu ergeben (s. Karl V. BW II 514–
517, Nr. 562) und auf die vorläufige Wei-
gerung der Stadt, dem Folge zu leisten.
Erst am 29. Oktober 1546 entschied sich
der Ulmer Rat zu Verhandlungen mit
Karl V.; s. Rommel, Ulm 58f; Die Ein-
führung der Reformation in Ulm. Ge-
schichte eines Bürgerentscheids, hg. v.
Hans Eugen Specker und Gebhard Weig,
Ulm 1981 – Forschungen zur Geschichte
der Stadt Ulm, Reihe Dokumentation 2,
S. 217f, Nr. 209, unter Bezug auf den
entsprechenden Eintrag im Ulmer Rats-
protokoll. – Aufseiten der Protestanten
befürchtete man, dass Ulm sich ergeben
könnte, da die Bevölkerung von Angst
erfasst war; s. Thomann an Zürich, 14.
Oktober (Zürich StA, A 177, Nr. 85).

17 Gemeint ist der Kaiser.
18 die Schmalkaldener.
19 Das Treffen der Vier Orte vom 19. bis

26. Oktober in Zürich; s. Nr. 2606, Anm.
60.

20 die Basler Ratsherren.
21 Bernhard Meyer zum Pfeil, Gesandter

Basels an das Treffen der Vier Orte in
Zürich; s. EA IV/1d 698, Nr. 319 (Vor-
spann).

22 Heinrich Ryhiner, Basler Stadtschreiber.
23 d.h. von den Ratsherren.
24 Gemeint sind die protestantischen Predi-

ger, wie dies auch aus Nr. 2653,50–54,
hervorgeht.

25 Unbekanntes Dokument.
26 Vorliegender Brief und Myconius’ Brief

Nr. 2650 wurden durch Christoph
Froschauer an Bullinger übermittelt; s.
Nr. 2653,1f.
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[2650]

Oswald Myconius an Bullinger
Basel, 30. Oktober 1546

Autograph: Zürich StA, E II 336a, 256 (neu: 273) (Siegelspur)
Ungedruckt

[1] Die beiliegende Sendung will Myconius nicht ohne einen Gruß abgehen lassen. Er schreibt
also, was ihm eben in den Sinn kommt. – [2] Dass die [Schmalkaldener] der Verschlagenheit
des Kaisers [Karl V.] nicht beikommen können, ist äußerst seltsam. Doch sind sie nicht
nachlässig, sondern glücklos. Der Schaden, den der Kaiser inzwischen bei Freund und Feind
anrichtet, ist grauenhaft. Möge der Herr dessen teuflische List vereiteln! – [3] Die [katholi-
schen Orte der Eidgenossenschaft] bringen Myconius durch ihr gottloses Paktieren mit Papst
[Paul III.] und durch ihre Wortbrüchigkeit gegenüber den [protestantischen Orten] noch um
den Verstand! [Jetzt] schonen sie den Kaiser. Wenn aber [König Franz I. von] Frankreich
gegen [den Kaiser] zöge, würden sie dem Ersten in Scharen zuströmen. Manche erzählen, dass
der König in den Fünf Orten Hauptleute eingesetzt habe, die den Söldnern, die sie heimlich für
einen künftigen Krieg ausheben, Geld bar auszahlen. Myconius schämt sich für solche Men-
schen, die sich so unzuverlässig zeigen. Möge der Herr sie heimsuchen! – [4] Je mehr das
Evangelium gepredigt wird, desto stärker wird es leider vernachlässigt. Doch schon Christus
sagte seinen Jüngern voraus, dass man sie um seinetwillen hassen würde. Myconius spricht
aus Erfahrung. Viele Menschen, die gute Christen zu sein vorgeben, bedecken Jesu Namen mit
Schande. Denn sie hängen zu sehr an den irdischen Dingen. Das Wort der Propheten über die
Habgier bewahrheitet sich, denn es frönen wirklich alle ihren Bäuchen und der Wollust. Das
Evangelium hingegen spornt zu Arbeit und Rechtschaffenheit an. Als Vorsteher der [göttli-
chen] Lehre wäre Myconius hoffnungslos, wenn Christus nicht versprochen hätte, die Trau-
ernden in Zion zu trösten. – [5] Gruß, auch an [Rudolf] Gwalther.

S. Non est, quod scribam. Ne autem fasciculum hunc1 sine meis dimitterem,[1]

salutare saltem volui et addere, quicquid venit in buccam.2

Cęsaris3 astus mirari satis non valeo, magis autem nostrorum, non dico[2]

negligentiam, sed infelicitatem, qua non possunt in astutiis illum deprehen-
dere.4 Iam non hoc divexaret me admodum, nisi interim iste tam crudeliter 5

ac impie noceret amicis et non amicis. Astus sunt plane diabolici! Precor
dominum, ut eos (quia novit)a frangat.
Foederati5 me plane dementant propter impietatem, qua dicuntur agere[3]

cum papa6, et perfidiam, qua agunt contra nos. Tuentur cęsarem. Quid si
Gallus7 aliquid contra hunc8 tentaret? Ad ipsum9 evolaturi essent sturnatim10. 10

a Klammern ergänzt.

1 Unbekannte Sendung, die nicht unbe-
dingt für Bullinger bestimmt und allen-
falls nicht von Myconius selbst an Bul-
linger adressiert war, da Letzterer diese
in seinem Antwortschreiben (Nr. 2653)
nicht verdankt.

2 Vgl. Adagia 1, 5, 72 (ASD II/1 546, Nr.
472).

3 Karl V.

4 Vgl. schon Nr. 2649,22f.
5 Die katholischen Orte der Eidgenossen-

schaft.
6 Paul III.
7 König Franz I. von Frankreich.
8 den Kaiser.
9 Gemeint ist Franz I.
10 scharenweise; s. Kirsch 2701.
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Et sunt, qui pro vero dicunt hodie duces apud eos institutos esse a Gallo et
habere pecuniam numeratam11, qua milites ad futurum conatum belli clam
colligant.12 Nunquid viros sic agere decet? Non decet! Quapropter me tedet
pudetque, quod adeo in istis a nomine et re virorum discedunt. Dominus
visitet13 eos sua gratia pro bona sua voluntate.15

Dolet praeterea, quod evangelium, quanto diligentius docetur, tanto magis [4]

negligitur, ut facile nunc intelligam, quod Christus dixit olim discipulis: „Et
eritis odio habiti omnibus propter nomen meum“14. Dico, quod experientia
didici. Sordet nomen domini Iesu apud plerosque,15 qui hactenus tamen
voluerunt videri veri Christi cultores. Quare? Quia res huius sęculi tam20

arrident, ut sępe dubitem, an verius fuerit, quod queruntur prophetę, ipsorum
temporibus, an hodie, ubi dicunt: „Omnes student avaricię a minimo usque
ad maximum“16. Nemo est, qui non velit habere, undecunque habeat. Et cur
habere? Ut ventri17 et peni18 satisfaciat. Evangelium et fides ad laborandum
impellunt19 et ad vitę honestatem probitatemque.20 Venter voluptates quęrit.25

Titillant hę, blandiuntur,21 suaves sunt. Horremus ergo, quicquid illis22 con-
trait ratione quavis. Lugentibus itaque Zion nisi Christus olim promisisset
coronam pro cinere, oleum gaudii pro luctu et pallium laudis pro spiritu
maeroris,23 nescio quid nobis tandem foret agendum, qui doctrinę praesu-
mus.30

Vale in Christo cum tuis et Gvalthero. Basileę raptim, 30. octobris anno [5]

1546.
Tuus Os. My.

[Adresse auf der Rückseite:] D. Heinricho Bullingero doctissimo, fratri ac
domino in Christo venerando suo. Zu[rich]b.2435

b Textverlust bei Entfernung des Verschlussbandes.

11 pecuniam numeratam: Bargeld; s. Kirsch
1904.

12 Ein falsches Gerücht.
13 Hier im Sinne von „heimsuchen“ (in An-

lehnung an die Vulgata).
14 Mt 10, 22; 24, 9; Mk 13, 13; Lk 21, 17.
15 Vgl. Röm 2, 24.
16 Jer 6, 13; 8, 10.
17 Vgl. Phil 3, 19.
18 Vgl. Sallust, Coniuratio Catilinae 14, 2;

ders., De bello Iugurthino 83, 41; Disti-
cha Catonis 4, 10.

19 Vgl. Joh 6, 27; Phil 2, 12.
20 Vgl. 1Tim 2, 2.
21 Vgl. Ps.-Augustin, Sermo 128, 11 (MPL

XXXVIII 718).
22 voluptatibus.
23 Jes 61, 3.
24 Vorliegender Brief und Myconius’ Brief

Nr. 2649 wurden durch Christoph
Froschauer an Bullinger übermittelt; s.
Nr. 2653,1f.
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[2651]

Bullinger an Philipp von Hessen
[Zürich, 31. Oktober 1546]1

Autographer Entwurf:a

Zürich StA, E II 441, 694
Ungedruckt

[1] Bullinger bedankt sich für das im Feldlager bei Nördlingen am 8. Oktober verfasste
Schreiben [Brief Nr. 2616]. Er hat sich seitdem bemüht, so gut wie möglich im Sinne des
Landgrafen zu wirken, dessen Ziel es ist, das Christentum und die Freiheit Deutschlands gegen
den Angriff Kaiser [Karls V.] zu verteidigen. – [2] Durch das Schreiben der Vier [protestan-
tischen] Orte wird der Landgraf erfahren, was diese Orte an ihrem Treffen in Zürich be-
schlossen haben. Gestern [Samstag, 30. Oktober] versammelte der Zürcher Rat die Räte und
die Bürger, die sich deutlich [hinter ihn] stellten. Am kommenden Sonntag [werden Versamm-
lungen] in den Graf- und Herrschaften [der Landschaft Zürich stattfinden]. [Man erhofft sich
davon] alles Gute. – [3] Der Landgraf sieht also, welch guten Willens [der Zürcher Rat ist],
der sein Möglichstes tut. – [4] Er habe Dank, dass er [mit seinem Brief vom 8. Oktober]
Bullinger erneut [wie schon am 12. September mit Brief HBBW XVII, Nr. 2581] einen
[Kriegs]bericht zukommen ließ. – [5] Bullinger steht ihm weiterhin zur Verfügung.
– [6] Gott ...

Ü[wer] f[ürstlichen] g[naden] gnedig zuoschriben des datum imm veldleger[1]

zuo Nörlingen, 8. octobris,2 hab ich empfangen, sins ynhalts verstanden, dar-
uff min muoglichen flyß angewendt, alles das ze befürderen, das allhie muog-
lich, ze erheben und zuo guotem diser ü. f. g. vorhaben dienet, namlich die
christenliche religion und tütsche nation wider des ke[ysers]3 usfal ze er- 5

hallten.
Was sich dann die 4 stett sampt anderen iren anhangenden allhie uff dem[2]

tag4 entschlossen, hatt ü. f. g. durch ir zuoschriben5 verstanden. bSyderhar und

a Fast vollständig auf dem leeren Verso eines schon gebrauchten Papiers, mit Ausnahme der
letzten Wörter (unten Z. 15–17), die an einem Rand der bereits beschriebenen Rectoseite
dieses Zettels verzeichnet wurden. Auf dieser Seite findet sich ein von Bullinger geschriebenes
Textfragment über den Papst und dessen Anspruch, ein Reformationskonzil einberufen zu
dürfen. Dieses Fragment ist nicht ein Auszug aus der Schrift „Antwort der Predigeren zu
Zuerich uff des Papsts Laden in das Concilium zu Trient“ (s. HBBW XVII 293, Anm. 27). Hier
(unkommentiert) das erhaltene Fragment: ... er es sind? Diese priester hattend nitt minder
verheissung dann ir des geists. Paulus III. mag nitt beston by dem canon (Titum 1). Dorumb ist
er nitt ein bischoff (Distinct. 23., von der waal eins bapsts), wie sin soll. Nicolao vorgschriben.
Qui ecclesiam non audierit, sit tibi velut ethnicus et publicanus. Simoniaci cum erretici. Zum
ersten ist der bischoff zuo Rhom nitt ein allgemeinder bischoff. Und wenn ers schon were, so ist
doch dieser kein bischoff, der reformieren soe lle. – b-b Korrigiert aus: Was sich dann wyter
zutragen, hallt sich also: Es habend sich.

1 Das Datum geht aus unten Z. 8–11 und
Anm. 7 hervor.

2 Brief Nr. 2616.
3 Karl V.

4 Das Treffen der Vier protestantischen
Städte in Zürich, das am 26. Oktober zu
Ende ging; s. Nr. 2606, Anm. 60. – Mit
„anhangenden“ sind die Zugewandten
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wyter hat sich zuotragen,b das min g[nädig] h[erren] raet und burger6 vereinigt,
alle gemeinden in der statt ze berichten. Das ist gestern beschaehen,7 und ein10

einhaellige antwort gefallen. Volgents sontags8 graffschafften, herschafften;
da man sich guotsc.
Zeig ü. f. g. sölichs an, das ich noch nitt dann9 allen guoten willen und [3]

gunstd, und das, was ienen10 muoglich, alle zyt thuon.
Das ü. f. g. mich abermals11 bericht, v. sag ich hohen danck.15 [4]

Embüt mich willig ze dienen, wo ich koent. [5]

Gott [etc.]. [6]

H. B.

[Ohne Adresse.]12

c Gemeint ist, wie es schon Johann Jakob Simler in seiner Abschrift (Zürich ZB, Ms S 62, 50)
vermutete: guots versicht. – d Zu ergänzen ist wohl (so auch Simler): gespürt.

Orte Biel, Mulhouse und St. Gallen ge-
meint, die sich an dem Treffen beteilig-
ten; s. EA IV/1d 698.

5 Mit dem Brief, den die Vier Städte am
26. Oktober an die schmalkaldischen
Verbündeten richteten; s. Nr. 2606, Anm.
60. – Er wurde dem Landgrafen durch
Hartmann von Hallwyl am Mittwoch,
den 3. November übermittelt; s. Heinrich
Thomanns Briefe an den Zürcher Rat
vom 7. und 20. November (Zürich StA,
A 177, Nr. 126 bzw. 146).

6 raedt und burger: der Kleine und der Gro-
ße Rat; s. SI IV 1582.

7 Dieses Treffen fand am Samstag, den 30.
Oktober statt; vgl. Nr. 2652,4–6 (wo Bul-
linger irrtümlich „30. september“
schrieb), und Nr. 2653,59–65 (wo das
Treffen auf „sampstag“ datiert wird).

8 Also am 7. November; vgl. auch Nr.
2652,26f; Nr. 2653,65–68. 74. Im letzten
dieser Briefe erfährt man, dass von jenem
Sonntag ab Versammlungen in den Graf-,

Herr- und Ortschaften der Landschaft
Zürich geplant waren, um die Bevölke-
rung über die Lage und über das vom
Papst Paul III. und vom Kaiser Karl V.
verfolgte Ziel (nämlich das „Evangeli-
um“ in Deutschland auszurotten) zu in-
formieren. Aus Nr. 2652,17f, und Nr.
2653,68f, geht ferner hervor, dass für
diese Gemeindeversammlungen ein
Schreiben verfasst wurde.

9 noch nitt dann: nichts anders als.
10 irgendwie; s. SI I 296.
11 Der Landgraf hatte nämlich schon am 12.

September Bullinger einen Brief mit
Nachrichten zum Kriegsverlauf zukom-
men lassen (HBBW XVII, Nr. 2581).

12 Die abgesandte Ausfertigung des Briefes
traf am 10. November im Feldlager ein
(s. Nr. 2674, Anm. 7) und wurde dem
Landgrafen am 13. oder 14. November
durch Thomann übermittelt; s. Nr.
2678,2f mit Anm. 1.
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[2652]

Bullinger an Ambrosius Blarer
Zürich, 1. November 1546

Autograph: St. Gallen Kantonsbibliothek (Vadiana), Ms 35 (VBS VI),
205–205a (Siegelspur)

Teildruck und zusammenfassende Übersetzung: Blarer BW II 528–530,
Nr. 1366

[1] Bullinger hat Blarers Schreiben vom 27. Oktober [Nr. 2645] empfangen und ist ganz
dessen Meinung. Gott erbarme sich unser! – [2] Am 30. [Oktober] versammelte der Zürcher
Rat die Räte und Bürger und informierte sie über die Tagung [der Vier protestantischen Orte]
in Zürich. Dabei beschloss man, alle Gemeinden der Stadt und Landschaft Zürich in Kenntnis
der gefährlichen Lage zu setzen und diesen mitzuteilen, was der Zürcher Rat bisher mit den
Eidgenossen und anderen verhandelt hat, und was Papst [Paul III.], Kaiser [Karl V.] und [der
Schmalkaldische Bund] zu erreichen suchen. Dabei soll klargemacht werden, dass es bei
diesem Krieg um den Glauben und um die Freiheit Deutschlands geht; dass der Zürcher Rat
am Wort Gottes und am [evangelischen] Glauben festhalten will und den [protestantischen]
Stadtkantonen und ihren Nachbarn nach Bedarf mit Hilfeleistung und Truppen beistehen wird;
dass er aber auch die Bünde und den Frieden mit den Neun Orten halten will; und, da die
Sache alle, Arm und Reich, betrifft, dass er Versammlungen im ganzen Gebiet Zürich ange-
ordnet hat, um zu erfahren, ob er auf die Gemeinden zählen kann oder nicht. Zu diesem Zweck
wurde ein schriftlicher „Fürtrag“ zur Verlesung abgefasst. – [3] Am 31. Oktober versammelte
man die Zünfte, die den Rat einhellig ermutigten, weiterhin so tapfer und fromm zu handeln
und sich den [protestantischen] Eidgenossen und Nachbarn behilflich zu erweisen, falls diese
vom Kaiser, Papst und sonstigen Feinden der Wahrheit angegriffen würden. – [4] Ab dem [7.
November] werden die Landesversammlungen in den Graf-, Herr- und Ortschaften Zürichs
abgehalten. – [5] Inzwischen rüstet man und wird wohl innerhalb von 14 Tagen Truppen
ausheben. – [6] Blarer möge Konrad Zwick bitten, an den [schmalkaldischen] Kriegsrat in
Ulm wegen eines Soldaten in der Truppe des Hauptmanns Heinrich Richmut zu schreiben. Es
handelt sich um Wolfgang, den Sohn des Bürgermeisters [Hans Rudolf] Lavater. Letzterer ist
ein redlicher und [den Schmalkaldenern] sehr gewogener Mann, wie Blarer es ja weiß. Bul-
linger befürchtet, dass die obersten Befehlshaber Wolfgang schlecht bezahlen und seine Her-
kunft nicht berücksichtigen, während sie anderen (denen er ebenbürtig ist) Ehrensolde ge-
währen. Doch ist dies nur eine Vermutung. Der Hauptmann [Richmut], sein Leutnant [...] und
sein Fahnenträger [...] sind sonst gute Menschen. Diese Anfrage soll ihnen also nicht zum
Nachteil gereichen. Der Kriegsrat [in Ulm] möchte doch dieser Sache nachgehen und Wolf-
gang die Ehre erweisen, die ihm gebührt. Es geht nicht ums Geld, denn Wolfgang ist wohl-
habend. Er ist auch nicht um des Geldes willen, sondern aus Eifer für die Sache Soldat
geworden. Sein Vater (ohne dessen Wissen er übrigens in den Krieg gezogen ist) weiß nichts
von diesem Schreiben. Bullinger schreibt aus eigener Initiative, da er der Überzeugung ist,
dass eine angemessene Behandlung der Kinder von solch ehrbaren Leuten Gutes bringt. Wolf-
gang ist Leibwächter des Hauptmanns Richmut. – [7] Grüße an Bürgermeister [Sebastian
Gaisberg], [Thomas] Blarer und Konrad Zwick.

Gnad und frid. Uwer schryben, 27. octobris uußgangen,1 hab ich empfangen.[1]

Bin in allwaeg der meynung wie ir. Gott woe lle sich unser erbarmen.
Und diewyl sunst nut2 ist in üwerm schryben, daruff ich ze antworten[2]

bedarff, fueg ich üch ze wüssen, das min herren 30. septembris3 raedt und
burger4 gehept. Da ist verhoe rt alles, das man uff dem tag alhie gehallten5 5
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verhandlet hat. Daruff habend sich erckent6 raedt und burger, die gantzen
gmeind7 in statt und uff dem land ze berichten, wie dise gfarliche loeuff
gestalltet8; was min herren bißhar gehandlet mitt den Eydgnossen und an-
deren; was bapst9, keyser10 und das rych11 begaert; das man daruß erlernt, das
es der tütschen nation zuo thuon ist umb den glouben und fryheit; das sich min10

herren erkent und sich vereinigt, by dem goe ttlichen wort und raechter religion
ze verharren, iren Eydgnossen von stetten12, ouch iren nachpuoren13, trüwlich
zuozesetzen14 mitt zuosaetzen15 und gwalltigem zuoziehen mitt fenli und pa-
nern16, wie es die notturfft17 vordert; das man an den 9 Orten pündt und
friden ouch hallten woe lle, etc.; und, diewyl die sach mencklich18 antrifft,15

rych und arm, das man die gemeinden hallte in statt und land,19 erfaare, wez
man sich zuo inen ze versaehen habe20. Und ist der fürtrag in gschrifft ge-
stellt21, den gmeinden vorzelaesen.

1 Nr. 2645.
2 nichts.
3 Richtig: Oktober; s. Nr. 2651,8–11; Nr.

2653,59–65.
4 raedt und burger: der Kleine und der Gro-

ße Rat.
5 Das Treffen der Vier protestantischen

Orte in Zürich vom 19. bis 26. Oktober;
s. Nr. 2606, Anm. 60.

6 sich erckent: beschlossen.
7 Ortschaften.
8 wie dise gfarliche loeuff gestalltet (sind):

wie es sich mit diesen gefährlichen Er-
eignissen verhält. – Siehe dazu Nr.
2651,11f; Nr. 2653,65–68.

9 Paul III.
10 Karl V.
11 Der Schmalkaldische Bund.
12 Den drei anderen protestantischen Orten.
13 Den Zugewandten Orten (s. Nr. 2651,

Anm. 4) und wohl auch Konstanz.
14 beizustehen.
15 Hilfeleistung.
16 Das Fähnlein (fenli) und der Banner (pa-

ner) sind Heeresfahnen, die als Synony-
me für kleine bzw. große Truppenabtei-
lungen stehen; s. SI I 828.

17 Not, Bedrängnis.
18 jeden.
19 Ab Sonntag, 7. November; vgl. Nr. 2651,

Anm. 8, und unten Z. 26f.
20 wez man sich zuo inen ze versähen habe:

was man von ihnen zu erwarten habe.
21 Gemeint ist der schriftliche „Fürtrag“,

der vom Zürcher Rat Ende Oktober im
Anschluss an die reformierte Städteta-

gung aufgesetzt wurde. In Zürich StA, A
95/2, Fasz. 4, gibt es davon zwei Ab-
schriften von zwei verschiedenen Hän-
den. Der Endnotiz zufolge, die einer die-
ser Abschriften von ihrem Abschreiber
hinzugefügt wurde, hat man diesen „Für-
trag unnd begeren [...] zuovor an die Con-
stafell unnd Zünfft als ein ganntze ge-
meynd inn unnser Statt langen [= gelan-
gen] lassen. Welliche unns mit eynheyli-
ger anntwort begegnot sind, namlich, das
sy an dem, so wir bißhar gehanndlet, ein
guot gefallen unnd vermügen empfangen,
unnd soe llend fürer [= weiter] vollen ge-
walt haben, alles das zu handlen unnd
zethund, so wir zuo erhaltung göttlichs
worts unnd Eeren und wollfart gemeyns
vatterlants gedennckend“. Demzufolge
(vgl. nämlich Nr. 2651,8–11) wurde die-
ses Rundschreiben zwischen dem 26. und
29. Oktober verfasst. Es ist in den Quel-
len zur Zürcher Zunftgeschichte. 13. Jh.
bis 1798, hg. v. Werner Schnyder, Bd. 1,
Zürich 1936, S. 257, Nr. 350 (wir danken
Rainer Henrich für diesen Hinweis), zu-
sammengefasst. Mit ihm wurde die Be-
völkerung über die Hintergründe und die
Gefahren des Krieges in Deutschland und
über das bisherige Verhalten der Vier
protestantischen eidgenössischen Städte
unterrichtet und ferner gebeten aufzurüs-
ten, um einen etwaigen Angriff der Vier
Städte abwehren zu können. Von einem
Eintritt in den Krieg aufseiten der
Schmalkaldener ist nicht die Rede. Man
wolle aber die Neun Orte über den
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Gestern hatt man die zünfft all in der statt gehept, etc. Da ist wunder, wie[3]

dappffer und einmue tig, trostlich und willig alle mannschafft zuogesagt hat, 20

das min herren fürfarind, dappffer syind, vomm wort gottes nitt wychind,
frommen Eydgnossen und 205v. nachpurn wider keyser und bapst und wer sy
von der warheit traengen wil trostlich behulffen syind22; darzuo woe llind sy
setzen ir lib und guot und sich erzeigen alls fromme, gehorsame underthanen
mitt darstrecken alles, das sy vermoegind.23 25

Uff künfftigen sontag und volgender tagen wirt man in graffschafften,[4]

herschafften, stetten und gepieten gmeinden24.
Darzwüschen rüst man sich haefftig, dann man sich versicht25, man werde[5]

uußnemmen inet26 14 tagen, etc.
Min gantz früntlich pitt langt an üch, das ir mitt üwerm vettern, minem 30[6]

lieben herren J[uncker] Conradt Zwicken, redind, das er üwerm kriegsradt
zuo Ulmm27 schrybe, wie under Heinrych Rychmuots28, houptmans, fenli ein
junger gesell ligt. Heist Wolffgang Lavatar29. Ist mins herren burgermeister
Lavaters30 sun. Da wüssend ir wol, das sin herr und vatter gar ein redlicher
und dem rych großgünstiger mann ist. Und wil mich aber beduncken, wie 35

die gwalltigen31 amm regiment der houptmanschafft den guoten, redlichen
jungen vilicht mitt der besoldung schlaecht haltend, nitt sagend, wemm er
zuohoe rt oder wer er ist. Gaebend aber andern eerensoe ld, deren diser wol alls-
bald genoß32 were und nitt unverdient wurde beliben. aSuspicor. Nil certi
pronuncio. Alioqui capitaneus33, locum tenens34 et signifer35 viri boni sunt. 40

Sed forte haec ipsi non expendunt. Nolim ergo haec illis esse fraudi.a Da, so
ist min pitt, der kriegsradt woe lle imm36 nachvragen und verhaelffen, das er

a-a Von Bullinger am Rande nachgetragen.

Zweck dieser Rüstung benachrichtigen,
damit diese nicht meinten, dass man ei-
nen Angriff gegen sie plane, und zu-
gleich beteuern, dass man die Bünde mit
ihnen sowie den nach dem Zweiten Kap-
peler Krieg geschlossenen Frieden wei-
terhin halten wolle, weil man „nieman
[...] im glauben [...] zwingen“ möchte.

22 behulffen syind: dienen, behilflich seien;
s. SI II 1195.

23 Die hier gemachten Aussagen entspre-
chen völlig den Angaben der in oben
Anm. 21 erwähnten Endnotiz.

24 Gemeindeversammlungen abhalten; s. SI
IV 307.

25 sich versicht: erwartet.
26 uußnemmen inet: ausheben innerhalb

von.
27 Gemeint ist der schon seit Beginn des

Krieges in Ulm tagende Kriegsrat der
Schmalkaldener.

28 Heinrich Richmut (Reichmuth, Richer-

muth), ein Kaufmann, der einen Schwa-
ger in Kempten hatte. Er wurde 1548
vom Landvogt zu Baden, Wolfgang
Herster von Zug, in Dietikon (damals
Vogtei Baden) verhaftet, weil er während
des Schmalkaldischen Krieges eidgenös-
sische Knechte (wohl aus den Neun Or-
ten) unter sich hatte. 1549 gab er das
Zürcher Bürgerrecht auf und wurde Bür-
ger von Schaffhausen. 1551 trat er in kai-
serlichen Dienst; s. EA IV/1d 905 b.
934 ee. 943 e. 959 x; HBLS V 619.

29 Siehe dazu schon HBBW XVII 396f,2f.
30 Hans Rudolf Lavater.
31 Befehlshaber.
32 deren diser wol allsbald genoß: deren

(„eerensoe ld) er ebenso würdig.
33 Richmut.
34 Unbekannter Leutnant.
35 Unbekannter Fähnrich.
36 dem (der Angelegenheit).
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nach eeren ouch bedacht werde. Es ist umb die eer, nitt umb das guot, dann er
sunst wolhabend ist. Ist uß yfer, nitt umb 205a,r. gällts willen hinuß zogen.
Nun weist der herr und vatter darvon nut, das ich hie schrib, dann der jung45

ouch one wüssen des vatters hinwaeg zogen ist. Ich schrib das alein uß miner
selbs bewegnus und zuo guotem der sach, dann ich acht, wenn soe licher eeren-
lüten eerenkind früntlich gehallten, moeg es guots bringen. Genampter Wolff-
gang Lavatar ist des houptman Rychmuots trabant37.
Gott mitt üch. Datum in yl Zürych, 1. novembris zuo 12 ur mittags 1546.50 [7]

Grue ssend mir minen herren burgermeister38, üwern bruoder39 und vettern
J[uncker] Conradt Zwicken.

Der üwer Bullinger.

[Adresse auf f. 205a,v.:] [Dem]b erwirdigen [und wol]gelerten her[ren m.
Am]brosio Blau[reren, pr]edicanten zuo [Constantz], sinem lie[ben her]ren55

und bruoder. Constanzc.

[2653]

Bullinger an Oswald Myconius
Zürich, 1. November 1546

Autograph: Zürich StA, E II 342, 152f (Siegelspur)
Ungedruckt

[1] Bullinger erhielt Myconius’ Briefe [Nr. 2649 und Nr. 2650] durch [Christoph] Frosch-
auer. Myconius möchte die Hast bei dieser Antwort entschuldigen! – [2] Von der achtseitigen
Schrift über die spanische Inquisition, „Newe zeytung [auß dem Niderland]“, besitzt Bullinger
nur vier Seiten. Er kennt ihren Drucker nicht. – [3] Es ist nicht bekannt, ob Jost von Meggen
aus Rom zurückgekehrt ist. Fest steht, dass die [Fünf Orte] zum Krieg rüsten und die Zürcher
auf der Hut sind. Man berichtet Verschiedenes über die Umtriebe der Ersten. Bullinger denkt
aber, dass diese im Falle eines Sieges der deutschen [Protestanten] um ihren Glauben fürch-
ten. Doch ist dies unbegründet. – [4] Bullinger hat über den von [Johannes] Gast berichteten
Sieg des [Grafen Wilhelm von] Fürstenberg nichts gehört. Aber die vielen Gefechte kann man
ja auch kaum auseinanderhalten! Nach der Meinung erfahrener Kriegsleute gab es nie einen
Krieg, der mit solcher Verschlagenheit, auf so erbitterte Weise und unter solch seltsamen
Umständen geführt wurde! – [5] Das Gerücht über die Plünderung Rorschachs durch [Söld-
ner] von [König] Ferdinand [I.] stimmt nicht. Nachdem die Zürcher Beschwerdebriefe an die
Bregenzer wegen deren italienischen Hilfstruppen gesandt hatten, erhielten sie die Antwort,
dass man nicht vorhabe, jemanden anzugreifen, sondern einen etwaigen Überfall der [deut-
schen] Protestanten abwehren wolle. Man halte Frieden mit den Eidgenossen und deren
Nachbarn. Dennoch ist man auf der Hut, einschließlich der Sankt Galler. – [6] Was Myconius

b Hier und danach Textverlust bei Entfernung des Verschlussbandes. – c Darunter, vielleicht
von Blarers Hand: Remitte.

37 Leibwächter.
38 Sebastian Gaisberg.

39 Thomas Blarer.
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über den geplanten Einfall der Böhmen in Sachsen und über die Gegenwehr durch Herzog
Moritz [von Sachsen] schrieb, wurde brieflich auch dem Zürcher Rat gemeldet. Bullinger
schwieg aber dazu, weil auch schon der Übermittler dieser Nachricht [Heinrich Thomann] an
ihrem Wahrheitsgehalt zweifelte. – [7] Am 23. Oktober war [Sebastian] Schertlin immer noch
in Augsburg. Dies und anderes wird [Hieronymus] Gunz berichten können, der Bullinger die
neuesten Briefe von [Hans] Welser [nicht erhalten], [Georg] Frölich [Nr. 2639] und [Johan-
nes] Haller [Nr. 2640] aus Augsburg mitbrachte. – [8] Die Ulmer sind wirklich standhaft. Der
Herr stärke sie! – [9] Dass Myconius Kaiser [Karl V.] als Teufel bezeichnet, stimmt schon,
sofern damit dessen Inkarnation gemeint ist. Frölich schreibt, dass der Kaiser mit Gottes Hilfe
Deutschland nicht verwüsten konnte, abgesehen von einer 10 bis 15 Meilen langen Strecke in
Bayern. Ebenso hielt man ihn davon ab, in Württemberg einzudringen. Leider aber konnte die
Gegend um die Donau nicht auch noch vor Verheerungen geschützt werden. Hoffentlich kann
man den Kaiser wieder donauabwärts treiben! – [10] Über den Tag [der Vier protestantischen
Orte zu Zürich] und über Weiteres hat Bullinger am 30. Oktober durch den Franzosen [?]
Wilhelm [Guillaume Vermod?] geschrieben [nicht erhalten]. Dem gibt es nichts hinzuzufügen.
Glücklicherweise tauschen der Zürcher Rat und Bullinger gegenseitig alle Neuigkeiten aus:
Bullinger erhält Nachrichten aus dem [schmalkaldischen] Feldlager, aus Augsburg, Ulm,
Konstanz und aus anderen Orten. Doch gibt es auch in Zürich etliche Neider, die der Meinung
sind, dass man den „Pfaffen“ [den Predigern] nichts anvertrauen sollte, da dies schon früher
übel ausging! Kein Wunder, zumal der Herr den Seinen [diese Feindseligkeit] prophezeit hat!
– [11] Myconius’ zweiten, umsichtig geschriebenen Brief [Nr. 2650] hat Bullinger gern und
mehrmals gelesen. Mehr ist dazu nicht zu sagen. – [12] Am Samstag [30. Oktober] versam-
melten sich Räte und Bürger. Thematisiert wurden alle Angelegenheiten des [oben erwähnten]
Tags und sonstige Nachrichten [über den Krieg]. Man bekannte sich eindeutig zum Evange-
lium und erklärte sich bereit, alles für die [drei anderen] protestantischen Städte und ihre
Nachbarn aufs Spiel zu setzen und doch mit den [Neun] verbündeten Eidgenossen die Bünde
und den Landfrieden zu halten, wenn diese es auch täten. Man beschloss ferner, Zunftver-
sammlungen in der Stadt, in den Graf-, Herr- und Ortschaften Zürichs zu organisieren und
dabei über die geplante Ausrottung des Evangeliums durch Papst [Paul III.] und den Kaiser
zu informieren. Zu diesem Zweck wurde ein schriftlicher „Fürtrag“ zur Verlesung ausgear-
beitet. – [13] Gestern [Sonntag] trafen sich alle Zünfte. Einhellig wurde beschlossen, tapfer
Leib und Gut einzusetzen. Daraufhin begann man eifrig mit Rüstungen und Gebet.
– [14] Am Sonntag [7. November] sollen die Versammlungen auf dem Land stattfinden. Bul-
linger wird Weiteres berichten. – [15] Dies alles ist auch zur Weitergabe an [Francisco de]
Enzinas, Gast und an die anderen Kollegen bestimmt. Gruß an diese, an Myconius’ Familie
einschließlich [Huldrych] Zwingli [d.J.] und [Josias] Simler. Bullinger schreibt frühmorgens
und kann den Brief nicht durchlesen.

S. D. Attulit mihi tuas1 Froschouerus noster, Myconi colendissime, ad quas[1]

paucis haec respondeo. Oro autem, ut festinanti2 ignoscas.
Inquisitionem Hispanicam3 nondum vidi integram, sed duo modo folia4[2]

aut, ut sic dicam, 4 facies5, quarum 8 folium6 constituunt. Nescio, quis
impresserit.7 Titulum habet: „Nüwe zytung“, etc. 5

1 Die Briefe Nr. 2649 und Nr. 2650 vom
29. und 30. Oktober.

2 Vgl. dazu auch unten Z. 80.
3 Die achtseitige Quartschrift „Newe zey-

tung auß dem Niderland“; s. dazu Nr.
2630, Anm. 10. – Bullinger bezieht sich
hier auf Myconius’ Mitteilung in Nr.
2649,1.

4 Gemeint sind zwei Blätter der bereits

aufgeschnittenen Lage, höchstwahr-
scheinlich die Blätter A1r./v. und A4r./v.,
die u.a das Titelblatt enthalten.

5 Seiten.
6 Mit „folium“ ist das ganze auf die Presse

aufgelegte Blatt (der Druckbogen) ge-
meint, das im Falle einer Quartschrift aus
„8 facies“ besteht.

209



Nihildum audimus de Iudoco a Meggen8, redieritne Roma an non. Hoc [3]

autem certissimum est illos homines9 noctes atque dies sese parare adeoque
iam in procinctu stare Martis. Ac varius quidem rumor est de illorum co-
natibus. Ego arbitror illos suae religioni metuere. Suspicantur enim rebus
Germanorum bene cadentibus10 sibi inferenda esse arma, et in religionem10

nostram adigendos, sed vane. Nostri diligenter advigilant neque aliud hac-
tenus intelligere potuerunt.
Nihildum audivi de iis, quae de Fürstenbergii victoria dixit Gastius.11 [4]

Verum nihil contradixero, nam in singulos dies et singulis pene momentis
congrediuntur12, ita ut nemo possit singula certamina significare. Ac revera15

hoc bellum ita geritur, ut rei militaris peritissimi dicant intra hominum me-
moriam nullum tanta astutia, strenuitate et animorum acerbitate casuumque
novitate gestum esse.
Vanissimus est rumor de Ferdinandinis Roschachium13 diripientibus spar- [5]

sus. Alls min herren gen Bregantz geschriben14 und sich ettwas beschwaret,20

das sy Welsch zum zuosatz15 angenommen, habend sy geantwort16 gantz
früntlich, sy habindts nitt17 yemandts ze überfallen oder zuo schedigen (dann
sy nitt imm krieg), sunder überfaal, der inen alle tag von Protestierenden
troewt18, uffzeheben19. On das syend sy zuofriden mitt den Eydgnossen und
iren nachtparen, etc. Interim nostri nihilominus advigilant. Advigilant et25

Sangallenses, qui sunt in vicinia.
152v. Allatae sunt magistratui nostro literae20 significantes idem, quod tu [6]

scribis21: Bohemos tandem improbis victos supplicationibus parare sese, ut
irruant in Saxoniam, quorum irruptioni dux Mauritius22 sese sit oppositurus.

7 Das heute in Zürich ZB erhaltene Ex-
emplar dieser Schrift (Sign.: 18.1457/4),
das von Valentin Othmar in Augsburg
gedruckt wurde, wird kaum aus Bullin-
gers Besitz stammen, zumal es vollstän-
dig ist.

8 Jost von Meggen; s. Nr. 2649,2f mit
Anm. 2. Seine Rückkehr aus Rom war
vor dem 19. Oktober erfolgt; s. Nr. 2630,
Anm. 5.

9 Die Einwohner der Fünf Orte. – Zu deren
Rüstungen s. schon Nr. 2606,46–48; Nr.
2612,219; Nr. 2625,41–43; Nr. 2643,8f.

10 D.h. falls die Schmalkaldener siegten.
11 Zu dem von Johannes Gast kolportierten

Gerücht über Graf Wilhelm von Fürsten-
berg s. Nr. 2649,5–10.

12 Subjekt sind die im Krieg stehenden Par-
teien.

13 Rorschach, das angeblich von Söldnern
Ferdinands I. geplündert worden war; s.
Nr. 2649,11–15.

14 Zürich hatte am 14. Oktober 1546 zwei
Briefe nach Bregenz (an die Stadt- und
an die Herrschaftsbehörden) geschrieben;
s. Zürich StA B IV 16, f. 64[a]r.; EA
IV/1d 704 zu e, Nr. 1.

15 Welsch zum zuosatz: Italiener als Hilfs-
truppen.

16 Die Behörden von Stadt und Herrschaft
antworteten bereits am 16. Oktober mit
einem gemeinsamen Schreiben (Zürich
StA, A 184, Nr. 244 – Zusammenfassung
in EA IV/1d 704 zu e, Nr. 2).

17 sy habindts nitt: sie hätten nicht vor; s. SI
II 872.

18 droht.
19 aufzuhalten, im Sinne von abzuwenden;

vgl. SI II 895.
20 Siehe dazu Nr. 2649, Anm. 11.
21 In Nr. 2649,16.
22 Moritz von Sachsen.
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Sed quia de veritate rei addubitabat, qui23 haec significabat, nihil de incertis 30

ad te scribere volui.
Schertlius 23. octobris adhuc Augustae fuit,24 id quod Guntius25 tibi re-[7]

ferre poterit, qui ultimas26 ab Augusta a d. Welsero27, Laeto28 et Hallero29

attulit. Quae illi scripserunt, longum esset recitare. Habes Guntium vivam
epistolam. 35

Ulmenses sane strenui sunt.30 Dominus confirmet ipsos![8]

Recte iudicas caesarem31 esse diabolum, modo adieceris incarnatum. Lae-[9]

tus schript32, von dem gnaden gottes sye imm gewert33, das er sinem für-
nemmen nach nitt habe noch34 Germaniam moegen wuesten35 onet36 die 10
oder 15 myl umb Beyern. Dann man inn so streng in ysen gelaegen37, das er 40

in Wirtenberg nitt hab moegen kummen. Da habe man aber nitt moegen vor
sin38, dann das er umb die Donow gewuest,39 dann sy nitt an beiden orten
gewerren moegen40. Hoffend, inn ze tryben, das er wider die Tonow ab mues-
se. Das gaebe gott!
De comitiis nostrorum41 et aliis nonnullis scripsi per Wilhelmum Gal- 45[10]

lum42, quem tibi 30. huius literas43 reddidisse credo. Proinde non est, quod

23 Gemeint ist Heinrich Thomann, der über
Moritz’ Rüstungen am 18. und 19. Ok-
tober 1546 an Zürich berichtet hatte (Zü-
rich StA, A 177, Nr. 94. 96). – In letz-
terem Bericht war sich Thomann nicht im
Klaren, ob Moritz’ Rüstungen als Hilfe
für den Kurfürsten Johann Friedrich ge-
schahen oder nicht. Siehe ferner Nr.
2659,40f. 79–81.

24 Zu Sebastian Schertlins Verbleib in
Augsburg s. Nr. 2649, Anm. 15.

25 Hieronymus Gunz, der in Begleitung von
Sebastian Lepusculus Augsburg am 24.
Oktober (s. Nr. 2643,1f) verließ und laut
der oben im Brief gemachten Angabe al-
lein durch Zürich reiste, ehe er definitiv
nach Basel zurückkehrte (s. Nr. 2640,43–
45). – Anlässlich dieses Besuches in Zü-
rich verfasste Rudolf Gwalther am 31.
Oktober drei Distichen zu Ehren Gunz’
(Zürich ZB, Ms D 152, f. 78v.). Die Da-
tierung geht aus einer Abschrift von Jo-
hannes Fries in einem Exemplar von Jean
Brodeau, Epigrammatum Graecorum li-
bri septem, Basel, Hieronymus Froben
und Nikolaus Episcopius, 1549 (VD16 E
1639) hervor, das heute in Zürich ZB
(Sign.: 22.28:b) erhalten ist. Wir danken
Kurt Jakob Rüetschi für diese Angaben.

26 ultimas literas.

27 Ein nicht erhaltener Brief von Hans Wel-
ser.

28 Georg Frölichs Brief Nr. 2639.
29 Johannes Hallers Brief Nr. 2640.
30 Siehe dazu Nr. 2649,21f und Anm. 16.
31 Karl V. – Siehe Myconius’ Äußerung in

Nr. 2649,23f.
32 Siehe Nr. 2639,13–24.
33 verwehrt.
34 bis jetzt; s. Grimm XIII 866.
35 verwüsten.
36 außer.
37 in ysen gelaegen: Hier metaphorisch zu

verstehen: zurück-, in Schach gehalten
hat.

38 nitt moegen vor sin: nicht verhindern kön-
nen.

39 Zu den Verheerungen des Donaugebiets
durch die Kaiserlichen s. zuletzt Nr.
2642,19–22.

40 gewerren moegen: sich zur Wehr setzen
konnten. – Vgl. Nr. 2641,47–49.

41 Das Treffen der Vier Orte vom 19. bis
26. Oktober in Zürich; s. Nr. 2606, Anm.
60.

42 Unbekannt. – „Gallus“ kann der Nach-
name sein oder die Nationalität bezeich-
nen. Im letzteren Fall könnte man an ei-
nen Studenten denken; vielleicht an Wil-
helm (Guillaume) Vermod aus Nozeroy,
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plura addam. Ego certe deo et senatui nostro amplissimas gratias debeo
maximas, qui me harum rerum nihil celat!44 Nam et ipse omnia mea ei45

communico. Scribunt autem ad me quoque ex castris46, ex Augusta, Ulma,
Constantia et aliis 153r. civitatibus viri optimi!47 Optime item inter nos nobis50

convenit. Dominus id velit esse perpetuum ad utilitatem ecclesiae suae!
Interim non desunt, qui hanc nobis concordiam invident et clamant pfaffis48

nimium credi! Id aliquando factum et cessisse nobis pessime;49 id iam nunc
quoque cessurum male. Sed novimus, mi Myconi, quid praedixerit domi-
nus!50 In eo simus constantes et patientes!55

In posterioribus tuis51, quia nihil est, ad quod respondere oporteat, hoc [11]

tantum dixero: libentissime illas legisse ac relegisse. Sunt enim prudenter et
utiliter scriptae.
Wyter wüssend von nüwem, das man amm sampstag52 raet und burger [12]

gehept. Da hatt man alle die haendel, so sich verganges tags53 und sunst60

verloffen, für hand genommen54. Und habend sich raet und burger vereiniget
uff ein nüws einhellig, zuo dem evangelio und allen den stetten, dem evan-
gelio in Eydgnossenschaft anhengig, und zuo iren nachpuren lib und guot ze
setzen; an andern Eydgnossen55, die es ouch an inen56 halltend, pündt und
lantsfriden ze hallten; und das man die gmeinden durch die zünfft in der65

statt und in allen iren graffschafften, herschafften, stetten, landen, lüten
hallte;57 denen fürhallte, wie die sachen standint, was fürnemmens bapst58

einen Schüler von Gilbert Cousin. Da
Letzterer in Kontakt mit Zürich stand
(u.a. mit Bullinger und Theodor Biblian-
der; s. HBBW XV, Reg.), ist es durchaus
möglich, dass sein Schüler dorthin ge-
sandt wurde; s. M-Basel 45, Nr. 25, und
AKVI 296, Anm. 2; ebd., VII 251, Anm. 1.

43 Einen nicht erhaltenen Brief Bullingers
vom 30. Oktober.

44 Anspielung auf Myconius’ Klage, dass
der Basler Rat den Predigern nichts mit-
teile; s. Nr. 2649,31–38.

45 senatui Tigurino.
46 Aus dem Feldlager der Schmalkaldener,

von wo Thomann und Hartmann von
Hallwyl berichteten.

47 Nachrichten aus Augsburg erhielt Bullin-
ger vor allem von Georg Frölich und Jo-
hannes Haller; aus Konstanz von Am-
brosius Blarer; und aus Ulm gelegentlich
von Leonhard Serin, häufiger aber durch
die von den Konstanzern für den Zürcher
Rat angefertigten Abschriften der an sie
gerichteten Briefe ihres Gesandten in
Ulm (erhalten in Zürich StA, A 177).

48 Die protestantischen Prediger, in Anleh-
nung an Nr. 2649,32–34.

49 Nämlich nach der Niederlage im Zweiten
Kappeler Krieg; s. z.B. HBBW XIV
451,29f.

50 Anspielung auf Mt 10, 22; 24, 9; Mk 13,
13; Lk 6, 22; 21, 17; Jo 15, 18–20.

51 Brief Nr. 2650.
52 30. Oktober. – Zur Versammlung des

Kleinen und Großen Rates („raedt und
burger“) s. Nr. 2651,8–11, und Nr.
2652,4–6.

53 Gemeint ist das Treffen der Vier protes-
tantischen Orte in Zürich; s. schon oben
Z. 45 und Anm. 41.

54 für hand genommen: besprochen; s. SI II
1381.

55 Den Neun Orten.
56 Den Vier protestantischen Stadtkantonen.
57 Nämlich ab Sonntag, den 7. November;

vgl. Nr. 2651,11f; Nr. 2652,26f; und un-
ten Z. 74.

58 Paul III.
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und kaiser syend, das evangelium uußzeriten59 in Germania, etc. Dorumb ist
gar ein schoener fürtrag in gschrifft gestellt.60 Wue rt vorgelaesen werden.
Gester hatt man alle zünfft gehept.61 Da ist ein einhaellige antwort gefallen, 70[13]

trüwlich lib und guot zuosetzen: min herren soe llind nun manlich62 sin, etc.
Vidisses miram alacritatem! Deo gratia! 153v. Hieruff ist ein traefflich rüsten,
ernst baetten und dappfferkeit.
Volgendts sontags63 wirt man die sach uff dem land and64 hand nemmen.65[14]

Ja man ist froo, das man die sach dappffer an die hand nimpt, etc. Was sich 75

wyter zuotragt, sol üch nitt verhallten blyben.
Haec omnia habe cum d. d. Dryandro66, Gastio et reliquis charis; quos[15]

meo nomine salvere iubebis. Valebis et tu cum universa domo, cum Zvinglio
et Simlero,67 filiis nostris.
Tiguri, 1. novembris mane ad horam 7., anno 1546. aNon relegi.a68 80

Tuus Bullingerus.

[Adresse darunter:] Eximio viro d. Osvaldo Myconio, Basiliensis ecclesiae
fidelissimo et vigilantissimo antistiti, [si]veb in domino [vener]ando et [cha-
rissimo fr]atri.

[2654]

Francisco de Enzinas an Bullinger
Basel, 1. November 1546

Autograph: Zürich StA, E II 366, 49 (Siegelspur)
Druck: Francisci Dryandri, Hispani, epistolae quinquaginta, hg. v.
Eduard Boehmer, in: Zeitschrift für die historische Theologie 40,

1870, 394f, Nr. 7;
Druck und spanische Übersetzung: Enzinas BW 128–131, Nr. 9

[1] Bullingers Brief [nicht erhalten] war ein großer Trost für Enzinas. Auch wenn er wohl
weiß, dass die [Protestanten] an der gegenwärtigen Lage nicht schuld sind, macht er sich (wie

a-a Am Rande nachgetragen. – b Hier und danach Textverlust bei Entfernung des Verschluss-
bandes.

59 auszurotten; s. SI VI 1809 s.v. usreuten.
60 Zu diesem schriftlichen „Fürtrag“ s. Nr.

2652, Anm. 21.
61 Vgl. schon Nr. 2652,19–25.
62 nun manlich: nur tapfer.
63 7. November.
64 an die.
65 Siehe schon oben Z. 65–68.
66 Francisco de Enzinas, der damals in Ba-

sel wohnte.

67 Huldrych Zwingli d.J. und Josias Simler.
– Diese studierten seit März 1546 in Ba-
sel und wohnten wie schon zu Beginn (s.
HBBW XVI 219, Anm. 4) bei Konrad
Wolfhart (Lycosthenes). Dies geht aus
Bullingers Brief an Myconius vom 4.
April 1547 (Zürich StA, E II 342, 170)
deutlich hervor.

68 Vgl. auch oben Z. 2.
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könnte es anders sein) große Sorgen um die Kirche und um das Gemeinwesen, und empfindet
das Bedürfnis, sich mit anderen darüber auszutauschen. Er weiß jedoch, dass der himmlische
Vater den Überrest seiner Kirche [vgl. Jes 1, 9; 41, 14] nicht im Stich lassen wird, auch wenn
die Zahl der Feinde immer größer werden sollte. – [2] Gerne hat er von Bullinger über die in
die Flucht getriebenen Kaiserlichen gehört. Noch lieber aber hätte er vernommen, dass ihr
Anführer [Kaiser Karl V.] gefallen sei. Denn solange dieser lebt, gibt es keinen Frieden für
Deutschland, auch wenn jener im entferntesten Inneren Afrikas Zuflucht suchen würde.
– [3] Trotz der Kälte ziehen die Böhmen [die Truppen König Ferdinands I.] angeblich auf die
Grenzen von Sachsen und Meißen zu. – [4] Die Eidgenossen müssten sich folgenden Gedanken
von Euripides [richtig: Menander] zu Herzen nehmen, der meinte, dass man zu Hause und frei
bleiben sollte, wenn man sein Glück nicht preisgeben möchte. 1 Sie sollten sich auch der kalten
Jahreszeit bewusst sein und nicht überstürzt reagieren. Mögen sie sich eher durch Abwarten
dem unermüdlichen Feind erfolgreich widersetzen! – [5] Enzinas wird Theodor [Bibliander]
schreiben, wenn ihm die Zeit dazu reicht. Von diesem hat er noch keine Antwort erhalten. 2 Die
„Historia [vera de morte] Diazii“ 3 befindet sich im Druck. Sobald sie erscheint, wird Enzinas
[Exemplare davon] nach Zürich senden. – [6] Enzinas hatte bei Bullinger 4 Aufzeichnungen zu
den drei ersten Sitzungen des Konzils von Trient gesehen. Dieser möchte sie ihm bei erster
Gelegenheit zukommen lassen. Enzinas ist bereit, für deren Abschrift (durch einen Studieren-
den) zu bezahlen, und verspricht, Bullinger diese in gedruckter Form mit einigen anderen
gerade im Druck stehenden Texten zum gleichen Thema zukommen zu lassen. 5 – [7] Grüße an
alle Kollegen Bullingers.

1 Menander, Fragmenta, 82 (132 oder
145), ediert in Poetae comici Graeci, hg.
v. Rudolf Kassel und Colin Austin, Bd.
VI/2, Berlin 1998, S. 84.

2 Enzinas wollte von Bibliander (s. Nr.
2656) die lateinische Fassung vom Glau-
bensbekenntnis (die „Summa christianae
religionis“) des am 27. März 1546 er-
mordeten Juan Diaz erhalten. Sie war
Ende Februar/Anfang März 1546 in Neu-
burg a. d. Donau erschienen (s. HBBW
XVI 416, Anm. 2). Bibliander besaß die-
sen Druck, weil er davon eine deutsche
Übersetzung anfertigte, die in Zürich un-
ter dem Titel „Der Gloub und leer ouch
läben unnd tod des hochgeleerten gott-
säligen Johann Dietzen“ erschien (s.
HBBW XVII 337f, Anm. 21).

3 VD16 E1436; Gilly, Spanien 328–331;
HBBW XVI 274, Anm. 12. – Enzinas war
Herausgeber dieser unter dem Namen
von Claude de Sénarclens veröffentlich-
ten Schrift. Ihr wurde (auf f. m2r.-n2r.)
die lateinische Fassung von Diaz’ Glau-
bensbekenntnis beigefügt. – In Zürich ZB
sind zwei Exemplare dieses Druckes er-
halten: 5.271/3 und Md F 376/2 (letzteres
Exemplar mit einer handschriftlichen
Widmung an Johannes Fries).

4 Ende August 1546; vgl. HBBW XVII
361, Anm. 2.

5 Anspielung auf die Schrift: Acta concilii
Tridentini anno M.D.XLVI celebrati una
cum annotationibus piis et lectu dignis-
simis, [Basel, Johannes Oporin] 1546
(VD16 K2063 – zwei Exemplare in Zü-
rich ZB: III N 160/2–3 und 5.271/2). –
Diese Veröffentlichung enthält u.a. (f.
o4v.-q7r.) Melanchthons Abhandlung
„Causae, quare et amplexae sint, et reti-
nendam ducant doctrinam, quam profi-
tentur ecclesiae, quae Confessionem Au-
gustae exhibitam Imperatori sequuntur, et
quare iniquis iudicibus collectis in Syn-
odo Tridentina, ut vocant, non sit adsen-
tiendum“ (Melanchthon-Bibliogr. II
1215f, Nr. 1546.9). – Der größte Teil die-
ser von Enzinas herausgegebenen Publi-
kation (f. d7v.-o2r.) besteht aus den Tex-
ten und jeweiligen Kommentaren (Enzi-
nas’?) der sechs ersten Dekrete des Kon-
zils. Bullinger ließ tatsächlich den Text
dieser Dekrete Enzinas zukommen; s. Nr.
2669. Allerdings ist heute in Bullingers
Nachlass nur der Text der fünf ersten De-
krete erhalten (Zürich ZB, Ms A 84, S.
213–236, eine Abschrift von zwei Hän-
den, vermutlich auf Berner Papier), wäh-
rend Enzinas noch ein sechstes Dekret
veröffentlichte. Am Schluss des Druckes
(f. s1r.-s8v.) sind die zwei Briefe des
Papstes Paul III. an die Eidgenossen
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[2655]

Ambrosius Blarer an Bullinger
[Griesenberg1, 3. November 15462]

Autograph: Zürich StA, E II 357a, 714 (Siegel)
Teildruck und zusammenfassende Übersetzung: Blarer BW II 530, Nr. 1367

[1] Hier sind nun wieder die vor kurzem [mit Brief Nr. 2644] empfohlenen, vielversprechen-
den Jünglinge [Johannes von Ulm und Augustin ...]. Bullingers liebenswerter Brief [nicht
erhalten] macht eine erneute Empfehlung durch Blarer, seinen Bruder [Thomas] und den
Cousin [Konrad Zwick] völlig überflüssig! Blarer schreibt aus Griesenberg, das er heute
spätnachts erreicht hat. Die Jungen wollen schon am frühen Morgen nach Zürich aufbrechen.
Bullingers Studien- und Vorlesungsplan, den er seinem letzten Brief beigelegt hat, gefällt allen,
weil dadurch die Jungen weder über- noch unterfordert werden. Bullinger, der Kostgeber [...]
oder wer auch immer möchte bei Bedarf den Jungen Geld vorstrecken. Alle Ausgaben werden
gewissenhaft zurückerstattet. – [2] Bei Blarers Abreise aus Konstanz gab es nichts Neues
außer dem Scharmützel vom Samstag oder Sonntag [30./31. Oktober], bei dem [die Schmal-
kaldener] trotz zunächst geringerer Anzahl die Oberhand behielten und viele Feinde töteten.
Unter den Opfern befanden sich auch drei vornehm gekleidete Männer. – [3] Es wird berich-
tet, dass Kaiser [Karl V.] im Nebel [das Lager] abgebrochen habe. Sein genaues Ziel kennt
man noch nicht. Er scheint nach Regensburg zu ziehen. Er hat etliches Geschütz [auf Schiffen]
donauabwärts führen lassen. Bullinger wird darüber wohl schon durch den Brief des Kon-
stanzer Rats [vom 3. November] und anderswie informiert worden sein. Auch die fremden
Truppen bei Bregenz ziehen ab. Ach, wäre man bald diesen Feind los! Wo wird er denn wieder
auftauchen? – [4] Am 5. November kehrt Blarer nach Konstanz zurück. – [5] Blarers Schwa-
ger [Heinrich von Ulm] und dessen Frau [Barbara, geb. Blarer] lassen grüßen.

(vom 3. Juli 1546) bzw. an die Bischöfe
und Äbte der Eidgenossenschaft (vom
11. April 1546) veröffentlicht. Diese Do-
kumente könnten ebenfalls von Bullinger
mitgeteilt worden sein; s. dazu HBBW
XVII 221, Anm. 5; 248f, Anm. 7 (in Bul-
lingers Nachlass befindet sich die Ab-
schrift einer deutschen Übersetzung des
vom Papst an die Geistlichkeit der Eid-
genossenschaft adressierten Briefes; s.
Ms A 84, 371f). – Bullinger scheint eine
ähnliche Veröffentlichung ins Auge ge-
fasst zu haben. Dies geht nämlich aus ei-
ner eigenhändigen Skizze zu einem von
ihm geplanten Buch über das Konzil her-
vor (s. Ms A 84, 255). Nach einer Ein-
leitung zur Einberufung des Konzils soll-
ten die fünf (nicht sechs) ersten Dekrete
des Konzils, die Einladungen des Papstes
an die Eidgenossen bzw. an die Geist-
lichkeit der Eidgenossenschaft, sowie die

daraufhin entstandene Antwort der Zür-
cher vom 1. August 1546 (s. dazu HBBW
XVI 293, Anm. 27) veröffentlicht wer-
den. Enzinas’ Publikation, in der mit
Ausnahme des letzten Dokuments alle
sonst von Bullinger geplanten Texte er-
schienen sind bzw. ihr Pendant haben,
wird das Vorhaben Bullingers unnötig
gemacht haben.

1 Schloss Griesenberg (Amlikon, Kt. Thur-
gau), s. unten Z. 7f. – Es war Wohnsitz
von Blarers Schwager Heinrich von Ulm.

2 Das Datum geht hervor aus: den unten in
Z. 19–28 geschilderten Ereignissen, der
Anspielung auf den Brief Konstanz’ vom
3. November in Z. 28–30 (s. dazu unten
Anm. 10), und der Tatsache, dass Blarer
in Z. 35 vom Freitag 5. November nicht
als von dem morgigen Tag spricht.
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En tibi, mi venerande et charissime Bullingere, adulescentes istos3 magnę [1]

omnium iudicio expectationis, quos nuper a nobis commendatos rursus com-
mendarem, nisi tu iam tuis amantissimis literis4 istuda mihi adeoque fratri
meo5 et consobrino6 prorsum praeclusisses, ut iam non porro commendare,
sed (quod superiorem nostram commendationem tanti feceris tamque effi-5

cacem esse volueris)b maximas tibi gratias agere merito debeamus; id quod
alias diligenter fecerimus. Nam Griessenbergi, quo hodie veni ad multam
noctem, ista scribo plane dormituriens, et boni adulescentes summo diluculo
se abituros affirmant. In summa: Non dubitamus illos tibi filiorum loco
futuros. Placet autem studiorum et lectionum istic ratio, de qua proximis10

literis ad me scripsisti,7 nec dubito pro vestro in hac re iudicio ita vos omnia
moderaturos, ut nec lectionum multitudine adobruantur nec paucitate steri-
lescant tam egregia ingenia, que mirifice rara quędam pietas ornat. Hoc
quoque valde oratum te velim, ut vel tu vel bonus ille vir, qui victum
suppeditabit,8 vel alius aliquis ipsorum nomine numeret, si qua re opus illis15

erit, ut certe erit pluribus. Neque enim visum est illos pecunia instructos
abmandare multas ob caussas. Reddentur vobis bona fide omnia, ubi pri-
mum vel uni mihi, quid ipsorum caussa impensum sit, significaveris.
Es ist gar nichts news, wie ich hutt von Costentz abgeschiden, dann das [2]

diß tag uff sampstag nechst9 oder suntag10 aber11 ain scharmützel gewesen,20

darinn sich die unsern treffelich wol sollend gehalten haben, ob ir wol
erstlich12 vyl weniger dann der find gewesen. Sy habend vyl find erlegt. Und
hat man drey fue rnem und kostlich klaidt13 gefunden under den erstochnen
finden. Etlich habend sy hinweg bracht.
Item, so ist post kommen, das sich der kaiser14 in aim nebel erhebt habe25 [3]

und uffbrochen seye.15 Man waist aber noch nitt aigentlich16, was er im sinn

a In der Vorlage istuc. – b Klammern ergänzt.

3 Johannes von Ulm und Augustin [...], die
Blarer am 26. Oktober mit Nr. 2644 an
Bullinger empfohlen hatte.

4 Nicht erhalten. – Bullinger wird diesen
Brief Johannes von Ulm mitgegeben ha-
ben, zumal Letzterer auch Blarers Emp-
fehlungsschreiben Nr. 2644 an Bullinger
überbracht hatte; s. Nr. 2645,2f.

5 Thomas Blarer.
6 Konrad Zwick.
7 Im oben in Z. 3f erwähnten Brief.
8 Unbekannt.
9 uff sampstag nechst: am letzten Samstag.
10 Also am 30. oder 31. Oktober. – Richtig

ist Samstag. Zum Scharmützel s. den Be-
richt von Heinrich Thomann an Zürich
vom 31. Oktober (Zürich StA, A 177, Nr.
118). Ein weiterer Bericht vom 31. Ok-
tober aus der landgräflichen Kanzlei zu

diesem Gefecht (aaO, Nr. 119) wurde
von Konstanz mit einem Brief vom 3.
November an Zürich versandt (aaO, Nr.
122).

11 abermals.
12 ob ir wol erstlich: obwohl ihrer (von ih-

nen) zu Beginn.
13 kostlich klaidt: kostbar Gekleidete. –

Thomann erwähnt in seinem in oben
Anm. 10 erwähnten Brief die Gefangen-
nahme (nicht den Tod, wie Blarer dies
hier behauptet) von drei gut gekleideten
Kaiserlichen, was auch in dem in der
gleichen Anm. angeführten Bericht der
landgräflichen Kanzlei an Konstanz be-
stätigt wird.

14 Karl V.
15 Nämlich am Vormittag des Sonntags, 31.

Oktober. Dies erfuhren die Konstanzer in
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hat, dann das es sich ansechen lasse, er züch uff Regenspurg17. Hat ettlich
geschutz uff der Thonauw hinab fue ren lassen,18 aber davon werden ir schon
wissen haben, dann [ir]c von minen herren19 und sonst20 schriben davon
habt. So zücht das frombd volck, so zuo Bregetz gelegen, ouch hinweg.21 30

Ach, lasst hertzlich bitten und rue ffen zuo gott, das er unß disen find ablade22!
Kem er usß dem land, moecht allen sachen wol widerum gerathen23 werden.
Man gewartet all stund yetzund gewisser zytung24, wa25 er den kopff hinuß
streck.
Uff frytag26 abend komm ich wider gen Costentz, wills gott. 35[4]

Salutant te supra modum officiose sororius meus27 cum uxore, sorore[5]

mea28. Saluta tuam domum et omnes amicos.
[Ohne Unterschrift.]

[Adresse auf der Rückseite:] Incomparabili Iesu Christi servo d. Heinricho
Bullingero, sibi cumprimis observando longeque charissimo fratri. Tiguri. 40

c Textverlust durch Papierverlust.

einem Brief aus Ulm vom 1. November,
von dem sie eine Kopie für Zürich anfer-
tigten (Zürich StA, A 177, Nr. 120), die
sie dem oben in Anm. 10 erwähnten
Schreiben vom 3. November an Zürich
beilegten. Zum verlassenen Lager des
Kaisers gibt es einen von Landgraf Phi-
lipp von Hessen in Anlehnung an 2Kön
7, 5–7. 15, und Jes 37, 36, verfassten
düsteren Bericht vom 2. November (aaO,
Nr. 121), den der Konstanzer Rat den
Zürchern mit seinem Brief vom 4. No-
vember (aaO, Nr. 124) weiterleitete (Ko-
pie davon unter Bullingers Aufsicht in
Zürich ZB, Ms A 43, 497–500). Siehe
ferner Viglius van Zwichem 139.

16 genau.
17 Man vermutete, dass der Kaiser in Re-

gensburg, Passau oder Ingolstadt über-
wintern würde; s. Zürich StA, A 177, Nr.
112. 120.

18 Schon am 25. und 29. Oktober (Zürich
StA, A 177, Nr. 106. 110) hatte Thomann
berichtet, dass der Kaiser zur Beförde-
rung seiner Geschütze Schiffe nach
Marxheim beordert habe. Der Transport

von Geschützen auf der Donau ist in
zwei (für Zürich abgeschriebenen) Brie-
fen an Konstanz vom 1. (aaO, Nr. 120 –
vom Konstanzer Gesandten in Ulm) und
3. November (aaO, Nr. 123 – von einem
unbekannten Absender) erwähnt.

19 Mit dem in oben Anm. 10 erwähnten
Brief vom 3. November.

20 Besonders von Heinrich Thomann; s.
oben Anm. 18.

21 Zu den fremden Truppen bei Bregenz s.
Nr. 2626, Anm. 80; Nr. 2649,11–15; Nr.
2653,20–26.

22 disen find ablade: von diesem Feind be-
freie; s. SI III 1060.

23 moecht allen sachen wol widerum gera-
then: wird alles wieder in Ordnung ge-
bracht; s. SI VI 1595.

24 gewisser zytung: verbürgte Nachrichten.
25 wo.
26 5. November.
27 Heinrich von Ulm, der am 14. November

verstarb; s. Nr. 2676,1–5; Nr. 2679,1–4;
Blarer BW 531, Nr. 1368.

28 Barbara, geb. Blarer.
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[2656]

Francisco de Enzinas an Bullinger
Basel, 3. November 1546

Autograph: Zürich StA, E II 366, 48 (Siegelspur)
Druck: Francisci Dryandri, Hispani, epistolae quinquaginta, hg. v.
Eduard Boehmer, in: Zeitschrift für die historische Theologie 40,

1870, 395f, Nr. 8;
Druck und spanische Übersetzung: Enzinas BW 130–133, Nr. 10

[1] Enzinas bat in seinem letzten Brief [Nr. 2654] Bullinger darum, ihm die Dekrete der drei
ersten Sitzungen des Konzils zu Trient zukommen zu lassen. Nun ist man aber bei dem von
[Johannes] Oporin gedruckten Buch zu diesem Thema so weit gelangt, dass nur noch eine
kurze Fassung dieser Dekrete erwünscht ist. Bullinger möchte solch eine Abschrift auf Enzi-
nas’ Kosten von einem Studenten so schnell wie möglich anfertigen lassen. Er möge Enzinas
verzeihen, ihn mit solch einer Nebensächlichkeit zu stören. Enzinas tut dies seinem Gastgeber,
Oporin, zuliebe, den Bullinger ja auch gern hat. Enzinas hofft, seine Dankbarkeit Bullinger
und der Zürcher Kirche in einer wichtigen Angelegenheit bekunden zu können. Da er wohl
spürt, wie sehr Bullinger ihm gewogen ist, zögert er nicht, ihn mit dieser Anfrage zu belästi-
gen. – [2] Doch wer sich schon einmal als ungehemmt erweist, wagt noch mehr ... Bullinger
möge auch von Theodor [Bibliander] verlangen, dass dieser die lateinische „Summa“ [das
Glaubensbekenntnis] von Juan Diaz schickt (Bibliander besitzt nämlich die Schrift, da er sie
ins Deutsche übersetzt hat). Enzinas möchte diesen kurzen Text der von ihm für den Druck
geplanten Lebensbeschreibung Diaz’ hinzufügen. Er konnte den lateinischen Druck von Diaz’
Glaubensbekenntnis weder in Basel finden noch aus Straßburg erhalten. Enzinas und Oporin
bedanken sich schon im Voraus! – [3] Beiliegend Briefe für Lindau1 und Konstanz. Bullinger
möge diese weiterbefördern. – [4] Grüße. 2

[2657]

Francisco de Enzinas an Bullinger
Basel, 4. November 1546

Autograph: Zürich StA, E II 366, 47 (Siegelspur)
Druck: Francisci Dryandri, Hispani, epistolae quinquaginta, hg. v.
Eduard Boehmer, in: Zeitschrift für die historische Theologie 40,

1870, 396f, Nr. 9;
Druck und spanische Übersetzung: Enzinas BW 132–135, Nr. 11

[1] Enzinas schrieb gestern an Bullinger [Nr. 2656] und vertraute seinen Brief Myconius an. 1

Er hatte seinem Schreiben einen Brief an [Hieronymus] Sailer beigelegt, welchen er noch in

1 Nämlich an Hieronymus Sailer; vgl. Nr.
2657.

2 Dieser Brief wurde zusammen mit Enzi-
nas’ Brief Nr. 2657 und Myconius’ Brief

Nr. 2658 nach Zürich geschickt; s. Nr.
2657, Anm. 1.

1 Myconius wird Enzinas’ Brief Nr. 2656

218



Lindau vermutete. Danach erhielt er aber einen Brief von Sailer, durch den er erfuhr, dass
Letzterer nach St. Gallen gezogen ist, 2 was Bullinger möglicherweise bereits wusste. Bullinger
möchte also den Brief an Sailer sowie den beiliegenden Brief an [Joachim] Vadian3 nach St.
Gallen befördern. Sonst wartet Enzinas weiterhin auf die Dekrete des Konzils von Trient und
auf Diaz’ [Glaubensbekenntnis]. – [2] Verbürgtes kann er nicht melden. Jeder erzählt, was
ihm gerade einfällt und was seinen Vermutungen bzw. Erwartungen entspricht. Man weiß, dass
Lügen sich lohnen. 4 Aber solch dummes Gerede können nur maßlose und fürchterliche Men-
schen verbreiten! Hoffentlich erfährt man aus Zürich Erfreulicheres, besonders den Tod dieses
schrecklichen Machthabers [Kaiser Karls V.], dessen Frechheit doch nicht ungestraft bleiben
kann! – [3] Grüße.

[2658]

Oswald Myconius an Bullinger
Basel, 4. November 1546

Autograph: Zürich StA, E II 336a, 257 (neu: 274) (Siegel)
Ungedruckt

[1] Bullinger sei Dank für seinen inhaltlich wichtigen Brief [Nr. 2653], und überhaupt dafür,
dass er so unermüdlich Bericht erstattet! – [2] Von [Büchlein über] die spanische Inquisition
[„Newe zeytung auß dem Niderland“] haben die Basler auch nicht mehr als Bullinger gese-
hen. – [3] Ein Verwandter von [Andreas] Vesalius, [Michael Martin Stella], der eine Zeitlang
bei [Johannes] Oporin weilte, wollte kürzlich seine Angehörigen [in „Belgien“] besuchen. Er
kam zu seinem Bruder [Johannes Martin], der im Auftrag Kaiser [Karls V.] die des Luther-
tums Verdächtigen verhaftet und den Richtern überführt. Als [Johannes Martin] den Bruder
erblickte, fragte er ihn, was er denn hier mache, ob er nicht wisse, dass er [ein Häretiker] sei,
und verschwand darauf. Dann führte ein Hausdiener [...] [Michael] in ein Wohnzimmer, wo
ein Brief ihres Vaters [Johannes Martin d.Ä.] auf dem Tisch lag. [Michael] erkannte die
Handschrift, öffnete das Schreiben und las die Aufforderung des Vaters an [Johannes], [Mi-
chael] festzunehmen und für immer in ein Kloster einzusperren, damit der Familie die Schande
einer Verbrennung erspart bleibe! Also genau das, was Christus vorausgesagt hat, nämlich
dass die Väter ihre Söhne verraten würden! [Michael] erzählte dies zweimal. – [4] Zwei
Konstanzer Krämer [...] kamen am 1. November nach Basel. Der eine berichtete dem Gregor
Mangolt, dass bei einer regelrechten Schlacht etwa 9’000 Kaiserliche gefallen seien, darunter
[Gian Giacomo de’ Medici, Kastellan] von Musso, [Eriprando Madruzzo], der Bruder des

wie auch das vorliegende Schreiben sei-
nem Brief vom 4. November (Nr. 2658)
beigelegt haben.

2 Zu den damaligen Aufenthaltsorten Sai-
lers s. schon HBBW XVII 195, Anm. 2.
Laut Enzinas’ Angabe wird Sailers Um-
zug nach St. Gallen wohl erst auf Okto-
ber 1546 anzusetzen sein.

3 Vadian BW VI 577f, Nr. 1505; Enzinas
BW 134–137, Nr. 12.

4 Mögliche Anspielung auf ein von So-
phokles überliefertes Sprichwort (Ge-

winn ist süß, auch wenn er aus einer
Lüge kommt), das durch ein Textfrag-
ment in der Moralia-Sammlung von Plut-
arch (genauer in der Schrift De audiendis
poetis) erhalten geblieben ist; s. Sopho-
kles, Fragment 833, in: Tragicorum Gra-
ecorum Fragmenta, Bd. 4, hg. v. Stefan
Radt, Göttingen 1999, S. 552. – Das
Sprichwort wurde von Celio Secondo
Curione in seiner Basler Plutarch-Aus-
gabe von 1542 (VD16 P3675) veröffent-
licht (dort auf S. 15).
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Bischofs von Trient [Cristoforo], der jüngere von Büren [Lamoral von Egmont] und irgendein
bedeutender Italiener [...]. Außerdem seien auf der Donau die Schiffe, Brücken und Flöße des
Kaisers erfolgreich zerstört worden. Der Basler Rat konnte jedoch nichts dazu ermitteln, so
dass Myconius an der Wahrhaftigkeit der Nachricht zu zweifeln begann. Als sich später der
andere Krämer bei ihm befand und das Gleiche erzählte, kam Bullingers Brief. Darin stand
nichts desgleichen! So sagte Myconius: Das stimmt nicht! Und alle Anwesenden forderten
sogleich die Bestrafung des Maulhelden. – [5] [Hieronymus] Gunz hat die schreckliche Nach-
richt über den württembergischen Verräter [..., Postmeister von Ebersbach] erzählt. Auch
Bullinger wird sie von Gunz während dessen Durchreise in Zürich vernommen haben.
– [6] Gestern meldete ein Nürnberger [...], der Kaiser sei an einem Morgen tot in seinem Zelt
aufgefunden worden. Myconius erwiderte: Ja, freilich! Das glaube, wer will! – [7] Verbürgt ist
hingegen die Rückkehr des jüngeren Herzogs [Christoph] von Württemberg aus Frankreich.
König [Franz I.] soll Deutschland sehr wohlgesinnt sein. Wenn die „schmutzige Akademie“
[Sorbonne] es ihm erlauben würde, würde er sich freilich zum evangelischen Glauben bekeh-
ren! – [8] Nüssli aus Einsiedeln ließ in Basel verlauten, dass er lieber kaiserlich werden wolle
als den Vier [protestantischen] Orten und ihrem Glauben anzuhängen. Denn dass diese sich
an den [deutschen Protestanten] orientieren, können die Neun Orte auf die Dauer nicht dul-
den! Sogleich wies jemand [...] Nüssli wegen dieser unpatriotischen und unklugen Aussage
zurecht. Er aber hielt daran fest. Myconius vermutet den Grund dieser Verärgerung. Etliche
Geldjäger [d.h. Innerschweizer] fühlen sich nämlich zurückgesetzt, weil der König von Frank-
reich den [Landgrafen Philipp von] Hessen und die deutschen [Protestanten] umwirbt. Des-
halb wünschen sie sich [finanzielle] Förderung durch einen neuen Herrn. Aber solch einen
Dummkopf wie Franz I. werden sie nicht wieder finden. In ihren Augen sind die Zürcher und
deren [Glaubens]verbündete [Basel, Bern, Schaffhausen und die protestantischen Zugewand-
ten Orte] schuld an allem. Daher ihre Wut und die Gefahr, dass sie sogar den Untergang ganz
Helvetiens herbeiführen könnten! Man muss sie also gut im Auge behalten, damit nicht etwas
Schlimmes passieren kann, wie im letzten [dem Zweiten Kappeler] Krieg! – [9] Papst [Paul
III.] soll dem Kaiser mitgeteilt haben, dass er keine finanzielle Hilfe mehr leisten werde, weil
dieser mit den ihm geliehenen 200’000 Gulden nichts erreicht hat. Dies erzählte ein Adliger
[...], der gestern mit Myconius an der Hochzeit von [Ludwig] von Reischach teilnahm.
– [10] Gruß an die Familie und an [Rudolf] Gwalther.

S. Gratias ago domino meo, qui per te efficit, ut nihil nesciam eorum, quę, [1]

ut sciam, operę precium est.1 Ago et tibia, quas possum, gratias, quod ad
eiusmodi ministerium tam es impiger! Dominus Iesus te servet, ut, quę facis,
queas quam diutissimeb et felicissime.
Inquisitionem Hispanicam2 habes, qualem et nos vidimus.35 [2]

Illud nondum, credo, habeas: Vesalius habet cognatum4, qui ad tempus [3]

versatus est apud Oporinum. Superioribus mensibus animo sumpto voluit

a Über der Zeile nachgetragen. – b In der Vorlage diutissie.

1 Bezug auf Bullingers Informationen aus
Nr. 2653. Myconius hatte sich zuvor be-
klagt, dass der Basler Rat den Predigern
nichts mitteilte; s. Nr. 2649,31–38.

2 Die Schrift „Newe zeytung auß dem Ni-
derland“; s. Nr. 2630, Anm. 10.

3 Vgl. Nr. 2653,3–5.
4 Vermutlich der mit Andreas Vesalius ver-

wandte Michael Martin Stella (Stern),
1546/47 in Basel immatrikuliert als „Mi-
chael Martinus Stella Brabantinus“ (s. M-

Basel 49, Nr. 30). Ab 22. Oktober 1555
Bürger in Basel (im Verzeichnis der Bür-
gerannahmen – s. unten Moritz Roth – ist
Brüssel als Herkunftsort angegeben), wo
er für kurze Zeit als Buchdrucker tätig
war. 1560 in einem Häretikerkatalog er-
wähnt; s. Moritz Roth, Andreas Vesalius
in Basel, in: Beiträge zur vaterländischen
Geschichte 12/2, 1888, 181f. Zu Stellas
späterer Arbeit für und mit Oporin s. Res-
ke 82.

220



invisere parentes5, fratres6, sorores7 et videre, quonam animo essent erga
ipsum. Venit ergo ad fratrem8, qui ex his est, quibus cęsar9 commisit, ut
capiant et iudicibus sistant10, quicunque sunt vel suspecti de Lutheranismo. 10

Primo intuitu ergo sic salutavit11: „Quid tu hic? An ignoras, quis sis?“ et
mox abiit. Habebat famulum12, qui in conclave13 quoddam introduxit nos-
trum illum14 et literas in mensa positas indicavit. Qui, ut vidit, protinus
manum agnovit patris, aperuit et in hunc modum invenit: „Lieber sun, du
weist, was din ampt ist, und dorum, so fach15 du inn selb und schick inn ins 15

kloster, und bevilch, das man inn legge in ein ewige gfengknis. Es ist we-
ger16, du tue iest das, dann solt inn ein andrer fachen und offenlich verbroennen
zuo schand unserem gschlecht.“ Tradet autem pater filium in mortem,17 etc.
Vides veracem Christum! Hęc ille, cui acciderunt, bis mihi retulit.
Kalendis novembris venerunt huc institores18 duo Constantienses, quorum 20[4]

alter ad Gregorium venit Mangoldum19 sic nuncians: Iustum prelium ini-
tum20 et cęsos circiter 9’000 ex adversariis, inter hos dominum de Muß21 et
fratrem22 episcopi Tridentini23 et iuniorem de Buren24 et magnum quendam25

5 Der Apotheker Johannes Martin d.Ä., der
im Nachbarhaus des mit ihm verwandten
Vaters von Andreas Vesalius (ebenfalls
Andreas mit Vornamen) wohnte; s. Al-
phonse Wauters, Quelques mots sur An-
dré Vésale, ses ascendants, sa famille et
sa demeure à Bruxelles, Brüssel 1897 –
Mémoires couronnés et autres mémoires
publiés par l’Académie royale de Belgi-
que; collection in–8 55, S. 17f (wir dan-
ken Rainer Henrich für diesen Hinweis).

6 Wilhelm Martin Stella und Johannes
Martin d.J. Stella, beide Juristen; s. Roth,
aaO, 181f.

7 Unbekannt.
8 In Frage kämen beide Brüder, aber wohl

eher Johannes Martin d.J. Stella. Dieser
trat vor 1543 in habsburgische Dienste
und wirkte nach 1544 für die spanische
Regierung in den Niederlanden; s. Györ-
gy Palotás, Ioannes Martinus Stella, in:
Christian-Muslim Relations. A Biblio-
graphical History, Bd. 7, hg. v. David
Thomas et al., Leiden/Boston 2015, S.
253–259.

9 Karl V.
10 iudicibus sistant: den Richtern stellen; s.

Dasypodius, Dic. 220v.
11 Subjekt ist der Bruder des Verwandten

von Vesalius.
12 Unbekannt.
13 Wohnzimmer; s. Kirsch 642.

14 den Verwandten von Vesalius.
15 fange.
16 besser; s. SI XV 691f.
17 Vgl. Mt 10, 21.
18 Krämer; vielleicht im vorliegenden Kon-

text auch „Prahler“; s. Kirsch 1527. –
Unbekannt.

19 Gregor Mangolt, Buchhändler aus Kon-
stanz, der damals offenbar gerade in Ba-
sel weilte.

20 Die nachfolgende Meldung bezieht sich
auf das Scharmützel vom 30. Oktober
1546, bei dem eine geringere Anzahl von
Schmalkaldenern eine größere Anzahl
von kaiserlichen Reitern in die Flucht
trieb, dem Feind „einen großen Schaden“
zufügte und drei Kaiserliche gefangen
nahm (s. Heinrich Thomann an den Zür-
cher Rat, 31. Oktober, Zürich StA, A
177, Nr. 118), wobei die im vorliegenden
Brief angeführten Zahlen völlig übertrie-
ben sind. Zum Gefecht s. ferner Nr.
2643,16–20; und den Bericht der land-
gräflichen Kanzlei, Zürich StA, A 177,
Nr. 119.

21 Gian Giacomo de’ Medici, Kastellan von
Musso; s. Nr. 2643, Anm. 9.

22 Eriprando von Madruzzo; s. Nr. 2643,
Anm. 7.

23 Cristoforo Madruzzo.
24 Vermutlich Lamoral von Egmont; s. Nr.

2643, Anm. 10.
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ex Italia. Insuper naves, pontes, rates26 Danubii a cęsarianis factas a nostris
disiectas ac perditas, et omnia acta feliciter. Volavit rumor e vestigio per25

totam urbem. Senatus27 investigavit, non invenit aliud. Interea dum expec-
taturc certitudo, rumor evanescit. Ita ex ingenti gaudio moestitudo! Ego cre-
dere non potui, nam dum alter iam adesset apud me, quod dixi, significans,
tuę28 advenerunt, quę, quia nihil eius continebant, mox dixi: „Nihil est!“
Clamor ingens omnium: „Talis nugator puniatur!“30

De proditore Wirtembergensi29 Guntius30 mihi narravit horrenda. Quia [5]

vero per vos transiit, non dubium est, quin eadem narrarit et tibi.
Heri quidam31 ex Nurenberga adtulit cęsarem in tentorio suo mane quo- [6]

dam inventum mortuum. Ego: Mortuum scilicet! Credat, qui velit! Insidi-
osum et hoc! Hos rumores scribo nonnisi, ut scias.35

Veritas: Rediit dux iunior Wirtenbergensis32 a rege Gallo33 et bonum huius [7]

propensumque animum nunciat erga Germaniam. Vereor ut quod maxime34,
ne tandem fiat35 evangelicus, modo liceat per academiam lutosam36.
Transiit hac Nuslius Eremitanusd37. Et, dum sedit inter cives quosdam [8]

bonos et sermones cederentur de statu rerum praesentium, hisce loquutus40

c In der Vorlage expactatur. – d Am Rande: Nusli von Einsidlen.

25 Unbekannt. – Wohl gleichfalls ein Ge-
rücht.

26 Flöße; s. Kirsch 2392. – Zu den Donau-
schiffen der Kaiserlichen s. schon Nr.
2655,27f mit Anm. 18. Sebastian Schert-
lin hätte eine ähnliche militärische Ope-
ration ausführen sollen, doch als er nach
Marxheim gelangte, fand er dort nur ein
großes Schiff, das bereits in Brand ge-
steckt worden war; s. Thomann an den
Zürcher Rat, 29. Oktober (Zürich StA, A
177, Nr. 110).

27 Der Rat von Basel.
28 Bullingers Brief vom 1. November (Nr.

2653).
29 Der mit Namen nicht bekannte Postmeis-

ter von Ebersbach (an der Fils, westlich
von Göppingen, Baden-Württemberg); s.
Zürich StA, A 176/2, Nr. 162 (wir dan-
ken Rainer Henrich für den Hinweis).
Näheres über die Angelegenheit berichtet
Johannes Haller in Nr. 2663,152–160.

30 Hieronymus Gunz. – Zu dessen Reise-
route s. Nr. 2653, Anm. 25.

31 Unbekannt.
32 Christoph von Württemberg. – Im Okto-

ber 1546 weilte er am französischen Hof;
s. dazu Bernhard Kugler, Christoph,
Herzog zu Wirtemberg, Bd. 1, Stuttgart
1868, S. 68; Christoph Friedrich von Stä-
lin, Wirtembergische Geschichte, Teil 4:

Schwaben und Südfranken, Stuttgart
1873, S. 449, Anm. 1.

33 Franz I.
34 ut quod maxime: mehr als je (hier iro-

nisch).
35 Subjekt ist der König.
36 Gemeint ist die Sorbonne. – Lutosa:

Wortspiel mit „Lutetia“; s. z.B. Natha-
nael Duez, Dictionarium Germanico-
Gallico-Latinum, Amsterdam 1664, S.
105 s.v. Dreck.

37 Unbekannt. – Wohl der schon in einem
Brief von Hans Wirz an Zwingli vom 21.
Juli 1531 als „Nüszli von Einßidlen“ (Z
XI 541,5f) Genannte. Einer „von Einsie-
deln, Nahmens Nüßli“ ist in den von Jo-
hannes von Müller (1752–1809) und Ro-
bert Glutz von Blotzheim (1786–1818)
verfassten und von Johann Jakob Hottin-
ger (1783–1860) fortgesetzten Geschich-
ten Schweizerischer Eidgenossenschaft,
Bd. 7, Zürich 1829, S. 416, Anm. 234,
als einer der Gefangenen in der Schlacht
von Kappel erwähnt. Jedoch ist nicht
nachvollziehbar, woher diese Angabe
stammt. In Valentin Tschudis „Chronik
der Reformationsjahre“ (hg. v. Johann
Jakob Blumer, in: Archiv für Schweize-
rische Geschichte 9, 1853, 331–447, oder
von Johann Strickler, Bern 1889) wird
dieser Name nicht erwähnt.
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est: „Ee und38 ich wette39 den 4 stetten40 anhangen und irem glouben, wett
ich ee keyserisch werden! Und sy41 gand ettwar mit umb;42 das moegend die
9 Ort ind harr43 nitt erlyden.“ Respondit quidam44: „Hęc verba non sunt
Helvetica! Mirum, quod tam loqueris imprudenter!“ Ille vero sic perseve-
ravit. Summa: Videor mihi olfacere, quid doleat. Intelligunt nonnihil nu- 45

morum helluones45 Gallum ambire Hessum46 et alios Germanos47, et se tan-
dem repudiatum iri. Vellent itaque dominum alium48 habere, qui foveret eos,
qualiter ille fecit hactenus. Hac de causa sic tumultuantur, et quia putant
malorum, quę putant ipsi, causam esse vos et vobis iunctos. Adfectu moti
non bono, imo prorsus insano, loquuntur, quę non decet. Et fieri potest, ut 50

per insaniam aliquando tentent, quę factura sint ad perditionem Helvetię
totius. Hic vero si divinandum: Non invenient talem stultum, qualis fuit
usque huc Gallus, qui ocium eorum ita foveat et omnem petulantiam. In
Gallo finientur ista! Diligentissime igitur illorum consilia sunt inquirenda,
ne quid accidat, ut nupero bello49, inconsultis. Dominus provideat! 55

Heri nobilis quidam50 dixit ad me in nuptiis domini Rischachii51: „Misit[9]

papa52 ad cęsarem: Se misisse hactenus bis centum millia coronatorum;
deinceps nihil missurum, quia tanto tempore nihil sit actum ab eo.“53 Fiat,
quod domino placitum est.
Vale cum tuis et Rodulpho54 semper. Basileę, 4. novembris anno 1546. 60[10]

Tuus Os. Myc.

[Adresse auf der Rückseite:] D. Heinricho Bullingero doctissimo pientissi-
moque, antistiti Tigurinorum vigilantissimo, fratri ac domino venerandissi-
mo in Christo suo.55

38 Ee und: Bevor.
39 wollte.
40 Gemeint sind die Vier protestantischen

Orte (Basel, Bern, Schaffhausen, Zürich).
41 die protestantischen Städte.
42 sy gand ettwar mit umb: sie planen ir-

gendetwas; s. SI I 322. 594.
43 ind harr: auf die Dauer.
44 Unbekannt.
45 numorum helluones: Geldverschlinger; s.

Kirsch 1342 s.v. heluo. – Gemeint sind
die Innerschweizer im Allgemeinen und
nicht nur die Pensionenempfänger; vgl.
HBBW XVII 228,18 (Haller); 126,39
(Myconius); und Nr. 2650,11–13 (My-
conius).

46 Landgraf Philipp von Hessen.
47 die deutschen Protestanten.
48 Anstelle von Franz I.

49 Der Zweite Kappeler Krieg.
50 Unbekannt. – Dieser hatte seine Infor-

mation aus einem Brief von Konstanz er-
halten; s. Nr. 2682,5f.

51 Ludwig von Reischach, der Katharina
Nagel von Königsbach heiratete; s. schon
HBBW XVII 234, Anm. 3, wo als Datum
der Eheschließung „nach 1543“ angege-
ben ist. Der vorliegenden Stelle zufolge
kann diese Angabe auf den 3. November
1546 präzisiert werden.

52 Paul III.
53 Vgl. auch Nr. 2626, Anm. 49; Nr.

2639,44.
54 Rudolf Gwalther.
55 Dieser Brief wurde zusammen mit Enzi-

nas’ Briefen Nr. 2656 und Nr. 2657 nach
Zürich befördert; s. Nr. 2657, Anm. 1.
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[2659]

[Bullinger] an Oswald Myconius
[Zürich], 5. November 1546

Von unbekannter Handa mit autographen Korrekturen und Schluß:
Zürich StA, E II 342, 154f (Siegelspur)

Ungedruckt

[1] Sebastian Schertlin, Hauptmann der Stadt Augsburg, ist am 13. Oktober auf Befehl seiner
Herren unter großer Gefahr vom [schmalkaldischen] Hauptheer nach Augsburg zurückge-
kehrt. Seitdem unternahm er viele Angriffe auf die umherstreifenden Feinde. – [2] Am 18.
Oktober hat er dem Kaiser [Karl V.] acht Proviantwagen und fünf Karren Proviant entwendet
und nach Augsburg geführt. Die Fuhrleute wurden freigestellt, die Pferde verkauft und die
Beute verteilt. – [3] Am 20. Oktober ist Schertlin bis nach Rain [am Lech] in Bayern gestreift
und hat dabei 200 auf Raubzug befindliche kaiserliche [Reiter] überfallen und besiegt. Er hat
etliche Pferde und Männer gefangen nach Augsburg geführt. – [4] Am 21. Oktober hat er zwei
Proviantwagen beschlagnahmt. – [5] Die Augsburger Obrigkeit hat am Fischmarkt einen
Galgen aufgestellt, an dem jeder erhängt werden soll, der angsteinflößende Gerüchte ver-
breitet, eine Meuterei anzettelt oder unredlich handelt. Rat und Bürger werden immer tapferer
und wollen nichts mit dem Papst [Paul III.] zu tun haben. – [6] Als einige [schmalkaldische]
Reiter vom Hauptlager [bei Giengen an der Brenz] mit der Sturmfahne zur Fütterung heraus-
ritten, wurden sie von 2’000 Kaiserlichen attackiert und zum Lager zurückgejagt. Trotz etli-
cher Toter und Gefangener entstand kein großer Schaden. Die feindlichen [italienischen] und
deutschen Söldner erbeuteten zwar die Fahne und rissen sie im Streit darum in Stücke. Doch
bei der sogleich darauffolgenden Rettungsaktion [der Schmalkaldener] haben die Kaiserlichen
beträchtlichen Verlust erlitten. – [7] Nach dem großen Scharmützel am 16. [und 17.] Oktober
wurde ein Krämer ins kaiserliche Lager geschickt, um die Lage auszukundschaften. Dieser
erfuhr, dass der Kaiser vier seiner besten Männer verloren hat, nämlich [Gian Giacomo de’
Medici, Kastellan von] Musso, einen Grafen von Bremen, [Vladislaus] von Bernstein und den
alten [Hans Gaudenz von] Madruzzo. Als die landgräflichen Truppen die Kaiserlichen heftig
attackierten und diese eine Niederlage fürchteten, eilte ihnen Madruzzo mit 17 Fähnlein zu
Hilfe. Dabei wurde er angeschossen und verstarb. Die Leichname der genannten vier Herren
wurden mit 200 Pferden nach Dillingen gebracht und dort begraben. Um Panik im Lager zu
vermeiden, ließ der Kaiser das Gerücht verbreiten, dass er sie der [ärztlichen Behandlung]
und der Ruhe wegen nach Dillingen habe bringen lassen. Von den 12’000 Italienern sollen im
Lager nicht viel mehr als 4’000 übrig sein; ein Teil ist desertiert, die Mehrheit ist gefallen.
– [8] Angeblich wollen die Böhmen in das Land des Kurfürsten [Johann Friedrich] von
Sachsen einfallen, weshalb Herzog Moritz von Sachsen es selbst einnehmen will. – [9] Der
Kurfürst [von Sachsen] und Landgraf [Philipp von Hessen] schrieben am 31. Oktober aus dem
Feldlager bei Giengen Folgendes nach Ulm: Als sie am Vortag etliche Reitergeschwader
gegen die Feinde aussandten, zeigten sich diese nicht, so dass [die Schmalkaldener] wieder
umkehrten. Am späteren Nachmittag aber kamen die Feinde hervor und vertrieben die
[schmalkaldischen] Wachposten. Der Landgraf sandte daraufhin drei Kammerjunker aus,
während der Feldmarschall Wilhelm von Schachten und sein Leutnant, Georg von der Mals-
burg, mit etwa 20 Reitern den Feind wieder zurückdrängten. Als aber der Gegner die geringe
Anzahl [der Schmalkaldener] bemerkte, griff er wieder an, doch [Graf Arnold von] Eisenberg-
[Grenzau?] und Daniel Scheuerschloss konnten ihn mit wenigen Reitern erneut abwehren. Die
Feinde holten daraufhin an die 300 Reiter zur Verstärkung, die [Schmalkaldener] aber setzten
zusätzlich 20 Büchsenschützen ein und vertrieben jene trotz zahlenmäßiger Unterlegenheit

a Dieselbe Hand, die für Myconius den Brief Nr. 2696 abgeschrieben hat; s. Nr. 2696, Anm. a.
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noch vor Eintreffen einer [weiteren schmalkaldischen] Verstärkung. Zu einem solch ernsthaf-
ten Kampf kam es im Krieg bisher selten. Die Feinde erlitten große Verluste, darunter auch
hochrangige [Militärs], von denen drei vornehm Gekleidete auf dem Schlachtfeld blieben,
während etliche andere von den Feinden geborgen werden konnten. Die [Schmalkaldener]
trugen nur geringe Schäden davon; Konrad von Rheden, der keinen Harnisch trug, und das
beste Pferd des Feldmarschalls kamen um. – [10] Der Konstanzer [Rat] berichtete am 3.
November anhand einer [Kopie eines] Schreibens aus Ulm vom 1. November, dass am Vor-
mittag des 31. Oktober der Kaiser in dichtem Nebel aus seinem Lager [bei Sontheim an der
Brenz] mit unbestimmtem Ziel aufgebrochen sei. Sein großes Geschütz ließ er auf der Donau
nach Ingolstadt und Regensburg abtransportieren. Die zahlenmäßig überlegenen [Schmalkal-
dener] ziehen ihm nach und hoffen, ihm großen Schaden zuzufügen. – [11] Am gestrigen
Nachmittag wurde aus Konstanz berichtet, dass der Kaiser abgezogen wäre und viele kranke
und verwundete Söldner in seinem Lager zurückgelassen hätte. Der Landgraf untersuchte das
Lager, um sicher zu sein, dass man nicht mit einer neuen List des Kaisers konfrontiert sei.
– [12] An die 2’000 [Reiter], darunter [Albrecht von] Rosenberg, sollen in diesem Winter
Streifzüge im Gebiet der Reichsstädte unternehmen. Man vermutet, dass Rosenberg nach Re-
gensburg ziehen wird. – [13] Angeblich soll Herzog Moritz das Gebiet seines Verwandten
[Johann Friedrich von Sachsen] für sich selbst einnehmen und ein Betrüger sein, was Bullin-
ger sehr verwundert. Man wird sehen. – [14] Der Zürcher Rat lässt Versammlungen in der
Stadt und auf dem Land einberufen, an denen die Bevölkerung über den Stand des Krieges und
über das Treffen mit Bern, Basel, Schaffhausen, etc., informiert wird. Dabei soll auch in
Erfahrung gebracht werden, ob auf die Gemeinden in der Landschaft gezählt werden kann. In
der Stadt sprachen die Zünfte sich einhellig für das Evangelium aus und kündigten dem
Zürcher Rat und den [Vier protestantischen] Städten ihre volle Unterstützung an.
– [15] Grüße, auch an Dryander [Francisco de Enzinas], [Johannes] Gast und an die anderen
Freunde.

Herrn Sebastian Schaertlin, houptman der statt Augspurg, ist deß 13. octobris[1]

usß beschriben1 siner herren mit nodt unnd gfar gen Augspurg von deß
rychs2 gwalthuffen3 kummen.4 Hatt die zyt har5 gar kein ruow6 gehept. Ist
vast7 bvil diser zyt undb tagen hinuß gefallen unnd hatt vyl die streiffendenc

fygend8 angriffen.9 5
d18. octobris hatt er dem keyser10 nidergelegt11 8 proviandwaegen unnd 5[2]

karren, alles gen Augspurg gefue rt. Die fuorlüt hatt man ledig12 gelassen, die
roß verkoufft unnd das gewunnen ussgepütet13.
20. octobris ist er hinab gestreifft biß uff Rhayn14 an Peyern. Da hat er[3]

funden in15 200 keyserischer, pferd roubend16. Die hatt er überfallen unnd 10

geschlagen, ettlich ross unnd man gen Augspurg gefangen gefue rt.17

21. octobris hatt er aber18 2 proviandwaegen nidergelegt.19[4]

b-b Von Bullinger am Rande nachgetragen. – c Von Bullinger am Rande nachgetragen. –
d-d Diese Abschnitte finden sich fast wortwörtlich in Bullingers Notizen zum Verlauf des Krie-
ges (s. dazu Nr. 2640, Anm. 8) in Zürich ZB, Ms A 43, f. 529r.

1 usß beschriben: auf Anordnung.
2 d.h. dem schmalkaldischen.
3 Hauptheer; s. SI II 1049.
4 Siehe dazu Hallers Bericht vom 18. Ok-

tober in Nr. 2631,17–74.
5 die zyt har: seit dieser Zeit.
6 Ruhe.
7 sehr.

8 Feinde.
9 Zu Schertlins Streifzügen s. Nr. 2640,

Anm. 11.
10 Karl V.
11 weggenommen; s. SI III 1190.
12 frei.
13 als Beute verteilt; s. Fischer I 454 s.v.

ausbeuten. – Zur Angelegenheit s. Hal-
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Uff dem vischmerckt am radthuß habend die von Augspurg uffgericht ein [5]

galgen. Welche reden, zuo erzegen den gemeinen man, ussgussind,20

zwytracht ze machen understuendint21, unredlich handletind, werdend daran15

erhenckt.22 Die raedt unnd burger sind je lenger je dappferer. Wellend nüt deß
bapsts23, etc.
Im houptlaeger24 sind ettliche vom rych geritten mit einem rennfenli25 uff [6]

die fue teri26. Deren sind nit vil gsin, aber in 2’000 keyserischer habend zuo roß
an sy gesetzt unnd sy widerumb dem laeger zuogejagt, da ettliche umbkom-20

men unnd gefangen. Ist doch nit grosser schad beschehen. Das fenli ist den
fygenden bliben, darumb sich die Weltschen27 unnd Tütschen28 gerissen,
das29 es zuo stucken zerzert ist. In der rettung30 aber des rychs habend die
keyserischen nit wenig schadens erlitten.31d

154v. Es ist ein kundtschaffter32 nach dem grossen scharmutz, 16. octobris25 [7]

beschaehen,33 in deß keysers laeger mit kram34 gesandt, zuo erfaren, wie es in
dem laeger stande. Der hatt erfaren unnd eigentliche35 kundtschafft gebracht,
das der keyser siner besten kriegslüten 4 verloren: den Herren von Müß36,
den graven von Bremen37, den herren von Berneck oder Bernstein38, der herr
von Madrutz der alt39. Als die landgraevischen hart40 zuo dem grossen ge-30

lers Bericht vom 23. Oktober in Nr.
2640,16–19.

14 Rain am Lech.
15 etwa.
16 raubend.
17 Siehe dazu Hallers Bericht in Nr.

2640,24–29.
18 erneut.
19 Siehe dazu Hallers Bericht in Nr.

2640,30.
20 Welche reden, zuo erzegen den gemeinen

man, ussgussind: Diejenige, die Gerüchte
in Umlauf bringen, um das Volk mutlos
zu machen.

21 versuchen.
22 Siehe dazu Hallers Bericht in Nr.

2631,91–95.
23 Paul III.
24 Bei Giengen an der Brenz; s. unten Anm.

31.
25 die zu Pferd geführte Sturmfahne; s. Fi-

scher V 307.
26 geritten uff die fue teri: herausgeritten zur

Fütterung (der Pferde).
27 Italiener; s. Nr. 2607, Anm. 16.
28 die deutschen Söldner im kaiserlichen

Heer.
29 so dass.
30 Rettungsaktion.

31 Zu dieser Begebenheit vom 27. Oktober
s. den von einem Unbekannten aus dem
Feldlager bei Giengen an Konstanz ge-
richteten Brief, 27. Oktober (Zürich StA,
A 177, Nr. 107 – das Schreiben wurde
mit einem Brief der Konstanzer an Zü-
rich vom 4. November – aaO, Nr. 124 –
weitergeleitet); Heinrich Thomann an
den Zürcher Rat, 28. Oktober (aaO, Nr.
109); PC IV/1 458, Nr. 432, mit Anm. 1;
Viglius van Zwichem 162f, Anm. 61;
Rommel III 151f.

32 Ein Krämer aus Lauingen, wie Thomann
am 30. Oktober nach Zürich (Zürich StA,
A 177, Nr. 112) berichtete.

33 Zu den Scharmützeln vom 16. und 17.
Oktober s. Nr. 2640, Anm. 8.

34 Ware.
35 genaue.
36 Marchese Gian Giacomo de’ Medici di’

Marignano, Kastellan von Musso.
37 Unbekannt; s. Nr. 2643, Anm. 10.
38 Vladislaus von Bernstein; s. Nr. 2643,

Anm. 10.
39 Gemeldet wurde der angebliche Tod von

Eriprando Madruzzo (s. dazu Nr. 2643,
Anm. 7), nicht der seines Vaters Hans
Gaudenz von Madruzzo.

40 nahe.

226



schütz deß keysers trungen, in maassen das sorg41, sy werdents gewünnen,
hatt gedachter von Madrusch mit 17 fenli hinzuo geylt zur rettung. Unnd alls
er sin bests gethan, ist er umb die 3 nach mittag geschossen. Ist ouch daruff
gestorben.42 Dise 4 herren sind mit 200 pferden gen Dillingen ze begraben
gefue rt.43 Hatt aber der keyser imm laeger umb minder schreckens willen 35

ussgan44 lassen, er habe sy dahin fue ren lassen umb mee radts45 unnd ruowen
willen. Von den 12’000 Italienern soe llend nit vil mee dann 4’000 überig in
dem laeger sin. Sind zum teil hingloffen46, merteils erschlagen unnd er-
schossen.
Die Behem47 sollend dem churfürsten zuo Saxen48 in sin land ziehen woe l- 40[8]

len.49 Darumb hertzog Moritz Saxen selbs ynzenemmen understan50 soll.51

Churfürst unnd Hessen52 schribend gen Ulm also:53 „Als wir gestern, 30.[9]

octobris, ettlich geschwader rüter ussgesandt, uff die find ze halten54, ha-
bend sich die find nit harfür gethan. Dorumb die unnsern abgeritten sind.
Amm abend55 aber spaat habend sich die find herfue r gethan unnd unsere 45

wacht abgetriben. Deß wurdent wir, der landgraf, gewar, sanndtend hin dry
camerjunger56. Da kam unnsers veldmar- 155r.schalchs lütinampt, Joe rg von
der Malßberg57, unnd der veldmarschalch selbs, Wilhelm von Schachten58,

41 in maassen das sorg: dermaßen, dass zu
besorgen war.

42 Zum falschen Gerücht über die Tötung
dieser Männer s. Nr. 2643,16–20 und Nr.
2646,13–15.

43 Dies wurde im oben in Anm. 32 erwähn-
ten Brief berichtet. Siehe ferner das oben
in Anm. 31 erwähnte Schreiben von
Konstanz an Zürich.

44 umb minder schreckens willen ussgan:
zur Beruhigung verkünden.

45 Pflege.
46 desertiert. – Siehe dazu Nr. 2612,76–80

mit Anm. 55; Nr. 2614,13–15; Nr.
2643,28, sowie Thomanns Brief an Zü-
rich vom 30. Oktober (Zürich StA, A
177, Nr. 112).

47 Böhmen, also die Truppen König Ferdi-
nands I.

48 Johann Friedrich I. von Sachsen.
49 Siehe dazu Nr. 2649 mit Anm. 11; Nr.

2654.
50 versuchen.
51 Siehe Thomanns Brief an Zürich, 30. Ok-

tober (Zürich StA, A 177, Nr. 111), in
dem berichtet wird, dass Moritz von
Sachsen das Land auf Geheiß des Kaisers
einnehmen wolle; Nr. 2653,27–31 mit
Anm. 23; Konstanz an Zürich, 4. Novem-

ber (Zürich StA, A 177, Nr. 124); Nr.
2664 mit Anm. 15 und Anm. 16; und un-
ten Z. 79–81.

52 Landgraf Philipp von Hessen. Er war der
einzige Adressat dieses Briefes; s. auch
unten Z. 46.

53 Es handelt sich hier um den Bericht aus
der landgräflichen Kanzlei, der am 31.
Oktober oder kurz danach verfasst wurde
(Zürich StA, A 177, Nr. 119; Lenz, Be-
richt 14f, Nr. H). Konstanz hatte ihn mit
einem Brief vom 3. November (aaO, Nr.
122) an Zürich weitergeleitet; s. Nr.
2655,19–24 mit Anm. 10. Diese Infor-
mationen finden sich auch im dritten
Brief, den Thomann am 31. Oktober an
Zürich schrieb (aaO, Nr. 118).

54 uff die find ze halten: um den Feinden
aufzulauern; s. Fischer III 1086.

55 Hier als Nachmittag zu verstehen; s. SI I
35.

56 Unbekannt.
57 Georg von der Malsburg; s. Heike Preuß,

Söldnerführer unter Landgraf Philipp
dem Großmütigen von Hessen (1518–
1567). Aufbau und Verwaltung einer per-
sonalen Friedensorganisation in „Kriegs-
sachen“, Darmstadt/Marburg 1975 –
Quellen und Forschungen zur hessischen
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ettwan mit 20 pferden, trungend den fygend wider zuorugg. Als der aber
gewar ward, wie unser so wenig, trang er wider uff die unnsern. Indem kam50

der von Isenberg59 unnd unnser diener Daniel Schürnschloß60 ouch mit we-
nig pferden unnd trungends wider hinder sich. Do starcktend sich die find in
300 pferd. Dorumb wir ouch den unnsern zuothatend 20 büchsenschützen.
Unnd als wir, sy mee ze stercken, yltend, trang unnser klein hüffli die find
ab unnd tribendts uss dem veld, ee dann unnser sterckung inen zuokaeme.55

Unnd ist nit bald61 ein so klein ernstlich handlung disers kriegs beschaehen.
Die find habend grossen schaden empfangen unnd sind grosse Hansen62 todt
bliben. Insonders sind dry personen, kostlich63 bekleidet, uff dem platz todt
funden; ettlich habend sy mit inen gfue rt. Uff unnser syten habend wir kein
sonderen schaden erlitten. Ein edler, Conradt von Rheden64, als er nit be-60

züget was,65 ist todt bliben, und dem veldmarschalch sin bestes pferd er-
schossen. Datum imm veldlaeger by Giengen, 31. octobris.“66

Wyter ist von Ulm 1. novembris unnd dasselb von Constantz 3. novem- [10]

bris geschriben unnd gesandt:67 „Hütt68 ist gewüsse kundtschafft kummen,

Geschichte 30, S. 380. – In dem in oben
Anm. 53 angeführten Bericht der land-
gräflichen Kanzlei wird er als Joe rg von
der Malsperg bezeichnet (in der in Lenz,
Bericht veröffentlichten Fassung dieses
Berichtes als „Jorge von der Molspurg“).

58 Wilhelm von Schachten (so auch in dem
oben in Anm. 53 angeführten Bericht der
landgräflichen Kanzlei) war wie Mals-
burg ein hessischer Adeliger; s. Preuß,
aaO, S. 379f.

59 Der oben in Anm. 53 angeführte Bericht
der landgräflichen Kanzlei erwähnt einen
„von Isenberg“; ein am 3. November an
den Konstanzer Rat gerichtetes Schreiben
eines Unbekannten (Zürich StA, A 177,
Nr. 123) bezeichnet ihn als „Anton von
Isenburg“. Mameranus, Rebel. B2r. führt
einen „N. Comes ab Isenburgo“ im hes-
sischen Regiment des Obersten Friedrich
von Reifenberg auf. Gerber, Kriegsrech-
nungen I 85. 245 und III 279 identifiziert
ihn als Graf Anton von Isenburg, Haupt-
mann über die kurpfälzischen Reiter, spä-
ter im Regiment Reifenbergs. Welcher
Anton von Isenburg allerdings gemeint
ist, bleibt offen. Es handelt sich dabei
nicht um Graf Anton von Isenburg-Bü-
dingen-Ronneburg (1501–1560), da die-
ser kaisertreu war; s. NDB X 193. Ge-
meint ist vielleicht Graf Arnold von Isen-
burg-Grenzau, wie Lenz, Bericht 14,

Anm. 4, vermutet (dort als Arnold von
Eisenberg, Herr von Grensau, angeführt).

60 Daniel Scheuerschloss, hessischer Ritt-
meister; s. Herberger, Schertlin 158f;
Zürich StA, A 177, Nr. 119.

61 nit bald: nicht oft; s. SI IV 1195f.
62 grosse Hansen: angesehene Persönlich-

keiten bzw. hochrangige Militärs; s. SI II
1471f; Grimm X 456f.

63 kostbar.
64 In dem oben in Anm. 53 erwähnten Be-

richt der landgräflichen Kanzlei, wie
auch in Thomanns Brief vom 31. Okto-
ber (Zürich StA, A 177, Nr. 118), wird er
wie hier als „Cunrat von Rheden“ ange-
führt. Näheres über ihn konnte nicht er-
mittelt werden. Lenz, Bericht 15, Nr. H,
liest „Churdt“ von Rheden. Voigt, Ge-
schichtschr. 133, korrigiert den Nachna-
men zu „von Roden“.

65 als er nit bezüget was: weil er seinen
Harnisch nicht trug.

66 Zu diesen Nachrichten s. schon Nr.
2655,19–24.

67 Bullinger bezieht sich auf die Kopie ei-
nes Schreibens des Konstanzer Gesand-
ten in Ulm vom 1. November (Zürich
StA, A 177, Nr. 120), die der Konstanzer
Rat seinem Brief an Zürich vom 3. No-
vember (aaO, Nr. 122) beilegte.

68 Am 1. November.
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das gester zwüschen 10 und 11 ur vor mittag der keyser uss sinem laeger69, 65

darinn er jetzund ein zyt lang70 gelaegen, in einem naebel (da er verhofft, die
unnsern soe ltendts nit gewaren)e uffgebrochen ist. Doch weist man nit, wohin
er sin zug nemmen wirt. Sin groß geschütz aber hatt er gefertigt uff die
Tuonow nach Ingolstatt unnd Regenspurg. Die unnsern aber ziehend uff inn.
Sind imm seer überlegen. Hoffend, imm vil mit gottes hilff abzebraechen71.“72 70

fErst hinaecht umb die 3 nach mittag73 kumpt von Constantz die eigentliche[11]

kuntschafft74, das der keyser abgezogen, vil armer krancker 155v. und wun-
der75 knaechten hinder imm in sinem laeger verlassen hat. Daryn der lantgraff
gefallen76, dann77 sy dem abzug nitt wol gedoe ren vertruwen78; gedacht, es
sye siner allten betrügen einer. 75

Es soe llind uff 2’000 pferd geordnet79 sin ze streyffen disen wynter uff die[12]

rychstett, under welchen ouch der Rosenberger80. Man acht, er zühe uff
Regenspurg.
Hertzog Mauritz sol sinem vettern81 selbs das land ynnemmen und, alls[13]

man besorgt, valsch sin, deß ich mich doch hochlich verwunderte. Man 80

wirts aber sähen.82

Min herren lassend gemeinden83 in statt und uff dem land.84 Tragend für85[14]

die gantze handlung diß kriegs, und was man mitt Bern, Basel, Schaffhusen,

e Klammern ergänzt. – f-f Zusatz von Bullingers Hand.

69 bei Sontheim an der Brenz; s. Nr. 2635,
Anm. 11.

70 jetzund ein zyt lang: seit einer längeren
Zeit (nämlich seit dem 14. Oktober; s.
aaO).

71 Schaden zuzufügen; s. Fischer I 7.
72 Zu diesen Nachrichten s. Nr. 2655,25f.
73 hinächt umb die 3 nach mittag: am Vor-

abend um 3 Uhr nachmittags.
74 Mit dem oben in Anm. 31 angeführten

Brief Konstanz’ vom 4. November, dem
auch der düstere Bericht des Landgrafen
vom 2. November (siehe dazu Nr. 2655,
Anm. 15) beigelegt war. Im Letzteren be-
schrieb der Landgraf seine am 1. Novem-
ber unternommene Inspektion des verlas-
senen kaiserlichen Lagers. Siehe dazu
ferner Viglius van Zwichem 166f, Anm.
68.

75 verwundeter (Genitiv).
76 Daryn der lantgraff gefallen: wohin sich

der Landgraf rasch begeben (hat).
77 da, weil.
78 gedoe ren vertruwen: zu vertrauen wagten.
79 abgeordnet, bestimmt.
80 Reichsritter Albrecht von Rosenberg,

kaiserlicher Rittmeister. Die Nachricht
über diese Streifzüge kommt aus Tho-

manns Brief an den Zürcher Rat, 31. Ok-
tober (Zürich StA, A 177, Nr. 117), wo
allerdings von 3’000 Reitern die Rede ist.
Siehe ferner Viglius van Zwichem 178,
Anm. 5. 260; Volker Press, Albrecht von
Rosenberg. Reichsritter an der Schwelle
der Zeiten, in: ders., Adel im Alten
Reich. Gesammelte Vorträge und Aufsät-
ze, hg. v. Franz Brendle und Anton
Schindling in Verbindung mit Manfred
Rudersdorf und Georg Schmidt, Tübin-
gen 1998 – Frühneuzeit-Forschungen 4,
S. 369.

81 Hier im Sinne von „Verwandten“. Ge-
meint ist der Kurfürst Johann Friedrich
von Sachsen, der mit Moritz von Sachsen
einen gemeinsamen Urgroßvater, Fried-
rich II. den Sanftmütigen von Sachsen
(1412–1464), hatte.

82 Siehe dazu oben Z. 40f und die Verweise
oben in Anm. 51.

83 Gemeindeversammlungen abhalten; s. SI
IV 307.

84 Nämlich ab Sonntag, den 7. November;
vgl. Nr. 2651,11f; Nr. 2652,26f; Nr.
2653,65–68. 74.

85 Tragend für: Sie tragen vor.
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etc., zuo tagen86 gemacht, etc., was uns zuo erwarten, weß man sich zuo den
gmeinden versaehen87. In der statt in allen zünfften ist ein gemeine, einhael-85

lige, trostliche antwort gefallen, lib und guot zuo dem evangelio und minen
herren, ouch zuo den stetten, ze setzen, etc.88

Gott mitt üch und d. d. Dryandro89, Gastio und andern fründen. [15]

In yl, frytags 5. novembris zuo 4 urn nach mittag 1546.
[Ohne Unterschrift.]90

[Adresse darunter:] [Opti]mog viro d. [Osvaldo] Myconio, [Basiliensis] ec-
clesiae [antistiti fi]delissimo, [charissimo] suo fratri, Basel.f

[2660]

Leonhard Serin an Bullinger
Ulm, 5. November 1546

Autograph: Zürich StA, E II 356, 61f (Siegelspur)
Ungedruckt

[1] Serin hätte schon längst geschrieben, wenn ihm ein Bote zur Verfügung gestanden hätte
oder wenn seit dem Eintreffen von Bullingers Brief [HBBW XVII, Nr. 2565] und [Gwalthers]
„Endtchrist“ neue Publikationen [aus der Ulmer Druckerei von Hans Varnier] hervorgegan-
gen wären. Da sich ihm nun ein frommer alter Soldat [...] aus Stammheim als Bote anbietet,
möchte er diesen nicht ohne einen Brief ziehen lassen. – [2] Über die Kriegsereignisse wird
Serin nichts berichten, da die [in die Eidgenossenschaft zurückkehrenden] lobenswerten Söld-
ner alles viel besser erzählen können. – [3] Bullinger sei besonders Dank für Gwalthers
[„Endtchrist“]. Diese Schrift war ihm umso willkommener, als er zu dieser Zeit über 2Thess
zu predigen hatte. Auch [Martin] Frecht findet sie sensationell. Durch einen Fehler des dem
Serin nicht bekannten Briefüberbringers [Heinrich Thomann] gelangte nämlich die Abhand-
lung zuerst in die Hände von Frecht, der sie begierig zu lesen begann und nur allmählich die
von ihm schon gelesenen Lagen Serin übergab. Frecht ist sogar der Meinung, dass [Hans]
Varnier die Schrift nachdrucken sollte. Was mit Bullingers Brief vom 4. September geschehen
ist, weiß Serin ebenso wenig! Fest steht, dass er den Brief erst am 17. September mit gebro-
chenem Siegel empfing. – [4] Von [Johannes] Haller hat er weder etwas gehört noch einen
Brief erhalten. Frecht lässt grüßen. Serin dachte, dass [Johannes] Piscatorius schreiben wür-
de, doch lässt dieser auch nur grüßen, weil er in diesen Kriegswirren weder Lust noch Kraft
zum Schreiben findet. – [5] Serin gratuliert der Augsburger Kirche zum Bürgermeister ihrer
Stadt [Hans Welser], der von einem solch berühmten Schreiber wie Bullinger [durch eine
Widmung] gewürdigt wurde, und dies zum Missfallen der abergläubischen „Sakramentarier“

g Hier und danach Textverlust bei Entfernung des Verschlussbandes.

86 Am Treffen der Vier protestantischen
Städte in Zürich, das am 26. Oktober zu
Ende ging; s. Nr. 2606, Anm. 60.

87 weß man sich zuo den gmeinden versaehen:
was man von den Gemeinden zu erwar-
ten (hat).

88 Vgl. Nr. 2652,19–25; Nr. 2653,70f.
89 Francisco de Enzinas, der damals in Ba-

sel wohnte.

230



[Lutheraner]. In Anlehnung an die Wörter „Hilfsarbeiter“ und „Gerichtsverwalter“ bezeich-
net nämlich Serin mit „Sakramentierer“ diejenigen, die in den Sakramenten und in deren
Wirksamkeit Eigenschaften voraussetzen, die es nie gegeben hat noch je geben wird.
– [6] Gelobt sei der Herr, der es nicht zulässt, dass die Lästerer die Wahrheit unterschlagen!
Denn vor kurzem soll der Herr in Nördlingen (wo sich der „sakramentarische Aberglaube“
durchgesetzt hatte) einen Diener des Wortes [Georg Hieber?] berufen haben. Die Information
ist zwar noch nicht verbürgt. Man sollte aber beten, damit Ähnliches an vielen anderen Orten
geschehe! – [7] Durch die in Rüstung stehenden Böhmen und Innerschweizer lernt man, dass
mehr vom Gebet als von den Waffen zu erwarten ist.

Gratia tibi multiplicetur1 per dominum nostrum Iesum Christum. Dudum tibi[1]

rescripsissem, observandissime Bullingere, si vel commodus quispiam ob-
tigisset nuncius vel minimum quiddam novorum scriptorum ab eo tempore,
quo tuas proximas literas2 cum Antichristo3 accepi, prodiisset.4 Tandem ve-
ro, etsi nihil habeam, quod mittam, non potui diutius cessare, quin tibi 5

scriberem, maxime cum bonus ille et (ut mihi videtur) valde pius senex
miles ex Stammen5 ultro se mihi tabellarium offerret.
De rebus autem bellicis calamitatibusque nostrorum nihil scribam, cum[2]

dimissi illi vestri milites6 (qui magna cum laude suęque modestię encomio
hic meruerunt)a omnia sint multo plenius narraturi, quam ego scriptis non 10

molestis assequi queam.
Ad tua ergo tantum paucis respondebo. In primis autem gratias ago in-[3]

gentes pro dono christianę et praeclarę lucubrationis Waltheri7, mihi hoc
etiam nomine acceptioreb, quod in tempore obtigit tractandic modo pro con-
cionibus posteriorem ad Thessalonicenses8. Scias etiam Frechto9 mirum im- 15

a Hier und unten Klammern ergänzt. – b In der Vorlage acceptiorem. – c In der Vorlage trac-
tanti.

1 Vgl. 1Petr 1, 2.
2 Bullingers Brief vom 4. September

(HBBW XVII, Nr. 2565); s. unten Z. 19–
21.

3 Rudolf Gwalther, Der Endtchrist, Zürich,
Froschauer, 1546 (BZD C 361–368); s.
HBBW XVII 400, Anm. 7. – Bullinger
hatte das Werk an Serin mit seinem Brief
vom 4. September übersandt; s. HBBW
XVII 400,7f.

4 Serin spricht hier die Produktion der Ul-
mer Druckerei von Hans Varnier an; vgl.
unten Z. 18f. Aus dieser Offizin gingen
nämlich damals etliche protestantische
Schriften zum Schmalkaldischen Krieg
hervor; s. die in Gerber, Kriegsrechnun-
gen I 70, Anm. 5, angeführten Verweise
auf PC IV/1.

5 Unbekannt. – In Stammheim (Kt. Zürich)
übermittelte er vorliegenden Brief an Jo-
hannes Stumpf, welcher ihn mit einem

Schreiben vom 10. November an Bullin-
ger weiterleitete; s. Nr. 2668,1–4.

6 Die mit dem in oben Z. 4–7 erwähnten
„senex miles“ in die Eidgenossenschaft
zurückkehrenden Söldner. Sie hatten den
acht eidgenössischen Fähnlein angehört,
die am 14. Oktober in Ulm eingetroffen
waren; s. Nr. 2641, Anm. 11. Sie wurden
Anfang November entlassen, wie dies Jo-
hannes Haller bzw. Heinrich Thomann
am 8. bzw. 14. November berichteten; s.
Nr. 2663,87–89; bzw. Zürich StA, A 177,
Nr. 136.

7 Siehe oben Anm. 3.
8 Besonders in Hinsicht auf 2Thess 2, 1–12.
9 Martin Frecht, der angesichts der hier

und unten in Z. 20f gemachten Angaben
etwa Mitte September von seinem Pre-
digereinsatz in Dillingen wieder zurück-
gekehrt sein muss; s. HBBW XVII
286,104–106 mit Anm. 42.

231



modum hunc laborem probatum fuisse. Nam, ut prius in manus ipsius quam
meas errore latoris10 (quem ignoro, quisnam fuerit) pervenit, tam avide legit,
ut mihi nonnisi perlecta folia11 traderet optaretque Varnirium12 etiam excu-
dere. Quid autem cum epistola actum sit, nescio. Cum enim ignorarem,
quisnam fuisset lator, non potui perdiscere. Resignatam quippe accepi 17.20

septembris,13 quam tu scripseras eiusdem 4.
Ab Hallero nuncium nullum, nedum literas ullas hactenus accepi.14 Frech- [4]

tus te resalutari iussit. Piscatorium15 putassem ipsum per literas te resalu-
taturum, sed aiebat se in hisce turbis nec velle nec posse scribere.16 Mihi
autem mandavit, ut suo nomine tam diligenter te resalutarem, quam tu sa-25

lutaveris ipsum.
Ecclesię Augustanę vehementer gratulor urbi ipsius talem esse consu- [5]

lem17, qui eiusmodi scriptoremd, qualis tu es, recipiat18 invitis procul dubio
multis superstitiosis sacramentariis19, id est iis, qui sacrosanctis sacramentis
tribuunt et includunt suis opinionibus, quę nunquam nec habuerunt nec ha-30

bitura sunt. Nam sacramentariorum vocabulo utor ego ea ratione, qua utimur
voculis operariorum, iustitiariorum, etc. Idque opinor rectius quam illi alii20.
Benedictus 62 dominus, qui non sinit maledicos pro sua libidine veritatem [6]

opprimere, quem et nuper in hoc Norlingę21 (ubi sacramentaria superstitio
cum missariis cęremoniis sub evangelio obtinuerat) excitavisse quendam22

35

ex verbi ministris audio! Quodsi ita est (non enim satis certo mihi constat
adhuc), dominum pręcor, coeptis faveat idemque subinde in locis pluribus
faciat!

d In der Vorlage scriptores.

10 Der Überbringer von Bullingers Brief an
Serin vom 4. September war Heinrich
Thomann; s. HBBW XVII 399f, Anm. 1.

11 Gemeint sind die einzelnen Lagen des
noch nicht gebundenen Exemplars.

12 Die Druckeroffizin des Hans Varnier
d.Ä.; s. Reske 934f. – Es scheint nicht zu
einem solchen Druck gekommen zu sein.

13 Die Umstände dieses Empfangs hatte Se-
rin auch auf Bullingers Brief vermerkt; s.
HBBW XVII 401, Anm. a und c.

14 Vgl. nämlich HBBW XVII 284,54–56;
400,5f.

15 Der seit Februar 1546 in Ulm wirkende
Johannes Piscatorius (Fischer) wurde im
August zum Feldprediger ernannt; s.
HBBW XVII 286,107–111.

16 Außer einem Brief von Piscatorius an
Bullinger und dessen Kollegen aus dem
Jahr 1543 (HBBW XIII 29–34, Nr. 1709)
ist kein weiteres Schreiben zwischen
Bullinger und Piscatorius erhalten.

17 Altbürgermeister Hans Welser.

18 Serin spielt auf die Widmung an Welser
an (HBBW XVII 334f, Nr. 2545), die
dem Lukaskommentar von Bullinger vor-
angestellt wurde. Bullinger hatte diese in
seinem Brief an Serin erwähnt; s. HBBW
XVII 400f,16.

19 Gemeint sind die Lutheraner.
20 Zu verstehen ist: quam illi alii [diese an-

deren – die Lutheraner] (hoc vocabulo
utuntur).

21 Nördlingen.
22 Möglicherweise Georg Hieber. – Pfarrer

Kaspar Löner (1543–1546) hatte sich
während seiner Amtszeit in Nördlingen
zum Superintendenten ernennen lassen
und die Entlassung seines zwinglianisch
orientierten Kollegen Georg Hieber er-
wirkt. Nach Löners Tod im Januar 1546
erwies sich die Besetzung der Pfarrstelle
in Nördlingen lange Zeit als schwierig; s.
HBBW XV 219f, Anm. 16; Rublack,
Nördlingen 226–236.
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Plus spei et presidii (quod pie scribis23) in precibus quam in armis esse[7]

collocandum vel excitati tandem Boemi24 et 5 Helvetiorum vestrorum ditio- 40

nes25, ut rumor fert, nos docebunt! Dominus custodiat nos in viis suis, utut
illi visum fuerit, vel per vitam vel per mortem.
Bene vale. Ulmę, 5. novembris anno, etc., 46.

Leonhartus Soerinus.

[Ohne Adresse.] 45

[2661]

Johannes Comander an Bullinger
Chur, 8. November 1546

Autograph: Zürich StA, E II 365, 57 (Siegelspur)
Druck: Graubünden, Korr. I 102f, Nr. 77

[1] Comander dankt für den von [Johannes] Pontisella überbrachten Brief 1 und dessen Nach-
richten über den [Schmalkaldischen] Krieg, die er den wichtigsten Kollegen mitgeteilt hat.
– [2] Folgendes zum Gotteshaustag [vom 24. Oktober in Chur]: Sowohl Kaiser [Karl V.] als
auch das Reich [die Schmalkaldener] haben ihre Botschafter dorthin entsandt. Der kaiserliche
Botschafter [...] hat das Gerücht über das vergiftete Salz 2 dementiert und die Bündner er-
mahnt, sich an die Erbeinung3 zu halten, an die sich Kaiser und König [Ferdinand I.] ebenfalls
halten wollten. Daraufhin brachten die schmalkaldischen Botschafter [Hieronymus Pappus
und Bastian Bär]4 auch ihr Anliegen vor, baten im Namen ihrer Freundschaft, dass die Bünd-
ner über die Pässe [keine feindlichen Truppen durchlassen möchten] und sprachen u.a. die
Angelegenheit des Getreides an. Sie gaben ferner zu verstehen, dass die Bündner auf schlimme
Folgen gefasst sein müssten, falls sie vom Kaiser besiegt werden sollten. Bürgermeister [Luzi
Heim] wird diesbezüglich ausführlicher an [Johannes] Haab schreiben. Von diesem wird dann
Bullinger Genaueres erfahren. – [3] Bei den Bündnern hält es keiner (egal, ob er für oder
gegen das Evangelium ist) mit dem Kaiser, außer den „Pfaffen“ [den katholischen Geistli-
chen], die jedoch keine politische Macht mehr haben. Bischof [Lucius Iter] kam mit großem
Prunk [nach Chur] geritten und wollte am Gotteshaustag teilnehmen. Allerdings schlug man
ihm dies ab. – [4] Johannes Blasius wurde im Prozess gegen den Bischof freigesprochen. 5

– [5] Blasius und [Luzi] Heim lassen grüßen.

23 Vgl. HBBW XVII 401,29f.
24 Zu den böhmischen Truppenbewegungen

s. Nr. 2649 und Anm. 11; Nr. 2653,27–
31; Nr. 2654.

25 Die Fünf katholischen Orte; s. zuletzt Nr.
2653,6–11 und Anm. 9.

1 Nicht erhalten. – Pontisella hatte sich am
19. Oktober nach Zürich begeben, weil er
seine Stelle in Chur aufgeben wollte; s.
Nr. 2633.

2 Siehe dazu Nr. 2630, Anm. 1.
3 Anspielung auf die Erbeinung mit dem

Kaiser und dem Hause Österreich von
Dezember 1518; s. EA III/2 1417–1421,
Nr. 39 (Text); Handbuch der Bündner
Geschichte, Bd. 1, Chur 2000, S. 276 und
Anm. 130.

4 Siehe Nr. 2633, Anm. 7.
5 Siehe HBBW XIII, Nr. 1798, 1816–1818;

XIV, Nr. 1840, 1850f; Graubünden,
Korr. I, S. XVIIf.
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[2662]

Georg Frölich an Bullinger
[Augsburg], 8. November 1546

Autograph: Zürich StA, E II 345, 327 (Siegel)
Ungedruckt

[1] Frölich bedankt sich für das durch Lorenz [Meyer] und Rudolf [Schwyzer] übermittelte
Schreiben Bullingers [nicht erhalten]. Gerne wird er sich diesen, wie auch schon den anderen
treuen Kirchendienern, behilflich und freundlich erweisen. – [2] Mit Freude hat er vernom-
men, dass die [protestantischen] Gesandten am [Treffen in Zürich] einig waren. – [3] Die
Antwort der Vier Orte an [die Schmalkaldener] hatte er bereits [aus Ulm] erfahren. Er glaubt
leider nicht, dass die [Schmalkaldener] diese als nützlich erachten werden, zumal es ihnen
nicht an Soldaten, sondern an Geld mangelt. Außerdem können sich [die Schmalkaldener] auf
die Dauer nicht allein gegen den starken und breit unterstützten [Karl V.] durchsetzen. Die
übrigen Protestanten sollten sich deshalb überlegen, ob sie nicht etwa schon zu lange still-
gesessen sind. Kurz, die [Schmalkaldener] erwarten [finanzielle] Hilfe oder auch einen Angriff
auf ihren gottlosen Feind. Doch sind Bullinger und etliche seiner Kollegen nicht schuld daran,
wenn es nun nicht dazu kommt. Dies ist eher diesen ungerechten Zeiten zuzuschreiben. Fest
steht, dass die Kriegslage noch nie so gefährlich wie jetzt war. Der Kurfürst [Johann Friedrich
von Sachsen] wird von den Böhmen und von Herzog Moritz [von Sachsen] angegriffen, und es
ist zu befürchten, dass er den größten Teil seines Herzogtums verlieren wird. Deshalb eilt er
aus dem Feldlager in sein Land zurück. Dann aber wird das restliche Heer [der Schmalkal-
dener] zu klein und zu schwach sein, um dem Feind Widerstand leisten zu können. Hoffentlich
werden die von allen ihren Freunden verlassenen [Schmalkaldener] nicht auch noch vernich-
tet oder zu unfrommen [Friedens]verhandlungen gezwungen! Es tröstet Frölich immerhin,
dass Gott ihn bis jetzt nicht in Versuchung geführt, sondern ihm Standhaftigkeit in seinen
Pflichten verliehen hat. – [4] Frölich hat den Kurfürsten und [den Landgrafen Philipp von]
Hessen mit vertraulicher Post gebeten, [Franz I.] zur Einstellung der [Protestantenverfolgun-
gen] in Frankreich zu bewegen. Aber wegen dessen pharaonischen Charakters ist diesbezüg-
lich wohl keine Besserung zu erwarten. Allenfalls soll sich Bullinger nicht vor einem Bündnis
mit ungläubigen Fürsten [wie etwa Franz I. oder Heinrich VIII.] fürchten! Es wird nie dazu
kommen. Die bisherigen erfolglosen Verhandlungen dienten nur dazu, [den Kaiser] zu täu-
schen. – [5] Bullinger möge für die [Schmalkaldener] beten. Grüße, besonders an Rudolf
Gwalther, dem Frölich nicht mit dieser Post schreiben kann.

Vertrautister, furgeliebter herre unnd bruder. Eur schryben1 bei herr magister [1]

Laurentio2 und herr Rodolffo3 hab ich zu fruntlichem dannckh vernumen.
Will mich gegen diesen unnd allen trewen kirchendienern mit hilff gottis
dermassen halten, darab sie christenlich unnd fruntlich4 sollen zufriden sein,
dann ich het ain frewde, ine unnd allen bruedern liebs zuo thuon.5

Ich vernimme gern, das die erbern5 botten6 jüngst dermassen eyng7 unnd [2]

wolgesynnd abgeschieden.

1 Nicht erhalten.
2 Lorenz Meyer (Agricola).
3 Rudolf Schwyzer d.Ä. – Die genannten

Zürcher Pfarrer waren am 2. November

wieder in Augsburg eingetroffen; s. Nr.
2663,124.

4 freundschaftlich.
5 ehrbaren.
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So hab ich von ferrem8 verstannden, wes die vier hauptort9 gegen unns10[3]

zu thun moechten gesynnt sein. Meins wehnenns11 werden unnser stennde die
gegeben antwurt12 nit fur sonnders troe stlich achten, dann ist nit an der gros- 10

sen anzale des kriegßvolks, sonnder an der underhaltung13 gelegen. Unnd
wurdt diesen stennden gegen dem starcken, weitbefreündten feindt14 die
sach inn die lennge allain ußzedawern nit wol moeglich sein. Was darnach
den anndern der warhait bekennern15 begegnen mag unnd ob sie nit zu viel
lang zugesehen, das ist wol zu bedenncken. Summa: Nostri expectarunt aut 15

suppetias, aut ut manus impio hosti inferretis; a vobis quorum si neutrum
impetrant, non in te neque alios plerosque, sed in temporum iniuriam culpa
reiicienda est. Causa belli huius nunquam tam periculosa fuit ac nunc. Prin-
ceps elector Saxonię16 infestatur a Boiemis17 ac duce Mauritio18, adeo ut
timendum sit, ne brevi maiorem partem ducatus sui amittat. Propterea ex 20

castris19 domum properat, quo suis in afflictionibus succurrat, nec certe abs
re.20 Discedente electore cęteri pauciores atque imbecilliores sunt, quam ut

6 Die Gesandten der Vier protestantischen
eidgenössischen Städte und der Zuge-
wandten protestantischen Orte am Tref-
fen in Zürich vom 19. bis 26. Oktober; s.
Nr. 2606, Anm. 60; Nr. 2651, Anm. 4.

7 einig.
8 von ferrem: von Weitem – nämlich von

Ulm; vgl. Nr. 2663,62–64.
9 Die Vier Städte.
10 d.h. die Schmalkaldener.
11 Meins wehnenns: Meiner Vermutung

nach.
12 Der Entwurf der Antwort der Vier Orte

an den Schmalkaldischen Bund vom 26.
Oktober findet sich in Zürich StA, B IV
16 (Ratsmissiven), f. 70v.–72r.; eine Zu-
sammenfassung davon in EA IV/1d 700f,
Nr. 3. Mit Berufung auf die Erbeinung (s.
dazu Nr. 2606, Anm. 56) und mit indi-
rekter Erwähnung des Zweiten Kappeler
Landfriedens mit den katholischen Eid-
genossen (vgl. auch Nr. 2652,4–6) sowie
in Anbetracht der negativen Folgen eines
etwaigen Kriegseintritts der Vier Städte
für die Schmalkaldener lehnten die Städ-
te den von den Schmalkaldenern ge-
wünschten Angriff auf habsburgische
bzw. päpstliche Gebiete ab und erinner-
ten dabei an den guten Willen, den sie
bereits erwiesen hatten, indem sie bei ih-
ren katholischen Verbündeten den Durch-
zug kaiserlicher Truppen durch die Eid-
genossenschaft verhindern konnten und

den Schmalkaldenern eine ausreichende
Anzahl von Söldnern zukommen ließen.
Ein neues konkretes Hilfsangebot wird
dabei nicht erwähnt, doch erfolgte ein
solches auf offiziöse Weise; vgl. Nr.
2663,61f.

13 Finanzierung. – So berichtete etwa Hein-
rich Thomann am 31. Oktober nach Zü-
rich, dass es den Schmalkaldenern an
Geld mangele und sie daher die Möglich-
keit erwägen, von jedem Untertanen der
im Krieg stehenden Gebiete eine zusätz-
liche Steuer zur Finanzierung des Krie-
ges zu verlangen; s. Zürich StA, A 177,
Nr. 116. Siehe ferner Nr. 2663, Anm. 47.

14 Kaiser Karl V., der gemäß der damaligen
protestantischen Darstellung auf die Un-
terstützung von Papst Paul III. (was je-
doch nicht gänzlich zutraf; s. Nr. 2626,
Anm. 49), König Ferdinand I. von Böh-
men und Herzog Moritz von Sachsen
zählen durfte.

15 u.a. den eidgenössischen Protestanten.
16 Johann Friedrich I. von Sachsen.
17 Siehe dazu Nr. 2649 mit Anm. 11.
18 Moritz von Sachsen; s. Nr. 2664, Anm.

15.
19 aus dem schmalkaldischen Feldlager bei

Giengen.
20 Auch Thomann berichtete am 7. Novem-

ber an die Zürcher, dass der Kurfürst in
sein Land zurückkehren werde; s. Zürich
StA, A 177, Nr. 126. – Zu diesem Zeit-
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hosti resistant. Utinam non cogamur ita ab omnibus extraneis amicis desti-
tuti extrema pati aut impie pacisci!21 Hoc unum me solatur: dominum inter
turbas has atrocissimas semper mihi puram mentem concessisse nec unquam25

in tentationes induxisse, quin non meum offitium strenue semper prestite-
rim, atque adhuc ipso duce facturus sum.22 Absit autem omnis gloriatio nisi
in domino.
Ich hab an Saxen unnd Hessen23 treülich24 geschrieben, bei Franckrich [4]

umb abstellung des jemerlichen der armen Christen mordens anzehalten.2530

Verhoffe, es soll geschehen, wiewol ich bei diesen des Pharaons26 geschlecht
kainer besserung verhoffe. Nec est, quod magnopere metuas de foedere cum
quibusdam impiis principibus.27 Ea, quę hactenus inter eos et nos acta sunt,
męrę fuerunt technę atque ob id in spongiam reciderunt28.
Ditsmals nit mehr dann bittend gott, den vatter im himel, treülich fur35 [5]

unns. Furwar, es thut not. Grüesst mir yederman unnd sagt mynem furge-
liebten herrn unnd bruder Rodolpho Gvalthero mein gruzs und dienst. Ich
hab ime izt29 nit schryben konnen.
Datum, 8. novembris 1546.

G. Laetus tuus tantus40

quantus.

[Adresse auf der Rückseite:] Herrn Henrichen Bullinger etc. zw Zurch zu
hannden30.

punkt fasste der Kurfürst die Rückkehr in
sein Herzogtum zunehmend ins Auge.
Doch erst nachdem die Schmalkaldener
sich endgültig über das weitere Vorgehen
beraten hatten, erfolgte am 22. November
der gemeinsame Abzug des Kurfürsten
und des Landgrafen Philipp von Hessen.
Am 24. November trennten sie sich in
Heidenheim an der Brenz (Baden-Würt-
temberg). In Eisenach traf der Kurfürst
erst am 22. Dezember ein; s. Mentz III
39–54. – Zum Rückweg des Kurfürsten s.
Nr. 2700, Anm. 5.

21 Zu Frölichs Abneigung gegen einen Frie-
den mit dem Kaiser s. schon Nr. 2613,24–
26.

22 Siehe dazu Nr. 2663,51–59.
23 Philipp von Hessen.
24 vertraulich.
25 Zu den jüngsten Hinrichtungen von Pro-

testanten in Frankreich s. Nr. 2645, Anm.
12; Nr. 2670,11–24.

26 Gemeint ist die Schlechtigkeit des Pha-

rao, der die Israeliten verfolgte; s. Ex
5–14.

27 Anspielung auf die damaligen Verhand-
lungen der Schmalkaldener mit den Kö-
nigen Franz I. von Frankreich und Hein-
rich VIII. von England; s. Nr. 2607,
Anm. 37; Nr. 2610,65–69; Nr. 2612,198f;
Nr. 2639,34–36; Nr. 2658,36f; Nr. 2664
und Anm. 1.

28 im Sinne von: erfolglos blieben; vgl. „in
spongeam incubuisse“ bei Sueton, Au-
gustus, 85, oder die häufiger bezeugte
Wendung „in spongiam abiturum“ in Jo-
hann Philipp Krebs, Antibarbarus der la-
teinischen Sprache, Frankfurt 1843, S.
798.

29 jetzt.
30 Nämlich durch den namentlich nicht be-

kannten Diener des Augsburger Kauf-
manns Stephan Veit (s. Nr. 2663,6–9),
der damals auch Hallers Brief Nr. 2663
nach Zürich beförderte.
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[2663]

Johannes Haller an Bullinger
Augsburg, 8. November 1546

Autograph: Zürich StA, E II 370, 43f (ohne Siegel)a

Ungedruckt

[1] Haller schickte lange keinen Brief, weil er keinen zuverlässigen Boten finden konnte, aber
schon allein die Häufigkeit seiner früheren Briefe gibt zu erkennen, dass hier nicht etwa
Nachlässigkeit im Spiel ist. Nun schreibt er mit dem Diener [...] des Augsburger Kaufmanns
Stephan Veit, auch wenn es nur wenig Neues zu berichten gibt und nicht alles dem Brief
anvertraut werden kann. – [2] Zunächst zu Bullingers Schreiben [nicht erhalten]. Die Zürcher
Pfarrer [Lorenz Meyer und Rudolf Schwyzer] sind wohlbehalten [nach Augsburg] zurückge-
kommen. Sie übermittelten auch die Briefe aus Zürich, u.a. das Schreiben von Bullinger und
das der Zürcher Ratsherren [vom 26. Oktober]. Letztere berichteten genauso wie Bullinger
über den zwischen den Pfarrern auf ihrer Reise nach Zürich entstandenen Streit und über die
deswegen erfolgte Zurechtweisung von Schwyzer in Zürich. Außerdem forderten die Ratsher-
ren Haller in ihrem Brief auf, Verstöße der Zürcher Pfarrer in Lehre oder Lebenswandel
gleich zu melden. Hoffentlich lassen diese von ihrem Eigensinn ab! Sie haben zunächst erneut
bei Haller Quartier bezogen. Da aber dessen Wohnung zu klein ist, und es für alle umständlich
gewesen wäre, weiterhin bei ihm zu leben, haben sie ein beheizbares Wohnzimmer und [je?]
ein Zimmer in einer Herberge in Augsburg bezogen, in der sie schon einige Zeit gewohnt
hatten, als sie zum ersten Mal in dieser Stadt ankamen. Die Besitzerfamilie ist ehrbar. Allein
die Tatsache ist zu bedauern, dass die [zwei] Pfarrer in einem öffentlichen Gasthof wohnen.
Doch werden sie bald in die für sie vorgesehenen und derzeit noch instandzusetzenden Un-
terkünfte im Martinskloster ziehen. Heute oder morgen wird festgelegt, wann sie zu predigen
haben. Weiteres wird Bullinger möglicherweise von ihnen selbst erfahren. – [3] Auf Bullingers
Frage, wie es [Hans] Welser geht und wie er die Vorrede zum Lukaskommentar aufgenommen
hat, kann sich Haller leider nicht frei äußern. Denn an den Augsburger Stadttoren werden
häufig die Briefe von Abreisenden geöffnet, und es wird geprüft, ob nichts Verdächtiges darin
steht. Welser hat von Haller die [deutsche Fassung der] Vorrede dankbar empfangen. Er gab
sie auch seinen Vertrauten zu lesen, von denen manche sie sogar abschrieben. Er ist jedoch
ängstlich und gibt sich überaus beschäftigt. Wegen der regelrechten Feindseligkeit zwischen
ihm und [Georg] Frölich geht er Haller aus dem Weg. Dennoch bleibt Haller Frölich (mit dem
er sich oft trifft) treu. Trotzdem besucht Welser Hallers Predigten [weiterhin] vorzugsweise.
Frölich, mit dem Haller gestern allein zu Abend aß, könnte mehr über Welser berichten.
– [4] Der Termin der Bürgermeisterwahl steht bald an. Es ist nicht sicher, ob Welser wieder-
gewählt wird. Es gibt seltsame Intrigen gegen ihn. Ob mit Recht, kann Haller nicht beurteilen.
Bestimmt spielt dabei die Eifersucht eine Rolle, auch wenn man zugeben muss, dass Welser
ängstlich und demzufolge möglicherweise den anstehenden [politischen] Aufgaben nicht ge-
wachsen ist. Man muss für ihn beten. Er hat ja viel für den Glauben und für die [Reformation]
in Augsburg geleistet. – [5] Auch Frölich steht unter scharfer Kritik und schwebt sogar in
großer Gefahr. Seine neidischen Gegner würden ihn gerne aus seinem Amt und aus dem Rat
verdrängen, um ungehindert vom [eingeschlagenen politischen] Kurs abkommen zu können,
was sie sich nicht zu tun getrauen, solange er da ist. Er erzählte gestern Abend auch, dass in
der vergangenen Woche seinetwegen ohne sein Wissen zwei Männer inhaftiert und ausgefragt
wurden, um eine Anklage gegen ihn erheben zu können. Ein Zunftmeister [...] teilte ihm dies
mit. Frölich hätte sogleich seinen Rücktritt eingereicht, wäre er nicht um die Zukunft der
Amtsgeschäfte (an denen er zu einem Großteil beteiligt ist) besorgt. Frölich las ferner Haller
einen sehr freundlichen Brief der Venezianer an die Augsburger vor. – [6] Im Auftrag Bullin-

a Mit Schnittspuren.
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gers informierten die [zwei] Zürcher Pfarrer Haller über den Beschluss der [Vier] helveti-
schen [Städte], den [Schmalkaldenern] 16’000 Söldner zur Verfügung zu stellen. Frölich war
bereits aus Ulm über die ganze Verhandlung in Zürich benachrichtigt worden. Doch besteht
weiterhin ein Problem! Auf wessen Kosten sollen denn diese Soldaten gemustert werden?
Wenn auf Kosten der [Schmalkaldener], ist das Angebot vergebens. Denn es fehlt nicht an
Menschen, sondern an Geld. Außerdem könnten die [Schmalkaldener] mit der Summe, die sie
für die 16’000 eidgenössischen Söldner erlegen müssten, zweimal mehr Landsknechte anstel-
len. Man erwartet also nur eines, nämlich dass auch die helvetischen Städte etwas von sich aus
für das Heil Deutschlands und für die evangelische Freiheit tun. Die Eidgenossen könnten ihre
Ausgaben durch ihre Besetzung der Gebiete Österreichs und der Pfaffen begleichen. Die
übrigen Stände des evangelischen Bündnisses tun dies ja auch. Man hört jedoch, dass die
Eidgenossen dies gerade nicht vorhätten. Fest steht, dass die [Schmalkaldener] diesen hohen
Betrag nicht aufbringen können! Jeden Monat erlegen sie bereits 600’000 Gulden, die fast
allein aus Augsburg stammen, da die Kassen der anderen Städte schon längst leer sind. Hier
stellt sich also eine große Frage. Haller weiß schon (und dies ist auch den [Schmalkaldenern]
nicht verborgen), dass die Helvetier der Meinung sind, dass man den Händlern die Geldsäcke
leeren muss. Und es stimmt auch, dass man das Geld nicht vergeuden sollte. Doch ist leider
fast kein Geld mehr vorhanden, obwohl bisher nur wenig ausgerichtet wurde. Es wäre also
schon gut, wenn die Eidgenossen etwas von dem Ihren beisteuern würden! Dies würde ihnen
bei den [Schmalkaldenern] großes und ewiges Ansehen verschaffen. Da aber Haller weiß, dass
[den Eidgenossen] mehr Menschen als Geldmittel zur Verfügung stehen, zweifelt er, dass hier
etwas zu erwarten sei. Soviel dazu. Vielleicht wird Frölich auch darüber schreiben.
– [7] Die Ulmer sollen die acht eidgenössischen Fähnlein entlassen haben. Das ist verwun-
derlich, weil der Krieg ja nicht zu Ende ist! Wahrscheinlich will man sparen. – [8] Über [Hans
Wilpert] Zoller gibt es nichts Neues. Haller ermahnte diesen brieflich, sich von Huren und
verheirateten Frauen fernzuhalten, ja an den Ausgang seines Erlebnisses zu denken! Zoller
antwortete äußerst bissig. Darauf gab Haller ihm zu verstehen, dass dessen Reaktion auf seine
freundliche Ermahnung unangemessen war. Seitdem hat Haller nichts mehr von ihm gehört.
Bullinger soll Zollers Angehörigen ja nichts davon erzählen! – [9] Im Nachwort seines Briefes
bat Bullinger um die „Apologie“ der [schmalkaldischen] Fürsten [Johann Friedrich von
Sachsen und Landgraf Philipp von Hessen], mit der diese sich gegenüber dem Kaiser recht-
fertigten. Haller schickt sie nun und hofft, dass es sich dabei um den von Bullinger gewünsch-
ten Text handelt. Er legt ebenfalls den Absagebrief [Kaiser Karls V.] bei. Soviel zu Bullingers
Schreiben. – [10] Nun zu den inzwischen eingetretenen Ereignissen, auch wenn Haller genug
hat, stets fast dieselben und noch schlechtere Nachrichten zu vermitteln, währenddem die
Verantwortlichen der [Schmalkaldener] nichts vollbringen! – [11] Am 25. Oktober schickte
Haller seinen letzten Brief (mit Nachrichten bis zu diesem Datum) durch den Sohn [...] von
[Hans] Schweiglin. – [12] Am Abend des 26. Oktober wurden acht der gefangenen italieni-
schen Brandstifter dem Profos [...] übergeben, der sie in der Wertach ertränkte. – [13] Am 27.,
28. und 29. wurde bei Scharmützeln heftig geschossen. Der Landgraf berichtete nach Augs-
burg, dass die [Schmalkaldener] sich äußerst tapfer verhalten hätten. – [14] Am 28. sind die
[Augsburger] Bürger und Söldner mit bis zu 200 Pferden zu Streifzügen ausgerückt und am
Abend des 29. zurückgekehrt. Sie brachten ungefähr 25 Proviantwagen und hatten einige
Kavalleristen erstochen und fünf weitere gefangen genommen, darunter einen spanischen Se-
kretär [...]. – [15] Inzwischen brach der Kaiser wieder in Richtung Lauingen und Dillingen
auf. Die [schmalkaldischen] Truppen sind ihm nachgezogen. – [16] Am 30. haben die
[Schmalkaldener] sieben Proviantwagen erbeutet. – [17] Am 1. und 2. November wurden [in
Augsburg] Söldner gemustert und bezahlt. – [18] Am 2. November kamen die Zürcher Pfarrer.
– [19] Am 3. brachten die Bauern etliche Gefangene in die Stadt. Schertlin war zornig, weil sie
diese nicht gleich getötet hatten. So ertränkten die Bauern die Gefangenen im Fluss.
– [20] Am 4. haben die [Schmalkaldener] bis zu 40 feindliche Reiter erlegt, 18 Pferde sowie
Geld erbeutet und drei Gefangene gemacht. – [21] Am 5. wurde [aus Augsburg] Geld ins
Lager geschickt, das bis nach Ulm von [augsburgischen] Reitern und 1’000 Hakenschützen
begleitet wurde. – [22] Dieser Tage sind wieder 40 Reiter ausgezogen und noch nicht zurück-
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gekehrt. – [23] Der Kaiser, der jetzt angeblich bei Dillingen liegt, lässt viele elende Söldner
ziehen. Diese verheeren und brandschatzen das Land des Bischofs [Otto Truchsess von Wald-
burg] bis nach Augsburg. – [24] Haller will nichts über die [schmalkaldischen] Truppen
schreiben, sonst droht ihm der Galgen auf dem Fischmarkt. Er ist aber über jene ungehalten,
auch wenn Frölich über ihr Zaudern nicht so streng urteilt wie er. – [25] Viele kaiserliche
Söldner sterben [an der Seuche]. Beim Abzug hat der Kaiser das Lager in Brand stecken
lassen. Es wurden viele tote Pferde und Menschen darin gefunden; auch Verwundete und
Kranke, von denen 800 noch lebten und ein Teil davon im Brand umkam. – [26] Hoffentlich
sind die Italiener und Niederländer bald alle tot! Dann würden sich die Deutschen [im kai-
serlichen Lager] wohl nicht mehr wehren, und man würde ein Blutvergießen [unter Deut-
schen] vermeiden. Doch Haller schweigt lieber. – [27] Hallers einziger Trost ist Gott. In
Anbetracht des drohenden Bösen erscheint die [von den Menschen erwiesene] Bußfertigkeit
ungenügend. Der Herr möge helfen! – [28] Herzog [Ulrich] von Württemberg soll oft einen
Boten [den Postmeister von Ebersbach] mit Briefen zum Landgrafen geschickt haben. Doch
der Bote zog mit den Briefen zum Kaiser. Letzterer öffnete sie, fälschte das Siegel des Land-
grafen und ließ dem Herzog durch den Boten, unter dem Anschein, er sei der Landgraf, immer
wieder antworten, er solle [mit seinen Truppen] noch daheim bleiben. Als das Ganze dem
[Herzog] verdächtig wurde, ließ er den Boten ergreifen. Dieser gestand alles und wurde
gevierteilt, wie einst Mettius Fufetius von den Römern. – [29] [Hans] Vogler [d.J.] ist schon
merkwürdig! In dieser Woche ist er ohne Hallers Wissen mit einigen Soldaten ausgezogen. Er
hatte sich von einem Bürger [...] Waffen ausgeliehen. Am anderen Tag kam er zurück und
wollte von Haller die Erlaubnis, mit einer Schar von Bauern umherschweifende Feinde anzu-
greifen und deren Beute zu ergattern. Haller wies ihn scharf zurecht und drohte ihm mit der
Räumung all seiner Sachen aus der Wohnung, falls er doch ginge. Er konnte ihn erst davon
abhalten, als er diesem zu verstehen gab, dass er genauso gut von den [Schmalkaldenern] wie
auch von den Feinden umgebracht werden könnte, da [seine Bande] weder Feldherrn noch
Feldzeichen besitze und er zudem etwas [südländisch] aussehe. Haller führte ihn dann dem
Stadtschreiber Frölich vor und beide tadelten Vogler erneut. Dieser hat zwar ein gutes Wesen,
ist jedoch unbeständig. Haller wird den Vater [Hans Vogler d.Ä.] davon benachrichtigen.
– [30] Grüße von den [zwei] Zürcher Pfarrern. Nikolaus [Müller, gen.] Maier ist einer der
Kriegsräte in Ulm. Grüße an [Konrad] Pellikan, Theodor [Bibliander], [Rudolf] Gwalther, an
die anderen Kollegen und an die Familie. – [31] [P.S.:] Soeben kommt die Meldung, dass
Herzog Moritz [von Sachsen] in das Territorium des Kurfürsten [Johann Friedrich von Sach-
sen] eingefallen sei oder im Begriff stehe, dort einzufallen. Haller begab sich sogleich zu
Frölich, der dies bestätigte und sagte, dass auch der Herzog [Kurfürst Joachim II.] von
Brandenburg mit Herzog Erich [II.] d.J. von Braunschweig-[Calenberg-Lüneburg] in das
Herzogtum Braunschweig einfalle, welches bisher unter der Herrschaft des Kurfürsten [von
Sachsen] und des Landgrafen stand. Das sind doch teuflische Anschläge! Nichts ist mehr
sicher, nicht einmal vonseiten der eigenen Verbündeten! Der Herr bewahre die Seinen!

S. per Christum, etc. Non dubito, quin iterum mireris, praestantissime vir,[1]

quod meus denuo tam diu cessarit calamus.1 Atqui hoc nonb negligentia
accidit nostra, sed tabellionum raritate. Neminem enim his diebus omnibus
invenire potui, per quem tuto ad vos scribere possem. Nullam enim me
intermittere scribendi commoditatem abunde priorum literarum testabitur 5

continuitas.2 Cum ergo hic commodus se mihi offerat nuncius, famulus3

b Über der Zeile nachgetragen.

1 Hallers letzter Brief datierte vom 25. Ok-
tober (Nr. 2643).

2 Haller hatte nämlich im Oktober sehr oft
an Bullinger geschrieben.

3 Unbekannt.
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Stephani Viti4, civis et mercatoris Augustani, non possum intermittere, quin
vel aliquid scribam, quamvis novarum rerum (quae nec tuto etiam scribere
licet)5 pauca habeam memoratu digna.
Primum ergo ad tuas6 respondebo. Redierunt salvi et incolumes domini10 [2]

fratres nostri7, qui tuas mihi una cum multis aliis amicorum literis attulerunt,
maxime etiam dominorum Tigurinorum,8 qui idem mihi scribunt, quod et tu
de orta in itinere inter ipsos contentione et obiurgatione Schwitzeri. Monent
itaque me, ut, sicubi eos videam offendiculose vel docentes vel viventes,
ipsis hoc in tempore significem, ut tollant. Spero autem eos aliquantulum15

morositate sua cessuros. Diverterunt apud me iterum.9 Sed quoniam hospi-
tium meum perexiguum, nec ipsis commodum nec mihi utile visum est, ut
mecum sint, conduxere ergo hypocaustum10 et cubiculum in hospitio illo,
ubi primo Augustam venientes diverterant.11 Est familia12 honesta et pia, sed
solo hoc nomine ipsis13 non admodum laudabile, ut illic agant, quia publi-20

cum diversorium.14 Arbitror autem eos brevi temporec illic mansuros. Iam
enim deputatae sunt illis habitationes in coenobio Martini15, quae, quoniam

c Über der Zeile nachgetragen.

4 Stephan Veit, Augsburger Bürger, zünftig
zur Kaufleutestube von 1541 bis 1565; s.
Augsburger Eliten 853.

5 Nämlich wegen des im Oktober in Augs-
burg unter Androhung des Galgens erlas-
senen Verbots, heikle Nachrichten aus
der Stadt zu übermitteln; s. dazu Nr.
2631,91–95; Nr. 2635,7–9; Nr. 2640,32–
36; Nr. 2659,13–16.

6 Nicht erhalten.
7 Die in Augsburg angestellten Zürcher

Pfarrer Lorenz Meyer (Agricola) und Ru-
dolf Schwyzer d.Ä., die sich für kurze
Zeit nochmals nach Zürich begeben hat-
ten, um ihre Sachen nach Augsburg zu
holen. Sie trafen am 2. November 1546
wieder in Augsburg ein (s. unten Z. 124;
dementsprechend kann das Datum ihrer
Rückkehr in HBBW XVII 417, Anm. 21,
genauer bestimmt werden). Im Gegensatz
zu Thoman Ruman, der erst zwischen
dem 15. und 19. November 1546 nach
Augsburg gelangte (s. Nr. 2677, Anm.
44), kehrten Meyer und Schwyzer ohne
ihre Familien nach Augsburg zurück, was
dem Augsburger Rat missfiel; s. Nr.
2685,94–97.

8 Das Schreiben von Bürgermeister und
Rat von Zürich an Haller vom [26.] Ok-
tober 1546 (Zürich StA, B IV 16, f. 67v.;
Paraphrase in: Samuel Scheurer, Nach-

richt von dem Leben und Verrichtungen
Joh. Hallers, in: Bernerisches Mausole-
um, 6. Stück, Bern 1743, S. 484–486).
Damit wurde Haller aufgefordert, auf die
Zürcher Pfarrkollegen, besonders auf
Schwyzer, aufzupassen, damit es zu kei-
nem neuen Streit unter ihnen kommen
würde, und darauf zu achten, dass diese
sich in Augsburg anständig verhielten.

9 Sie hatten sich nämlich kurz nach ihrer
ersten Ankunft in Augsburg bei Haller
niedergelassen; s. HBBW XVII 493, 17f;
Nr. 2612,161–164.

10 einen großen, beheizbaren Raum.
11 Vgl. Nr. 2612,161–164.
12 Gemeint sind die unbekannten Vermieter

der Wohnräume.
13 den Zürcher Pfarrern.
14 Eine diskrete Anspielung auf die Vorlie-

be der Zürcher Pfarrer für die Wirtshäu-
ser; vgl. Nr. 2612,174–176; Nr. 2640,50.

15 Das ehemalige Kapuziner-Terziarinnen-
Kloster St. Martin am Kesselmarkt in
Augsburg; s. Paul von Stetten, Beschrei-
bung der Reichs-Stadt Augsburg, Augs-
burg 1788, S. 88, und Plan, D 159. Am
15. November waren die Wohnräume
noch immer nicht bereitgestellt; s. Nr.
2677,161f. – Zu Rumans Wohnsituation
s. Nr. 2685 und Anm. 63.
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nondum hactenus ad habitandum habiles fuerunt, parabuntur tamen interim,
dum familias ipsi suas accersunt.16 Concionandi horae illis nondum sunt
ordinatae.17 Puto hodie hoc sive cras futurum. Haec de illis. Ipsi forte plura 25

ad te.18

De W[elsero] petis, ut scribam, qualem se gerat; quomodo tuam a me[3]

acceperit praefationem19; de quo quidem scribere plura satis tutum non est.
Frequenter enim apud portas egredientium aperiuntur literae, si aliquid tan-
tum subsit suspitionis.20 Caeterum praefationem benignissime et gratanter a 30

me21 accepit. Legendam eam dedit plurimis ex suis familiaribus, quorum
plurimi etiam eam descripserunt et sanctissime de ea iudicant. Quoniam
autem ipse iam occupatus, tantoque magis, quanto pusillanimior est,22 ego
rarius eum convenio. Accedit et haec causa, quod simultas (non dico si-
multas, sed capitale tantumnon odium)d est inter ipsum et dominum com- 35

patrem meum L[aetum]23. Cui, dum ego adhaereo totus, ille altere24 aliquan-
tulum etiam me relinquit, quamvis conciones meas diligentissime ut nullius
alterius frequentet. Posset igitur rectius eum tibi describere d. L[aetus], cum
quo ego heri noctu solus cum solo coenavi plurimaque de hocf ipso aliisque
rebus contuli. Convenimus nos duo frequenter, dumque alter alteri sua con- 40

queritur onera. Mutuum ex ipsis malis capimus solatium.
Appropinquat iam iterum tempus, quo sit25 in consulatum eligendus. Mi-[4]

rabiles autem contra ipsum fiunt practicae, ut degradetur; quod, an meruerit,
iudicare non possum. Accusatur valde timiditatis.26 Id, si verum est (quod
suspicor), vereor, ne gravissimis his rebus gerendis sit inferior. Orabimus 45

tamen pro eo fideliter dominum. Et quia hactenus nostrae se praebuit reli-

d Dieses und das nächste Klammerpaar ergänzt. – e Über der Zeile nachgetragen. – f Über der
Zeile nachgetragen.

16 Siehe dazu oben Anm. 7.
17 Wenig später wurde beschlossen, dass sie

zweimal pro Woche im Katharinenkloster
predigen sollten; s. Nr. 2677,159–161;
Bähler, Haller 38. Doch scheint ihnen
auch mit der Zeit keine besondere Kirche
zugeordnet worden zu sein; s. Pf-Augs-
burg unter ihren Namen.

18 Von den Zürcher Pfarrern sind aus dieser
Zeit keine Briefe erhalten.

19 Die an den Augsburger Altbürgermeister
Hans Welser gerichtete Widmungsvorre-
de vom 24. August 1546 in Bullingers
Lukas-Kommentar (HBBW XVII, Nr.
2545). Welser hatte das Buch am 9. Sep-
tember empfangen (s. aaO, S. 425,5) und
mit einem Brief vom 15. September ver-
dankt; s. aaO, Nr. 2588.

20 In Zusammenhang mit der von Augsburg
verordneten Nachrichtenkontrolle; s. dazu
oben Anm. 5.

21 Haller hatte die auf Latein verfasste Wid-
mungsvorrede Bullingers für Welser ins
Deutsche übersetzt; s. HBBW XVII 377
und Anm. 16; 425; 466.

22 Siehe dazu HBBW XVII 101. 149. 267.
292. 313. 386. 419f. 477.

23 Georg Frölich, Taufpate von Hallers
Söhnchen Johannes d.J.; s. HBBW XVII
376,5–15. – Zu der zwischen Frölich und
Welser bestehenden Abneigung s. HBBW
XVII 419f mit Anm. 6.

24 Welser.
25 Subjekt ist Welser, der im Jahr 1546 Alt-

bürgermeister war. Für das Jahr 1547
wurde er erneut zum Bürgermeister ge-
wählt. Siehe dazu und zum Zeitpunkt der
Wahlen bzw. des Amtsantritts HBBW
XVI 261f, Anm. 20.

26 Siehe die oben in Anm. 22 angeführten
Verweise.
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gioni fautorem optimum plurimumque nostram iuverit in hac urbe causam27,
non puto eum ita prorsus reiiciendum aut damnandum, sed colligendum,
confortandumque potius. Sed fit, quod semper fieri solet, quod fortunae
comes sit invidia.2850

43v. D. L[aetus] quoque gravissima iniquorum hominum premitur invidia, [5]

ita ut pericula sustineat aliquando non parva. Libenter eum ab officio suo29

eque senatu pellerent, ut liberius aliquantum possent deflectere ab aequitate,
id quod ipso praesente et carpente30 ipsos non audent. Conquestus est mihi
bonus vir heri hac septimana clam ipso duos31 esse sui causa incarceratos et55

examinatos, si quid haberent contra ipsum. Hoc a tribuno quodam32 ei in-
dicatum. Parum abfuit, quin veniam33 petiisset ab officio sibi dari. Et pro-
fecto fecisset, nisi pericula illa publica, quorum magna ipsi incumbit pars,
prohibuissent eum. Legit etiam mihi literas a Venetis ad nostrum senatum
datas humanissimas et amicissimas profecto.3460

Exposuerunt nobis fratres nostri35 consilium Helvetiorum evangelicorum36
[6]

ipsis a te revelatum de deligendis 16’000 ad partes nostras37; id quod etiam
d. Laetus ex aliis habet. Nam ex Ulma38 omnia ea, quae Tiguri acta sunt, ipsi
perscripta sunt. Sed hic nodus nondum est solutus,39 cuius sumptibus hi
milites vivere debeant; id quod in dubio relictum est. Si enim imperii4065

sumptibus, iam se nihil impetrasse putant, quibus non homines, sed sumptus
desint,41 atque duplo plures lanciferos42 possint colligere his pecuniis, quas
cogerentur exponere his 16’000. Hoc ergo unum querunt, ut evangelicae

27 Zu Welsers Verdiensten um die Refor-
mation in Augsburg s. HBBW XVII 308f
mit Anm. 34.

28 Zu diesem Sprichwort s. Velleius Pater-
culus, Historiae Romanae, 1, 9; vgl. auch
Adagia, 3, 10, 52 (ASD II/6 567, Nr.
2952).

29 Frölich war Augsburger Stadtschreiber.
30 Im Sinne von „tadeln, schelten“; s.

Kirsch 444 s.v. carpere.
31 Unbekannt.
32 Von einem unbekannten Zunftmeister (s.

Kirsch 2877 s.v. tribunus); vielleicht Ja-
kob Herbrot?

33 Urlaub; vgl. Zedler XLVI 1617.
34 Zu der wohlwollenden Haltung Venedigs

gegenüber den deutschen Protestanten s.
schon HBBW XVII 482 mit Anm. 10;
489. Siehe ferner Nr. 2673,15–19; PA I
567, Nr. 904. – Diese Haltung erklärte
sich in erster Linie daraus, dass Venedig
einen Sieg des Kaisers in Deutschland
fürchtete, da ein solcher diesem die
Möglickeit geben würde, seine Machtan-

sprüche auf der italienischen Halbinsel
durchzusetzen und auszuweiten; s. dazu
die zutreffende Analyse von Johann
Friedrich Le Bret, Staatsgeschichte der
Republik Venedig, Bd. 2/2, Riga 1775, S.
1260–1263.

35 Die zwei Zürcher Pfarrer.
36 Das Treffen der Vier protestantischen

Orte in Zürich vom 19. bis 26. Oktober;
s. Nr. 2606, Anm. 60.

37 Gemeint sind die Schmalkaldener. – Zu
diesem Vorhaben s. HBBW XVII 391.
Allerdings fehlte es den Schmalkaldenern
an Geld, um neue Söldner aufnehmen zu
können. Dies geht aus den unten stehen-
den Ausführungen und aus Nr. 2662,9–
18, hervor.

38 Ulm war der Tagungsort des schmalkal-
dischen Kriegsrats.

39 Vgl. Adagia 1, 1, 6 (ASD II/1 118f, Nr.
6).

40 Gemeint sind die Schmalkaldener.
41 Siehe dazu Nr. 2662, Anm. 13.
42 deutsche Landsknechte.
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urbes Helvetiorum etiam de suo43 aliquid faciant pro Germaniae totius salute
evangelicaque libertate. Et hoc omne postea ipsis restituendum occupatis 70

pfafforum Austriacisque ditionibus,44 sicuti hoc idem et reliqui faciunt con-
foederationis Protestantium ordines.45 Illud autem Helvetiis non audio cordi
esse. So moegend die unseren den unmenschlichen kosten nitt erschwingen46.
Singulis enim mensibus plusquam 600’000 exponunt florinos47; id quod
omne nostra fere exponit urbs caeterarum iam pridem urbium loculis defi- 75

cientibus48. Magna ergo hic erit quaestio. Scio, quid Helvetii dicant, nec
nostros ipsorum voces latent: „Man mueß den ballenbinderen49 dseck50 le-
ren.“ Man darff aber inn der warheit nitt güden.51 Ich bsorg, man kratz
schier amm boden,52 wiewol noch wenig usgricht ist. Gott erbarms! Vellem
igitur, si ullo modo fieri posset, ut Helvetii aliquid saltem suis facerent 80

stipendiis et expensis. Non enim dubito ipsos aliquid effecturos maximam-
que sibi et sempiternam paraturos apud imperium benevolentiam. Sed quon-
iam non ignoro vires eorum53 magis in hominibus quam pecuniis sitas, du-
bito etiam ipse, si quid hic ab ipsis possit impetrari. Haec obiter tibi volui
significare ex his, quae a d. Laeto audivi. Ipse forte plura ad te scribet. 85

Promisit enim se hoc facturum.
Audio etiam ab Ulmensibus 8 vexilla Helvetiorum esse dimissa data ve-[7]

nia.54 Qui fiat hoc, miror, meruerintne ipsi necne, cum nondum sit finitum
bellum. Nullam invenio causam, nisi quod sumptibus forte parcunt55.
De Zollero56 nihil est, quod scribam. Monui eum aliquando per literas,57 90[8]

ut frugi esset et caveret sibi a scortis, maxime mulieribus maritatis, exemplo
proprio perpendens, quam hoc sibi bene cesserit!58 Ad quas literas, quibus
meum ego officium fecig, tam caninas, inhumanas convitiosasque ille re-
misit, ut iustam mihi dolendi dederit causam iudicandique de ipso, ut, si

g Über der Zeile nachgetragen.

43 de suo: von dem Ihrigen (gemeint sind
die Geldmittel); vgl. Kirsch 2778.

44 Dazu wurden bereits die Vier Orte mit
einem Schreiben der protestantischen
Fürsten vom 26. September aufgefordert;
s. Nr. 2605, Anm. 11.

45 Vgl. z.B. HBBW XVII 176,19–21;
224,10f; 260,22–24; 268,44–48; 320,35–
41.

46 aufbringen.
47 In seinem Schreiben vom 20. November

1546 an den Zürcher Rat (Zürich StA, A
177, Nr. 146) berichtet Heinrich Tho-
mann, dass die Schmalkaldener bis jetzt
zusammengerechnet drei Millionen Gul-
den für den Krieg ausgegeben haben.

48 Zu verstehen: weil die Kassen (s. Kirsch
1675 s.v. loculus) der anderen Städte
schon längst leer sind.

49 Händlern; vgl. SI IV 1354.
50 die (Geld)säcke.
51 (das Geld) vergeuden; s. SI II 125.
52 Zu verstehen: Man ist mit dem Geld fast

am Ende.
53 der Helvetier.
54 Siehe dazu Nr. 2660, Anm. 6.
55 Subjekt sind die Schmalkaldener.
56 Hans Wilpert Zoller d.J. – Zu der hier

angesprochenen Angelegenheit s. die
Verweise in Nr. 2612, Anm. 135.

57 Zu Hallers Ermahnungsbrief an Zoller
und dessen scharfe Reaktion darauf s. Nr.
2612,158–160.

58 Ironisch gemeint, da Zoller damals zu-
sammengeschlagen wurde; s. HBBW
XVII 344. 377. 387.
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saperet, aliter ageret. Sed spero eum resipuisse, nam copiosissime ad suas95

illas ipsi respondi ostendens ei, quam prudenter et merito amicam illam a
me acceperit tanta insolentia admonitionem. Ad quas ille hactenus nihil.
Nolo tamen, quicquam de his suis dicas cognatis59. Nisi enim crederem te
haec tecum conservaturum, certe non scripsissem.

44r. Rogas praeterea in appendice tuarum, ut principum nostrorum tibi100 [9]

mittam apologiam, qua se contra caesarem purgant.60 Mitto ergo, si modo
illa sit, quam petis61. Adiunxi etiam den absagbrieff62, si forte illum existi-
mes. Haec ad tuas.
Nunc paucis, quid interim sit actum, subiiciam,63 quamvis magnum mihi [10]

taedium sit, subinde eadem ferme scribere et peiora prioribus nostris64 nihil105

agentibus.

59 Darunter seine Mutter Agnes, geb.
Schmid (s. zuletzt HBBW XVII Reg.),
sowie seine Schwester Agnes, die Gattin
von Bernhard von Cham (s. aaO, S. 377,
Anm. 22).

60 Gemeint ist die Schrift „Bestendige und
warhafftige Verantwortung“ des Kurfürs-
ten Johann Friedrich von Sachsen und
des Landgrafen Philipp von Hessen vom
2. September 1546 aus dem Feldlager vor
Ingolstadt, als Reaktion auf die Achter-
klärung des Kaisers vom 20. Juli 1546 (s.
dazu unten Anm. 62). Die Schrift wurde
auch „Apologie“ genannt, hauptsächlich
von Sebastian Aitinger verfasst, und mit
ihrer Veröffentlichung wurde Georg Frö-
lich beauftragt; s. Lenz III 523f. Sie wur-
de mehrmals gedruckt, offensichtlich zu-
nächst in Augsburg Ende September/An-
fang Oktober, jedoch geschah bei der
Drucklegung ein grobes, nicht weiter be-
stimmbares Versehen, so dass es bald
darauf zu einem Neudruck kam, der be-
reits am 7. Oktober ins Feldlager sowie
nach Ulm gesandt wurde; s. Lenz, aaO,
523–525. Die Fürsten erhielten die
Schrift erst am 16. Oktober; s. Lenz, aaO,
S. 525. Es sind verschiedene Drucke
(VD16 S 995; S 996; S 997; S 999; ZV
13624; ZV 26746), aber längst nicht alle,
erhalten geblieben; ein Augsburger
Druck ist derzeit nicht bekannt. In dem
von uns eingesehenen Exemplar [Ulm,
Hans Varnier, 1546] (VD16 S 997) ist auf
f. Giv,v.-Hiii,r. mitgedruckt der Text
„Des Bapstes und Keyserlicher Maiestat
Bündtnuß aus dem Latein ins Teütsch
transferiert“, datiert Rom, 26. Juni 1546

(s. dazu HBBW XVII 146, Anm. 52).
Man weiß ferner, dass die Augsburger
Auflagen auch den Ablass des Papstes
vom 15. Juli 1546 (s. dazu HBBW XVII,
aaO) abdruckten; s. Lenz, aaO, 524. – Als
Bullinger seine Bitte um die Schrift an
Haller richtete, konnte er nicht wissen,
dass der Konstanzer Rat am 6. November
ein gedrucktes Exemplar dieser Schrift
nach Zürich schicken würde (Zürich StA,
A 177, Nr. 125).

61 In einem nicht erhaltenen Brief.
62 Die Ächtungsschrift des Kaisers gegen

Kurfürst Johann Friedrich und Landgraf
Philipp vom 20. Juli 1546. Haller hatte
am 24. August vor, die Ächtungsschrift
an Bullinger zu übersenden. Es kam je-
doch nicht dazu, weil Haller sich damals
kein Exemplar davon beschaffen konnte;
s. HBBW XVII 347f, Anm. 79; 398,24;
430,70–72. – HBBW XVII 347f, Anm.
79, ist mit folgender Angabe zu ergän-
zen: In Zürich StA, A 176.1, Nr. 158, ist
ein sehr großes Blatt mit kaiserlichen
Siegeln erhalten, auf dem die vom Kaiser
ausgehende Ächtung des Kurfürsten und
des Landgrafen auf einer Seite gedruckt
ist. Auf der Rückseite des mehrmals ge-
falteten Bogens wurde von der Zürcher
Kanzlei folgender Vermerk angebracht:
„Zinstags den 17. August anno 46 ist ei-
nem geseßnen Rat [= während einer Sit-
zung des Rats] inn bisin her Haben [=
Johannes Haab] durch den her Johan Mu-
schet [= Jean Mouchet], pfennigmeister
der grafschafft Burgund, ... uberantwort
diese geschrifft“.

63 Vgl. Nr. 2612,52.
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25. octobris ultimas65 ad te dedi per filium Sveicklii66, in quibus ad eum[11]

usque diem, quae habui, descripsi.
Amm 26. octobris hatt man znacht umb 7 nach dem nachtmal 8 der[12]

gfangnen Waeltschen67, so befelch habend ghept zuo brennen68, herus gfue rt 110

und si dem profosen69 überantwortet, der si den nechsten zur statt hinus
gfue rt, in die Werdach70 gworffen und ertrenckt hatt.
Amm 27., 28. und 29. hatt man all tag hefftig hoe ren schießen. Sind schar-[13]

mütz geschehen,71 also das der landtgraf72 selb gen Augspurg gschriben,
unser volk hab sich noch nie bas73 ghalten. 115

28. sind unsere burger und soe ldner ufgsin74 biß inn 200 pferd, hinuß[14]

gstreifft75, amm 29. znacht wider kommen, bis in 25 profanntwegen76 bracht,
deren etlich mitt win gladen, etlich erstochen und 5 gfangen bracht reisig77,
deren einer ein hispanischer secretarius78 ist.
Dazwüschend ist der keiser oben wider abhin79 uff Laugingen und Dillin- 120[15]

gen zuogruckt und imm unser volk nachzogen.80

Amm 30. octobris habend die unseren aber81 7 profanntwaegen bracht.82[16]

1. und 2. novembris hatt man83 gmusteret und zalt.[17]

2. novembris sind auch die brueder84 kommen.[18]

64 Mit „priores nostri“ sind die im Krieg
stehenden Fürsten des Schmalkaldischen
Bundes gemeint.

65 Brief Nr. 2643.
66 [...] Schweiglin aus Augsburg, Sohn von

Hans Schweiglin; s. Nr. 2643, Anm. 23
und Anm. 24.

67 Vielleicht die in Nr. 2631,6–9, erwähnten
acht kaiserlichen Italiener und Deut-
schen, die am 7. Oktober gefangen nach
Augsburg geführt worden waren.

68 zuo brennen: Brände zu legen.
69 Ein für die Vollstreckung der Strafe zu-

ständiger Militärbeamter. – Unbekannt.
70 Die Wertach, ein Fluss, der bei Augsburg

mit dem Lech zusammenfließt.
71 Zum Scharmützel vom 27. Oktober 1546

s. Nr. 2659 mit Anm. 31.
72 Philipp von Hessen.
73 besser.
74 aufgebrochen, ins Feld gerückt; s. SI VII

1042. – Zu den Streifzügen der Schmal-
kaldener vom 28. und 29. Oktober s. Vi-
glius van Zwichem 163–165, Anm. 63f.

75 haben einen Streifzug (Raub- oder Beu-
tezug) gemacht; s. SI XI 2132f.

76 Wagen mit Proviant.
77 Kavalleristen.

78 Unbekannt.
79 oben wider abhin: d.h. hier die Donau

abwärts. – Am 31. Oktober verließ Karl
V. sein Feldlager bei Sontheim an der
Brenz; s. Nr. 2655, Anm. 15. Dem Be-
richt eines unbekannten Absenders an
Konstanz vom 3. November (Zürich StA,
A 177, Nr. 123) zufolge wollte der Kai-
ser am 3. November in Richtung Donau-
wörth aufbrechen. Am 10. November lag
er aber immer noch zwischen Lauingen
und Dillingen; s. den Brief Heinrich Tho-
manns an Zürich vom 10. November
1546 (Zürich StA, A 177, Nr. 131).

80 Laut einem Bericht des Landgrafen vom
2. November (Zürich StA, A 177, Nr.
121) sandten die Schmalkaldener dem
Kaiser bei dessen Abzug einige Einheiten
nach, die „ettliche vil“ des „nachzugs“
töteten.

81 abermals.
82 Es handelte sich um die von Sebastian

Schertlin bei Rain am Lech an diesem
Tag erbeuteten Proviantwagen; s. dazu
Viglius van Zwichem 139.

83 in Augsburg.
84 Die zwei Zürcher Pfarrer; vgl. oben Z.

10f.
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3. novembris brachtend die puren etlich gfangen heim. Do was der125 [19]

Schertlin schellig85 über si, worumb sis nitt zdodt schluegind. Also habends
die puren wider mueßen nem, hinuß fue ren und ins wasser werffen.
4. novembris sind die unseren86 aber duß87 gsin, an die find troffen, iren [20]

bis in 40 rüter erlegt, 18 pferd mitt inn bracht und zimlich vil gaelt, auch 3
gfangner.130

Amm 5. hatt man gaelt ins leger gschickt.88 Das habend unsere rüter und [21]

ongfar 1’000 haggenschützen bleitet89 gen Ulm.
Die tag sind wider 40 pferd hinus, noch nitt kommen. Weiß nitt, was si [22]

bringend.
Der k[eiser] laßt vil baettelvolk, auch etlich rüter, ziehen. Die raubend,135 [23]

brennendt, verhergend90 jemerlich deß bischoffs91 land bis nach uff Augs-
purg zuohen92. Er sol jetz zuo Tillingen liggen.
Was unser volk93 thue , kan ich kein wort schriben. Ego impatientissimus [24]

sum. Darff aber nüt sagen. D. Laeto non admodum eorum mora displicet.
Ego autem causas ignoro. Ist guot schwigen. Der galgen94 stat am visch-140

merckt.
Das ist gwüß, das deß keisers volk hefftig stirpt.95 Als er oben abzogen [25]

und das laeger verbrennt, hatt man groß huffen dodter roß und mentschen
funden und bis inn 800 wunder96 und sonst krancker, die dahinden bliben
und zum theil verbrunnen sind imm laeger.97145

85 zornig; s. SI VIII 539. – Zu Schertlins
Ärger s. Nr. 2640,27–29.

86 In Anbetracht der hier nachfolgend ge-
nannten Zahlen handelt es sich um das
von Thomann am 7. November und vom
Konstanzer Rat am 9. November nach
Zürich (Zürich StA, A 177, Nr. 126 bzw.
128) berichtete Ereignis, bei dem die
Schmalkaldener den von den Spaniern
geraubten Proviant zurückerbeuteten,
mehr als 30 Personen töteten und 20
Pferde erbeuteten. Bei Thomann ist die
Begebenheit nicht datiert; im Konstanzer
Brief ist sie auf den 5. November ange-
setzt.

87 draußen.
88 Das Geld stammte aus Augsburg und

Ulm und sollte am 7. oder 8. November
im Feldlager eintreffen. Zusammen mit
dem restlichen Geld des Bundes und dem
Wert des ebenfalls als Zahlungsmittel
verwendeten Stoffs stellte dies etwa eine
Summe von 110’000/120’000 Gulden
dar; s. den Brief des württembergischen
Kanzlers und Gesandten nach Ulm, Dr.

[Johann] Fessler, an Herzog Ulrich von
Württemberg, 6. November (PC IV/1
467, Nr. 443). Am 10. November berich-
tete auch Thomann nach Zürich, dass
viele Wagen mit Stoff beladen ins Lager
gekommen waren und man die Lands-
knechte „halb mit tuch und halb mit gelt“
bezahlt hatte (Zürich StA, A 177, Nr.
130).

89 begleitet.
90 verheeren.
91 Otto Truchsess von Waldburg, Bischof

von Augsburg. – Ähnliches berichtet Vi-
glius van Zwichem 138 unter dem 26.
Oktober.

92 bis nach uff Augspurg zuohen: bis in die
Nähe von Augsburg zu.

93 Gemeint ist das Schmalkaldische Heer.
94 Siehe dazu oben Anm. 5.
95 Siehe dazu Nr. 2606 mit Anm. 48, und

die in Nr. 2643, Anm. 18, angegebenen
Stellen.

96 Verwundeter.
97 Siehe dazu Nr. 2659, Anm. 74.
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Man hofft, das waeltsch und niderlentsch volk werd bald grech98 sin. So[26]

werdend sich dann die Tütschen nitt mee weren, und koemm man also on
bluotvergießen dardurch. Aber, etc., ich schwig.
Gott welle es zum gnedigsten schicken! Illum invocare, illi conqueri uni-[27]

cum est meum solatium.99 Exigua profecto apparet poenitentia, cum tamen 150

malum foribus inniteat100; quod dominus clementer avertat!
44v. Wie der hertzog von Wirtemberg101 eim botten102 thon hab, weiß ich[28]

nitt, ob ir es wüßend. Er hatt ein botten offt mitt briefen zum landtgrafen
gschickt (als man sagt). Der bott ist zum keiser zogen. Der k[eiser] hatt deß
landtgrafen sigel lan abstechen103 und durch den botten dem hertzogen wider 155

gschriben, als thets der landtgraf, inn immerdar ghinderet, gheißen104 da-
heim bliben. Ist der bott etlich mal hin und wider zogen, selchen bscheid
bracht, das es dem fürsten ist suspect gsin. Deßhalb er den botten ergriffen
und alle ding uß imm erfaren hatt. Deßhalb inn gheißen mitt roßen von
einanderen zerrißen, wie Metio Fuffetioh105 von den Roemeren beschehen ist. 160

Voglerus106 est mirabilis. Hac septimana, cum non domi coenarem et egre-[29]

derentur milites, ipse mutuo acceptis a cive quodam107 armis una cum ipsis
egressus est. Crastina reversus, cum ego ignorarem, ubi fuisset, confessus
est et petiit a me, ut darem ei veniam amplius egrediendi; se cum manu
aliqua rusticorum aggressurum vagantes hostes, sperans aliquam se eis erep- 165

turum praedam. Ego illius impudentem petitionem severissime obiurgans
iussi eum omnem suam suppellectilem amovere ex aedibus, si non velit
manere. Nolle enim me ipsum habere mecum, si talia sit tentaturus. Persuasi
illi, ut maneat. Hac sola tamen ratione eum movi, quod, si tale quid tentaret
et a nostris inveniretur militibus, eum aeque ab ipsis quam ab hostibus 170

occidendum, ut qui nec ducem habeat nec tesseram108, habituque et facie
quodammodo referat Hispanum. Compuli itaque eum, ut rediret ad archi-
grammatęum109, statimque ipsum secutus d. Laeto omnem causam explicui
gravissimeque tam ipse quam ego eum obiurgavimus. Ingenium habet foe-

h In der Vorlage Suffetio.

98 tot, erledigt; s. SI II 700.
99 Vgl. Ps 119 (Vulg. 118), 50.
100 Von inniteo, innitere: „scheinen“; so auch

z.B. in Erasmus, Gedicht „Illustrissimo
principi Philippo“ (Incipit: „O semper
memoranda dies“), in: Collected Works
of Erasmus, Poems, translated by
Clarence H. Miller, edited and annotated
by Harry Vredeveld, Toronto/Buffa-
lo/London 1993, S. 138, Nr. 64, Vers 4.

101 Ulrich von Württemberg.
102 Gemeint ist der Postmeister von Ebers-

bach. – Bullinger hatte durch Hierony-
mus Gunz bzw. durch Myconius davon
erfahren; s. Nr. 2658,31.

103 nachbilden.
104 befohlen.
105 Mettius Fufetius (8./7.Jh. v. Chr.), Herr-

scher über Alba Longa, der vorgab, auf-
seiten der Römer zu sein, während er sich
gegen diese verschwörte. Man ließ ihn
deshalb von zwei Viergespannen zerrei-
ßen; s. KP II 625.

106 Hans Vogler d.J., der beim Stadtschreiber
Georg Frölich arbeitete; s. Nr. 2639,65–
69.

107 Unbekannt.
108 Hier wohl im Sinne von „Feldzeichen“;

s. Kirsch 2816.
109 Georg Frölich.

247



lix, sed inconstans et versatile. De his ego ipse ad patrem eius110 quaedam175

scribam, ut non necesse sit de haec ei indicare.
Vale. Salutant te fratres nostri diligenter omnes. D. Nicolaus Maior111 ist [30]

der kriegsraeten einer zuo Ulm. Salutabis tu d. Pellicanum, Theodorum,112

Gvaltherum et alios, item familiam honestissimam. Augustae Vindelicorum,
8. novembris anno 1546.180

Tuus ax animo Ioan.
Hallerus.

Ecce, dum has concludere paro, advolat fama ducem Mauritium113 ditionem [31]

invasisse aut invasurum esse electoris114. Ego me statim ad d. Laetum per-
contatum recipio. Is mihi verum esse affirmat addens ducem etiam Bran-185

denburgensem115 cum Erycho, iuniore duce Brunsvicensi,116 invadere Bruns-
vicensem ducatum117 hactenus ab electore et landgrafio obtentum.118 Ecce,
quid non moliatur sathan? Hoc fit nobis a consortibus nostri foederis! O
deus, quam est nusquam tuta fides119! Recessit fides a filiis hominum. Periit
sanctimonia. Vana loquitur quisque cum proximo suo.120 Tu ergo, domine,190

custodi nos a generatione ista in sempiternum!121

[Ohne Adresse.]

110 Hans Vogler d.Ä.
111 Nikolaus Müller, gen. Maier, Syndikus

(Stadtadvokat) in Augsburg. Über seine
Gesandtschaft als Kriegsrat nach Ulm s.
Sebastian Schertlins Brief an Bürger-
meister und Rat von Augsburg vom 30.
Juli 1546 aus Donauwörth, in: Herber-
ger, Schertlin 113f, Nr. 27.

112 Theodor Bibliander.
113 Der protestantische Moritz von Sachsen.

– Zu seiner Kriegserklärung an den Kur-
fürsten s. Nr. 2664, Anm. 15 und Anm.
16. Erst damals gelangte diese Nachricht
an die Öffentlichkeit; vgl. Nr. 2659,79–81.

114 Johann Friedrich I. von Sachsen.

115 Kurfürst Joachim II. von Brandenburg.
116 Herzog Erich II. (d.J.) von Braun-

schweig-Calenberg-Lüneburg.
117 Das Herzogtum des damals vom Land-

grafen gefangen gehaltenen Heinrich d.J.
von Braunschweig-Wolfenbüttel-Lüne-
burg.

118 Es bestanden damals tatsächlich Beden-
ken, der Kurfürst von Brandenburg wer-
de das Land Wolfenbüttel erobern; s. PA
II 220 unter November 1546.

119 nusquam tuta fides: Vergil, Aeneis, 4,
373.

120 Ps 12 (Vulg. 11), 2f.
121 Ps 12 (Vulg. 11), 8.
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[2664]

Hartmann von Hallwyl an Bullinger
Im Feldlager bei Giengen, 8. November 1546

Autograph: Zürich StA, E II 360, 411 (Siegelspur)
Ungedruckt

[1] Am 5. ist die [von Johannes Sturm geleitete] Gesandtschaft, die im Namen der [Schmal-
kaldener] mit Frankreich verhandelt, im Lager eingetroffen. Es wäre unvorsichtig, schriftlich
über das Ergebnis ihrer Mission zu berichten. Wichtig ist aber, wenn die Zürcher verstünden,
dass man [mit Frankreich] nicht einen offensiven Militärpakt anstrebt, sondern einen defen-
siven: Sollen die Rechte und die Gebiete Deutschlands, Frankreichs oder der Eidgenossen
[durch Kaiser Karl V.] gefährdet sein, verpflichtet man sich zu gegenseitigem Beistand.
– [2] Wie man die Eidgenossen, die eines anderen Glaubens sind, zu solch einem Vertrag
überzeugen kann, wird man später erfahren. Man hofft dabei auf Gottes Hilfe. Bullinger möge
sich jedoch mit seinen Freunden bereits Gedanken dazu machen. Auf seiner Heimreise wird
Hallwyl ausführlicher darüber sprechen. – [3] Herzog Moritz von Sachsen hat dem Kurfürsten
[Johann Friedrich von Sachsen] den Krieg erklärt. Er konnte seine Verschlagenheit nicht
länger verbergen. Hallwyl sendet den Ratsherren von Zürich eine Kopie von Moritz’ Absa-
gebrief. Gott möge die Seinen vor der List dieser Welt bewahren.

Geliepter her und frewndt, den 5. dis sindt die menner1, so von diser sten-[1]

den2 wegen gegen3 Franckrich gehandlet, bei uns im leger wider ankommen.
Das ußrichten irer last sich4 nit alles der feder befelchen5. Was mich aber fur
guott angesechen, euch ze wussen, ist dis: Man handlet de foedere defensivo
et non offensivo der gestalt, das Teutschlandt, Franckrich und gemeine Eid- 5

gnoschaft sich (zw errettong irer landen, leutten, freyheitten wider allen
tyrannischen gwalt)a hilff, ratt und beistandt einandern thuon sollent.6

Was gestalt aber das bei den Eidtgnossen, die sunst der religion halb so[2]

gar zertrent, ze erheben7, wirtt beschechen durch den8, der sunst alles das, so
er begert, bei ettlichen weist uszepringen9. Was gestalt das beschechen, wer- 10

dent ir hernach vernemen.10 Uff dis zeit sige gnuog, euch darum so fil

a Hier und unten Klammern ergänzt.

1 Johannes Sturm und seine Begleiter. –
Sturm stand damals im Namen der
Schmalkaldener in Verhandlungen mit
Frankreich. Sébastien de l’Aubespine,
Abt von Bassefontaine, der Gesandte Kö-
nig Franz’ I. von Frankreich bei den
Schmalkaldenern, scheint schon im La-
ger gewesen zu sein; s. Mentz III 553, Nr.
72, unter f., PC IV/1, Nr. 444. 450.

2 Gemeint sind die Stände des Schmalkal-
dischen Bundes.

3 mit.
4 Das ußrichten irer last sich: Was sie aus-

gerichtet haben, lässt sich.

5 anvertrauen.
6 Siehe dazu schon Hallwyls Überlegungen

in Nr. 2648,21–49.
7 ze erheben: zu erreichen.
8 Gemeint ist Gott.
9 zu vollenden. – Vgl. Eph 3, 20.
10 Mit einem Schreiben vom 9. November

(Zürich StA, A 177, Nr. 129) übte sei-
nerseits der Berner Rat Druck auf Zürich
aus und verlangte vom Zürcher Rat, dass
dieser im Namen der Vier Städte einen
Brief an die Fünf Orte verfasse (weil
solch ein Brief der „Erhalltung gmeiner
loblicher Eydgnosschafft, ouch frid, ruw
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furwarnet haben, damit ir deren sachen mitt ewern vertrawten frewnden
nachgedenckes habent. So wenig aber dis noch der zeit ußpricht11, so we-
ger12 (wan mir der herre got heim hilft13) wil ich furderlich selbs bericht
geben.15

Hertzog Moritz zw Sachßen hat dem churfursten14 abgesagt15. Hat lenger [3]

sin boes gemuott nit mugen verbergen. Ein copei der absagong16 werdent ir bei
den hern des ratz17 finden. Die kinder diser welt handlent nach irer listigen
artt allenthalb.18 Wundergeschwinde19 pracktica wirt die zit alles erofnen.20

Der herre gott welle die sinen erhalten.20

Dattum Giengen im feldtleger, den 8. tag november im 46. jar.
Hartman von Halwil.

[Adresse auf der Rückseite:] Dem wolgelerten, getrawen hern Heinrich Bul-
linger, predigern zw Zwrich, meinem geliepten hern und frewndt. Zwrich.

unnd einigkeyt zum aller höchstenn
diennlich“ sei), mit dem den Empfängern
ausdrücklich versichert würde, dass man
gegen sie nichts Feindliches vorhabe,
sondern im Gegenteil sich strikt an die
mit ihnen abgeschlossenen Bündnisse
halten wolle.

11 bekannt wird.
12 so weger: desto besser.
13 Zu dieser geplanten Heimreise s. Nr.

2648, Anm. 44.
14 Johann Friedrich I. von Sachsen.
15 den Krieg erklärt. – Angesichts der Tat-

sache, dass Karl V. die Acht gegen Kur-
fürst Johann Friedrich vollzog und König
Ferdinand I. Kursachsen auch ohne al-
bertinische Unterstützung angreifen woll-
te, entschloss sich Moritz, seine Neutra-
lität im Schmalkaldischen Krieg mit dem
Abschluss des Prager Vertrages vom 19.
Oktober 1546 zugunsten der habsburgi-
schen Partei aufzugeben. Damit erfolgte
auch Moritz’ Besetzung der ernestini-
schen Gebiete; s. Moritz von Sachsen PK
II/2 475–479.

16 Der Absagebrief (Kriegserklärung; s. SI
VII s.v. absagen) wurde dem Kurfürsten
vom Gesandten des Herzogs am Freitag
5. November im Feldlager bei Giengen
übermittelt; s. Heinrich Thomann an den
Zürcher Rat, 7. November (Zürich StA,
A 177, Nr. 126). – Der Brief Moritz’ da-
tiert vom 27. Oktober. Dabei handelt es
sich nicht um eine offene Kriegserklä-
rung, sondern vielmehr um eine Recht-

fertigung von Moritz’ Verhalten. Die
oben erwähnte Kopie dieses Briefes be-
findet sich in Zürich StA, A 193, Nr. 15
(Abschrift von Bullingers Hand in Zürich
ZB, Ms A 43, 501f; Druck des Briefes in
Moritz von Sachsen PK II/2 902f., Nr.
1040).

17 denen Hallwyl also damals ebenfalls
schrieb. – Am 3. November überreichte
Hallwyl nämlich (anstelle des seinerzeit
kranken Zürcher Gesandten Thomann)
dem Landgrafen Philipp von Hessen und
daraufhin dem Kurfürsten den Brief (s.
dazu Nr. 2606, Anm. 60), den die Vier
eidgenössischen Städte am 26. Oktober
den Schmalkaldenern geschrieben hatten;
s. den oben in Anm. 16 angeführten Brief
Thomanns. Hallwyl versprach danach
dem kranken Thomann, die Zürcher Be-
hörden über den Verlauf dieser Brief-
übermittlung zu informieren, was er wohl
mit dem hier erwähnten Schreiben (dem
der vorliegende Brief an Bullinger bei-
gelegt war) getan haben wird. Hallwyls
Schreiben an Zürich (und demzufolge
auch vorliegender Brief) war am 13. No-
vember noch nicht eingetroffen, so dass
die Zürcher Behörden beunruhigt waren,
wie dies aus Thomanns Brief an den Zür-
cher Rat vom 20. November (Zürich StA,
A 177, Nr. 146) ersichtlich wird.

18 Vgl. Lk 16, 8.
19 Überaus schlaue, kalkulierte.
20 Vgl. Dan 2, 22; Röm 2, 16; 1Kor 3, 12f;

4, 5.
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[2665]

Peter Medmann an Bullinger
Im Feldlager bei [Giengen], 8. November 1546

Autograph: Zürich StA, E II 338, 1429 (Siegelspur)
Druck: Pollet, Relations II 170f, Nr. 47

[1] Vor fünf Monaten hat Medmann Bullingers Brief [nicht erhalten] mit dem ihm beigelegten
Buchgeschenk 1 empfangen. Derzeit kann er sich dafür nur bedanken, wird sich aber revan-
chieren, sollte er bei seinen Kölnern irgendwann [ein Buch] entdecken, von dem er annehmen
kann, dass die Zürcher es noch nicht besitzen. Er bedankt sich auch für Bullingers Gewogen-
heit und hofft mit Gottes Gnaden, sich dieser Freundschaft würdig zu erweisen. – [2] Med-
mann entschuldigt sich ferner, Bullingers ausführlichen und wohlwollenden Brief nur mit dem
vorliegenden kleinen Schreiben zu beantworten. Sollte er wieder heil in die Heimat [Köln]
zurückkehren, wird er ausführlich schreiben und über die Ereignisse und seine Erlebnisse
informieren. Er reitet nämlich schon seit etwa vier Monaten umher und ist vorgestern ins
Lager gelangt. Möge das berühmte [helvetische] Volk begreifen, was der habgierige Öster-
reicher Karl [V.] mit diesem Krieg bezweckt! Medmann fürchtet, dass viele dies zu spät
verstehen könnten ... – [3] Herzog Moritz von Sachsen hat gegen allen Verträge und gegen
seine Verpflichtung Deutschland gegenüber dem Kurfürsten [Johann Friedrich von Sachsen]
völlig unerwartet den Krieg erklärt, und noch dazu in dieser schlimmen Zeit! – [4] Grüße an
alle Kollegen. Medmann hätte schon längst geantwortet, wenn er sich an den Inhalt von
Bullingers Brief hätte erinnern können. In Eile, aus dem Feldlager. 2

[2666]

[Simon Bing] an Bullinger
[Im Feldlager bei Giengen], 10. November 1546

Brieftext nicht erhalten;1 Beilage: Original (vielleicht autograph):
Zürich ZB, Ms A 51, 46r.–49v., Nr. 29a

Druck der Beilage: Lenz, Bericht 12f (Nr. F)2

[1] [Brieftext fehlt.] – [2] [Beilage:] Als die [Schmalkaldener] am 14. Oktober von [Ball-
mertshofen] zum Lager bei Giengen aufgebrochen waren, zeigte sich der Feind auf einer nahe

a Zur Zugehörigkeit der vorliegenden Beilage zum nicht mehr erhaltenen Brief Bings vom 10.
November s. unten Anm. 3.

1 Vielleicht die „Cosmographia“ von Jo-
hannes Honter (vgl. HBBW XVII 87 und
Anm. 37) oder auch die Schrift „De sa-
cramentis“ (s. dazu HBBW XVI 100,
Anm. 29), die Bullinger damals in Ab-
schrift immer wieder an verschiedene
Personen versandte; s. HBBW XVI und
XVII Reg.

2 Der Brief wurde wohl einem der Schrei-

ben Heinrich Thomanns an den Zürcher
Rat (aufbewahrt in Zürich StA, A 177)
beigelegt.

1 Der Brief ist in Nr. 2693,3–6, datiert und
belegt. Belegt ist er zudem in Nr.
2674,4f; Nr. 2688,5–7.

2 Eine ähnliche, weitgehend zusammenfas-
sende Darstellung der Ereignisse findet
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gelegene Anhöhe. So schickte man diesem einige Reitergeschwader und Fußsoldaten entgegen.
Der Feind wartete zunächst ab, flüchtete aber in großer Unordnung, sobald er angegriffen
wurde. Hätte man ihn verfolgt (was man aber unterließ, weil die Kriegsführer einen Hinterhalt
befürchteten), hätte man wohl etliche tausend Mann töten können, da [Kaiser Karl V. mit dem
größten Teil des Heeres] bereits in Richtung Ulm aufgebrochen war. – [3] Als der [Kaiser]
von der Ankunft der Schmalkaldener erfuhr, drehte er wieder um. Ein bedeutender italieni-
scher Gefangener [Hannibal Guerini] berichtete, dass [der Kaiser] über die Niederlage seiner
Soldaten so verärgert war, dass er diese zu rächen beschloss. – [4] Dies unternahm er am 16.
Oktober. Er sandte drei Reitergeschwader aus, um den [Schmalkaldenern] etliche Proviant-
und Futterwagen zu entwenden. Daraufhin ordneten die [Schmalkaldener] vier Reiterge-
schwader ab, die den Feind bis zu einem Wald zurückdrängten. Dort lagen fast 2’000 italie-
nische und spanische Schützen versteckt, die die [Schmalkaldener] so hart beschossen, dass
diese ihren Rückzug antreten mussten. Daraufhin griffen die [Schmalkaldener] den Feind mit
verstärkten Truppen an und nahmen den Wald und die Anhöhe ein. Beide Seiten verloren dabei
viele Menschen und Pferde. – [5] Als die Schmalkaldener weiter vordringen wollten, besetzte
der Feind mit 3’000 Hakenschützen eine kleine [kahle] Anhöhe im Wald und postierte dahinter
mehrere Reitergeschwader. Die [Schmalkaldener] verstärkten ebenfalls ihre Hakenschützen
und griffen den Feind an. Nachdem sie zunächst zurückgestoßen wurden, gelang es ihnen
schließlich mit Hilfe der Schützen, der Kavallerie und gerüsteter Doppelsöldner, den Feind
zurückzudrängen. Es war ein erbitterter Kampf, bei dem es auf beiden Seiten viele Verwundete
und Tote gab. – [6] Man hätte dem Feind nachgesetzt, doch befürchtete man einen starken
Verlust, da dieser eine sehr große Anzahl von Reitern, Hakenschützen und sonstigen Soldaten
eingesetzt hatte und zudem auf allen Anhöhen des anderen [Brenz]ufers große Kanonen sowie
viele Kavalleristen und Söldner positioniert hatte, während das Hauptheer der [Schmalkal-
dener] zu weit entfernt lag. Deshalb blieben die [Schmalkaldener] auf der von ihnen errun-
genen Anhöhe und wehrten sich mit aller Kraft den halben Nachmittag, auch wenn sie mit
schwerem Geschütz beschossen wurden. Sie brachen erst ins Lager auf, nachdem der Feind
sich zurückgezogen hatte. – [7] Auf beiden Seiten fielen mehr als 400 Personen. Zu den Opfern
der [Schmalkaldener] gehörten zwei adelige Landsknechte sowie vier adelige Kavalleristen.
Unter den Kaiserlichen wurden viele hochrangige Italiener, die edel gekleidet waren und
goldene Ketten sowie vergoldete Harnische trugen, getötet oder gefangen. Zudem wurde ein
Freund [„Hocherdus“ aus Oranien] des [Maximilian von Egmont, Grafen] von Büren, er-
schossen. Man wird sehen, wie Gott die Sache weiter lenkt. – [8] Am 20. Oktober legte der
Feind hinter dem zuvor erwähnten Wäldchen erneut einen Hinterhalt. Danach rannten etliche
kaiserliche Soldaten auf die [Schmalkaldener] zu, um diese in den Wald zu locken. Diese aber
rochen den Braten und blieben vorsichtig. Im offenen Feld hingegen gingen sie hart gegen die
Feinde vor. Kavalleristen und Reiter lancierten eine heftige Attacke, bei der über 200 Kai-
serliche getötet und etwa 200 Maultiere und Pferde erbeutet wurden.

[Brieftext fehlt]. [1]

[Beilage:]3 [2]
49v.b Was sich zugetragen hat 14., 16. und 20. octobris 1546. − F.c

46r. Als wir den 14ten octobris4 ufgewesen sein,5 nach diessem lager bey
Giengen6 zutziehen, haben nit weit vonn Giengen uf einem berge die5

b F. 49r. unbeschrieben. – c Die Angabe F wurde von der gleichen Hand angebracht, die auch
vorliegendes Dokument verfasst hat, so dass aus diesem Beispiel erneut hervorgeht, dass die
Nummerierung dieser Nachrichtenblätter bereits im Feldlager und nicht erst in Kassel ent-
standen ist; vgl. HBBW XVII 450f, Anm. i und m; 453f, Anm. q und u; und oben Nr. 2616,
Anm. q; Nr. 2659, Anm. 53.

sich im Bericht des Landgrafen Philipp
von Hessen über den Donaufeldzug, den

er in sein Testament aufgenommen hatte
(Rommel III 149–151).
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vheindt sich sehenn lassenn unnd einer massen7 herfur gethann. Darauf wir
etzliche geschwader reuter unnd schutzen zu fuß verordnett. Als nun die-
selbige antzohenn8, wartten die vheindt ein kleine zeit. Aber sobaldt die
unsern in sie satztenn9, gabenn die vheinde die flucht. Unnd ist ein solche
flucht gewesenn unter inen, wo10 man nachgesetzt hette (wilchs aber aus 10

bedencken, so die kriegsverstendigen gehaptt, verpliebenn)11, so hette man
einenn man oder etzliche12 tausent erlegen mugenn, aus ursachen das der
vheindt ufgebrochenn unnd nach Ulm ziehen wöllen.13

Als er14 aber gehortt, das wir ankommen, hat er sich gewendt. Das nun die[3]

seinenn also geflohenn, hat denn vheindt dermassen verdrossenn, das er 15

3 Dass die hier veröffentlichte Beilage
nicht Heinrich Thomanns Brief vom 13.
November (Nr. 2674), sondern dem nicht
mehr erhaltenen Brief Bings vom 10. No-
vember beigelegt war, geht aus folgenden
Beobachtungen hervor: In seinem am 26.
November verfassten Schreiben an Bing
verdankt Bullinger die Kriegsberichte,
die er für die sich bis zum 30. Oktober
erstreckende Zeit gut erhalten habe; s.
Nr. 2693,10–12. Von der im Feldlager
eingerichteten landgräflichen Kanzlei
kennt man acht solche Berichte, die
schon damals (s. oben Anm. c) mit den
Buchstaben A bis H gekennzeichnet wur-
den (Veröffentlichung in Lenz, Bericht
6–15) und Nachrichten zu Ereignissen
liefern, die sich zwischen dem 29. Au-
gust und dem 30. Oktober abgespielt hat-
ten. Man weiß ferner, dass sowohl mit
Bings Brief vom 10. November (s. Nr.
2693,3–6) als auch mit Thomanns Brief
vom 13. November (s. Nr. 2674,3–5) sol-
che Berichte mitgesandt wurden, und
dass vor diesen beiden Briefen Bullinger
zuletzt den Bericht E (mit Nachrichten
vom 3. bis 5. Oktober) mit Brief Nr.
2616 vom 8. Oktober erhalten hatte.
Demzufolge werden den Briefen Bings
und Thomanns die Berichte F (Schilde-
rung der Ereignisse vom 14., 16. und 20.
Oktober), G (Ereignisse vom 27. Okto-
ber) und H (Ereignisse vom 30. Oktober)
beigelegt worden sein. Da sich in Zürich
die Berichte G und H nicht zusammen
mit dem Bericht F erhalten haben, wer-
den wohl die drei Berichte nicht gleich-
zeitig an Bullinger übermittelt worden
sein. Da am 10. November Bing seinem

Brief nur einen Teil dieser Berichte bei-
gelegt hatte und „vergessen“ haben soll
(s. Nr. 2674,4f), den anderen Teil auch
beizulegen, ist zu vermuten, dass Bericht
F mit Bings Brief vom 10. November ab-
geschickt wurde, während die zwei spä-
teren Berichte, von denen am 10. noch
keine Abschrift für Bullinger fertigge-
stellt werden konnte, erst drei Tage dar-
auf mit Thomanns Brief entsandt wurden.
– In Nr. 2693, Anm. 12, wird zusammen-
fassend dargestellt, wann Bullinger die
Kriegsberichte A bis H erhalten hat.

4 Zu den Ereignissen vom 14. Oktober in
der Nähe von Giengen an der Brenz s.
die Briefe Thomanns an Zürich vom 14.
und 15. Oktober (Zürich StA, A 177, Nr.
85. 87) sowie den Bericht Hallers vom
23. Oktober (Nr. 2640,6f mit Anm. 7).

5 Aufbrechend vom Lager in Ballmertsho-
fen; s. Nr. 2621, Anm. 9. – Das Datum
wird auch in dem in oben Anm. 4 er-
wähnten Brief Thomanns vom 14. Okto-
ber bestätigt.

6 Zur genauen Lage des schmalkaldischen
Lagers s. Nr. 2635,10f und Anm. 12.

7 einer massen: einigermaßen; in einer ge-
wissen Distanz; s. FNHDW IX/1 1950.

8 (auf die Feinde) zuzogen.
9 in sie satztenn: sie angriffen.
10 wenn.
11 Auch Thomann war in seinem Brief vom

14. Oktober (s. dazu oben Anm. 4) der
Meinung, dass man die Kaiserlichen hät-
te besiegen können, wenn man weiter-
gekämpft hätte.

12 einenn man oder etzliche: Redewendung
bei einer ungefähren Zahlenangabe; s.
Grimm XIII 1152.
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seinenn bardt geraufft15, wie solchs ein grosser herr, ein Italianer,16 gesagt,
der gefangenn, er17 wölle das rechnenn18.
Unnd am 16ten octobris19 46v. hatt er understanndenn20, solliche schmach [4]

zu rechnenn, unnd hat verordnett etwo drey geschwader reutter, unns etz-
liche prophiandt- unnd futterwagen zu nemen.21 Sobalt wir deß innen wor-20

denn, schicktenn wir dargegenn vier geschwader reuter, wilche zustundt an22

die vheindt widderumb zurucken trungenn23 bis an ein holtz24, darinnenn
ettlich welsch25 unnd spannisch schutzen zu einem halth gesteckt26, ein gros-
se antzall bis in die 2’000. Unnd, wie unsere reutter uber denn berg, habenn
sich der vheindt reutter gewendt unnd fiengenn ahn ire schutzenn, die sie in25

walth versteckt, unsernn reutern uf den rucken dermassenn zu schiessenn,
das die unsernn widder weichenn mustenn. Demnach27 stercktenn wir die
unsern mit reutternn unnd hackenschutzenn, unnd liessenn widderumb in die
vheindt setzen, also das die unsernn inenn solche geholtz unnd hohe28 mit
gewalt abtrungenn. Unnd geschach uff beidenn seitenn an leuthenn unnd30

pferdenn ein grosser schade.29

Als nuhn die unsernn weitter vorttrucken 47r. wolttenn, hatt der vheindt [5]

einenn kleinenn hubbell30 im geholtz mit 3’000 hackenschutzen besetzt,
unnd etzliche geschwader reutter darhinden gehaptt. Do wir auch unsere
hackenschutzenn weitter gesterckt, habenn die unsernn die vheindt in irem35

vortheill31 angegriffenn. Seint die unsernn erstlich zuruck gedrungenn. Dar-
nach haben unsere schutzenn unnd ettliche reisigenn32, auch doppelsolde-
ner33 mit rustungen, die vheindt mit gewalt dodannenn34 getrungenn. Und da
ist ein mechtiger, hefftiger scharmutzell angegangenn (viell guter leuth uf

13 Zu verstehen: deshalb, weil der Feind
[Karl V.] mit einem großen Teil seines
Heeres dem angegriffenen Nachzug nicht
zu Hilfe kommen konnte, da er bereits in
Richtung Ulm aufgebrochen war.

14 Kaiser Karl V.
15 seinenn bardt geraufft: Ausdruck der Ver-

zweiflung oder des Zorns; s. Grimm XIV
259.

16 Hannibal Guerini; s. Nr. 2639, Anm. 30.
17 der Kaiser.
18 rächen. – So auch in Thomanns Schrei-

ben an Zürich vom 18. Oktober (Zürich
StA, A 177, Nr. 94).

19 Zu den Ereignissen vom 16. (und 17.)
Oktober s. den oben in Anm. 18 ange-
führten Brief Thomanns sowie Nr.
2640,7–9 mit Anm. 8, und Frölichs Be-
richt vom 23. Oktober in Nr. 2639,39–46.

20 versucht.
21 Laut Lenz, Bericht 12, Anm. 5, fand die-

se Begegnung am linken Brenzufer nahe
des Dorfes Brenz statt.

22 zustundt an: sogleich; s. SI XI 1056.
23 zurucken trungenn: zurückdrängten.
24 Gehölz, Wald.
25 italienische.
26 halth gesteckt: Hinterhalt versteckt (wa-

ren).
27 Hierauf.
28 Höhe.
29 In seinem in oben Anm. 18 erwähnten

Brief datiert Thomann die Eroberung des
Waldes und der Anhöhe auf den 17. Ok-
tober.

30 kleine Kuppe.
31 vorteilhafte Lage.
32 Kavalleristen.
33 Ein Söldner mit doppeltem Sold auf-

grund seines Auftrags oder seiner Aus-
rüstung.

34 von dort weg.
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beiden seitenn wundt unnd todt pliebenn)d, das es hatt undern fußknechtenn 40

unnd reutern lang gewehrt, unnd sich so in eingemengtt35, das man nit ge-
wust, wer freundt noch vheindt gewesenn.
Unnd es werenn die unsernn weitter mit macht nachgesetzt. Es wahr aber[6]

der vheindt mit allenn heuffen ufgetzogenn, unnd hatt uf einer seitenn viell
seiner reutter unnd hackenschutzen, unnd hinder denen 47v. sein gewaltige 45

heuffenn zu roß unnd fuß, unnd uff der andernn seitenn des wassers36, uff
allenn hohenn, sein groß geschutz und viell volcks zu roß unnd fuß gehaptt;
zudem das unsere gewaltige heuffenn hinder unns, die do scharmutzelten,
weith wahren, also das wir one sonderlichenn grossenn schadenn nichts
weitter vortzunemenn gewust. Da pliebenn wir mit unsernn heuffen uff dem 50

berge haltenn, unnd wehrett der scharmutzell vast den halben nach mittag
zum allerhefftigstenn, unnd ward sehr mit dem groben veltgeschutz ge-
schossenn. Wir zohen aber nit ab, bis das die vheindt mit iren heuffenn alle
hinweg wahrenn. Da zohenn wir in unser lager.
Achten, das uff beiden seiten nit under vier hundert personen todt plie- 55[7]

benn sein. Wir habenn uff unser seitenn zwen vom adell unter denn landts-
knechtenn37 todt gelassen, unnd sonst etwo noch vier vom adell undern
reuttern38 geschossen worden. 48r. So seint auch auf ihenner39 seiten viell
welscher leuth von herrenn, leutenanten unnd andern, die woll gecleidett,
auch guldene kettenn unnd ubergulte40 harnisch gehaptt, zum theill gefan- 60

genn, zum theill erschossenn unnd umbracht wordenn. Unnd sonderlich ist
des vonn Beuren41 naher freundt ainer42 todt plieben unnd erschossenn wor-
denn. Was nun gott der allmechtige weitter schickenn will, stehett zu seinem
göttlichen wolgefallen.
Am 20ten octobris43 habenn die vheindt hinder obbemeltem44 holtzlein 65[8]

widder einen halth gesteckt. Unnd seint irer viell herrausser nach unserm
lager geranth, die unsern ze lockenn. Wir aber schmeckten denn bratenn
unnd wustenn, das sie ire schutzenn ins holtz versteckt hattenn. Derwegenn
liessen wir die unsernn sich gegenn inen nit verthuen45. Aber im offnen velt
machten sie gutt geschir mit inenn46. Aber uff einer andern seitenn orden- 70

d Klammern ergänzt.

35 sich so in eingemengtt: es so ein großes
Gemenge gab.

36 Hier der Brenz.
37 Unbekannt.
38 Unbekannt.
39 jener (hier des Feindes).
40 vergoldete.
41 Maximilian von Egmont, Graf von Bü-

ren.
42 Viglius van Zwichem 137 erwähnt einen

niederländischen Adeligen aus Oranien
namens „Hocherdus“, der nicht identifi-
ziert werden konnte.

43 Zu den Ereignissen dieses Tages s. Tho-
manns Brief vom 21. Oktober 1546 (Zü-
rich StA, A 177, Nr. 101) und den von
Konstanz für Zürich verfassten Bericht
vom 23. Oktober (aaO, Nr. 103), sowie
Viglius van Zwichem 157, Anm. 45.

44 oben erwähnten.
45 etwas Unbesonnenes tun.
46 machten sie gutt geschir mit inenn: nah-

men sie sich ihrer freundlich an; s. SI
VIII 1160. – Hier ironisch.
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tenn wir ein volck 48v. zu roß unnd fuß, wilchs inen einenn grossenn ler-
men47 macht, allerley gesindts, uber die zweyhundertt, denn vheinden um-
bracht. Unnd namen auch denn vheinden woll bis in zweihundertt esell,
reisiger unnd anderer pferde, wilche sie hieher ins lager gefurth, etc.48

[2667]

[Gervasius Schuler] an Bullinger
Memmingen, 10. November 1546

Autograph: Zürich StA, E II 361, 337 (Siegelspur)
Ungedruckt

[1] Schuler schrieb vor etwa drei Wochen [mit Nr. 2646], hielt sich aber bei seiner Nachrich-
tenübermittlung sehr zurück, um die Briefboten nicht in Gefahr zu bringen. Leider war er
säumig, als das Briefeschreiben noch problemlos möglich war. Jetzt würde er gerne schreiben,
darf es aber nicht mehr ... – [2] Der Überbringer [...], dessen Glaubwürdigkeit Bullinger
bekannt ist, wird über den Stand des Krieges berichten. Er ist ein frommer Patrizier, der als
Fähnrich ein Fähnlein von Memminger Bürgern anführt. Es befinden sich etliche eidgenös-
sische Söldner aus Zürich in der Garnison. Sie halten sich tapfer und wohl. Wenn alle Söldner
so wären, könnte man vieles ausrichten! – [3] Die [Schmalkaldener] kämpfen auf viel zu
rücksichtsvolle Weise, was sich die Papisten mit unverschämter Frechheit zunutze machen.
[Kardinal Otto Truchsess von Waldburg], der wütende fleischliche (carnalis) [Bischof] von
Augsburg, führt sich wie ein Vaterlandsverräter auf. Beim Abzug [der Truppen] wird er wohl
sein Land wieder einnehmen, wenn Gott dies nicht verhindert. – [4] Ansonsten ist in diesem
Jahr kein feindlicher Angriff mehr zu befürchten. Was der Frühling bringt, wird sich zeigen.
Bestimmt wird der schon gewesene Kaiser [Karl V.] noch alles gegen die [Schmalkaldener]
unternehmen und sich eher mit [Suleiman I.] verbünden, [als aufzugeben]. Das vermag das
Motto „Plus ultra“ dieses wahrheitsfeindlichen Tieres! – [5] Halten wir uns daher an Gott,
damit wir mit seiner Gunst als fromme Deutsche einander treu bleiben, um das Evangelium
und die Freiheit des Vaterlands zu bewahren! Schuler und andere spüren ganz deutlich, dass
Bullinger seine frommen Zürcher auch dahingehend ermahnt. – [6] Grüße an [Anna, geb.
Adlischwyler], an die Kinder, an [Konrad] Pellikan, Theodor [Bibliander] und an alle Kol-
legen. Grüße von Bürgermeister [Balthasar] Funk, vom Arzt Ulrich [Wolfhart] sowie von allen
Kollegen, besonders Johannes Schmid. Der Herr möge [Bullinger und die Seinen] bewahren!
– [7] P.S.: Die Memminger sind wohlauf und erwarten das Kommen des Herrn.

S. Fruntlicher, lieber herr und pruder. Ich hab üch vor trey wochen unge- [1]

farlich1 geschryben,2 gleychwol nitt noch3 meyns hertzen lust in ansehen der
gefarlichen leuff, dorinnen gut und noth ist, der potten zu verschonen.4

47 Schlacht, Attacke; s. FNHDW IX/1 1006.
48 So auch in den in oben Anm. 43 erwähn-

ten Briefen Thomanns und Konstanz’. –
In Nr. 2643,21f mit Anm. 11, werden
ebenfalls Beschlagnahmungen von Pfer-
den und Eseln gemeldet, die aber ver-
mutlich mit anderen Scharmützeln (vom

21. bzw. 22. Oktober?) in Verbindung zu
bringen sind.

1 ungefähr.
2 Mit Brief Nr. 2646 vom 28. Oktober.
3 nach.
4 Vgl. Nr. 2646,4f. 17f. – Gleichfalls aus
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Dorumb welt mir meyn schreyben zu gut halten. Do5 ich wol dorfft, was ich
hinlesig6. Yetzund, so ich gern wolt, darff ich nitt. Ist ein rechts deckely über 5

daß haeffelin7.
Wie eß der kriegßleüff halba bey unß stande, werden ir auß zeygern dißes[2]

brieffs wol und gnugßam erfaaren, dem ir hierinnen alles vertrawen8 doe rf-
fen, wie ir wol wyßt. Er ist fendrych uber ein fendlin burger in unßer statt
und haltet sich in dißer unßer trübsal treffenlich wol, wie ein frommen 10

patritio9 wol anstaht und gepurt.10 Wir habend ettlich Eydgnoßen von Zurch
under eynem fendlin in unßerem zuosatz11, treffendlich, redlich leut, die sich
seer wol halten. Wie wolten wir, wo12 wir solcher leuten ettlich taußend
hetten, so vyl gutz außrichten! Sy frewenn mich in meynem hertzen.
Dorneben dunck mich, wir kriegen mitt zu vyl barmhertzigkayt, deren 15[3]

sich die ellenden papisten zu vyler frechhayt und mutwyll geprauchend. Der
carnalis13 von Ougspurg ist gar unsinnig wietend und roßen14. Er halt sich,
wie ein veraether synes eygnen vatterlands wol anstehtb. Wir versehend unß
eynes streüffs yetzund im abzug15: der Otto werd sein land wider einemen,
wo es nitt gott mitt seinem myttelc underlaufft16. 20

Eß ist sich sunst bey unß diß jars einches einfols17 nittd zu besorgen. Was[4]

sich auff den fruyling zutragen, wirt die zeyt in erfarung bringen. Des ver-
sehen sich alle verstendigen, der Karle, geweßener kayßer,18 werd auß geytz,
neyd, hass und hochfertigem19, tyranneschem gemut all sein macht an unß

a Am Rande nachgetragen. – b wol ansteht am Rande nachgetragen. – c In der Vorlage wyttel. –
d Über der Zeile nachgetragen.

Vorsicht hatte Schuler im vorhergehen-
den Brief nur mit seinen Initialen (s. Nr.
2646,26–28) und im vorliegenden über-
haupt nicht mit seinem Namen unter-
schrieben.

5 Als.
6 nachlässig; s. SI III 1415.
7 Topf. – Zu diesem Sprichwort (hier iro-

nisch) vgl. Wander I 566f s.v. Deckel; IV
1266–1275 (passim) s.v. Topf.

8 glauben.
9 Dativ von patricius (Patrizier).
10 Unbekannt. – Dafür, dass es sich bei dem

Reisenden eher um einen Zürcher als um
einen Memminger Patrizier handelt,
spricht die Beobachtung, dass Bullinger
ihn gut kannte. Ob damit der Wundarzt
Fridli (Friedrich) Wirth (Hospinian) ge-
meint ist, dem Bullinger einige Wochen
später einen Brief zukommen ließ (s. Nr.
2707,21f), muss offen bleiben, da nicht

bekannt ist, ob er ein Zürcher Großrat
war. – Zu den Namen zweier Fähnlein-
führer aus Memmingen s. Christoph
Schorer, Memminger Chronik, Memmin-
gen 1660, S. 84.

11 Hilfstruppe, Garnison; s. SI VII 1569.
1571.

12 wenn.
13 Wortspiel mit „cardinalis“, hier Kardinal

Otto Truchsess von Waldburg, Bischof
von Augsburg.

14 zornig; s. SI VI 1438.
15 Zu verstehen: Wir erwarten einen Angriff

(s. SI XI 2133) beim Abzug (der Truppen
aus Süddeutschland).

16 verhindert.
17 einches einfols: eines Angriffs.
18 Karl V. – Offenbar erwartete Schuler

dessen unmittelbare Absetzung oder Nie-
derlage.

19 stolzem, anmaßendem.
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legen20 und ee den Turcken21 an sich zuhencken22. Das vermag das „plus25

ultra“23! Dorzu ist kein poeßer24 thier auff erden dann ein gottloßer feind der
worhayt.
Dorumb, freuntlicher, lieber pruder, es von noe then sein wirt, das wir unß [5]

rechtgeschaffen zu gott schicken25, dormitt wir sein huld26 habind und dor-
nach die koepff all in ain koppen27 stoßind und als fromme Tütschen einan-30

deren mitt truwen meynend28, das wir bey seinen heyligen wort und freyhayt
unßers vatterlands pleyben moegen. Do hin welt ouch uwere frommen Zur-
cher vermanen, wie mir nitt zweyfflet, das ir thundt, und wir es hie ußen29

wol endpfinden. So wellen wir sonder30 zweyffel gott[s]e gewaltige hand
mitt frewden erfaren.35

Grüßen mir zu tauß[end] malen uwer lieb hausfrow31 und kinder32, herren [6]

Pellicanum, dominum Theodorum33 und alle lieben pruder. Eß grüßt uch
consul Funckius34, d. d. Huldrichus medicus35 und alle lieben pruder, Jo-
annes Schmyd36 sonderlich. Der herr erhalte üch zu fruchtseliger arbayt in
seinem weyngarten37 in langem leben!40

Geben zu M[emmingen], 10. novembers anno 1546.
Uwer alter lieber
frund und pruder

manu propria.

Wir sind alle frisch und gesund und warten mitt dult38 des herren stünd.45 [7]

[Adresse auf der Rückseite:] Dem frommen gottsgelerten herren m. Hein-
rich Bullinger, prediger des evangeliums Christi zu Zurich, meynem frunt-
lichen, lieben herrenn unnd pruder.

e Textverlust hier und unten durch Papierverlust.

20 ausüben; s. Fischer IV 1099. – In Anbe-
tracht von unten Z. 45 verbirgt sich hier
vermutlich eine Anspielung auf Dan 11,
29–45.

21 Suleiman I.
22 anhängen, binden; s. Grimm XXXII 454.
23 Das Motto Karls V.
24 böseres.
25 zu gott schicken: in Gott fügen; s. SI VIII

507.
26 Gunst, Gewogenheit.
27 Wie „Koppel“ bzw. „Kuppel“: ein Ge-

spann für mehrere Tiere; s. Fischer IV
857.

28 mitt truwen meynend: einander Treue er-
weisen.

29 hie ußen: hier draußen (in Memmingen).
30 ohne.
31 Anna, geb. Adlischwyler.
32 Zu deren Namen s. Nr. 2604, Anm. 25.
33 Theodor Bibliander.
34 Balthasar Funk, Altbürgermeister; s. Nr.

2646, Anm. 1.
35 Der Arzt Ulrich Wolfhart (gest. am 26.

April 1558 im Alter von 62 Jahren; s.
Schorer, aaO, S. 92).

36 Johannes Schmid, Helfer Schulers an der
Hauptkirche St. Martin in Memmingen;
s. HBBW Xa 71; Culmann, Schuler 92.

37 Vgl. Mt 20, 1–16.
38 Geduld.
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[2668]

Johannes Stumpf an Bullinger
Stammheim, 10. [November]1 1546

Autograph: Zürich StA, E II 340, 158 (Siegelspur)
Ungedruckt

[1] Am Dienstag den 9. November übergab ein Soldat [...], der aus dem [schmalkaldischen]
Feldlager nach Stammheim zurückkam, Stumpf den beiliegenden Brief [Nr. 2648] aus Ulm.
– [2] Bullinger möge Vadians Buch über die Äbte St. Gallens [„Kleine Chronik“] mittels
Meister Christoph [Froschauer] zurücksenden, damit Stumpf es zusammen mit anderen Bü-
chern und alten Dokumenten endlich an Vadian zurückgeben kann. – [3] Empfehlung an Gott.

Dominus vobiscum, etc. Günstiger, lieber herr, es hatt an zinstag den 9.[1]

novembris ein kriegßman2 von Stamheim (so uß dem veld geurloubett mit
andren heimkommen ist) mir dißen byligenden brieff3 uberantwort, uch den
zuozesenden; kumpt von Ulm, etc.
Demnach, wie ir noch habend d. Vadiani buoch von aepten von S. Gallen,4 5[2]

so ir das gnuogsam gebrucht hettind, wer myn beger, das ir es dem m.
Christoff5 gebind, mir zuo überschicken, darmit ich es mit vilen andern
buechern und alten instrumenten6, mir von bemeltem doctor nun mee dan jar
und tag7 gelyhen, ein mal samentlich8 wider ubersenden moecht.9

Hiemit sind dem getrüwen gott und vatter im himmel zu gnaden bevol- 10[3]

hen. Stamheim, 10. octobris10 anno 1546a.
U[wer] w[illiger] d[iener] und bruder Jo. Stumpff.

[Adresse auf der Rückseite:] Clarissimo divinarum literarum interpreti, d.
Heinricho Bullingero, Tigurinorum urbis antistiti vigilantissimo, domino
suo colendissimo. 15

a 1546 nach gestrichenem 14.

1 Der von Stumpf unten Z. 11 angeführte
Monat kann in Hinblick auf die in unten
Z. 1f gemachte Angabe nicht stimmen.
Da der 9. November 1546 tatsächlich ein
Dienstag war, nicht aber der 9. Oktober,
ist dieser Brief auf den 10. November
1546 zu datieren.

2 Der schon in Nr. 2660,4–7, erwähnte äl-
tere Kriegmann.

3 Leonhard Serins Brief vom 5. November
(Nr. 2648).

4 Gemeint ist die „Kleine Chronik“ zu den
Äbten St. Gallens, die Vadian in der ers-
ten Hälfte von Januar 1546 Bullinger zu-
gesandt hatte; s. HBBW XVI 61.

5 Christoph Froschauer. – Er arbeitete zu
dieser Zeit zusammen mit Bullinger an
Stumpfs „Eidgenössischer Chronik“ (s.

dazu die in HBBW XVI 15, Anm. 35, an-
geführten Briefe) und erscheint auch als
„m[eister] Christoffel“ z.B. in dem Brief
von Vadians Schwager, Hans Widenhu-
ber, an Bullinger vom 14. Mai 1545
(HBBW XV, Nr. 2161). Stumpf nennt ihn
in seinem Brief an Vadian vom 4. Januar
1547 „m. Christoff Froschower“; s. Va-
dian BW VI 588.

6 Dokumenten; s. SI I 349.
7 nun mee dan jar und tag: nun schon eine

lange Zeit; vgl. SI III 57 (unter c).
8 zusammen.
9 Stumpf sandte die Dokumente am 4. Ja-

nuar 1547 zusammen mit dem oben in
Anm. 5 erwähnten Brief an Vadian zurück.

10 Siehe oben Anm. 1.
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[2669]

Francisco de Enzinas an Bullinger
Basel, 11. November 1546

Autograph: Zürich StA, E II 366, 46 (Siegelspur)
Druck: Francisci Dryandri, Hispani, epistolae quinquaginta, hg. v.
Eduard Boehmer, in: Zeitschrift für die historische Theologie 40,

1870, 398f, Nr. 11;
Druck und spanische Übersetzung: Enzinas BW 138f, Nr. 13

[1] Myconius ließ ihm gerade die Sendung Bullingers [nicht erhalten] mit der Abschrift der
[Dekrete der] Sitzungen des Konzils von Trient 1 zukommen. Vielen Dank! – [2] Schade, dass
das Glaubensbekenntnis von [Juan] Diaz2 (von dem Theodor [Bibliander] wohl [noch] ein
Exemplar haben sollte) nicht auch dabei lag. Die [„Historia vera de morte Diazii“] kann
deswegen nicht fertig gedruckt werden. Enzinas bat [Martin] Bucer schon mehr als zehn Mal
um das Bekenntnis. Da Bucer aber viel Wichtigeres zu tun hat, konnte er sich nicht um diese
Kleinigkeit kümmern. Deshalb Enzinas’ Bitte an Bullinger, das Bekenntnis so schnell wie
möglich zu schicken, falls er dies nicht schon vor Eintreffen vorliegenden Briefes getan hätte.
– [3] Im Gegenzug ist Enzinas bereit, den Zürchern, was immer sie wünschen, zukommen zu
lassen. Auch die zugesandte Handschrift [mit den Dekreten des Konzils] wird er zurücksenden,
sobald sie abgeschrieben und gedruckt ist. – [4] Während dieser Woche hat man nichts
Sicheres über den Krieg erfahren. Kurz zuvor aber hatte Bucer geschrieben, dass Kaiser [Karl
V.] gewichen sei. Da Bucer aber nicht anführen konnte, wohin, mag es sich erneut um eine List
des Kaisers handeln. Bullinger möchte Verbürgtes mitteilen. – [5] Grüße, auch an die Kol-
legen.

[2670]

Oswald Myconius an Bullinger
Basel, 11. November 1546

Autograph: Zürich StA, E II 336a, 245 (neu: 263) (Siegel)
Ungedruckt

[1] Bullinger hat schreckliche Nachrichten [nicht erhalten] geschickt, die Myconius zum Wei-
nen brachten. Dem Herrn sei Dank, weil er für sein Wort und für die [Schmalkaldener]
kämpft! Wie ärgerlich, dass der Urheber dieser Grausamkeiten [Kaiser Karl V.] nicht gefasst
werden kann! Möge der Herr ihm den Untergang bescheren, den er verdient, denn es wird
wahrlich schlimm! – [2] Kaufleute aus Antwerpen haben berichtet, dass sie auf ihrer Reise
nach Basel immer wieder Soldaten begegnet sind, die aus dem kaiserlichen Lager kamen. Die
Bauern aber sollen sich zusammenschließen und jene Söldner umbringen, die wie Italiener und
Spanier gekleidet sind. – [3] Herzog Christoph von Württemberg berichtet viel Gutes über den
französischen [König Franz I.]. Er ist der Meinung, dass sich dieser gegen den Kaiser stellen
und sogar für das Evangelium einsetzen würde, wenn er jünger wäre. Doch Myconius zweifelt

1 Siehe dazu Nr. 2654, Anm. 5. 2 Siehe dazu Nr. 2654, Anm. 2.
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daran. Fest steht hingegen, dass [Johann Heinrich Ryhiner?] aus Paris berichtet, wie im
Städtchen Meaux, ca. [45 km] von Paris entfernt, etwa 60 [protestantische] Männer, Frauen
und Jugendliche verhaftet und auf Veranlassung der Sorbonne zusammen mit ihrem Lehrer
[Pierre Leclerc] vor den Pariser Hof [zum Verhör] gebracht wurden. Einige schworen aus
Angst [ihrem Glauben ab] und wurden verbannt, während andere standhaft blieben und zum
Feuertod in ihrer Heimatstadt verurteilt wurden. Als Letztere durch Meaux zogen, lobten sie
Gott mit lauter Stimme, weil sie für würdig gehalten wurden, für ihren Herrn zu sterben. Auf
Beschluss des Pariser Parlaments hin wurde das Haus [von Pierre Leclerc] abgerissen und
aus dem daraus gewonnenen Holz der Scheiterhaufen errichtet. Auch das Haus [von Estienne
Mangin], in dem die Gläubigen sich versammelten, wurde zerstört und an dessen Stelle eine
mit Götzenbildern ausgeschmückte Kapelle zur Anbetung des Teufels erbaut. Der Berichter-
statter hat die Verurteilten selbst durch die Stadt ziehen gesehen und ihre Rufe zu Gott gehört.
– [4] Was Bullinger in seinem früheren Brief [Nr. 2659] über Herzog Moritz [von Sachsen]
berichtete, ist frevelhaft; ja niemand glaubt es! Man weiß aber, dass der Kaiser dem Herzog
die Kurwürde versprochen hat, wenn dieser sich für ihn einsetzt. Dies erfüllt Myconius mit
Angst, denn er weiß, was Ehrgeiz bewirken kann. – [5] Es wird als verbürgt berichtet, dass
[Nicolas Perrenot, Herr von] Granvelle, kürzlich durch Basel gereist sei und beim Bischof von
Basel [Philipp von Gundelsheim] übernachtet habe. Sollte dies stimmen, wird die Sache des
Kaisers wohl anders als vermutet stehen. – [6] Die Berner haben 10’000 Soldaten zum großen
Banner unter der Führung von [Schultheiß Hans Jakob] von Wattenwyl einberufen; Leutnant
ist der Venner [Wolfgang von] Wingarten, Fähnrich [Peter] Thormann, der stärkste Mann, den
Myconius je gesehen hat. – [7] Aus Straßburg trafen zwei Schreiben ein, von denen das erste
berichtet, dass der Kaiser einen großen Teil seines Heeres entlassen habe, während das zweite
besagt, dass 500 Reiter zu [den Schmalkaldenern] übergelaufen wären. – [8] Grüße.

S. Horrenda mittis1! Gratias agamus domino, qui pugnat pro verbo suo atque[1]

adeo pro nobis. Is largiatur, ut ingratitudine ipsum2 non amittamus. Non
potui legere ista tua sine lachrymis. Miserum interea, quod, qui illarum
crudelitatum author3 est, nequit prehendi! Insectetur eum dominus, donec
pereat, ut dignus est! Vere rem malam coepit. 5

Narrant mercatores quidam Antwerpiani, quod, dum huc sint profecti,[2]

milites a cęsare obviam venisse non paucos; occidi autem a rusticis con-
currentibus quicunque vestitu Hispanum vel Italum referat.
Bona multa dicit dux Wirtembergensis Christophorus de Gallo4. Ar-[3]

bitratur, si iunior esset, contra cęsarem mira tentaturum, imo pro evangelio. 10

Quam verum hoc sit, nescio. Illud verissimum, nam ex Parisiis ad mea

scriptum5 in hunc modum:6 Est oppidulum a Parisiis distans leucis7 12, non

a Über der Zeile nachgetragen.

1 Mit einem nicht mehr erhaltenen Brief
(unten Z. 25 wird ein weiterer Brief Bul-
lingers verdankt). – Angesichts des
nächsten Satzes und der am nächsten Tag
geäußerten spöttischen Bemerkung von
Myconius über die katholischen Adligen
der Region um Basel, die sich eines Sie-
ges des Kaisers sicher waren (s. Nr.
2672,3–8), kann Bullingers Mitteilung
nicht eine schlechte Nachricht über einen
ungünstigen Verlauf des Krieges für die
Schmalkaldener vermittelt haben. Ver-

mutlich aber sandte Bullinger eine Ab-
schrift des bedrückenden Berichts des
Landgrafen Philipp von Hessen über die
zurückgelassenen kranken und halbver-
brannten Söldner im kaiserlichen Lager;
s. Nr. 2655, Anm. 15.

2 verbum domini.
3 Kaiser Karl V.
4 Franz I. – Herzog Christoph von Würt-

temberg hatte sich im Oktober am fran-
zösischen Hof aufgehalten; s. Nr. 2658
und Anm. 32.
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amplius. Meos8 vocatur. In quo fuerunt deprehensi circiter 60 viri, mulieres
et iuvenes dominum cognoscentes.9 Sorbona id suspicans effecit, ut captivi
ducti sint una cum suo doctore10 ad aulam Parisiensem.11 Examinati quidam15

desciverunt formidine poenę,12 quidam perstiterunt. Hi condemnati ad
ignem,13 illi in exilium eiecti sunt. Condemnati ad suum oppidum remissi
sunt. Hi, ubi transierunt urbem, magna voce laudarunt deum, quod digni
habiti sint, ut moriendum sitb pro domino suo.14 Decreto senatus Parisiensis
ędes doctoris destructę et ex lignis earum extructus rogus, in quo exurendi20

erant illi.15 Alia domus, in qua semper convenerant pii,16 destructa est et in
locum eius sacellum erectum et idola imposita, ut illic homines adorent
diabolum.17 Qui scripsit,18 oculis vidit per urbem transeuntes et auribus au-
divit clamantes ad dominum.
De Mauricio duce19 in prioribus tuis20 sunt impia vehementer, at nemo25 [4]

credit! Constat tamen cęsarem illi fere promisisse munus ac dignitatem elec-
toris,21 si pro se fortiter agat. Et hoc me valde terret, nam novi, quo homines
praecipitet ambitio.

b Über der Zeile nachgetragen.

5 Vielleicht durch Johann Heinrich Ryhi-
ner, der Myconius bereits mit einem
Brief vom 10. August (Zürich ZB, Ms. F
81, 524) aus Paris über dortige Protestan-
tenverfolgungen informiert hatte. – Wir
danken Rainer Henrich für diesen Hin-
weis.

6 Zu den Hinrichtungen von 14 Protestan-
ten in Meaux am 6. Oktober 1546 s. oben
Nr. 2645, Anm. 12.

7 Von leuca, -ae, f.: französische Meile, die
der Hälfte bis 3/5 einer deutschen Meile
(welche 7 bis 8 km beträgt) entspricht; s.
Zedler XVII 539; XX 307.

8 Meaux, etwa 45 km östlich von Paris.
9 Jean Crespin, Histoire des martyrs

(1619), Toulouse 1885, S. 495f, listet na-
mentlich 62 Gefangene auf.

10 Pierre Leclerc, der protestantische Pfarrer
der Gemeinde von Meaux; s. Crespin,
aaO, S. 494.

11 Crespin erwähnte nicht die Überführung
der Gefangenen nach Paris auf Veranlas-
sung der Sorbonne, aber die Begleitung
der zum Tode Verurteilten auf dem Rück-
weg nach Meaux durch zwei Doktoren
der Sorbonne, François Le Picart und
Nicolas Maillard; s. Crespin, aaO, S.
499; James K. Farge, Biographical Re-
gister of Paris Doctors of Theology 1500–

1536, Toronto 1980 – Subsidia mediae-
valia 10, S. 262–266, Nr. 292; S. 296–
301, Nr. 323.

12 Siehe z.B. Religion, Reformation and Re-
pression in the Reign of Francis I. Do-
cuments from the Parlement of Paris,
1515–1547, hg. v. James K. Farge, Bd. 2:
Documents 1544–1547, Toronto 2015,
Nr. 997, S. 1099–1101; Nr. 1038, S.
1144.

13 Die Namen der 14 zum Tode Verurteilten
finden sich in Crespin, aaO, S. 496.

14 Vgl. Phil 1, 29.
15 Nicht in Crespin, aaO.
16 Nämlich im Haus von Estienne Mangin;

s. Crespin, aaO, S. 494.
17 Laut Crespin, aaO, S. 497f, handelte es

sich um eine Kapelle zur Anbetung des
Heiligen Sakraments.

18 Siehe oben Anm. 5.
19 Moritz von Sachsen.
20 Im Brief Nr. 2659 (dort Z. 79–81) vom 5.

November, der vor dem oben in Z. 1–3
erwähnten Brief verfasst worden war.

21 Zur Übertragung der sächsischen Kur-
würde von Johann Friedrich I. von Sach-
sen auf Moritz durch den Kaiser Ende
Oktober s. Moritz von Sachsen PK II/2
480 sowie Nr. 1044, 1047, 1057, 1058a.
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Pro certo refertur Granvelam22 his diebus hac transiisse23 et recta profec-[5]

tum ad episcopum Basiliensem24 et apud eum pernoctasse. Ubi quidem ego: 30

Si hoc est verum, cęsaris res aliter se habent, quam credatur.
Bernenses, si nescis, ad signum maius elegerunt 10’000. Dux est consul[6]

Vadevillius25; loci tenens signifer Wingarterus26; vexillifer Tormannus27, quo
viro non vidi robustiorem unquam.28

Duo scripta sunt ex Argentina. Prius: Cęsarem magnam partem exercitus 35[7]

dimisisse;29 alterum: 500 equites defecisse ad nostros.
Vale cum bonis omnibus. Basileę raptim, in festo Martini anno 1546.[8]

Tuus Os. Myconius.

[Adresse auf der Rückseite:] D. Heinricho Bullingero, doctissimo optimo-
que Christi ministro, domino in Christo venerando suo. 40

[2671]

Oswald Myconius an Bullinger
Basel, 12. November 1546

Autograph: Zürich StA, E II 336a, 258 (neu: 275) (Siegelspur)
Ungedruckt

[1] Bullinger hat Myconius eine große Wohltat erwiesen! Da aber die Überbringer von Bul-
lingers Brief [nicht erhalten] schon gehen wollen, muss Myconius sich kurz fassen.
– [2] [Herzog] Moritz [von Sachsen] ist eher kaisertreu als christlich. Er drängt auf die
Abhaltung eines Konzils. Konzilien sind aber sinnlos, ganz gleich, ob sie von Papst [Paul III.]
oder von Kaiser [Karl V.] veranlasst werden. Und da der Kaiser die Protestanten für Ketzer
hält, wird er seine Versprechen niemals halten. Das beweist schon die Vergangenheit! Er
würde frohlocken, wenn er alle evangelischen Gelehrten zur Teilnahme am Konzil bewegen
könnte, weil er [sie] dann nämlich aus Feindschaft gegen das [Evangelium] und aus Frus-
tration über den ungünstigen Kriegsausgang vernichten würde! Nach der Meinung kluger
Leute wurde Moritz vom Kaiser zu Friedensverhandlungen überredet. Dass er darauf einging,
ist auf seine Furcht vor dem Türken [Suleiman I.] zurückzuführen. Aber warum dringt er denn
in das Territorium seines Verwandten, des Kurfürsten [Johann Friedrich von Sachsen], ein?
Einen Brief an diesen vom 27. Oktober hat er wie eine Kriegserklärung ohne Anrede und Gruß
formuliert, und er schrieb darin, dass er nach stattgefundener Beratung [mit den Seinen] das
Land des Kurfürsten besetzen müsse, damit die Böhmen es nicht tun. Myconius will hier nicht
seine Vermutung zu Moritz’ Vorgehen äußern! Fest steht, dass dieser den Angriff der Böhmen
hätte verhindern können. Aus Nürnberg schreibt man, dass ungarische und böhmische Ein-

22 Nicolas Perrenot, Herr von Granvelle.
23 Ausführlicheres dazu in Nr. 2672,27–32

und Anm. 21.
24 Philipp von Gundelsheim.
25 Schultheiß Hans Jakob von Wattenwyl.
26 Der Venner Wolfgang von Wingarten.
27 Fähnrich Peter Thormann.

28 Siehe hierzu Anton von Tillier, Ge-
schichte des eidgenössischen Freistaates
Bern von seinem Ursprunge bis zu sei-
nem Untergange im Jahre 1798, Bd. 3,
Bern 1838, S. 382.

29 Vgl. dazu Nr. 2671, Anm. 26.
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heiten in [Kursachsen] wüten. Und in Briefen aus Venedig und aus Ungarn erfährt man, dass
[Sultan] Suleiman schon in Adrianopel sei und stärker als je zuvor rüste ... – [3] Ein christ-
gläubiger Spanier [...], der vier Tage lang bis zum 9. November im Feldlager des Kaisers war,
empfing von einem Italiener [...] [die Abschrift eines Kriegs]tagebuchs. Er konnte sich auch
überall im kaiserlichen Lager umsehen, da er ja Spanier ist. Wie er berichtete, wäre er schon
in der Provence, in „Belgien“ und in der Champagne in kaiserlichen Lagern gewesen, hätte
aber noch nie so viel Elend wie diesmal gesehen. Täglich stürben zahlreiche Menschen und
Pferde an der Pest. Leichname blieben ohne Bestattung. Wegen der Kälte sähen die Soldaten
wie Bettler aus, da sie sich in Decken, Frauenkleider, Felle und Lumpen hüllen, die sie von
armen Bauern geraubt haben. Er habe sogar gesehen, wie sich einer an einem gerade Ver-
storbenen aufwärmte! Eine „hemina“ Wein kostet drei Batzen, ein Stück Brot (das so klein ist,
dass es kaum einen Hungrigen zu sättigen vermag) einen Batzen. Deshalb wären viele Tausend
Italiener desertiert. Viele sind übrigens gefallen, so dass nicht einmal 3’000 von ihnen noch
übrig geblieben sind. Der Kaiser soll nämlich nur sie eingesetzt haben, weil er die Spanier
schonen wollte und den Deutschen misstraut hat. Die Kavallerie des [Maximilian von Egmont,
Grafen] von Büren soll auf 4’000 Reiter (von denen nicht einmal 3’000 kampftauglich seien)
zusammengeschrumpft sein. Alle kaiserlichen Feldherren raten zum Winterlager, doch der
Kaiser bleibt stur, denn er will nicht als erster das Schlachtfeld verlassen haben. Dies sind
verbürgte Nachrichten. – [4] Möge der Herr dem Geldmangel der [Schmalkaldener] abhelfen!
Nur bei einem Sieg [der Protestanten] kann es zu einer Lösung [in der Religionsfrage] kom-
men, und nicht etwa durch Konzilien, welche Myconius verabscheut. – [5] Gruß, auch an
Gwalther und an die Kollegen. – [6] [P.S.:] Myconius kann die [Dokumente zu den] Gemein-
deversammlungen in der [Zürcher] Landschaft nicht zurücksenden, da er sie nicht erhalten
hat.

S. Magna facis erga me, agnosco. Dominus rependat! Dum literas1 tui2 [1]

reddunt, abituriunt. Quamobrem cogor respondere brevius.
Mauricio3 non fido, quia cęsareanus est quam christianus (meo videre)a [2]

magis. Inculcat concilia. Ideo displicet; nam sive papa4 sive cęsar5 instituat,
frustranea sunt. Certum est apud cęsarem hęretico nihil servandum: Nos pro5

hęreticis habet; ergo nihil servabit, si millies promiserit! Videamus acta
usque huc. Mauricius ad pacem faciendam persuasus est a cęsare iudicio
prudentum.6 Non vana dico aut vaga. Si cęsar ad concilium7 posset produ-
cere omnes doctos evangelii probosque viros, tunc cantaturus esset: „Io,
io!“8 Perditurus enim esset,9 adeo infestus est sanctę religioni et iam melan-10

a Dieses und die zwei nächsten Klammerpaare ergänzt.

1 Die hier bekundete große Dankbarkeit
(„magna facis erga me!“) weist darauf
hin, dass der hier erwähnte Brief Bullin-
gers wohl inhaltsreich gewesen sein
muss. Doch handelt es sich kaum um
Bullingers Brief vom 5. November (Nr.
2659), zumal Myconius diesen bereits in
seinem Schreiben vom 11. erwähnt hat; s.
Nr. 2670,25.

2 Unbekannte.
3 Herzog Moritz von Sachsen.
4 Paul III.
5 Karl V.
6 Moritz hatte dem Landgrafen Philipp von

Hessen und den Kriegsräten des Schmal-
kaldischen Bundes seine Vermittlung für
einen Friedensschluss mit dem Kaiser an-
geboten. Zu dessen Bedingungen gehörte
auch ein Konzil; s. dazu Erich Branden-
burg, Moritz von Sachsen, Bd. 1: Bis zur
Wittenberger Kapitulation (1547), Leip-
zig 1898, S. 505f, und vgl. Moritz von
Sachsen PK II/2 904–906, Nr. 1041;
916f, Nr. 1050; 902, Nr. 1052a.

7 Das schon begonnene Konzil von Trient.
8 Ausruf der Freude.
9 Zu verstehen: Perditurus eos (doctos

evangelii probosque viros) enim esset.
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cholia movetur mirabili, quod bellum non cessit ex sententia. Idem Mauri-
cius ita horret Turcam10, ut libentius illa tentet. Sed cur interim invadit
electoris cognati11 imperium? Nam id verum esse constat ex ipsius literis;
nam 27. octobris scripsit12 ad electorem sine titulo13 et salutatione, tanquam
bellum indicens, quod provincię suę concilio habito definierit occupare di- 15

tionem eius, ne id Boemi faciant. Qua ratione sic fecerit, equidem indicare
nolo. Ita tamen videtur: Si voluisset esse vir bonus, Boemos valuisset pro-
hibere, ne domo exiissent. Scribitur ex Nuremberga collectam manum Hun-
garorum et Boemorum incendio et ferro grassari coepisse in ditionem elec-
toris. Scribitur item Venetiis et ex Hungaria constanter a viris optimis So- 20

limanum iam agere Adrianopoli14 et se contra nos maiore quam unquam
apparatu instruere.15

Pręterea vir Christo fidelis (quamvis Hispanus)16 et rerum praesentium[3]

peritus quatuor integros dies in castris imperatoris fuit eaque reliquit 9.
huius. Hic ab Italo quodam17 nactus diaria totius belli et auditis multis in 25

castris, tum etiam hisce undique inspectis, quia Hispanus, narravit se et ante
fuisse in castris cęsaris in Provincia18, in Belgico19 et Campania20, sed tan-
tam miseriam nunquam conspexisse. Peste cotidie multos absumi homines
et equos; cadavera relinqui inhumata; frigore quoque sic adfligi milites, ut
viderit, qui se super recens mortui corpus utcunque foveret. Milites militum 30

speciem non habere, sed mendicorum, ita esse involutos stragulis, vestibus
muliebribus, pellibus ac pannis, quos miseris agricolis abstulerunt. Inopiam
annonę et vini laborare, ut hemina21 vini 3 batziis ematur, panis, quo vix
semel fames dometur, batzio. Hisque de causis multa millia Italorum abi-

10 Sultan Suleiman I.
11 Johann Friedrich I. von Sachsen. – Zum

Einfall in Kursachsen s. Nr. 2664, Anm.
15. – Zur Verwandschaft der zwei Fürs-
ten s. Nr. 2659, Anm. 81.

12 Siehe dazu Nr. 2664, Anm. 16.
13 Gemeint ist die damals zu Beginn eines

Briefes übliche Aufzählung all der Un-
tertanengebiete des Adressaten, wenn es
sich bei diesem um einen Fürsten han-
delte.

14 Edirne, Türkei.
15 Vgl. dazu die Berichte Heinrich Tho-

manns aus dem Feldlager bei Giengen an
die Zürcher vom 12. und 13. November
1546 (Zürich StA, A 177, Nr. 133. 135),
in denen Rüstungen der Türken erwähnt
werden. Aus den Briefen des kaiserlichen
Botschafters Gerhard Veltwyck, die die-
ser am 9. Oktober und 5. November 1546
aus Konstantinopel an König Ferdinand
I. (Austro-Turcica 113. 117) sandte, wird

allerdings ausdrücklich mitgeteilt, dass
für diesen keine Kriegsgefahr bestünde.

16 Unbekannt.
17 Unbekannt. – Sind hier vielleicht die bis

zu diesem Zeitpunkt aufgezeichneten
Einträge in dem von dem Italiener Gio-
vanni de Godoi verfassten Tagebuch ge-
meint, das 1548 in Venedig unter dem
Titel „Comentari della guerra fatta nella
Germania“ veröffentlicht wurde? Siehe
dazu Voigt, Geschichtschr. 93–96. – Go-
doi stand damals im Dienste eines Statt-
halters der spanischen Krone.

18 Provence.
19 „Belgien“, entsprechend z.T. dem nörd-

lichen Teil Frankreichs, Belgien und dem
südlichen Teil der Niederlande.

20 Champagne.
21 Ungefähr ein Viertel einer Straßburger

Maß (s. Dasypodius, Dic. 91r.), was also
etwas weniger als einem halben Liter ent-
spricht; s. Spätmittelalter am Oberrhein,
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isse; multos quoque in velitationibus22 cecidisse, ut non supra tria millia35

supersint.23 Nam hos solos ad velitationes procurrisse, imperatorem enim
Hispanis pepercisse, Germanis non bene fisum esse24. Burensis25 equitatum
narrat redactum ad 4’000, et non tria ex his idonea esse ad pugnam; ita
homines et equos inedia debilitatos.26 Omnium ducum consilia ad hyberna27

tendunt; solam cęsaris pertinaciam nolle, ne dicatur prior reliquisse (ut loqui40

solemus) campum. Hęc quamvis non ignores, volui tamen, ut eadem et ex
me cognosceres ut certa.
Non est alia querela apud nostros nisi inopia pecunię,28 quę nervus est [4]

tamen belli29. Oremus dominum, ut et nos ditet. Non videtur enim ad con-
cordiam nos alio pacto venire posse nisi victoria. Concilia horreo.3045

Vale in Christo cum Gvalthero et piis fratribus. Basileę, 12. novembris [5]

anno 1546.
Tuus Os. Myc.

bActa in rure31 equidem non accepi, quocirca remittere nihil possum.b [6]

[Adresse auf der Rückseite:] D. Heinricho Bullingero, viro doctissimo pi-50

entissimoque, domino in Christo venerando suo. Zurich.32

b-b Senkrecht am Rande nachgetragen.

Teil II: Alltag, Handwerk und Handel
1350–1525, hg. v. Sönke Lorenz und
Thomas Zotz, Bd. 1: Katalogband, Stutt-
gart 2001, S. 212.

22 Scharmützeln; s. Kirsch 2925.
23 Zur Dezimierung der italienischen Trup-

pen s. zuletzt Nr. 2659,37–39.
24 Zum Misstrauen des Kaisers gegenüber

den deutschen Landsknechten s. schon
HBBW XVII 385.

25 Maximilian von Egmont, Graf von Bü-
ren.

26 In einem Bericht des Landgrafen vom 2.
November (Zürich StA, A 177, Nr. 121)
will dieser erfahren haben, dass von den
24 ursprünglichen Fähnlein des Grafen
von Büren nur noch 12 übrig geblieben
seien, weil viele dieser Söldner desertiert
oder umgekommen wären. Auch Tho-
mann berichtet am 12. November nach
Zürich (Zürich StA, A 177, Nr. 133),
dass der Graf vielen seiner Soldaten kün-
digen musste und viele davon gestorben

waren. Von Büren selbst sollte „inn sym
gmuot irrig syn“ und auf baldige Gene-
sung hoffen, um im Feld bleiben zu kön-
nen. Am 19. November berichtet Tho-
mann, dass dem Grafen nicht mehr als
3’000 Söldner zur Verfügung stünden
(aaO, Nr. 145).

27 Winterlager, Winterquartier; s. Kirsch
1381.

28 Zum Geldmangel der Schmalkaldener s.
Nr. 2662 und Anm. 13; Nr. 2663,66f.
78f.

29 Vgl. Cicero, Orationes Philippicae, 5, 5.
30 Vgl. oben Z. 4f.
31 In der Zürcher Landschaft, wo seit dem

7. November Gemeindeversammlungen
veranstaltet wurden; s. dazu zuletzt die
Verweise in Nr. 2659, Anm. 84.

32 Laut Nr. 2682,1, wurde vorliegendes
Schreiben zusammen mit dem am glei-
chen Tag verfassten Brief Nr. 2672 nach
Zürich befördert.
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[2672]

Oswald Myconius an Bullinger
Basel, 12. November 1546

Autograph: Zürich StA, E II 336a, 260f (neu: 277) (Siegelspur)
Ungedruckt

[1] Bullinger kündigt [in einem nicht erhaltenen Brief] an, dass er weniger oft schreiben
werde, als ob der Krieg schon zu Ende wäre! – [2] Bullinger würde anders reden, wenn er die
Lobhudeleien einiger Adliger [...] auf der Basler [Martini]messe gehört hätte. Aufgrund ei-
niger Briefe aus dem [kaiserlichen] Feldlager preisen sie das Kriegsglück des Kaisers [Karl
V.], seinen Reichtum und Landbesitz und meinen, er sei unbesiegbar. Sie behaupten auch, dass
ihm die deutschen Söldner ans Herz gewachsen seien. Demzufolge hätten die [Protestanten]
überhaupt keinen Grund, sich zu rühmen! Doch ist das gegenseitige Trösten dieser Adligen nur
Ausdruck ihres Zweifels und Verzweifelns. – [3] Hätte also Bullinger diese Gespräche gehört,
hätte er für die Zukunft nicht weniger Briefe angekündigt, sondern würde wie bisher öfters
schreiben, genauso wie auch Myconius weiterhin informieren wird! Doch genug gescherzt! In
der Tat ist Myconius für Bullingers Briefe sehr dankbar. Der Herr möge ihm diese Wohltat
vergelten! – [4] Bullinger hat nichts über den Boten [den Regensburger Stadtschreiber Ni-
kolaus Dintzel] berichtet, der von [richtig: an] [Antoine Perrenot], dem [bzw. den] Sohn des
[Nicolas Perrenot] de Granvelle, entsandt und mit einem Brief von [richtig: an] [Antoine]
festgenommen wurde. In dem Brief wird bedauert, dass der Kaiser sein Winterlager nicht in
Württemberg aufgeschlagen hat, zumal dort alles Notwendige reichlich vorhanden gewesen
wäre. Man solle wenigstens im Frühling dorthin, da dieses Herzogtum sich für das Vorhaben
des Kaisers sehr gut eignen würde! – [5] [Sigismund Stier], der Kanzler des Grafen Georg
[von Württemberg-Mömpelgard], schrieb an [Matthias] Erb, dass Sebastian Schertlin Donau-
wörth sowie Neuburg [a.d. Donau] unter Tötung aller Kaiserlichen eingenommen hätte. Nun
zeigt sich anhand von Bullingers Brief, dass das nicht stimmt. Das geht auch aus dem [be-
schlagnahmten] Brief des Boten hervor. Darin steht im Gegenteil, dass den Kaiserlichen im
Territorium des Augsburger Bischofs [Otto Truchsess von Waldburg] genügend Mittel zur
Verfügung gestellt werden, um den Krieg im folgenden Jahr fortsetzen zu können.
– [6] [Nicolas Perrenot de] Granvelle soll nicht direkt durch Basel, doch in der Nähe davon
zum Basler Bischof [Philipp von Gundelsheim] gereist sein. Zuvor soll er seiner Frau [Nicole
Bonvalot] über das Kriegsglück des Kaisers berichtet haben, welcher Ulm hätte problemlos
einnehmen können, wenn er es nur gewollt hätte. Ja, die Memminger Ratsherren hätten ihn
geradezu um eine Besetzung ihrer Stadt gebeten! Dies wurde Freunden von einigen Burgun-
dern [Wilhelm und Johannes Vermod?] erzählt. – [7] Myconius bittet um gelegentliche Infor-
mationen über die Umtriebe der Innerschweizer. – [8] Gruß, auch an Gwalther und an die
Kollegen.

261 S. Tu ita mihi renuncias frequentiores tuas1 deinceps, tanquam debel-[1]

latum sit!
Si audires nobiles circa Basileam, qui in his hic fuerunt nundinis2, aliter[2]

diceres. Bone deus! Quam sibi adulantur! Quam inter se invicem consolan-
tur! Gloriantur ex castris epistolis missis de felicitate cęsaris3, de eius opi- 5

bus, de multitudine terrarum et insularum, atque ideo dicunt: impossibile

1 In einem nicht erhaltenen Brief.
2 Die Basler Martinimesse um den 11. No-

vember.

3 Karl V.
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esse, ut vincatur. Aiunt militem Germanum4 sic ab eo diligi ut propriam
animam. Nugas igitur esse, quibus de nos5 gloriemur. Ita solent literis alter
alterum erigere, cum illud tamen constet: in cordibus eos crudeliter lacerari
et plane desperare.10

Hos itaque si audisses, longe dixisses aliter, nempe ut alias.6 Quę co- [3]

gnovero posthac, non te cęlabo. Verum hęc ioco! Scio, quę scripsisti hac-
tenus, quonam scripseris animo; et dico ex animo me gloriari apud bonos ea
de re, et apud meipsum gaudeo vehementer.7 Gratias ago igitur, et dominum
oro, ut beneficia illa, in corde meo maxima et nobilissima, rependat diviter!15

Unum non scripsisti: De veredario intercepto8, qui missus a filio Gran- [4]

velę9 tulit literas, in quibus dolet, quod hyberna10 cęsar non fecerit in Wir-
temberga ut ubi omnium rerum necessariarum fuisset copia. Suadere dicitur,
ut, quod nunc praetermissum, ad tempus veris conficiatur; esse nanque du-
catum eum vehementer accommodum ad cęsaris consilium perficiendum.20

Secretarius praeterea Georgii comitis11 scripserat Erbio12 Sebastianum [5]

Schertlium recepisse Donawerdam et occidisse cęsareanos13 ad unum; si-
militer Neoburgum14. Nunc ex tuis video verum non esse. Item ex literis
veredarii15, quę habent per ditionem episcopi Augustani16 subsidia fortissima

4 Kollektiver Singular; s. dazu Nr. 2641,
Anm. 10.

5 die Protestanten.
6 In Anspielung auf die oben gemachte

scherzhafte Bemerkung in Z. 1f.
7 Zu Myconius’ großer Dankbarkeit für

Bullingers Informationen s. zuletzt Nr.
2658,1–3; Nr. 2671,1.

8 Der Regensburger Stadtschreiber, wie es
aus dem Schreiben eines Unbekannten,
wohl an den Konstanzer Rat, vom 3. No-
vember (Zürich StA, A 177, Nr. 123),
hervorgeht. Er wurde auf seinem Weg
zum Kaiser von den Augsburgern fest-
genommen. – Stadtschreiber in Regens-
burg war Nikolaus Dintzel; s. Alois
Schmid, Notarius civium Ratisponensi-
um. Beobachtungen zu den Stadtschrei-
bern der Reichsstadt Regensburg, in:
Staat, Kultur, Politik. Beiträge zur Ge-
schichte Bayerns und des Katholizismus,
hg. v. Winfried Becker und Werner Chro-
bak, Kallmünz 1992, S. 58.– Wir danken
Herrn Günther Handel vom Stadtarchiv
Regensburg für diese Auskunft.

9 Wohl Antoine Perrenot, Bischof von Ar-
ras, einer der Söhne von Nicolas Perre-
not, Herrn von Granvelle. Dass er sich
damals tatsächlich im Gefolge des Kai-

sers befand, geht aus seiner Beteiligung
an den Verhandlungen mit Württemberg
von Dezember 1546 hervor; s. Daniel
Antony, Nicolas Perrenot de Granvelle.
Premier conseiller de Charles Quint, Cla-
mecy 2006, S. 495. – Allerdings war der
aufgefangene Brief nicht von ihm, son-
dern an ihn gerichtet, wie aus dem oben
in Anm. 8 erwähnten Schreiben hervor-
geht. Verfasser des Briefes war der Re-
gensburger Hauptmann Georg von Lo-
xan.

10 Winterlager, Winterquartier; s. Kirsch
1381.

11 Sigismund Stier, Kanzler des Grafen Ge-
org von Württemberg-Mömpelgard.

12 Matthias Erb.
13 Donauwörth befand sich seit dem 9. Ok-

tober in der Hand der Kaiserlichen; s. Nr.
2619, Anm. 2.

14 Neuburg a.d. Donau, seit 19. September
von den Kaiserlichen besetzt; s. Nr.
2605, Anm. 4. – Es handelt sich hier um
falsche Gerüchte. Allerdings plante
Schertlin Anfang Dezember einen An-
griff u.a. auf Donauwörth; s. Paulus,
Schertlin 76.

15 Der oben in Z. 16 genannte Bote.
16 Kardinal Otto Truchsess von Waldburg.
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collocanda esse, quo paratiora sint ad bellum instaurandum in annum se- 25

quentem, etc.
Granvela non per urbem nostram,17 sed non ita procul ab urbe transiit, ut[6]

dicunt, ad episcopum Basiliensem18. Is Granvela paulo ante scripserat ad
uxorem19 de magna cęsaris fortuna, qua 260 uteretur in bello; nam Ulmam
facilime obtinuisset, modo voluisset. Ex Memminga senatores velut invitas- 30

se cęsarem ad occupandum,20 et huius generis multa.21 Hęc Burgundiones
quidam22 amicis narrarunt, etc.
De Helvetiorum Immontanorum23 conatu dicito, si quid habes et per[7]

ocium poteris.
Vale in Christo cum Gvalthero et fratribus piis. Basileę, 12. novembris 35[8]

anno 1546.
Tuus Os. Myc.

[Adresse darunter:] D. Heinricho Bullingero suo.24

[2673]

Baldassare Altieri an [Bullinger und Konrad Gessner]1

Venedig, 13. November 1546
Autograph: Zürich StA, E II 365a, 447 (Siegelspur)

Ungedruckt

[1] Auch wenn Altieri und die Adressaten einander schon lange nicht mehr geschrieben haben,
ist doch die zwischen ihnen bestehende, unzerstörbare Verbindung im Geiste Christi nicht
schwächer geworden. Und da Altieri die Zürcher wegen ihrer Lehre und Frömmigkeit immer

17 Vgl. Nr. 2670,29f.
18 Philipp von Gundelsheim.
19 Nicole Bonvalot.
20 Ein falsches Gerücht; s. Peer Frieß, Die

Außenpolitik der Reichsstadt Memmin-
gen in der Reformationszeit, Memmin-
gen 1993 – Memminger Forschungen 4,
S. 201.

21 Die Zürcher scheinen die Konstanzer
über den Besuch Granvelles beim Basler
Bischof und vermutlich auch über den In-
halt des hier erwähnten Briefes benach-
richtigt zu haben, da Konstanz sich am
15. November dafür bedankte; s. Zürich
StA, A 177, Nr. 140.

22 Unbekannte. – Vielleicht die Studenten
Wilhelm Vermod (zu ihm s. Nr. 2653,
Anm. 42) und sein Bruder Johannes aus
Nozeroy (s. M-Basel 45, Nr. 26).

23 Gemeint sind die Innerschweizer, die
man laut Myconius wegen ihrer Umtrie-
be im Auge behalten sollte; vgl. Nr.
2658,45–55. Seitens der Freiburger war
nämlich im Oktober 1546 eine Gesandt-
schaft der katholischen Orte an Franz I.
vorgeschlagen worden; s. EA IV/1d
691f b. 696 g. 703 c. 717 d; Nr. 2721 und
Anm. 22.

24 Laut Nr. 2682,1, wurde vorliegendes
Schreiben zusammen mit dem am glei-
chen Tag verfassten Brief Nr. 2671 nach
Zürich befördert.

1 Dass vorliegender Brief auch an Bullin-
ger gerichtet ist, geht aus der Tatsache
hervor, dass er unter den Briefen Bullin-
gers erhalten geblieben ist. Aus unten Z.
1 ergibt sich die Adressierung an mehrere
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sehr geschätzt hat, möchte er nun den frommen und gelehrten Reisenden [...], der hauptsäch-
lich in Rom wegen des Evangeliums viel leiden musste, nicht ohne einen Brief gehen lassen.
Der Überbringer wünscht sich nichts anderes, als die Zürcher kennenzulernen. Sollten aber
diese etwas für ihn tun, wäre es, als ob sie es für Altieri täten! – [2] Die Zürcher sollen wissen,
dass Altieri in Venedig als Stellvertreter der deutschen Fürsten und des [Schmalkaldischen]
Bundes agiert. Dank seines Wirkens gedeiht das Evangelium in Italien (abgesehen von Ve-
nedig, [wo dies schon der Fall ist]) sehr gut. Ja, Altieri hofft auf eine noch größere Verbrei-
tung des Evangeliums, zumal die Venezianer angesichts der aktuellen Lage einer Unterstüt-
zung der deutschen [Protestanten] nicht wenig zugetan sind. Vielleicht kommt es sogar noch
zu einem Bündnis zwischen Venedig und den [Schmalkaldenern]! Vorläufig aber sollen [Bul-
linger und Gessner] dies noch geheim halten. – [3] Die Lage Kaiser [Karls V.] wird von Tag
zu Tag schlechter. Hoffentlich werden die [protestantischen] Fürsten bald den Sieg erringen!
Noch kennt Altieri nicht den Beschluss der [protestantischen] Eidgenossen betreffend die
[habsburgischen und päpstlichen Nachbargebiete]. Er zweifelt jedoch nicht, dass diese sich
als treue Verbündete erweisen werden. Sollte Altieri dabei behilflich sein können, ist er dazu
bereit. – [4] Grüße. Vom Briefüberbringer kann man die Nachrichten über Italien erfahren.

Viri pręstantissimi et in domino colendissimi. Etsi tam diu nihil mutuo [1]

scripserimus,2 non iccirco cęlestis illa necessitudo, quam per spiritum Chris-
ti utrinque contraximus,3 est quicquam imminuta; hęc, cum ęterna sit, nulla
potest oblivione vel temporum intercapedine deleri. Ego, cum vos semper
magnifecerim propter singularem doctrinam multamque pietatem ac propen-5

sam in omnes charitatem, committere non potui, ut is noster frater4 iter
isthac habiturus esset absque literis meis, ac ne ipsum etiam atque etiam
vobis commendarem. Qui et vir est sane pius ac multa passus pro nomine
Christi, pręsertim Romę, estque literis bonoque ingenio pręditus. Cui, si
quid pręstiteritis, id totum mihi ipsi collatum esse arbitrabor, tametsi nil10

pręterea a vobis expostulet, nisi ut vos agnoscat atque complectatur.
Reliquum est, ut sciatis me hic Germanię principum ac cęterorum con- [2]

fęderatorum5 vices agere6. Quę res effecit, ut evangelium Iesu Christi non

Personen; das „utriusque vestrum“ in un-
ten Z. 32 beschränkt die Anzahl der
Adressaten auf zwei. Dass der zweite
Briefempfänger vermutlich Konrad Gess-
ner war, findet eine Stütze in der Beob-
achtung, dass der nächsterhaltene Brief
Altieris, nämlich dessen Schreiben vom
29. Januar 1547 (Zürich StA, E II 365a,
449f; Adresse auf f. 446a), sowohl an
Bullinger als auch an Gessner gerichtet
ist. – Die Bekanntschaft von Gessner mit
Altieri ging wohl auf Gessners Besuch in
Venedig im Sommer 1543 zurück.
Höchstwahrscheinlich trat Gessner dort
mit Sympathisanten des Protestantismus
in Kontakt, denen er nach seiner Rück-
kehr auch Bücher gesandt zu haben
scheint, was Altieris Brief an Bullinger

vom 6. Dezember 1543 nahelegt (HBBW
XIII 332); s. Mark Taplin, The Italian
Reformers and the Zurich Church, c.
1540–1620, Aldershot 2003, S. 22. – Zu
Gessners Aufenthalt in Venedig s. Urs
Leu,, Conrad Gessner (1516–1565). Uni-
versalgelehrter und Naturforscher der Re-
naissance, Zürich 2016, S. 127f.

2 Altieri hatte zuletzt am 6. Dezember
1543 an Bullinger geschrieben (HBBW
XIII, Nr. 1824).

3 Vgl. Eph 4, 3.
4 Unbekannt. – Es ist möglich, dass dieser

damals nicht nach Zürich gelangte; s. un-
ten Anm. 14.

5 die schmalkaldischen Verbündeten.
6 vices agere: vertreten, als Stellvertreter

handeln; s. Edwin Habel und Friedrich
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tam hic quam in reliqua Italia altiores radices egerit7. Ac spero indies auc-
tum iri. Nam Veneti non mediochriter afficiuntur ob eam rem8, ita ut ad 15

Germanorum res iuvandas sint propensissimi.9 Et fortasse, si deus voluerit,
fędus quoque cum illis inibunt.10 Hęc, amabo, cum sint magni ponderis,
taciturnitate opus est, ut apud vos serventur; quę eo lubentius scripsi, quia
certo sciebam eam rem vobis fore gratissimam.
Res cęsaris11 in Germania quotidie fiunt deteriores. Ac speramus prope- 20[3]

diem huc deferri nostros principes adversus illum victoriam consequutos.
Vos autem quid decreveritis,12 adhuc ignoramus. Sed non veremur, cum
causa hęc propter evangelium et publicam libertatem tuendam suspecta sit,
et ob id vobis cum Germania communis esse videatur, quin illam, quoquo-

Gröbel, Mittellateinisches Glossar, Pa-
derborn u.a. 1989, Sp. 424. – Altieri war
1546 Geschäftsträger des Schmalkaldi-
schen Bundes in Venedig; s. HBBW XIII
186f, Anm. 1.

7 radices egerit: Wurzeln geschlagen hat; s.
Kirsch 2385 s.v. radix.

8 Gemeint ist die damalige Lage der deut-
schen Protestanten.

9 Zur freundlichen Gesinnung der Venezi-
aner gegenüber den deutschen Protestan-
ten s. die in Nr. 2663, Anm. 34, ange-
gebenen Stellen. – In einem undatierten
Brief Altieris an Francisco de Enzinas
schreibt Altieri ebenfalls, dass die Ange-
legenheit der deutschen Protestanten in
Italien einen guten Ruf habe, „praesertim
apud istos dominos Venetos, qui Germa-
nicae libertatis tuendae usque adeo sunt
studiosi, ut nihil praetermitterent, quod
ad eam rem pertinere videretur“ (Enzinas
BW 204). Entgegen der Meinung des
Herausgebers von Enzinas’ Briefwechsel,
Ignacio J. Garciá Pinilla, ist Altieris un-
datierter Brief an Enzinas wohl auf Ende
November oder Dezember 1546 und
nicht erst auf ca. März 1547 zu datieren.
Dies geht nämlich aus den darin geäu-
ßerten Aussagen zur damaligen Lage des
Schmalkaldischen Krieges deutlich her-
vor. Altieris Brief an Enzinas kann aber
nicht zusammen mit dem vorliegenden
Schreiben an Bullinger dem in oben Z.
6–8 erwähnten Reisenden aus Rom mit-
gegeben worden sein, zumal Altieri in
seinem undatierten Brief an Enzinas
sonst nicht hätte schreiben können: „De
fratre tuo [Diego Enzinas, der sich da-

mals in Rom befand].... nihil certi habeo.
Ac valde miror quomodo Lucensis ille
[Teodosio Trebellio] tibi affirmare poterit
se a me percepisse fuisse Romae com-
bustum, cum nunquam id dixerim.“ Letz-
teres deutet darauf hin, dass Altieri mit
seinem undatierten Schreiben an Enzinas
einen etwa Mitte Oktober (vgl. Nr.
2624,5f) verfassten Brief des Enzinas an
ihn beantwortete.

10 Altieri bezieht sich hier vermutlich auf
seine Bemühungen, die venezianische Si-
gnorie zu Verhandlungen mit den
Schmalkaldenern zu bewegen. Der Papst
suchte dies allerdings zu verhindern; s.
NBD IX 321, Anm. 3. Auch Piero Stroz-
zi, der sich im Herbst 1546 in Italien be-
fand, strebte damals ein Bündnis zwi-
schen den Schmalkaldenern und Venezi-
anern an, das in einem im Oktober 1546
aufgefangenen Brief thematisiert wurde;
s. NBD IX 306f mit Anm. 1.

11 Karl V.
12 Altieri war offensichtlich noch nicht in-

formiert worden, dass die protestanti-
schen Eidgenossen auf ihrem Tag in Zü-
rich vom 19. bis 26. Oktober (s. dazu Nr.
2606, Anm. 60) einen Überfall auf die
habsburgischen und päpstlichen Nach-
bargebiete abgelehnt hatten; s. dazu Nr.
2662, Anm. 12. – In dem in oben Anm. 9
erwähnten undatierten Brief Altieris bit-
tet dieser hingegen Enzinas, „ad concili-
andos istorum Elvetiorum [gemeint sind
die Vier eidgenössischen Städte] animos
erga nostros [gemeint sind die Schmal-
kaldener]“ hinzuwirken, was im März
1547 kaum mehr sinnvoll gewesen wäre.
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modo potestis, iuvetis, foveatis et servetis tanquam ęterni fęderis socii. Ego,25

si quid hic pręstare possum vestri commodi causa, rogo vos etiam atque
etiam, ut opera mea uti, frui velitis non minus familiariter quam vobis ipsis.
Scitis enim, quantum vos amem atque unice observem.
Valete in domino, in quo, uti iampridem fecistis, mutuo me diligite. [4]

Cętera, quę apud nos sunt, cognoscere ex hoc homine13 potestis. Datum30

Venetiis, idibus novembris 1546.
Utriusque vestrum observantissimus

Balthasar Alterius.

[Ohne Adresse.]14

[2674]

Heinrich Thomann an Bullinger
mit Nachrichten von Simon Bing

[Im Feldlager bei Giengen], 13. November 1546
Autograph: Zürich StA, E II 340, 164 (Siegelspur);
[Die im Brief erwähnte Beilage ist nicht erhalten]

Brief ungedruckt
Druck der in Zürich nicht mehr erhaltenen Beilage:

Lenz, Bericht 13–15 (Nr. G und H)a

[1] Simon Bing, der Sekretär des Landgrafen [Philipp von Hessen], bat Thomann als Dank für
Bullingers Schreiben [nicht erhalten], diesem den beiliegenden Bericht [nicht erhalten] über
den Kriegsverlauf zu übermitteln. Bing hatte vergessen, ihn seiner letzten Sendung [Nr. 2666]
beizulegen. – [2] Seinerseits steht Thomann Bullinger weiterhin völlig zur Verfügung. Er
bemüht sich derzeit, den Brief [Nr. 2651], den Bullinger an den Landgrafen gerichtet hatte,
diesem selbst zu überreichen, doch ergab sich bis jetzt keine Gelegenheit dazu.

Erwirdiger, wolgelerter, sonders gunstiger, lieber herr, üch syen min unver- [1]

drossen, willig dienst allzyt zuvor. Uff üwer schryben, Simon Bingen, landt-
grevischem1 secretari, gethon,2 hatt er mir hüt dato byligende schrifften3,

a Zu den Bezeichnungen G und H s. Nr. 2666, Anm. c.

13 Der oben in Z. 6–8 erwähnte Reisende.
14 Der aus Venedig an Bullinger gerichtete

Brief, den Enzinas am 17. Dezember
1546 aus Basel an Bullinger weiterleitete
(s. Nr. 2718, [3]), ist vermutlich mit vor-
liegendem Brief identisch.

1 Philipps von Hessen.
2 Ein nicht erhaltener und vor dem 5. No-

vember verfasster Brief Bullingers an Si-

mon Bing; s. Nr. 2688,2–5 (bes. Z. 4f). –
Bullingers Brief an Bing vom 5. Novem-
ber (nicht erhalten) traf nämlich erst am
15. November in Augsburg ein, ehe er
von dort an Bing weitergeleitet (s. Nr.
2684,42–46 und Anm. 1; Nr. 2693,34f)
und am 21. November beantwortet wurde
(s. Nr. 2688,2f).

3 Wohl die während des Donaufeldzuges
verfassten Kriegsberichte zu den Ereig-
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was bisher verloffen, üch zu antwurten4, zugstelt. Zeygt an, das sollichs
nehermals5 von im vergessen worden. 5

Das wöllen also empfahen und mich allweg inn üwerm bevelch haben6,[2]

dann, üch jederzyt willige dienst zu bewysen, ich gantz bereyt bin. Ich han
mich dis tags beflissen, ewern brieff7 dem lanndtgraven selbs zu antwurten,
aber ich han noch nit zu im komen mögen.
Datum den 13. novembris anno 36. 10

Üwer allzit
williger

Heynrich Domman.

[Adresse auf der Rückseite:] Dem erwirdigen, wolgelerten hern Heynrich
Bullinger zuo Zurich, minem sonders gunstigen lieben herren. 15

[2675]

Bullinger an Theobald Thamer
Zürich, 14. November 1546

Autographe Abschrift: Zürich StA, E II 345, 351r.–353r.a

Druck: Otto Opper, Theobald Thamer (1502–1569). Sein Leben und seine
religiöse Gedankenwelt, Dresden 1941, S. 130–133;

Teildruck: CO XII 416–418, Nr. 851

[1] Thamers Brief [Nr. 2647] war Bullinger sehr willkommen, weil dieser über das Wohler-
gehen des Fürsten [Landgraf Philipp von Hessen] und dessen Heer berichtete und zudem von
einem Menschen verfasst wurde, von dem Bullinger dachte, dass er ihm feindlich gesinnt sei!
Bullinger nimmt Thamers Freundschaft gerne an und will sich so gut wie möglich darum
verdient machen. Möge sie glücklich sein und ewig währen! – [2] Engelbert [Milander] hat
ganz richtig über die zwei Mal wöchentlich in Zürich stattfindenden Gottesdienste berichtet,
die nicht nur zugunsten der [Schmalkaldener], sondern auch der [protestantischen Eidgenos-

a F. 353v.–354v. leer.

nissen des 27. (von der landgräflichen
Kanzlei als G bezeichnet) und des 30.
Oktober (als H bezeichnet), die von der
im Feldlager eingerichteten landgräfli-
chen Kanzlei erstellt wurden und in Lenz,
Bericht 13–15 veröffentlicht sind. Sie
konnten in den heutigen Zürcher Bestän-
den bisher nicht aufgespürt werden; s.
dazu Nr. 2666, Anm. 3.

4 übermitteln.
5 beim letzten Mal – nämlich mit seinem

nicht mehr vollständig überlieferten Brief
Nr. 2666 vom 10. November (s. Nr.

2693,3–6), mit dem Bing auf das vor
dem 5. November verfasste Schreiben
Bullingers (s. dazu oben Anm. 2) geant-
wortet hatte.

6 mich allweg inn üwerm bevelch haben:
möge ich Euch stets empfohlen sein.

7 Bullingers Brief Nr. 2651 an den Land-
grafen vom 31. Oktober. Er traf am 10.
November im Lager ein; s. Thomanns
Brief an Zürich vom 10. November (Zü-
rich StA, A 177, Nr. 131). Zum Über-
mittlungsbericht s. Nr. 2678.
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sen] abgehalten werden, die der gleichen Gefahr ausgesetzt sind. Auch bei jeder Sonntags-
predigt wird das Volk zum Gebet sowohl in der Kirche als auch zuhause aufgerufen. Dies
scheint auch ernst genommen zu werden, zumal das Volk sich von selbst demütigt, Reue
bekundet und auf die Aufforderung des Magistrats hin (wie schon im Falle Ninives) auf
irdische Frivolitäten verzichtet, so dass es guten Grund gibt, auf Gottes Güte zu hoffen, auch
wenn zu erwarten ist (wie dies Thamer in seinem Brief richtig vermutet), dass die [Protestan-
ten] zuvor noch wie durch das Feuer erprobt werden müssen. 1 – [3] Auch zweifelt Bullinger
nicht daran, dass der Krieg schon längst beendet gewesen wäre, wenn man dem Landgrafen
die Vollmacht in der Führung des Krieges gewährt hätte. Dass die anderen ihm diese nicht
übertragen haben, ist eher dem Schicksal (fatum) als ihrem bösen Willen zuzuschreiben. Gott
beabsichtigt wohl, die Ausdauer der Seinen auf die Probe zu stellen. Vielleicht ist auch das
Maß der Schuld der Amoriter noch nicht voll [s. Gen 15, 16]. Fest steht aber, dass Christus
den Antichristen besiegen wird. Möge bis dahin Christus den Seinen Verstand verleihen, um im
Interesse der Kirche zu wirken! – [4] Bullinger hat Luther stets geschätzt und tut dies nach
dessen Tod immer noch, denn er weiß, dass Gott durch diesen Menschen viel Gutes bewirkt
hat. Allerdings konnte Bullinger nie dessen exzessives und derbes (immodica et crassa) Abend-
mahlsverständnis teilen; eine Auffassung, die jener kurz vor seinem Tode erneut in seiner [in
32 Artikeln] verfassten Schrift gegen die kreischenden Löwener [Theologen] 2 und zuvor auch
in seinem „Kurtz Bekentnis“ 3 (das die Zürcher widerlegt haben4) geäußert hat. Er behauptete,
dass der eigentliche Leib des Herrn, und zwar derjenige, den dieser bei seiner Geburt ange-
nommen hatte, während der Mysterienfeier des Abendmahls (coena mystica) voll anwesend sei
und in seiner Substanz nicht nur im Glauben, sondern auch mit dem Munde verspeist werde,
und dies, obwohl das Brot weiterhin Brot bleibe. Ja, auch Judas soll den Leib Christi gegessen
haben, obwohl er nicht geglaubt hat! Solch eine Auffassung unterscheidet sich nicht von
derjenigen der abscheulichen Papisten, außer dass Luther dabei nicht das Wort Transsubstan-
tiation verwendet hat! Und so, wie Bullinger nichts mit der papistischen Meinung einer wahr-
haften und körperlichen und doch nicht örtlichen, qualitativen und quantitativen Anwesenheit
und Einspeisung (manducatio) des Herrn anfangen kann, genauso kann er auch Luthers Lehre
nicht begreifen. Wie kann man denn den Leib des Herrn wahrlich und doch nicht auf örtliche,
qualitative und quantitative Weise essen? Es ist so, als würde man behaupten, dass irgendwo
ein Feuer brenne, das weder Licht noch Wärme abgäbe, oder dass etwas sei, ohne dass das,
was man davon sagt, sei! Um keinen Unsinn zu behaupten, um die Wahrhaftigkeit des Leibes
Christi nicht zu leugnen und um keine unnötigen Wunder (die nicht nur in der Schrift nicht
belegt sind, sondern dieser auch widersprechen) zu erdichten (confingere), sollte man sich
schlicht nur der Behauptungen der Schrift bedienen und sagen, dass der „wahre Leib und das
wahre Blut des Herrn gegessen und getrunken wird“ (Joh 6, [53–56]). Doch geschieht solches
im Glauben und im Geiste, und zwar sowohl vor als auch nach der Abendmahlsfeier, sobald
ein Mensch dem heilbringenden Wort glaubt und sich Christus anschließt. Das Abendmahl ist
ein Gedächtnis, ein Bund (Luk 22, [19f]; Röm 4, [10–12]), ein Zeugnis und die Garantie, dass
Christus für unser Heil seinen Körper geopfert und sein Blut vergossen hat. Dies wird dem
Menschen nur durch den Glauben dargeboten (exhibere) und kann von diesem nur im Glauben
empfangen (recipere) werden. Demzufolge erhalten die Teilnehmenden am Abendmahl die
Gewissheit durch den Glauben, dass sie durch den anwesenden und nicht abwesenden Chris-
tus erlöst sind (1Kor 10, [1–4, 16f]), welcher die wahrhafte Speise unseres Lebens ist. Der
Glaube ist nämlich kein leerer Begriff. Er hat wirksame Auswirkungen auf die Glaubenden,
und dies schon während ihres irdischen Daseins, ehe sie das ewige Leben in Fülle erlangen.
Es ist also nicht notwendig, einen Leib des Herrn zu erdichten, der vom Himmel aus, entgegen
allen körperlichen Eigenschaften, überallhin ausstrahlt (diffundit), sich zu dem Brote dazutut
oder sich mit diesem vermischt, ja dieses sogar umwandelt! Unser Herr behält seine körper-
lichen Eigenschaften und verbleibt im Himmel, genauso wie das Brot Brot bleibt und wir auf

1 Vgl. 1Petr 1, 6f.
2 Siehe dazu HBBW XVI 83, Anm. 8.

3 Siehe dazu HBBW XIV 366, Anm. 20.
4 Siehe dazu HBBW XV 66, Anm. 9.
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Erden festsitzen, auch wenn unser Herz durch den Geist und den Glauben im Himmel an
Christus teilhaftig wird, auch außerhalb einer Abendmahlsfeier. – [5] Bullinger will übrigens
Thamer nicht vorgeschrieben haben, was dieser glauben soll. Thamer möchte nur das auf-
nehmen, was seiner Meinung nach im Einklang mit der Heiligen Schrift steht. Bullinger hat
seine Ausführungen deshalb mitgeteilt, damit Thamer besser begreifen mag, warum die Zür-
cher sich Luthers Meinung nicht anschließen können, und was sie eigentlich glauben. Dabei
wird Thamer feststellen, dass die Zürcher das Zeichen (signum) oder das Symbol (symbolum)
nicht als profan oder leer ansehen, sondern als rein göttlich, als eine Mysterienfeier (myste-
rium) ihrer Erlösung, als Zeichen des einigenden christlichen Bundes. – [6] Wie schön wäre
es, wenn Thamer trotz der gegenwärtigen Wirren Zürich besuchen könnte! Dann würde man
sich über alles freundlich austauschen. Thamer sei also herzlich eingeladen! Bullinger wird
ihm gerne Unterkunft gewähren und ihn nicht nur als Gast, sondern als Bruder behandeln.
Thamer soll wissen, dass Bullingers einzige Sorge darin besteht, die ihm anvertraute Kirche
unbescholten und unverdorben Christus zuzuführen. Deshalb ist Bullinger auch stets bereit,
mit der Schrift über die Lehre zu diskutieren. – [7] Thamer soll alles zum Besten aufnehmen.
Bullinger wünscht ihm alles Gute. Er empfiehlt sich dem Landgrafen, diesem starken Helden,
und auch dem lieben [Leib]arzt [des Landgrafen], Doktor [Johann] Meckbach, dem [land-
gräflichen] Sekretär Simon Bing und den anderen Herren und Brüdern. Grüße von [Konrad]
Pellikan, [Theodor] Bibliander, [Rudolf] Gwalther (Bullingers [Zieh]sohn, dessen [„Endt-
christ“] (Antichristus) Bullinger als Geschenk beilegt), von [Heinrich] Buchter, [Johannes]
Wolf, ganz besonders von Bullingers „Gevatter“ Otto Werdmüller, von den Professoren Dok-
tor [Konrad] Gessner, [Johann Jakob] Ammann (Schulaufseher) und [Rudolf] Collin wie auch
von allen guten Menschen.

[2676]

Ambrosius Blarer an Bullinger
[Griesenberg]1, 14. November [1546]2

Autograph: Zürich StA, E II 357a, 689 (Siegelspur)
Zusammenfassende Übersetzung: Blarer BW II 531, Nr. 1369

[1] Blarer befindet sich schon einige Tage in Griesenberg bei seinem im Sterben liegenden
Schwager [Heinrich von Ulm]. Die ihm dorthin übersandten Briefe Bullingers [nicht erhalten]
kann er nicht beantworten, solange sein Schwager, der seit zwei Tagen mit dem Tode ringt,
nicht erlöst ist. – [2] Bullingers Brief an [Claudius Pius] Peutinger [nicht erhalten] sowie die
deutsche Schrift [...] hat er [nach Konstanz] geschickt, allerdings zu spät, als dass Letztere
nach Arbon und Augsburg weitergeleitet werden könnte. Blarer bedauert, dass die Schrift
Ramus [richtig: Thoman Ruman] nicht mitgegeben werden konnte; ferner, dass es ihm nicht
möglich war, [Ruman] seinen Augsburger Freunden zu empfehlen. – [3] Blarer legt einen
Brief für [Hans] Schöner bei. – [4] Über den [Schmalkaldischen] Krieg kann er nichts mit-
teilen. Grüße. Er wird nun zum Schwager gerufen, der seiner letzten Stunde entgegengeht.

Griessembergi iam d[ies]a aliquot apud moribundum sororium3 hęreo, mi[1]

venerande et charissime Bullingere, quo missę mihi sunt epistolę tuę om-

a Textverlust bei Entfernung des Siegels.

1 Schloss Griesenberg (Amlikon, Kt. Thur-
gau), Wohnsitz von Blarers Schwager.

2 Das Jahr ergibt sich aus dem Briefinhalt.
3 Heinrich von Ulm.
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nes4, ad quas tamen nihil prorsus respondere licet, tantisper dum sororius
carnis vinculis laxatus ad cęlestes sedes migrarit; nam animam nunc toto
fere biduo agit, firma in dominum fiducia pręditus.5

Eas literas, quę Peutingero5 inscriptę sunt, praeterea scriptum illud Ger- [2]

manicum6 in urbem7 remisi (quamquam sero, ut vereor, ut illinc Arbam8 et
Augustam perferantur)b. Valde dolet scriptum illud perferri non potuisse
Augustam per Ramum9 nec me potuisse illum Augustanis meis amicis com-
mendare.10

Mitto literas Schönero10 missas. [3]

Hinc nihil possum ad te earum rerum, que ad belli successum attulent. [4]

Sed, frater, vale. Nihil prorsus possum. Avocor ad sororium, qui animam
iamiam efflaturus videtur.11 14. novembris.

Tuus Ambr. Bl.15

[Adresse auf der Rückseite:] Bullingero suo.

b Klammern ergänzt.

4 Nicht erhaltene Schreiben.
5 Claudius Pius Peutinger. – Es handelte

sich wohl um Bullingers Antwort auf
Peutingers Brief vom 24. Oktober (Nr.
2641).

6 Vermutlich die Sendung Nr. 2675 für
Theobald Thamer vom gleichen Tag wie
das vorliegende Schreiben, der Gwalthers
deutscher „Endtchrist“ beigelegt war;
vgl. Nr. 2689,47f. Stimmt diese Annah-
me, wird die von Bullinger als sehr wich-
tig betrachtete Sendung (was allein schon
aus dem Inhalt des an Thamer gerichteten
Briefes und aus Bullingers eigenhändiger
Abschrift davon hervorgeht) Zürich in
den frühen Morgenstunden des 14. No-
vember verlassen haben und einige Stun-
den später in dem 50 km von Zürich ge-
legenen Schloss Griesenberg eingetroffen
sein; wohl aber zu spät, als dass Blarer
hätte hoffen können, dass die Sendung
noch am gleichen Tag Konstanz verlas-
sen würde. Die im vorliegenden Schrei-
ben ersichtliche Eile, die mit dem Ver-
sand dieses Briefes verbunden ist, erklärt
sich wohl aus der Bedeutung, die Bullin-

ger seinem Brief zuschrieb und aus dem
Wunsch, der Brief würde den sich damals
im schmalkaldischen Lager aufhaltenden
Empfänger noch vor Aufbruch des
schmalkaldischen Heeres erreichen.

7 Konstanz.
8 Arbon (Thurgau), von wo es damals of-

fensichtlich eine schnellere Verbindung
nach Lindau bzw. Augsburg gab, als di-
rekt von Konstanz aus.

9 Blarer meinte wohl (Hans) Thoman Ru-
man, der am oder kurz vor dem 19. No-
vember mit seiner Familie und seinen Sa-
chen in Augsburg eintraf (s. Nr. 2677,
Anm. 44) und demzufolge das etwa 240
km von Augsburg entfernte Zürich um
den 9. November verlassen haben wird,
ehe Bullinger Thamers Brief Nr. 2647
vom 28. Oktober bzw. (s. dazu oben
Anm. 6) Peutingers Brief vom 24. Okto-
ber erhalten hatte.

10 Hans Schöner; s. HBBW XVII 307 mit
Anm. 3.

11 Er verstarb tatsächlich an diesem Tag; s.
schon Nr. 2655, Anm. 27.
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[2677]

Johannes Haller an Bullinger
Augsburg, 15. November 1546

Autograph: Zürich StA, E II 370a, 530f [Anfang] und E II 370, 26 [Schluss]
(Siegelspur)
Ungedruckt

[1] Haller schrieb kürzlich [mit Nr. 2663] durch den Diener [...] des Kaufmanns Stephan Veit,
mit dem Bullinger bestimmt auch antworten wird. Heute empfing [der Stadtschreiber Georg]
Frölich einen Brief aus Konstanz von [Ambrosius] Blarer, dem auch ein Schreiben Bullingers
[nicht erhalten] beigelegt war. Und gerade eben, als Haller sowie Bernardino [Ochino] und
der den Protestanten wohlgesinnte, gelehrte Italiener [Francesco] Stancaro bei Frölich zum
Essen waren, haben sie Bullingers Brief gelesen. – [2] Dieser Krieg ist merkwürdig! Die Pläne
beider Seiten werden vereitelt (während Gottes Plan in Erfüllung geht), so dass Haller nicht
weiß, was er zur jetzigen Lage schreiben soll. Heute meldete Frölich, dass am 13. November
Kaiser [Karl V.] mit einigen Reitern insgeheim sein Lager verlassen habe und so weit in
Richtung Nördlingen und das Herzogtum Württemberg vorgerückt sei, dass das [schmalkal-
dische] Heer ihn wohl kaum mehr einholen kann. Die Abwehreinrichtungen, das Geschütz
sowie das ihm noch bleibende Fußvolk soll er in Dillingen und Lauingen zurückgelassen
haben. Wegen der Pest und der völlig eingestellten Proviantzufuhr aus Bayern soll es ihm nicht
mehr möglich gewesen sein, im Lager zu bleiben. Unklar ist aber, ob hier nicht etwa eine
Kriegslist vorliegt. – [3] Drei Tage zuvor hatten die [Schmalkaldener] das kaiserliche Lager
angegriffen, 400 Mann erschlagen und 300 Stück Vieh erbeutet. – [4] Man weiß nicht, was sie
nun machen werden, sollte die Nachricht über den Wegzug des Kaisers stimmen. Wenn der
Kaiser nach Regensburg zur Überwinterung gezogen wäre, hätten die [protestantischen] Fürs-
ten [Landgraf Philipp von Hessen und Kurfürst Johann Friedrich I. von Sachsen] nämlich
vorgehabt, bei den Bischöfen von Würzburg [Melchior Zobel] und Bamberg [Weigand von
Redwitz] ihr Winterlager aufzuschlagen. – [5] Was Haller am Ende seines letzten Briefes über
Herzog Moritz schrieb, stimmt leider! Mit Hilfe der Böhmen hat dieser bereits einige Städte im
Territorium des Kurfürsten besetzt. Manche meinen, dass er dadurch verhindere, dass die
Böhmen das Gebiet des abwesenden Kurfürsten besetzen. Doch angesichts der alten Animo-
sitäten zwischen Moritz und dem Kurfürsten wird dies kaum zutreffen. Das Gerede, dass der
Kurfürst aus dem [schmalkaldischen Feldlager] abreisen wird, stimmt aber auch nicht.
– [6] Aus Ungarn verlautet, dass [Sultan Suleiman I.] einen Feldzug für kommenden Frühling
vorbereite. Er soll schon Geschütze und Proviant nach Buda (Ofen) schicken. O, das unglück-
liche Deutschland, das von allen Seiten angegriffen wird! Sein einziges Glück besteht darin,
dass es das Licht des Evangeliums besitzt. Möge Gott ihm zu Hilfe kommen! – [7] Am 9.
November haben die [Kaiserlichen] bis auf eine Meile vor Augsburg Raubzüge unternommen.
Dieser Landstrich wird schrecklich verwüstet! In dieser Woche kamen andauernd Wagenla-
dungen voller Kinder und Hausrat von Flüchtlingen in die Stadt. Man begegnet ihnen mit
Barmherzigkeit. Gott sei Dank! – [8] Bullinger soll nun aber erfahren, was man mit einem
Flüchtling namens Georg Caesar erlebt hat! Es handelt sich um einen noch jungen Pfarrer,
der wie seine drei Brüder Magister der Wittenberger Universität ist und völlig hinter den dort
unterrichteten Dogmen steht. Er floh mit drei oder vier anderen nach Augsburg. Das Dorf [...]
bei Neuburg [a.d. Donau], in dem er als Pfarrer gewirkt hatte, wurde nämlich von den
Kaiserlichen geplündert. Obwohl er und seine Gefährten in Augsburg freundlich aufgenom-
men wurden, begann er sich mit [Wolfgang] Musculus und [Michael] Keller über das Abend-
mahl zu streiten, so dass seine krasse Abendmahlsauffassung sogar Musculus zu weit ging.
Gestern [Sonntag] stand er mit einigen von den Seinen auf dem Platz, in der Nähe der
Herberge, in der Lorenz [Meyer] und Rudolf [Schwyzer] wohnen, und sprach schlecht über
die [Prediger in Augsburg]. [Leonhard] Bächlin traf die Flüchtlinge dort an und wurde von
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Caesar gefragt, wohin er denn ginge. Bächlin antwortete, dass er auf dem Weg zu den Schwei-
zer Pfarrern wäre, um sich eventuell mit diesen zur Predigt zu begeben. Caesar bedauerte
daraufhin ganz verbittert, dass die Augsburger nicht Schwaben, sondern Schwärmer aus Hel-
vetien als Prediger berufen haben. Bächlin antwortete, dass Helvetien das Land Kanaan sei, in
dem hervorragende Kirchendiener ausgebildet werden. Caesar entgegnete, dass es vielmehr
das Land Belials [des Teufels] sei, in dem zwinglianische Häretiker ausgebildet werden! Er
solle ihm doch einen Helvetier zeigen, der richtig über die Sakramente lehre! Bächlin nannte
Haller, der vom Pfarrkollegium und von der Obrigkeit Augsburgs nur deshalb angestellt
wurde, weil er richtig lehrt. Doch Caesar bestand weiterhin darauf, dass Haller ein Schwär-
mer sei und trotz seiner Jugend schon allein im ersten Jahr vier andere nach sich gezogen
habe: drei Zürcher [Meyer, Schwyzer, Thoman Ruman] und einen Basler [Sebastian Lepus-
culus]. Bächlin fragte, ob denn Zwingli nicht richtig gelehrt hätte. Caesar antwortete: „So wie
er gelebt und gelehrt hat, so ist er auch gestorben!“ Bächlin erzählte dies Haller und den
anderen Schweizer Pfarrern. Man beriet sich sogleich darüber mit Frölich und beschloss, dass
gemäß Christi Anweisung [in Mt 18, 15–18] Caesar heute vor dem Essen nur in Anwesenheit
der Betroffenen, Haller, Lorenz und Schwyzer, und des Zeugen Bächlin vorgeladen würde.
Man zeigte sich verwundert, dass er als Flüchtling, der in Augsburg freundliche Aufnahme
gefunden hatte, sich nicht schämte, solche Reden von sich zu geben. Er wurde ermahnt, dies
künftig zu unterlassen. Er habe ferner nach einem Schweizer, der richtig über die Sakramente
lehrt, gefragt; er habe drei vor sich, vor allem Haller. Wie kann er diesem Schwärmerei
vorwerfen, wo er ihn doch nie über die Sakramente sprechen hörte? Außerdem habe er den
seligen Zwingli verdammt, dessen Werke er ja gar nicht gelesen oder dann nicht richtig
verstanden hat! In Summa: Er handelt gegen die Kirche, bei der er Zuflucht gefunden hat; er
verleumdet die Seelen der Verstorbenen sowie das ganze Volk der Helvetier und dessen Kir-
chendiener, ja sogar die Prädikanten und die Kirche Augsburgs, welcher die Zürcher Prediger
angehören, wie dies aus deren [Teilnahme] am heiligen Abendmahl hervorgeht. Er müsse sich
also bessern! Er entgegnete, dass er keinen dieser Vorwürfe abstreiten wolle, denn er wisse
ganz bestimmt, dass Zwingli ein Ketzer sei, dessen Anhänger ihm alle ähnlich seien. Er sei
sogar bereit, privat oder öffentlich darüber zu disputieren. Die drei Zürcher Pfarrer gaben
ihm zu verstehen, dass sie ebenfalls bereit seien, anhand der Heiligen Schrift Rechenschaft
über ihren Glauben und ihre Lehre abzulegen, und zwar öffentlich, zumal die standhafte
Kirche in Augsburg solch ein streitsüchtiges Verhalten nicht dulden könne. Er solle vielmehr
aufhören, Unschuldige zu verdammen! Darauf meinte er, dass nicht einmal Musculus ihre
Meinung teile. Die Zürcher antworteten ihm, dass, auch wenn Musculus sich etwas anders als
sie über das Abendmahl ausdrückt, sie schließlich der gleichen Auffassung seien. Dann sei
ihnen Musculus halt gleich, erwiderte er! Es ist zu befürchten, dass er noch andere mit seinem
Gift anstecken könnte. Er schrie sogar: „Ich werde über Zwingli nie anders denken oder
reden. Lebt wohl mit eurem Zwingli!“ und fügte hinzu: „Ich hab’s euch gesagt!“ Alles wurde
zunächst Frölich, danach auch Musculus vorgetragen. Die Zürcher Pfarrer begaben sich
daraufhin zu den Bürgermeistern, nahmen aber Musculus mit sich, um den Behörden klarzu-
machen, dass sie nicht im Alleingang handelten. Die Angelegenheit wurde den Bürgermeistern
vorgebracht. Betont wurde, dass man niemanden dulden sollte, der behauptet, dass die Zür-
cher Pfarrer über das Abendmahl falsch lehrten, zumal diese von der Obrigkeit berufen und in
ihrem Amt von den übrigen Augsburger Pfarrern bestätigt wurden. Falls man sie nun dennoch
für Ketzer halte, sollte man sie entlassen. Wenn nicht, müsse man solche Wölfe [wie Caesar]
von der Herde entfernen. Dies beunruhigte die Bürgermeister sehr. Die Angelegenheit bot
aber zugleich eine gute Gelegenheit, die Gesinnung eines jeden Bürgermeisters zu erkunden.
Diejenigen, die bis dahin den Schweizer Predigern wenig geneigt waren, wagten keinen
Mucks. Doch ausgerechnet jener Bürgermeister [Georg Herwart?], der als ziemlich lutherisch
gilt, empörte sich über die grobe Auffassung der Angreifer. Morgen soll die Angelegenheit vor
den Rat kommen. Der Ausgang ist ungewiss. Das Gute dabei ist, dass die Zürcher [vielleicht]
zukünftig vor solchen Angriffen verschont bleiben. – [9] Schwyzer ist überaus verwegen und
unvorsichtig! In Gegenwart von Musculus sagte er: „Hätte ich [Caesar] vor mir gehabt, als er
vor dem Tor stand, hätte ich ihn mit meinem Dolch erstochen!“ Haller sah, wie Musculus sich
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darüber entsetzte und zudem erwiderte: „Du weißt nicht, wessen Geistes Kind du bist und was
du sagst!“ Außerdem hat sich Schwyzer in einer Predigt auf ganz ungeschickte Weise über die
erdichtete Präsenz Christi im Abendmahl geäußert. Haller schämte sich dafür; gab er sich
doch bis dahin so große Mühe, mit Bescheidenheit und Ernst den Streit zu schlichten und den
Ruf Zürichs bei den Augsburgern wiederherzustellen! Nun aber könnte die alte Wunde erneut
aufbrechen. Denn wenn Haller Schwyzers Geschwätz verteidigen müsste, wie es die Ehre
gebietet, würde er all seine vergangenen Bemühungen vereiteln. Lässt er aber den starrsin-
nigen Schwyzer fallen, dann könnten einige der Auffassung sein, dass er die Wahrheit preis-
gebe. Die Zürcher haben ihm also mit Schwyzer wahrlich eine schwere Last aufgebürdet! Ein
heftiger Konflikt ist zu befürchten, weil Schwyzer die von ihm nicht verstandenen sakramen-
talischen Redewendungen [der augsburgischen Kirchenordnung] so scharf und ungelegen
verdammt. Bullinger weiß ja, wie sehr Musculus an diesen Redewendungen hängt. Durch
polemische Vorstöße wird man ihn nie davon abbringen; eher durch Geduld und häufiges
Gespräch. Lorenz [Meyer] ist gelehrter als Schwyzer und somit auch viel umsichtiger. Bullin-
ger soll nicht etwa denken, dass Haller ängstlich sei! Diese Redewendungen machen auch ihn
ungehalten; er sinnt aber dauernd darüber nach, wie man den Streit vermeiden und den
schlechten Ruf, den die Zürcher Kirche hat, beseitigen kann. Ja, alle sollen begreifen, dass
auch die Zürcher in spirituellen Angelegenheiten kluge und angemessene Meinungen vertre-
ten, mit dem Ziel, bei möglichst wenigen Menschen Anstoß zu erregen und möglichst viele zu
erbauen. Es ist schließlich Hallers einjährigem Wirken in Augsburg zu verdanken, dass die
dortigen Behörden weitere Zürcher Pfarrer berufen haben. Nun aber berichtet er über Schwy-
zer, nicht etwa, damit Bullinger diesen zurechtweist, sondern weil er ihn um Rat ersucht. Wie
soll er denn Schwyzer von seiner zerstörerischen Verwegenheit abbringen? Erst wenn Haller
ausdrücklich darum anfragt, soll Bullinger an Schwyzer schreiben. – [10] Die Zürcher Pfarrer
wurden beauftragt, zweimal wöchentlich im Katharinenkloster zu predigen. Dort fristen noch
viele Nonnen ihr Dasein. Im Martinskloster werden die Wohnungen für die Zürcher hergerich-
tet. – [11] [Sebastian] Schertlin unternahm am 10. November mit 200 Reitern, 2’000 Büch-
senschützen und Lanzenträgern sowie mit vier leichten Kanonen einen Angriff auf das zuvor
von den Kaiserlichen besetzte Schloss Bocksberg (dieses gehört einem geizigen Bürger, Georg
[I.] von Stetten). Die Besatzer wehrten sich und töteten durch Geschosse und Steine so viele
Belagerer, dass Letztere in die Flucht geschlagen wurden, zumal sie bei einer längeren Be-
lagerung den Einsatz der Kavallerie aus dem nahe gelegenen Lager des Kaisers hätten fürch-
ten müssen. Der erfolglose Zug kam unter großem Spott nach Augsburg zurück. – [12] Heu-
te sind wieder Reiter aus der Stadt ausgezogen. Auch kam ein kaiserlicher Trompeter [...] an.
Angeblich wird mit der Obrigkeit über einen Gefangenenaustausch verhandelt. – [13] Die
Nürnberger haben gegen Beleidiger der kaiserlichen Majestät scharfe Strafen erlassen. Eine
Frau [...] wurde mit 50 Gulden gebüßt. Man sagte ihr, dass die Strafe noch größer ausgefallen
wäre, wenn sie ein Mann gewesen wäre. Dies ist also Nürnbergs Halbevangelium!
– [14] Neues wird Haller baldmöglichst mitteilen. Gruß, auch an [Konrad] Pellikan, Theodor
[Bibliander], [Rudolf] Gwalther und an die anderen Kollegen, an die Familie und an Hallers
Schwiegervater [Ulrich Kambli]. Grüße von den Kollegen und von Frölich.

Salus et pax. Scripsi proxime per Stephani Viti mercatoris famulum,1 per[1]

quem etiam te rescripturum puto. Hodie allatae sunt d. Laeto2 ex Constantia
literae a d. Blaurero,3 in quibus etiam tuas mittit inclusas ad ipsum datas4,
quas legimus modo, cum apud ipsum pranderem una cum d. Bernhardino5 et
d. Stanggaro Italo6, viro doctissimo nostrarumque partium studiossissimo. 5

1 Brief Nr. 2663 vom 8. November, der
von dem unbekannten Diener des Augs-
burger Kaufmanns Stephan Veit über-
bracht worden war; s. Nr. 2663,6–9.

2 Der auch unten Z. 76 erwähnte Stadt-
schreiber (archigrammateus) Georg Frö-
lich.

3 Ein Brief von Ambrosius Blarer an Frö-

279



Res belli mirabiliter procedunt. Utriusque partis consilia infringuntur et [2]

irrita fiunt (consilium domini promovet)a, sicque res hac hora et hoc mo-
mento se habet, ut, quid tibi scribam, certo nesciam. Indicavit hodie nobis d.
Laetus proxima die sabbati, 13. scilicet novembris, caesarem7 cum selectiore
equitum copia castra sua reliquisse integraque nocte, antequam nostri re-10

scirent, procul adeo abiisse, ut difficile sit exercitui nostro, maxime pedi-
tatui, eum iterum assequi posse. Caeterum abiisse eum Noerdlingam versus et
ducatum Wirtenbergensem.8 Impedimenta omnia simul cum tormentis in
oppidula Dilligen et Laugingen disposuisse cum peditum, quae ei reliqua
est, copia. Tantam enim ipsius castra invasisse luem et pestem et foetorem15

simulque coenositatem,9 ut impossibile ei fuerit illic manere inprimis etiam
deficiente commeatu ex Bavaria,10 quae his tumultibus non modo exhausta,
sed et disperdita est prorsus. Caeterum, dolusne subsit necne, dubitatur.
Nostri tertio, antequam hoc factum sit, die11 castra eius aggressi sunt, 300 [3]

pecorum abduxerunt et eripuerunt plusquam 400 trucidatis tam equitibus20

quam peditibus.
Nunc, quid agant (si verum est, quod de caesaris narratur discessu), adhuc [4]

ignoramus. Statuerant nostri principes12 apud episcopum Herbipolensem13 et
Pabergensem14 hyemare,15 si caesar Ratisponam16 se contulisset. Quoniam
autem res aliter evenit, consilium mutabitur.25

a Klammern ergänzt.

lich aus dieser Zeit findet sich nicht in
Blarer BW.

4 Nicht erhaltener Brief Bullingers an Frö-
lich, dem eine Abschrift des Briefes der
Vier Orte an die Schmalkaldener vom 26.
Oktober 1546 beigelegt war; s. Nr.
2684,39–42.

5 Bernardino Ochino.
6 Francesco Stancaro. – Er war auf Einla-

dung von Ochino Ende März 1546 in
Augsburg eingetroffen. Vorher hatte er
sich während des Zweiten Regensburger
Religionsgesprächs in Regensburg aufge-
halten. Dort war er kurz vor dem 5. Fe-
bruar 1546 eingetroffen und reiste nach
dem 17. März ab; s. Wolrad, Regensb.
RG 181f. 333. 335. Auf Vermittlung von
Ochino erhielt er für kurze Zeit eine Pro-
fessur für Griechisch und Hebräisch in
Augsburg, musste aber die Stadt bereits
am 29. Januar 1547 zusammen mit Ochi-
no verlassen; s. Francesco Ruffini, Studi
sui riformatori italiani, hg. v. Arnaldo
Bertola u.a., Turin 1955, S. 175f.

7 Karl V.
8 Falsche Nachricht. Siehe dazu Nr.

2684,9–11.

9 Zur Pest und zu den üblen Zuständen im
Lager des Kaisers s. zuletzt Nr. 2671,23–
42.

10 Zur Proviantknappheit und der daraus re-
sultierenden Teuerung im kaiserlichen
Lager s. Nr. 2607,16–18; Nr. 2612,71–76;
Nr. 2671,32–34. – Dem Kaiser war der
Proviant unter anderem durch häufige
Streifzüge Schertlins abgeschnitten wor-
den; s. dazu Nr. 2607, Anm. 25; Nr.
2640, Anm. 11; Nr. 2659,1–12.

11 Also am 11. November. – Am 13. No-
vember berichtete Heinrich Thomann in
seinem Brief an Zürich (Zürich StA, A
177, Nr. 135), dass die Schmalkaldener
dem Kaiser am Tag zuvor etwa 100 Stück
Vieh und etliche Pferde entwendet hät-
ten. Vielleicht spricht hier Haller die
gleiche Angelegenheit an, wobei Tho-
mann anders als Haller nichts über getö-
tete Soldaten mitteilt.

12 Landgraf Philipp von Hessen und Kur-
fürst Johann Friedrich I. von Sachsen.

13 Melchior Zobel, Bischof von Würzburg.
14 Weigand von Redwitz, Bischof von Bam-

berg.
15 Dies bezieht sich auf konkrete Überle-
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Quod in fine proximarum17 apposui de duce Mauritio,18 proh dolor, verum[5]

est! Occupavit aliquot civitates electoris19 ope Bohemorum, quamvis multi
hoc factum in bonam ei interpretentur partem, quod scilicet hac ratione
provinciae electoris consuluerit, ne ipso absente ab hostibus Bohemis diri-
peretur.20 Sed an hoc ita se habeat, valde dubito, cum non ignorem veterem 30

illam inter hos principes, licet sanguinis propinquitate coniunctissimos,21

odiosam simultatem.22 Electorem quidam a nostris discessurum nugati
sunt;23 sed nihil est.
Turcam24 ad maximam praeparari expeditionem in futurum ver scribitur[6]

ex Pannonia. Bombardas suas omnes et commeatum ad Budam praemittit. 35

Sic undique (hoc uno foelix, quod evangelii lucem habet25 – caetera infoe-
licissima) vexatur et impetitur Germania! Nec ullus malorum finis apparet,
nec salus speranda, nisi dominus tandem cum hostibus suis iudicium suum
ineat; id quod ipsum brevi facturum omnes pii sollicite exoptant et expec-
tant. 40

530v. 9. novembris habend die fyndt gar nach26 uff ein myl27 wägs nach28[7]

zur statt29, gstreifft30 und plünderet. Incredibile est, quam misere regio haec
vastetur.31 Continua plaustra hac septimana urbem ingressa sunt onusta li-
beris et suppellectile fugientium incursiones hostium. Exercetur non poe-
nitenda profecto in ipsos misericordia. Deo optimo maximo sit laus! 45

Sed, quid nobis accideritb cum exule quodam et profugo, audi! Est qui-[8]

dam, m. Georgius Caesar32 nomine, unus ex tribus fratribus (qui omnes33 et

b In der Vorlage accederit.

gungen Philipps und Johann Friedrichs
von etwa Mitte Oktober bis Mitte No-
vember, in Franken ein Winterlager zu
beziehen und durch einen Angriff auf die
kaisertreuen Stifte Würzburg und Bam-
berg Geld zu beschaffen; s. dazu Chris-
toph Bauer, Melchior Zobel von Giebel-
stadt, Fürstbischof von Würzburg (1544–
1558), Münster 1998 – Reformationsge-
schichtliche Studien und Texte 139, S.
285.

16 Einige vermuteten, dass der Kaiser in
Regensburg sein Winterlager aufschlagen
würde; s. Nr. 2655,26f; Nr. 2659,67–69.

17 proximarum literarum.
18 Siehe Nr. 2663,183–185.
19 Johann Friedrich I. von Sachsen. – Zur

Besetzung s. Nr. 2649, Anm. 11; Nr.
2654; Nr. 2659,40f; Nr. 2662,18–20; Nr.
2671,12–20. – Zu den Namen der durch
Moritz’ Truppen bis dahin eingenomme-
nen kursächsischen Ortschaften s. Voigt,
Moritz 213–225.

20 Vgl. Nr. 2671,14–16.

21 Siehe dazu Nr. 2659, Anm. 81.
22 Anspielung auf die alten Streitigkeiten

zwischen dem ernestinischen und alber-
tinischen Sachsen, die 1542 in der Wur-
zener Fehde gegipfelt hatten; s. dazu
Voigt, Moritz 20–23.

23 Der Kurfürst reiste erst am 22. November
ab; s. Nr. 2662, Anm. 20.

24 Sultan Suleiman I. – Zu Nachrichten über
dessen Rüstungen s. Nr. 2671,20–22.

25 Subjekt ist „Germania“.
26 gar nach: beinahe; s. SI IV 636.
27 Eine deutsche Meile entspricht ca. 8 km.
28 nahe.
29 Augsburg.
30 Streifzüge (bzw. Raub- oder Beutezüge)

gemacht.
31 Vgl. Nr. 2663,135–137.
32 Georg Caesar. Angesichts der Angaben

in Nr. 2685,11–14, wird es sich hier um
den Georg Caesar handeln, der 1535 in
Wittenberg (s. M-Wittenberg I 156) als
„Georgius Caesar Norlingensis“ imma-
trikuliert wurde und im Juli 1541 die
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magistri Wittenbergenses et eiusdem dogmatis, quod ibi sanctum habetur,
acerrimi doctores)c, vir iuvenis adhuc et in literis aliquantulum exercitatus.
Is cum tribus aut 4 aliis34 Augustam venit fuga elapsus, cum suus pagus50

prope Neoburgum35, in quo pastorem egit, a caesareanis diriperetur. Huc
postquam appulit, Musculum36 et Cellarium37 allocutus est et inter caetera
etiam de sacramento contendere incepit ita, ut nec Musculus quidem cras-
sam illius potuerit ferre ignorantiam, sed ad nos omnes detulerit, qualis ille
sit. Is autem cum suis sociis38 honeste exceptus omniumque nostrum prae-55

sidio et intercessione a dominis39 etiam impetravit tantum, quantum hoc
tempore ad vitam sustinendam sufficiat. Is Caesar heri, 14. novembris,40

cum quibusdam ex suis stans in foro de nobis quaedam male locutus est. Est
autem ille locus, ubi steterunt, non procul ab hospitio Laurentii41 et Rodol-
phi42 nostri. His igitur una stantibus venit quidam ex symmistis nostris,60

Leonhardus Rivulus43, qui se eis iunxit, quem Caesar, quo abiret, percon-
tatus. Respondit se iturum ad dominos Tigurinos44 et visurum, si forte velint

c Klammern ergänzt.

Magisterwürde erhielt, und nicht um den
Gleichnamigen, der sich erst 1545 in Wit-
tenberg immatrikuliert hatte (s. M-Wit-
tenberg I 231) und bei dem kein Magis-
tergrad bezeugt ist. Bei den Einträgen in
Pf-Ansbach 64, Nr. 390 (nur ein Georg
Caesar), in Pf-Neuburg 18, Nr. 128 (wo
zwischen drei Personen namens Georg
Caesar unterschieden wird) und in Pf-
BadenWürtt II/2 209f (wo es zwei Ein-
träge unter dem Namen Georg Caesar
gibt) scheint es in den biographischen
Angaben teilweise zu Verwechslungen
gekommen zu sein. Da der hier erwähnte
Georg Caesar laut unten Z. 49 ein „vir
iuvenis adhuc“ war, kann es sich nicht
um den Georg Caesar handeln, der an-
geblich 1507 im nahe bei Nördlingen ge-
legenen Bopfingen (mutmaßlicher Ge-
burtsort aller in den oben angeführten
Pfarrerbüchern erwähnten „Georg Cae-
sar“) zur Welt kam. Was im vorliegenden
Brief über die Persönlichkeit von Georg
Caesar überliefert wird, entspricht sonst
aber weitgehend (außer dem Geburtsda-
tum) den Angaben des im Pf-Ansbach
behandelten „Georg Caesar“, da es sich
bei Letzterem um einen Flacianer (Gne-
siolutheraner) gehandelt haben soll, der
mehrmals wegen extremer Ansichten ent-
lassen worden war.

33 In M-Wittenberg III 73 sind drei weitere
Personen (Andreas, Johannes, Sixtus) mit

dem gleichen Nachnamen angeführt, alle
angeblich aus Nördlingen, unter denen
sich einige oder auch alle der hier von
Haller erwähnten Brüder befunden haben
werden.

34 Unbekannt.
35 Neuburg a.d. Donau, Residenzstadt der

Neupfalz von Pfalzgraf Ottheinrich. Der
Name des Dorfes, in dem Caesar als
Pfarrer gewirkt hatte, ist nicht bekannt; s.
Pf-Ansbach, aaO. – Neuburg wurde von
den Kaiserlichen am 20./21. September
eingenommen; s. HBBW XVII 23 und
Anm. 86.

36 Wolfgang Musculus.
37 Michael Keller.
38 Die oben in Z. 50 erwähnten Begleiter

Caesars.
39 Die Augsburger Ratsherren.
40 Ein Sonntag.
41 Lorenz Meyer (Agricola).
42 Rudolf Schwyzer d.Ä. – Zu der Herber-

ge, in der die Zürcher Pfarrer vorläufig
untergebracht waren, s. Nr. 2663,16–21.
Sie befand sich offensichtlich in der
Nähe vom einem der Stadttore; s. unten
Z. 128f.

43 Leonhard Bächlin, seit 1544 Pfarrer an
der Augsburger Barfüßerkirche; s.
HBBW Xa 44, Anm. 1.

44 Gemeint sind Haller und die mit diesem
in Augsburg angestellten, oben angeführ-
ten Pfarrer Meyer und Schwyzer aus Zü-
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ad concionem. Ille45 fel suum amarum comprimere ultra impotens in haec
verba erupit: „Ecquis malus daemon vexat Augustanos, quod non sibi quae-
rant in Suevia praedicatores, sed subinde tales schvermeros46 ex Helvetia 65

vocent?“ – Tunc ille47: „O,“ inquit, „Helvetia est terra Canaan, optima mi-
nistrorum dei nutrix et alumna!“ – Tum Caesar iterum: „Est terra Belial48,
alumna haereticorum Zvinglianorum. Ostende mihi,“ ait, „unum ex omnibus
Helvetiis, qui syncere doceat de sacramentis!“ – Ille vero commotus inquit:
„Ostendam tibi Hallerum nostrum, qui, nisi solide et sane doceret, utique a 70

nostro nunquam esset receptus nec collegio nec magistratu.“49 – Tum ille:
„Scimus,“ ait, „qualis sit schvermerus ille Hallerus! Is iam, licet iuvenis50, 4
alios peperit primo anno: 3 Tigurinos51 et unum Basiliensem52. Quid porro
faciet?“ – „Ecquid ergo Zvinglius non recte docuit?“ – „Sicut docuit et
vixit,“ ait, „ita morixit53.“ Has ille54 audiens blasphemias ad nos venit; in- 75

dicavit. Nos mox cum archigrammateo55 negotium contulimus et hodie ante
prandium vocavimus eum56 soli nos iuxta regulam Christi57 adhibito uno
Leonhardo 531r. teste, qui haec ab ipso audiverat. Allocuti sumus eum hu-
maniter et fraterne mirantes, quod eum, hominem exulem nostris precibus
promotum, non puderet talia in nostris ecclesiis, quibus inculpate praesimus 80

et doctrina et vita, effundere; monere itaque eum, ne posthac similia effun-
dat; praeterea eum petiisse unum sibi ostendi Helvetium, qui recte doceat de
sacramentis; iam ergo ipsum videre tres58, maxime me, de cuius peculiariter
conquestus sit schvermeritate; cur hoc dicere audeat, cum me nunquam
adhuc de sacramentis audierit dicentem? Praeterea ipsum damnare virum 85

sanctum Zvinglium, cuius tamen nec opera legerit nec, si legerit, recte in-
tellexerit! Agere ergo eum contra ecclesiae pacem, ad quam profugit; contra
animas sanctas, quibus maledicat condemnando; contra totam Helvetiorum
gentem eiusque ministros et ecclesias; contra nos item et universam nostram
ecclesiam, in cuius membra nos recepti simus;59 hocque60 simus illo ipso 90

sacrae coenae symbolo, de quo ille nos condemnet, testati. Orare ergo ip-
sum, ut ad meliorem frugem redeat61, ne in se provocet crabrones.62 Ad quae

rich. – Thoman Ruman war damals noch
nicht nach Augsburg zurückgekehrt; s.
Nr. 2684,62; Nr. 2685,93f. Er traf am
oder kurz vor dem 19. November in
Augsburg ein, wie dies aus dem in
HBBW XVII 417, Anm. 21, angeführten
Dankschreiben hervorgeht.

45 Caesar.
46 Ein häufiger Vorwurf der Lutheraner ge-

gen die Schweizer Protestanten; s. z.B.
HBBW XIV 507, Anm. 47.

47 Bächlin.
48 des Teufels; vgl. 2Kor 6, 15.
49 Haller befand sich seit Mitte November

1545 in Augsburg, wo er am 2. Januar

1546 definitiv angestellt wurde; s. HBBW
XV 647, Anm. 5; 649, Anm. 1.

50 Haller war damals erst 23 Jahre alt.
51 Meyer, Schwyzer und Ruman.
52 Der aus Basel stammende Pfarrer Sebas-

tian Lepusculus; s. Nr. 2612, Anm. 150.
53 Verballhornte Form als Reim auf „vixit“.
54 Leonhard Bächlin.
55 Siehe oben Anm. 2.
56 Caesar.
57 Mt 18, 15–18; Tit 3, 10.
58 Haller, Meyer und Schwyzer.
59 Vgl. Röm 12, 4f.
60 Nämlich die Zugehörigkeit Hallers und

seiner Kollegen zur Kirche.
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ille: se non inficias ire omnium horum. Se enim scire, quod Zvinglius dam-
natum sit καÂ θαρμα63 (haec eius fuere verba), omnesque eius complices ei
similes esse seque velle nobiscum certare disputationibus publice et priva-95

tim, aliaque his similia, etc. Nos vero esse paratos respondimus scripturis
divinis reddere rationem fidei et doctrinae nostrae64 non tam privatim quam
publice. Scire vero nos illam ecclesiam tam solide esse institutam, ut non
passura sit eum tales serentem turbas et seditiosas altercationes. Monere
ergo eum, ut desistat et innocentes non ita contumeliose damnet. Ubi vero100

innumera ille reiiceret maledicta et inter caetera etiam hoc diceret: „Tamen
nec Musculus vobiscum sentit!“ – „At vero maxime,“ nos diximus; „licet
verba aliquantum adhuc discrepent, idem tamen est sensus.“ – „Tunc vestri
quoque similis est!“ ait. Tam vero exacerbatum et morosum ubi eum esse
deprehendimus, metuentes, ne sua clam contra nos diffundat venena suoque105

contagio inficiat vix ad sanam mentem reversos, adhaec non ferentes am-
plius (non tam nos sic calumniari et dehonestari, sed et sanctos viros alios,
patriam venerandam omnesque ecclesias puras)d, iussimus eum omnium ho-
rum memorem esse verborum. Ad quae ipse: „Memor ero, nec aliter de
Zvinglianis dicam aut sentiam, quoad vixero! Valete (addens) cum vestro110

Zvinglio!“ Et magna virulentia etiam postremum reclamitans „Dixi!“e, quasi
rem bene gessisset tam proterve in faciem nobis locutus. Nos negotium ad
archigrammateum, inde ad 531v. Musculum detulimus iterum eumque no-
biscum sumentes, ne soli hoc agere videremur, sed tanquam publica eccle-
siae huius membra, consulibus65 rem exposuimus querentes nos ferre non115

posse, ut ulli liberum sit dicere neminem nostrum sane de sacramentis do-
cere, cum simus ab ipsis dominis vocati habeamusque ecclesiarum, quibus
praesimus, sufficientia testimonia, adhaec simus coaptati caeteris huius urbis
ministris; aut ergo nos dimittant, si pro haereticis nos habeant, aut tales
lupos amoveant a grege nostro.66 Quae res plurimum consules turbavit, sed120

tamen materiam dedit egregiam, ut omnium animi revelarentur.67 Hic etiam
illi, qui alioqui nostris partibus parum sunt propitii, ne hiscere quidem sunt
ausi. Imo alter consulum68, qui maxime lutherizare videbatur, apertam ha-
buit confessionem contra eorum crassitiem.69 Deferretur cras negotium ad

d Klammern ergänzt. – e Dixi in Versalien.

61 ad meliorem frugem redeat: sich bessert.
62 Vgl. Adagia, 1, 1, 60 (ASD II/1 172, Nr.

60).
63 Abschaum. Im übertragenen Sinne: ein

Schuft.
64 1Petr 3, 15.
65 Zu deren Namen s. Nr. 2643, Anm. 26.
66 Vgl. Mt 7, 15; Apg 20, 29–31.
67 Vgl. Lk 2, 35.
68 Da Welser und Herbrot hier nicht in Fra-

ge kommen, wird entweder Georg Her-
wart oder Simprecht Hoser gemeint sein.

Angesichts der bei Roth, Augsburg II 449
bezeugten engen Verbindung zwischen
Hoser (gest. 1551; s. Augsburger Eliten
349) und Ambrosius Blarer kommt wohl
eher Georg Herwart in Frage, auch wenn
Katarina Sieh-Burens, Oligarchie, Kon-
fession und Politik im 16. Jahrhundert.
Zur sozialen Verflechtung der Augsbur-
ger Bürgermeister und Stadtpfleger 1518–
1618, München 1986, S. 136, diesen
ebenfalls als zwinglisch orientiert ein-
stuft.
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senatu. Quid futurum sit, ignoro.70 Laetor, nobis datam occasionem hoc 125

unum agendi, ut posthac ab aliis tutiores simus.
Svitzerus71 est supra modum temerarius et imprudens. Dicebat in prae-[9]

sentia Musculi: „Hett ich inn72 vor dem thor ghan73, ich welt ein dolchen in
inn gstochen han“; darab ich sach74, das sich der Musculus hefftig endtsatzt
(dicebat enim: „Nescis, cuius spiritus filius sis,75 q[uod] d[icis]!“ etc.)f. Prae- 130

terea statim omnem aestum in concione instante effudit76 inepta de ementita
Christi praesentia garriens, ut me puderet haec eum effutire in huius causae
procinctu. Metuo, ne vulnus antiquum refricet, quod vix aliquantulum sum-
ma modestia et gravitate sanavi nomenque Tigurinum, quantum in me fuit,
omnibus gratum feci. Vereor enim, ne, dum suas ineptias aliquando defen- 135

dam, sicut honestas exigit, importunitate aliqua multa destruam, aut, si eum
suo relinquere velim capiti nec eum defendere, videar ipsam (quod absit
procul!) veritatis deseruisse causam. Itaque magnum mihi imposuistis per
illum onus. Nam locutiones illas sacramentales77, dum non intelligit, ita
importune damnat, ut metuenda sit contentio non parva. Scis enim, quam 140

Musculus his adhuc haereat. Eas ei contentionibus eximere nunquam, man-
suetudine et frequenti collocutione facile poterimus. Laurentius78 hac in re ut
doctior ita prudentior est. Nec est, ut putes me forte pusillanimem aut ter-
giversari. Nihil minus! Aeque impatiens sum illius pludermenti79 quam illi80,
sed, quag optima sine offendiculo ratione hoc tolli possit, considero et medi- 145

tor, et, quam maxime possum, caveo, ne Tigurinae ecclesiae nomen per me
male audiat, sed ut omnes videant etiam nos de rebus spiritualibus spiritu-
aliter, prudenter et ut convenit posse iudicare, id tamen tanta simplicitate,
tanto candore, ut quam paucissimos offendamus,81 quam plurimos lucrifa-
ciamus.82 Quo consilio quantum in hac ecclesia hoc uno anno effecerim, tota 150

testabitur ecclesia, nec parvum eius est argumentum, E II 370, 26r. quod denuo
iam domini nostri a Tigurina ecclesia ministros vocarint.83 Haech ad te so-

f Klammern ergänzt. – g In der Vorlage quam. – h Nach gestrichenem Vult ille.

69 Aus einem Vergleich der vorliegenden
Darstellung mit derjenigen in Nr.
2685,36–39, geht hervor, dass die Ange-
legenheit den vier Bürgermeistern wahr-
scheinlich einzeln und sukzessive vorge-
bracht wurde; dass aber besonders einer
davon darauf drängte, sie vor den Rat zu
bringen.

70 Georg Caesar und seine Gefährten wur-
den aus der Stadt verwiesen; s. Nr.
2685,39.

71 Der schon erwähnte Schwyzer. – Zu des-
sen sanguinischem Temperament s. Nr.
2612,168–173; Nr. 2663,12f mit Anm. 8.

72 Georg Caesar.
73 gehabt, erwischt; s. SI II 878f.
74 sah.

75 Vgl. Lk 9, 55.
76 Subjekt ist Schwyzer.
77 Anspielung auf die auf Bucer zurückge-

henden ambivalenten Redewendungen
im Zusammenhang mit dem Abendmahl,
wie sie in der Augsburger Kirchenord-
nung von 1537 zu finden sind; s. HBBW
XV 657 und Anm. 1; 693,26f.

78 Lorenz Meyer.
79 Eine Latinisierung von „pluderment“

(plauderment): Geschwätz (s. SI V 30).
Gemeint ist hier jenes der Augsburger
Kirchenordnung in Bezug auf das
Abendmahl.

80 Svitzero.
81 Vgl. Röm 14, 13; 1Kor 8, 9.
82 Vgl. 1Kor 9, 19–22.
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lum scribere volui, non ut illi84 modo quicquam scribas aut moneas (non
enim consultum videtur hoc tempore)i, sed in hoc solum scribo, ut tuo mihi
adsis consilio. Video enim, quanto labore opus sit, ut hunc hominem a155

temeritate destructrice85 cohibeam. Nec scribo, ut ei male velim, sed tanto
magis ei bene volo, quanto magis communi negotio ecclesiae consulere
cogito. Nihil ergo hac de re ad ipsum scribas, velim, priusquam moneam.
Conciones eis86 destinatae sunt duę per hebdomadam in coenobio divae [10]

Catherinae,87 ubi multae obstinatissimae adhuc aluntur nonnae, quoad aut160

resipiscant aut moriantur. Habitationes eis in coenobio divi Martini88 paran-
tur.
A nostris quid interim sit actum (urbanis scilicet) miraris. Dicam: Schert- [11]

lius 10. novembris cum 200 equitibus, 2’000 bombardistis89 et δορυϕοÂ -
ροις90 egressus est habens etiam secum 4 falckanetli91. Venit ad arcem165

Bocksperg92, quae fuit civis cuiusdam avarissimi, Georgii a Stetten93. Illa,
cum prius a quibusdam esset occupata caesareanis, voluit eos ibi compre-
hendere Schertlius. Illi vero in arce eis adventantibus restiterunt emissisque
in eos tormentis, plurimos ex nostris vulneraruntj et neci dederunt lapidi-
busque plurimos nostrorum dilacerarunt ita, ut re infecta discedere iterum170

sint coacti, ea enim arx cum non ita procul abesset a castris caesaris, me-
tuentes, ne, si diutius illic oppugnando arcem moram traherent94, superve-
niret caesaris equitatus eosque omnes disperderet. Regressi itaque sunt in
urbem mitt großem spott und schanden. Hoc enim interim actum.
Hodie iterum equites egressi. Venit etiam hodie buccinator95 caesareanus.175 [12]

Quid agat apud dominos, nescio, nisi quod audio eum de captivis redimen-
dis agere.
Norinbergenses gravissimo edicto cavere, ne quis caesareae maiestati [13]

maledicat. Hoc mulier quaedam96 transgressa 50 fl. multata est. Dixerunt
tamen ei, si vir esset, ipsos alia poena eam punituros. Hoc illud semivan-180

gelium97...

i Klammern ergänzt. – j In der Vorlage vulnerunt.

83 Nämlich am 1. September 1546; s.
HBBW XVII 379,73–78; 383, Anm. 4.

84 Svitzero.
85 Hier adjektivisch gebraucht im Sinne von

„zerstörerisch“.
86 den Schweizer Pfarrern. – Siehe dazu

schon Nr. 2663,24f.
87 Das Dominikanerinnenkloster St. Katha-

rina in Augsburg (an der Stelle des heu-
tigen Holbein-Gymnasiums).

88 Siehe dazu Nr. 2663,21–24.
89 Büchsenschützen.
90 Lanzenträger.
91 Falkonette, leichte Kanonen. – Laut

Schertlins Brief an Georg Herwart vom
10. November erfolgte der Auszug durch

das Geckinger Tor; s. Herberger, Schert-
lin 197f, Nr. 68.

92 Bocksberg (Laugna), Lkr. Dillingen a.d.
Donau (Bayern).

93 Der Augsburger Patrizier Georg I. von
Stetten (geb. 1489, gest. am 10. März
1562); s. Augsburger Eliten 873.

94 moram trahere: sich aufhalten, sich ver-
zögern.

95 Trompeter (offizieller Bote); s. Kirsch
377. – Unbekannt.

96 Unbekannt.
97 Vgl. HBBW XVI 414,41f; XVII 82,21f. –

Die Nürnberger blieben während des
Schmalkaldischen Krieges kaisertreu; s.
HBBW XVII 157, Anm. 70.
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Haec in praesentiarum98. Porro, si quid novi habuero, quamprimum po-[14]

tero, scribam. Vale. Saluta d. Pellicanum, Theodorum99, Gvaltherum alios-
que dominos ac fratres charissimos, familiam tuam omnem socerumque
meum100. Salutant te fratres et Laetus. Augustae Vindelicorum, 15. novem- 185

bris anno 1546.
I. H. totus tuus.

[Adresse auf f. 26v.:] Praestantissimo viro d. Heinrycho Bullingero, Tigu-
rinae ecclesiae antistiti fidelissimo, venerando suo domino ac patri. Zürich.
An m. Heinrych [Bulling]er.k101 190

[2678]

Heinrich Thomann an Bullinger
Im Feldlager bei Giengen, 15. November 1546

Autograph: Zürich StA, E II 340, 165 (ohne Siegel)
Ungedruckt

[1] Dieser Tage hat Thomann dem Landgrafen [Philipp von Hessen] den Brief Bullingers [Nr.
2651] überreicht. Nach dessen Lektüre sagte der Landgraf nichts, außer dass er Bullinger
wieder schreiben wolle. Er unterhielt sich zudem freundlich mit Thomann und erkundigte sich
nach dessen Gesundheit.

Erwirdiger, hochgelerter, sunders günstiger, vertruwter, lieber herr, üch syen[1]

min unverdrossen, willig dienst allzyt zuovor. Der tagen1 han ich minem
gnedigen herren, dem lanndtgraven2, uwer schryben3 zu handen gstelt, und
nachdem er den glesen, sagt er nüt anders zuo mir, dann er wolt üch wider
schryben4. Unnd redt sunst gnediger meynung mit mir. Fragt mich, wie es 5

gstalt miner krankeyt halb umb mich hett.5 Welches ich üch nit wollen
bergen, dann üch zuo dienen, bin ich willig.

k Textverlust bei Entfernung des Siegels.

98 Zu dieser Wendung s. Nr. 2612, Anm.
31.

99 Theodor Bibliander.
100 Ulrich Kambli.
101 Haller übergab vorliegenden Brief an

Hans Vogler d.J. Dieser sollte ihn einem
Diener von Hieronymus Sailer anvertrau-
en, der vorhatte, am 15. November nach
St. Gallen zu reisen. Doch Vogler verleg-
te oder verlor den Brief, ehe er ihn dem
Diener geben konnte; s. Nr. 2685,1–6.

1 Nach Abfassung von Thomanns Brief
vom 13. Oktober; vgl. Nr. 2674,7–9.

2 Philipp von Hessen.
3 Bullingers Brief Nr. 2651 vom 31. Ok-

tober.
4 Eine Antwort des Landgrafen ist nicht

bekannt.
5 wie es gstalt miner krankeyt halb umb

mich hett: wie es mir in Bezug auf meine
Krankheit ginge. – Zu Thomanns Erkran-
kung Anfang November s. Nr. 2664,
Anm. 17. Am 10. November konnte die-
ser sich wieder für kurze Zeit ins Lager
begeben (Zürich StA, A 177, Nr. 126),
war aber am 12. noch immer nicht ganz
wiederhergestellt (aaO, Nr. 133). Erst am
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Datum im feldleger by Giengen, montag, den 15. novembris anno 46.
Üwer gantz williger
Heynrich Domman.10

[Adresse auf der Rückseite:] Dem erwirdigen, hochgelerten herrn Heynrich
Bullinger, helger6 gschrifft Magister zuo Zürich, minenn gunstigen, lieben
herren.

[2679]

Ambrosius Blarer an Bullinger
Griesenberg, 16. November 1546

Autograph: Zürich StA, E II 357, 208 (Siegelspur)
Zusammenfassende Übersetzung: Blarer BW II 532, Nr. 1371

[1] Blarer befindet sich immer noch in Griesenberg bei seiner Schwester [Barbara], deren
Mann [Heinrich von Ulm] am 14. November in seligem Vertrauen auf Christus verstorben ist.
Blarer wird innerhalb der nächsten beiden Tage nach [Konstanz] zurückkehren. Bullinger soll
sich also nicht verwundern, wenn er ihm keine Nachrichten mitteilt; doch wird dieser ja von
[den Zürcher Ratsherren] auf dem Laufenden gehalten. Sobald Blarer wieder zuhause ist, wird
er erneut eifrig berichten, es sei denn, Bullinger erhalte ohnehin ausführlichere Nachrichten
von seiner [Obrigkeit]. – [2] Bullinger möge für Blarer und für seine trauernde Schwester
beten. Diese bittet Bullinger, Jakob Röist [den Ehemann ihrer Nichte Barbara] zu ermahnen,
nicht aus der Art seines Vaters [Diethelm] zu schlagen. Man hört nämlich, dass Jakob sich
durch schlechten Umgang vom rechten Weg abbringen lässt. – [3] Bullingers Bitte [um bes-
sere Besoldung] von [Hans Rudolf] Lavaters Sohn [Wolfgang] hat Blarer an K[onrad] Zwick
übermittelt und diesen nochmals schriftlich daran erinnert. Hätte Bullinger dies doch früher
erwähnt, vor Zwicks Abreise nach Ulm! Von Angesicht zu Angesicht hätte sich das leichter
verhandeln lassen. – [4] Grüße.

Salve, mi venerande et charissime frater. Adhuc Griessembergi apud opti- [1]

mam sororem1, sed nunc moestissimam viduam, hęreo, cuius maritus Hein-
richus2 nudius tertius3 firma in Christum fiducia nixus feliciter promissam
nobis in cęlis hęreditatem adiit. Ego cras aut postridie rursum domum red-
ibo; id quod significare tibi visum est, ne mireris me nihil diebus hisce ad te5

scripsisse de rebus novis, quarum tamen certiorem te faciunt tui4. Domum
reversus rursum diligenter curabo, ne me scribendi officiositate vincas, nisi
quantum negocia ipsa vestratium maiorem tibi scribendi materiam suppe-
ditant.

20. konnte er seine völlige Genesung
nach Zürich melden (aaO, Nr. 146).

6 heiliger.

1 Barbara von Ulm, geb. Blarer.
2 Heinrich von Ulm.

3 Am 14. November; s. auch Nr. 2676,1–5.
13f.

4 Die Zürcher Ratsherren, die damals von
den Konstanzern Ratsherren auf dem
Laufenden gehalten wurden.
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Fac Christo me diligenter commendes. Commendat se sacris tuis preca- 10[2]

tionibus germana mea valdeque ob mariti mortem afflicta soror, rogatque
plurimum, ut Iacobo Röstio5 sedulus monitor adsis, ne ab optimi patris6

ingenio degeneret. Nam audimus illum quorundam parum frugi hominum
contubernio transversum rapi ab eo itinere, quod iam inde a puero ingressus
fuit. In rem igitur illius fuerit quamprimum reduci in viam. 15

Quę de Lavateri7 filio8 rogasti, officiose apud C[onradum] Zvic meum[3]

egi,9 quem hinc quoque literis rursum admonui,10 ut ne excidere sibi per-
mittat. Atque utinam paulo tempestivius, hoc est antequam Conradus Zvic-
cius Ulmam nuper profectus est, huius me admonuisses! Poterat enim prae-
sens multo felicius negocium hoc conficere. 20

Bene vale, mi Bullingere, et domum tuam cum omnibus fratribus et ami-[4]

cis reverenter et amanter saluta. Griessembergi, 16. novembris 1546.
Tuus Ambr. Bl.

[Adresse auf der Rückseite:] Praestantissimo viro d. Heinricho Bullingero,
Tiguricensium antistiti, amico incomparabili. 25

[2680]

Gabriel Kröttlin an Bullinger
[Ravensburg], 16. November 1546

Autograph: Zürich StA, E II 356, 52f (ohne Siegel)a

Ungedruckt

[1] Kröttlin hat letztens für die beiden aus Ravensburg stammenden [Johannes Willing und
Sebastian Nabholz], die im Kloster Waldsee gewesen waren, auf ihre Bitte hin ein Empfeh-
lungsschreiben [Nr. 2628] an Bullinger ausgefertigt. Er ist Gott dankbar, dass sein Ansuchen
bei Bullinger Gehör fand, und ist gerne bereit, die erwiesene Wohltat zu vergelten. – [2] Der
Überbringer [...] vorliegenden Briefes ist auch aus Ravensburg gebürtig und vergeudete seine
Jugend im dortigen [Karmeliter]kloster. Vor kurzem wurde er handgreiflich (Genaueres dar-
über weiß Kröttlin nicht, weil er zu dieser Zeit nicht zu Hause war). Der Stadtrat verwies ihn

a Mit Schnittspuren.

5 Jakob Röist. – Er war mit Barbara, der
Tochter von Hans Jakob von Ulm (Hein-
richs Bruder) und demzufolge mit der
Nichte der soeben verwitweten Barbara
von Ulm verheiratet; s. Nr. 2644,12–14.
Nach Hans Jakobs Tod 1539 wurde Hein-
rich von Ulm Barbaras Vormund; s.
HBBW XII 90, Anm. 22.

6 Diethelm Röist, ehemaliger Bürgermeis-
ter von Zürich, verstorben am 3. Dezem-
ber 1544; s. HBD 32,11–13.

7 Hans Rudolf Lavater.
8 Wolfgang.
9 Bullinger hatte Blarer am 1. November

gebeten, Zwick dazu zu bewegen, an den
Konstanzer Kriegsrat in Ulm zu schrei-
ben, um für den in schmalkaldischem
Dienst stehenden Wolfgang Lavater eine
bessere Besoldung aus Standesgründen
zu erwirken; s. Nr. 2652,30–49.

10 Ein solcher Brief findet sich nicht in Bla-
rer BW.
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aus dem Kloster mit dem Hinweis, er solle sich eine Zeitlang anderenorts ein Auskommen
suchen. Da er nun das Evangelium studieren und verkündigen möchte, bat er Kröttlin eben-
falls um ein Empfehlungsschreiben. – [3] Bullinger möge diese Bitte freundlich aufnehmen
und prüfen, ob sie im Interesse der Verkündigung des Wortes Gottes und der Kirche Christi sei.
– [4] Gott wird Bullinger dafür belohnen und auch Kröttlin, der sich dem Gebet Bullingers
empfiehlt, will sich Letzterem gegenüber dankbar erweisen.

Würdiger, hochgelerter, ewer erwurd syen mein gehorsam und willig dinst [1]

in Christo Jhesu, unserm ainigen1 hail und troust. Amen. Erwurdiger herr
und bruder in Christo Jhesu, verschiner tagen2 hab ich ewer erwurd bey
zwayen3, so alhye von Ravenspurg burtig und ain zeyt lang zu Walse4 im
clouster gewesen syen, auf ir furpit geschriben und befind, das sollich mein5

furschrift5 bey derselb e[wer] w[urd] nit wenig frucht gebracht und er-
schossen6 habe (dem gietigen gott sey grouß glori, lob, eer und danckh!).
Dergleichen ich mich gegen ewer wurd zum hoechsten bedanckh mit erbie-
tung, wo ich sollichs gegen gott dem herren und ewer wurd im zeyt7 ver-
dienen8 könde, darzu erkenn und erbuit ich mich allzeyt willig.10

Sunders gunstiger, lieber herr, zaiger ditz briefs ist ouch ain statkind von [2]

Ravenspurg bürtig.9 Ist alhye ain zeytlang in ainem clouster10 gewesen, sei-
ne jungen tag darinnen verschlissen11 und gleichwol zuo jungst darinnen ouch
ainen excesß12 und ubergriff begangen, des ich doch nit aigentlichen wissen
krig13 (dann ich in derselbigen zeyt nit anhaimsch14 gewesen bin). Derhalb15

er von minen herren, ainem radt, auß dem selbigen clouster verwisen und
ime darbey gesagt ist, das er sich ain zeyt lang an andern orten erhalten
solle. Hat mich gleicher gestalt15 angerueft umb furschrift an ewer wurd,
dann er anzaigt, sein gemuedt stand alain dahi[n]b, das er beger, das gottes-
wort zu studieren und volgends16 der kirchen auszuspenden. Derhalb ich ime20

dise mein furschrift an ewer wurd nit hab konden weigren.

b Hier und unten Textverlust durch Papierverlust.

1 einzigen.
2 Bezug auf Kröttlins Brief Nr. 2628 vom

16. Oktober.
3 Johannes Willing und Sebastian Nabholz;

s. Nr. 2628, Anm. 3 und Anm. 4.
4 Bad Waldsee (Lkr. Ravensburg, Baden-

Württemberg), wo sich ein Kloster der
Augustinerchorherren befand.

5 Empfehlungsschreiben.
6 genützt. – Sowohl Willing als auch Nab-

holz erhielten ein Stipendium in Zürich.
7 im zeyt: in diesem Leben, im Diesseits; s.

Fischer VI/1 1107.
8 vergelten.
9 Unbekannt. – Als Stipendiat ist er in den

Rechnungsbüchern des Zürcher Schul-
wesens nicht belegt.

10 Dieser Angabe zufolge kann hier nur das
Karmeliterkloster in Ravensburg gemeint
sein.

11 vergeudet; s. Fischer II 1307f.
12 Streit; s. Fischer II 904.
13 des ich doch nit aigentlichen wissen krig:

von dem ich keine genaue Kenntnis habe.
14 daheim.
15 gleicher gestalt: gleichermaßen (genauso,

wie Willing und Nabholz; s. oben Z. 5–7
und Nr. 2628,23f).

16 nachher.
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Langt demnach mein gantz underdinl[ich] pit an ewer wurd, welle dise[3]

person und handlung bedencken17 und examinieren, und was dieselb 53

hyerinnen erkennen mag, dem wort gottes zu furdrung, der kirchen Christi
zu wolfart zu verhoffen seye, das wellen alain propter gloriam Christi be- 25

furdren.
Das wirt der almechtig, guetig gott umb ewer wurd hoch und reychlich[4]

belonen, und ich mich gegen derselb ewer wurd als ain mitbrueder in Chris-
to zu verdienen hyemit gutwillig erbotten haben, mich darmit in ewer wurd
christenlich gepett gegen dem gyetigen gott in christenlicher pflicht bevel- 30

chende18.
Datum den 16den novembris im 46ten jar.

Ewer erwurdc bruder in
Christo und
dinstwilliger 35

Gabriel Kroe ttlin, statt-
schreyber zu Ravenspurgkh.

[Adresse auf f. 53a,v.:] Dem erwurdigen, hochgelerthten herren, herrn Huld-
richen19 Bullingern, ecclesiasten der stat Zurch, meynem gunstigen, lieben
herren und bruder in Christo. 40

[2681]

Christian Hochholzer an Bullinger
Aarau, 17. November 1546

Autograph: Zürich StA, E II 343a, 340 (Siegelspur)
Ungedruckt

[1] Hochholzer möchte die sich ihm darbietende Gelegenheit nutzen, Bullinger wie gewohnt
mit einem Brief zu grüßen und ihn über seine persönliche Lage zu informieren; wobei es
darüber wenig zu berichten gibt, zumal Bullinger schon auf dem Laufenden ist. Kürzlich hatte
Hochholzer ja schon [mit HBBW XVI, Nr. 2349] seinen allzu niedrigen Lohn beklagt, da
dieser ihn zu Schulden nötigt. Bullinger hatte damals [mit einem nicht erhaltenen Brief]
empfohlen, sich in dieser Sache an Gabriel [Meyer] zu wenden. Doch ist Hochholzer der
Meinung, dass Gabriel sich ungern für ihn einsetzen würde, weil er allen gefallen und keinen
Unwillen erregen möchte, was er mit einer [an den Rat] gerichteten Bitte wohl aber täte.
Hochholzer entschloss sich also zunächst dazu, [Johannes] Zehnder über die Lage zu infor-
mieren, allein schon aus dem Grund, damit dieser nicht denke, er unternehme Schritte ohne
dessen Wissen. Beide kamen zum Schluss, dass sie das Anliegen bei nächster Gelegenheit dem
Rat vorbringen werden, um dann auf dessen Großzügigkeit zu hoffen. Hochholzer befürchtet

c In der Vorlage ewurd.

17 wohlwollend berücksichtigen; s. FNHDW
III 388 (Nr. 8).

18 empfehlend.
19 Ein Lapsus calami.
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jedoch, dass damit kaum etwas bewirkt werden kann. Es bleibt ihm nichts anderes übrig, als
auf Gott zu vertrauen, der ihn und die Seinen wohl ernähren wird. – [2] Außerdem möchte
Hochholzer erfahren, wie man [in Zürich] im Fall eines [zur Tatzeit] noch ledigen Mitglieds
des Magistrats [...] urteilen würde, der sein jungfräuliches Mündel [...] entehrt und ge-
schwängert hat. Der Mann hatte das Mädchen mit Worten und Versprechungen verführt. Doch
ehe die Schändung und Schwangerschaft bekannt wurden, heiratete er eine andere [...]. Wie
würde nun in Zürich ein solcher Mann bestraft werden? Nur mit der für dieses Delikt vorge-
sehenen Strafe, oder auch in seinem sozialen Stand und Amt? Ein solcher Fall hat sich
nämlich in Aarau zugetragen. Einige, die dem Beschuldigten diesbezüglich ähnlich sind, wol-
len, dass dieser nur mit der Strafe geahndet wird, die für solch ein sexuelles Vergehen vorge-
sehen ist. Andere fordern zusätzliche gesellschaftliche und amtliche Sanktionen. – [3] Hoch-
holzer hat schon lange nichts mehr über den Kriegsverlauf gehört. Bullinger möge ihn bei
Gelegenheit darüber informieren. Auch über Kaiser [Karl V.] und die Fürsten [Landgraf
Philipp von Hessen und Kurfürst Johann Friedrich von Sachsen] weiß er nichts Genaues. Er
hat zudem gehört, dass die Zürcher ein starkes Heer gemustert hätten, das zusammen mit den
Schaffhausern in den Hegau einfallen soll. Dies scheint aber Hochholzer unglaubwürdig.
– [4] Grüße, besonders an [Rudolf] Gwalther.

Gratiam et pacem a domino. Cum mihi nulla esset ad te scribendi occasio, [1]

domine et pater colende, eam arripui, qua saepe uti soleo, videlicet ut te
salutem literis meis rerumque mearum statum tibi pandam. Atque de rebus
meis non opus habeo in praesentiarum1 multis disserere, cum scias, qualiter
se habeant. Novit humanitas tua, quod nuper de admodum parvo et nimium5

tenui salario sim conquestus,2 ut non possim, quin aere alieno sim premen-
dus. Suadebas tum,3 ut m. Gabrieli4 rem indicarem. Id sane faciendum iuxta
tuum consilium videbatur. Caeterum, cum ingenium hominis considero, vi-
deo talem esse, ut invitus rem meam ageret. Neminem enim vult offendere,
omnibus placere; facile autem plures offendit, qui quicquam vel proprio vel10

alterius nomine postulat. Contuli itaque negotium cum d. Zendero5, domino
et fratre meo, ne se inscio in hoc negotio quicquam me acturum iudicaret.
Sic ergo placuit utrique, ut rem ad senatum, ubi primum commode licuerit,
referamus. Experiemur, an aliquod beneficentiae et gratitudinis specimen
sint aedituri; sed metuo vel parum vel nihil ipsos esse addituros. Utcunque15

res cadat, ego domino sperabo. Is me cum meis nutriet.
Praeterea est, quod a te scire velim. Pro tua humanitate rogo, ne aegre [2]

feras. Si quis apud vos (pono casum)a ex magistratus ordine nondum ulli
matrimonio iunctus, virginem vitiaret, impraegnaret suę fidei sub tutela
commissam, quale, queso, facinus iudicaretis? Interim, ubi scortator ille620

nequam puellam7 verbis et pollicitationibus delusisset, priusquam cognitum
esset eam vel vitiatam vel gravidam, aliam duceret uxorem8. Quali poena

a Klammern ergänzt.

1 Zu dieser Wendung s. Nr. 2612, Anm.
31.

2 In Hochholzers Brief vom 9. Februar
1546 (s. HBBW XVI 142,26f).

3 In einem nicht erhaltenen Brief.
4 Gabriel Meyer, Stadtschreiber in Aarau.

5 Pfarrer Johannes Zehnder, bei dem Hoch-
holzer als Gehilfe diente.

6 Unbekannt.
7 Unbekannt.
8 Unbekannt.

292



puniuntur apud vos? Wie einfalty huory9 oder auch an eeren und emptern? De
hoc non sine causa consulendum te iudicavi. Idipsum enim apud nos con-
tigit. Nos impune dimitti nolumus, nec pro simplici fornicatione iudicamus. 25

Alii, ut sunt vitiis sui patroni, homini illi patrocinantur. Extenuant negotium.
Punire gravius nolunt, impune dimittere non audent; itaque negotium dif-
fertur. Rogo, tuum mihi reveles iudicium et quid apud vos de tali statueretur.
De aliis rebus, bellorum tumultibus, iam diu nihil a te vidi. Si quid habes[3]

(ut non dubito) et si vacat, rogo scribas aliqua. De imperatore10 nil certi 30

habemus nec de principibus11 quicquam. Audio praeterea vestros iam certum
exercitum delegisse, quo simul cum Schafhusianis Hegoiam12 sint vastaturi.
Sed vana esse iudicavi. De his, nisi laboriosum tibi esset, certior fieri per-
velim.
Salutant te nostri omnes. Salvam cupio totam domum tuam. D. Gvalthero 35[4]

meo nomine salutem dicas, rogo. Vale in domino et me ut hactenus com-
mendatum habe. Aaroviae, 17. novembris 1546.

Tuae humanitatis totus Christi-
anus Hochholzer.

[Adresse auf der Rückseite:] Clarissimo viro d. Heinrycho Bullingero et 40

prudentissimo et fidelissimo Christi ministro in ecclesia Tigurina, domino et
patri suo plurimum colendo.

[2682]

Oswald Myconius an Bullinger
Basel, 17. November 1546

Autograph: Zürich StA, E II 336a, 259 (neu: 276) (Siegelspur)
Ungedruckt

[1] Myconius hat zwei Briefe [Nr. 2671 und Nr. 2672] zusammen abgeschickt und vorher
jeden sich ihm darbietenden Boten in Anspruch genommen. Warum klagt also Bullinger, dass
er selten schreibe? Und wie soll er denn wissen, ob er alle Briefe Bullingers erhalten hat oder
nicht? Aus den Antworten sollte dies ersichtlich werden. – [2] Er bedauert, eine falsche
Meldung über Papst [Paul III.] und Kaiser [Karl V.] verbreitet zu haben. Er dachte nämlich,
dass alle Nachrichten aus Konstanz (die Quelle seiner Information) glaubwürdig wären ...
– [3] Bullingers Mitteilung über den treulosen [Herzog] Moritz [von Sachsen] ist wirklich
schlimm. Myconius hätte dies nie von Moritz gedacht! Weniger furchterregend ist der Abzug
des Kurfürsten [Johann Friedrich von Sachsen] aus dem [protestantischen Feldlager]. Schon
lange finden manche, dass dieser besser daheim geblieben wäre. Ein guter Mann [...] schrieb

9 einfalty huory: einfache Hurerei.
10 Karl V.
11 Die Anführer des Schmalkaldischen Bun-

des, Landgraf Philipp von Hessen und

Kurfürst Johann Friedrich I. von Sach-
sen.

12 Hegau.
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neulich, dass die besten Reiter im Heer die Hessen und Pfälzer seien; die [Sachsen] sind so,
wie man sie kennt. Wenn der Kurfürst nicht am Krieg teilgenommen hätte, wäre dieser wohl
schon beendet. Angeblich war das kaiserliche Heer [den Schmalkaldenern] schon dreimal
ausgeliefert; der Kurfürst soll aber verhindert haben, dass diese Gelegenheiten genutzt wur-
den. Dennoch wird Gott wohl wie bisher für die Seinen sorgen. – [4] Ziemlich viele kaiserliche
Landsknechte ziehen in der Nähe von Basel durch. Sie werden vom kaiserlichen Heer entlas-
sen worden oder von dort geflohen sein. Deshalb erwartet man bald gute Nachrichten aus
[Zürich]. Auch die eidgenössischen Söldner kehren aus Straßburg und von woanders zurück.
Man verspricht sich also für einige Monate Ruhe. – [5] [Antoine] Morelet [du Museau], der
Gesandte des französischen [Königs Franz I.], reiste dieser Tage für zwei Monate nach Frank-
reich, und zwar mit königlicher Bewilligung. Manche freuen sich darüber, weil sie denken,
dass Morelet den König im gemeinsamen Interesse [aller Protestanten] unterweisen wird.
Myconius hingegen setzt sein Vertrauen auf Gott allein. – [6] Die Söldner, die aus dem
kaiserlichen Lager in die Nachbarschaft von Basel zurückkehren, bleiben stumm! Nur schon
ihre Traurigkeit lässt erkennen, dass ihnen übel mitgespielt wurde. Auf die Frage über den
Verlauf des Krieges antwortete einer [...] aus dem Dorf Landser, dass diejenigen, die es wissen
wollen, selbst hingehen müssen. Im Dorf Grenzach sagte ein erfahrener Kriegsmann [...], dass
er unter keinen Umständen wieder zum Kaiser ziehen wolle. – [7] Gerade kommt der Bote
[...]. Myconius muss schließen. Gruß.

S. Binas1 iam postremo simul misi et antea nullum tabellionem, quantum [1]

sciverim, meis non oneravi. Miror ergo, quod conquereris2 rarius me scri-
bere. Ignoro autem, si non accepi omnes, quas tu dedisti, nam ex actorum
ordine patere videtur, quod dico.
Mendacia spargi3 dolet; putaram ego nihil ex Constantia scribi non veris-5 [2]

simum; nam inde fuit, quod narratum est de papa4 contra cęsarem5.
De Mauricio6 profecto male nuncias. Iurassem fuisse bonum virum! Do- [3]

leo valde perfidiam eius. Quod abit autem elector7 ad suos liberandos, non
valde me terret. Nam quod adtinet ad ipsum, scio, qui8 iam pridem optassent
fuisset domi. De equitibus eius scripsit nuper bonus vir9: „Ex equitibus10

optimi sunt Hessici et Palatinenses. Οιë μοιÂσιοι10 sui sunt similes“. Si ab-
fuisset, putant quidam iam debellatum esse. Constat enim tertio in manus
datum cęsaris exercitum, si ille11 rem non impedivisset. Age, dominus in-
vocandus ut hactenus, et sperandum firmiter daturum esse, quod dedit huc-
usque.15

1 Nämlich die Briefe Nr. 2671 und Nr.
2672 vom 12. November.

2 In einem nicht erhaltenen Brief.
3 Nämlich mit Nr. 2658,56–58.
4 Paul III.
5 Karl V.
6 Moritz von Sachsen. – Bezug auf Bullin-

gers Mitteilung in Nr. 2659,40f. 79–81.
7 Kurfürst Johann Friedrich I. von Sach-

sen, der im Begriff stand, in sein Herzog-
tum aufzubrechen; s. Nr. 2662, Anm. 20.

8 Zum Beispiel Bucer; s. dessen Brief an
Myconius vom 26. Oktober 1546 (Zürich
StA, E II 358, 1706) – wir danken Rainer
Henrich für diesen Hinweis.

9 Unbekannt.
10 Die Meißener. – Offensichtlich benutzt

Myconius hier diese Bezeichnung für die
Sachsen allgemein.

11 Der Kurfürst.

294



Transeunt milites cęsareani satis multi iuxta urbem nostram. Nemo aliter[4]

putavit quam vel dimissos a cęsare vel fuga elapsos. Expectavimus ergo
lętum a vobis nuncium aliquod. Redeunt item Helvetii ab Argentinensibus et
aliunde.12 Quare persuasimus nobis ad menses aliquot tranquillitatem.
Legatus Galli13 Maurus14 illis diebus abiit in Galliam. Ad hoc enim rex 20[5]

concessit duos menses. Sunt, qui ob id gaudeant. Arbitrantur enim regem
instructum iri a legato in rem communem.15 Dominus vero mihi adiutor; et
non timebo, quid faciat mihi homo.16

Qui redeunt a cęsare circa Basileam, piscibus sunt magis muti.17 Tristicia[6]

sola docent non actum secum feliciter. In pago Lanser18 quidam19 rogatus est 25

a suis: „Quid ais? qui successit? loquere vel verbum!“ Nihil respondet nisi:
„Gand20 und erfarends als wol als ich.“ In pago Krentzach21 est, qui22 dixit:
„Mir gescheche ja glich wol old wee23, zum keyser kumm ich nümmermee!“
Und der ist ein kriegsman von juget24 uff ...
Adest, qui25 has26 vult auferre. Desinere cogor. Vale per Christum Iesum. 30[7]

Basileę raptim, 17. novembris anno 1546.
Tuus Myco.

[Adresse auf der Rückseite:] D. Heinricho Bullingero, domino suo veneran-
dissimo. Zü[rich]a.

a Textverlust bei Entfernung des Siegels.

12 Zu den von Straßburg angeworbenen
Söldnern aus der Eidgenossenschaft s.
HBBW XVII 134. 208. 235. 246. 251.
260. Die bei Ulm dienenden Eidgenossen
waren ebenfalls schon Anfang November
beurlaubt worden; s. Nr. 2660, Anm. 6.

13 König Franz I. (gest. 31. März 1547).
14 Der ordentliche französische Botschafter

Antoine Morelet du Museau war am 5.
November 1546 von Basel nach Frank-
reich abgereist. Ihm folgte interimistisch
François de La Rivière (November 1546
bis Februar 1547). Unter Heinrich II.
wurde Morelet du Museau erst wieder im
Februar 1551 (und dies bis Oktober
1552) ordentlicher Botschafter Frank-
reichs in der Schweiz; s. Edouard Rott,
Histoire de la Représentation Diplomati-
que de la France auprès des Cantons
Suisses, de leurs Alliées et leurs Confé-

dérés, Bd. I: 1430–1559, Bern 1900, S.
334. 430–433. 565.

15 Gemeint ist die gemeinsame Angelegen-
heit der Protestanten in ihrer Auseinan-
dersetzung mit Kaiser Karl V.

16 Ps 118 (Vulg. 117), 6; Hebr 13, 6.
17 Siehe Adagia 1, 5, 29 (ASD II/1 502–504,

Nr. 429); Wander IV 940f, Nr. 13.
18 Landser (Dép. Haut-Rhin, F), im Elsass,

etwa 25 km nordwestlich von Basel.
19 Unbekannt.
20 Gehet.
21 Grenzach (Lkr. Lörrach, Baden-Würt-

temberg), 6 km östlich von Basel.
22 Unbekannt.
23 wol old wee: Gutes oder (s. SI I 187)

Schlechtes.
24 Jugend.
25 Unbekannt.
26 vorliegenden Brief.
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[2683]

Oswald Myconius an Bullinger
Basel, 19. November 1546

Autograph: Zürich StA, E II 336a, 262 (neu: 278) (Siegelspur)
Ungedruckt

[1] Wieso meint denn Bullinger, durch häufiges Briefeschreiben seine Zeit zu verschwenden?
Es gibt doch nichts Nützlicheres, wie Myconius ihm beweisen wird, wenn er wieder mehr Zeit
hat. – [2] Ein katholischer Pfarrer [...] aus Freiburg [i. Br.?], der aus Italien kam, wurde in
Basel nach Neuigkeiten gefragt und erzählte, dass dort alles ruhig wäre. Papst [Paul III.] soll
für Kaiser [Karl V.] 2’000 Reiter ausgesandt haben, die aber in Parma und den umliegenden
Orten zurückgeblieben sind, nachdem bekannt wurde, dass der Kaiser ins Winterlager gezogen
sei. – [3] Das Fehlverhalten von Jakob Reinhart ist eine Schande für die ganze Eidgenossen-
schaft! – [4] Die schlimme, wirklich kaum zu glaubende Nachricht über Herzog Moritz [von
Sachsen] deutet man so, als habe dieser Kursachsen nur zum Zweck der Verteidigung [gegen
Böhmen] besetzt und nicht, um seinen Anspruch auf dieses Territorium geltend zu machen.
Über den Inhalt [des Schreibens], das der Zürcher Bote [Anton Esche] dem Basler [Rat]
brachte, ist nichts bekannt. Der Bote selbst konnte nichts darüber berichten. – [5] Angeblich
sind der französische [König Franz I.] und der Papst aus gewichtigen Gründen zerstritten.
Doch weiß Myconius nichts Näheres darüber. – [6] Nur wenige glauben, dass der schwer-
kranke Kaiser noch am Leben sei. Wenn er sich den Soldaten zeigt, halten diese seine Er-
scheinung eher für einen Spuk. Erstaunlich, dass in diesem Leichnam noch so viel ungebro-
chene Willensstärke vorhanden ist! Für ihn sind Menschen weniger wert als Vieh! Hauptsa-
che, es geht nach seinem Willen. Möge der Herr ihn zerschmettern! – [7] Gruß, auch an
Gwalther. Myconius muss zum Abendessen.

S. Nescio, quid velis, dum scribis vereri te, ne perdas laborem tam frequen- [1]

ter scribendo.1 Crede mihi, nihil facere posses utilius. Causas narrabo, dum
erit ocium, nam nunc nihil est minus.
Venit huc pfaffus Friburgensis2 ex Italia. Rogatus, quid ferat, respondit [2]

omnia illic esse pacatissima; duo milia equitum a papa3 missa restitisse5

Parmę4 et in cęteris civitatibus circumiacentibus audito, quod cęsar5 abiisset
in hyberna.
Miramur de Iacobo Reinharto, quod improbius egit.6 Maculam omnibus [3]

Helvetiis inurit.

1 Bullinger wird sich in einem nicht erhal-
tenen Brief beklagt haben, dass all sein
Briefeschreiben umsonst sei. Und My-
conius sah dabei offensichtlich keinen
Zusammenhang mit dem vorhergehenden
(ebenfalls nicht erhaltenen) Brief Bullin-
gers, in dem dieser die Befürchtung ge-
äußert hatte, dass vielleicht seine Briefe
dem Empfänger nicht zugestellt würden;
s. Nr. 2682,1–3.

2 Unbekannt. – Er lebte wahrscheinlich in
Freiburg i. Br., was für einen aus Italien

kommenden Reisenden die Durchreise
durch Basel gut erklären würde.

3 Paul III.
4 Parma (Prov. Parma, I). – Paul III. ver-

suchte damals, die Herschaft von Parma
vom Herzogtum Mailand (das Karl V.
beanspruchte) zu trennen und seinem il-
legitimen Sohn Pier Luigi Farnese (1503–
1547) zu übertragen.

5 Karl V.
6 Jakob Reinhart, der im Schmalkaldischen

Krieg als Zürcher Söldnerführer diente
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De duce Mauricio7 adeo dolet omnibus, ut vix credere, quę dicuntur, 10[4]

valeant. In hoc sunt: occupasse, ut defendat, non ut vendicet, Saxoniam.8

Nescimus adhuc, quid vester9 adtulerit. Nec ipse interrogantibus respondere
quicquam potuit quam „ignoro“.
Gallum10 aiunt dissidere cum papa propter causas efficaces, quas tamen[5]

etiamnum nescio. 15

Cęsarem esse in vivis pauci sunt, qui credant, quod, si quę imago inter[6]

milites adparet cęsarem referens, putant esse spectrum. Propter morbos gra-
vissimos, quibus certo laborat,11 sic colligunt. Et profecto mirum est, quod
in cadavere isto animus est tam ambitiosus, imo et infractus. Novit cavere
sibi, quicquid accidat suis. Homines enim bestiis videtur aequare, imo pen- 20

dere aliquanto vilius, modo suo satisfiat animo. Dominus frangat ipsum!12

Vale in Christo cum tuis et Gvalthero. Basileę, mox ante cęnam, 19.[7]

novembris anno 1546.
Tuus Os. Myc.

[Adresse auf der Rückseite:] D. Heinricho Bullingero, victo doctissimo pi- 25

issimoque, domino suo in Christo venerando. Zurich.

[2684]

Georg Frölich an Bullinger
[Augsburg], 20. November 1546

Autograph: Zürich StA, E II 346, 205 (Siegel)a

Ungedruckt

[1] Es ist nicht notwendig, dass Bullinger sich so große Mühe gibt, Frölich mit seinen Briefen
zu versehen, zumal er von allen Freunden ohnehin an erster Stelle steht. Deshalb berühren
seine frommen und gelehrten Briefe auch stets Frölichs Herz. – [2] Dieser will ferner die
Zürcher Prediger [Lorenz Meyer, Thoman Ruman und Rudolf Schwyzer] wie Freunde behan-
deln und ihnen im Notfall mit Rat und Tat beistehen. Bullinger soll diesen das mitteilen!
– [3] Dass der Kaiser [Karl V.] geflüchtet sei, stimmt nicht. Vielmehr verlegte er am Abend
des 13. November sein Lager von Lauingen in die Nähe der [Schmalkaldener], an den Dat-

a Die Zugehörigkeit des mit dem Siegel und der Adresse versehenen Blattes 209e zu diesem
Brief kann nicht mit Sicherheit behauptet werden.

(s. HBBW XVII 344, Anm. 31), war
schon Anfang Oktober negativ aufgefal-
len; s. Nr. 2612,16–25.

7 Moritz von Sachsen.
8 Vgl. auch Nr. 2677,26–30.
9 Der Zürcher Bote „Anthoni Esche“, der

am 18. November entweder noch in Ba-
sel oder schon in Zürich zurück war; s.

Zürich StA, F III 32, Seckelamtsrechnun-
gen 1546/47, S. 62 der Ausgabenabtei-
lung für laufende Boten.

10 Franz I. – Ein Gerücht.
11 Zu den Krankheiten des Kaisers s. schon

HBBW XVI 177,19f; 196;33f; 206,13;
351,9.

12 Vgl. Ps 110 (Vulg. 109), 5.
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tenhofer See, wo er sich noch immer befindet. In den letzten Tagen gab es vereinzelte Gefechte,
die für die [Schmalkaldener] ohne Verluste ausgingen, während es bei den Kaiserlichen viele
Verwundete und Todesopfer gab. Laut einem vertrauenswürdigen Bauern [...] sollen diese
während zwei Stunden auf 15 Wagen nach Dillingen gebracht worden sein. Es wird wohl bald
zur endgültigen harten Schlacht kommen, da die Gemüter auf beiden Seiten dermaßen gereizt
sind, es an Vielem mangelt, und zudem der Winter einbricht. Der Herr schütze seine Sache!
– [4] [Johannes] Haller, der gemeinsame Freund, ist allzu diskret. Frölich weiß nämlich, dass
er manche Unannehmlichkeit in Kauf nehmen muss, doch verschweigt er die dadurch ent-
standenen Ausgaben. Bullinger soll ihm schreiben, dass er sich im Falle einer großen Schwie-
rigkeit an Frölich wenden soll, der ihm tatkräftig helfen wird. – [5] Auf einen Frieden mit dem
Feind braucht man nicht zu hoffen, zumal ein solcher naturwidrig wäre. Außerdem kommt nur
ein Sieg in Frage! Falls der Herr diesen gewährt und die [deutschen Protestanten] sich
dennoch nicht bessern würden, soll der Herr sich ihrer nie wieder erbarmen! Kommt es zum
Sieg, wird man die kleinen Städte, die man an den Feind abgeben musste, leicht wieder
zurückerobern. Kommt es zur Niederlage, sind christliche und weltliche Freiheit dahin!
– [6] Herzog Moritz [von Sachsen] verrät sowohl die gemeinsame Sache [der Protestanten]
als auch den Kurfürsten [Johann Friedrich von Sachsen]! Er besetzt dessen Territorien und
beruft sich dabei auf die kaiserliche Ächtung. Und trotzdem verteidigt der gute Kurfürst das
fremde Gebiet weiterhin, während er sein eigenes verliert! – [7] Ambrosius [Blarer] hat
Frölich das von Bullinger an ihn gerichtete Schreiben [Nr. 2652?] über die in Zürich statt-
gefundenen Verhandlungen der Vier Orte zum Lesen zugeschickt. Dieser hat die darin bekun-
dete Solidarität freudig zur Kenntnis genommen und das Schreiben an Blarer zurückgesandt.
Nun aber schreibt Bullinger [in einem nicht erhaltenen Brief], dass Frölich diesen Bericht an
Simon Bing übermitteln soll, was ihm aber nicht mehr möglich ist! Frölich leitete also Bul-
lingers Brief an Bing [nicht erhalten] weiter und entschuldigte sich zugleich beim Empfänger
(dem er verbunden ist) für die fehlende Beilage. Lobenswert ist das entschlossene Eintreten
der Eidgenossen für Wahrheit und Freiheit gegenüber Papst [Paul III.], Kaiser und anderen
etwaigen Feinden! Noch berührender wäre es, wenn man den benachbarten [deutschen Pro-
testanten] auch mit Taten helfen würde, ehe es zu spät ist; was dann auch für die Eidgenossen
gefährlich werden könnte. Doch kennt sich Frölich nicht [in der Politik der Eidgenossen-
schaft] aus. – [8] [Hans Vogler d.J.], der Sohn von Ammann [Hans] Vogler [d.Ä.], muss
gebändigt werden. Im Schreiben ist er geschickt und sonst auch klug. Man muss ihn aber noch
mindestens ein halbes Jahr auf die Probe stellen, ehe man sich um seine Anstellung kümmert.
Haller und Frölich haben ihn scharf zurechtweisen müssen. Doch es besteht Hoffnung auf
Besserung. Frölich schlägt daher vor, dass Vogler den Winter über weiterhin in der Augsbur-
ger Kanzlei arbeitet und bei Haller oder einem anderen Kost und Logis erhält. Erst danach
wird Frölich sein Urteil über ihn fällen. Dies soll [Hans] Vogler [d.Ä.] ausgerichtet werden.
– [9] Hans [Thoman] Ruman ist wohlbehalten in Augsburg angekommen. Die Obrigkeit wird
sich ihm und den anderen Zürcher Pfarrern freundlich erweisen. Auch Frölich wird für sie
sein Bestes tun. – [10] Offenbar ist Bullinger durch das tage- und nächtelange Schreiben,
Lesen und Predigen überanstrengt! Er soll sich doch schonen, sonst wird er dabei zugrunde
gehen! – [11] Grüße an die Bürgermeister [Hans Rudolf Lavater und Johannes Haab], an den
Stadtschreiber [Hans Escher vom Luchs], an [Rudolf] Gwalther und an die anderen.
– [12] [Wolfgang], der Sohn des Bürgermeisters Lavater, ist vor einigen Tagen mit den an-
deren Eidgenossen von Ulm abgezogen. Hoffentlich ist er gut wieder nach Hause gelangt.
Wenn Frölich früher erfahren hätte, dass er Kriegsdienst leistet, hätte er ihm vielleicht helfen
können. Er weiß nicht, wie hoch Wolfgangs Sold war. – [13] Gruß. – [14] [P.S.:] Beiliegend
drei Exemplare der deutschen Schrift [„Bestendige und warhafftige Verantwortung“] als Ge-
schenk für die Bürgermeister und den Stadtschreiber.

S. Non equidem est, quod tam ardentibus votis optes,1 ut porro tuę me [1]

afficiant literę, cum nemo mortalium te unico (amicorum coniunctissime!)b

b Klammern ergänzt.
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sit, qui plus fidei et autoritatis apud me habeat. Inde etiam ad tuas epistolas
pietate et eruditione refertissimas nunquam non extreme afficior.
Precones verbi Tigurinos2 ut amicos et fratres, quibus omnia sunt com- 5[2]

munia,3 habiturus sum, oroque, ut illis scribas et precipias, ut si quid eis vel
necessitatis vel difficultatis acciderit, ne operam meam negligant. Ego certe
illis me totum obtuli illisque communis ero.
Rumor de cęsaris4 fuga vanus est. Die autem 13. huius mensis ipse noc-[3]

turno tempore castra movit a Lauginga eaque non longe a nostris ad lacum 10

Dattenhoferinum5 metatus est, ubi se cum suo exercitu hactenus continuit.
Intra hos vero dies nonnulli singulares conflictus sunt commisi absque nos-
tratum dispendio,6 domino sit gratia. Hostium vero multi prostrati, multi
etiam heri saucii et semimortui Dillingam invecti sunt curribus. Fide dignus
enim rusticus7 asserit se 15 vehes et plaustra vulneratorumc duabus horis 15

invehi vidisse. Quantum vero mihi videre videor, res post diuturnam et
crebram irritationem brevi venturę sunt ad conflictum acerrimum. Nam ani-
mi utrinque sunt exacerbatissimi, tum belli columnę8 partim collapsę, hiemis

c Am Rande nachgetragen.

1 In einem nicht erhaltenen Brief Bullin-
gers, der am 15. November in Augsburg
eintraf (s. Nr. 2677,2f) und dem ein Brief
Bullingers an Simon Bing vom 5. No-
vember beilag; s. unten Anm. 26.

2 Die in Augsburg neu angestellten Zür-
cher Pfarrer Rudolf Schwyzer d.Ä., Lo-
renz Meyer (Agricola) und (Hans) Tho-
man Ruman.

3 Vgl. Adagia 1, 1, 1 (ASD II/1 84–86, Nr.
1).

4 Karl V. – Zu dem Gerücht s. die Mittei-
lung Johannes Hallers in Nr. 2677,6–18.

5 Gemeint ist wohl ein ehemaliger See im
heutigen Dattenhauser Ried, das sich ca.
2 km südlich von Ballmertshofen (Lkr.
Heidenheim; Baden-Württemberg) und
etwa 5 km bzw. 10 km nördlich von Wit-
tislingen (Lkr. Dillingen a.d. Donau;
Bayern) bzw. Lauingen befindet. Zur Lo-
kalisierung s. ferner die Angaben in PC
IV/1 495, Nr. 463. – Am Abend des 13.
November verlegte der Kaiser sein La-
ger, das sich seit Anfang November zwi-
schen Lauingen und Dillingen befunden
hatte (s. Heinrich Thomanns Bericht an
den Zürcher Rat, 10. November 1546,
Zürich StA, A 177, Nr. 131; PC IV/1
473, Nr. 448; 482, Nr. 452), in nördliche
Richtung nach Ballmertshofen (Thomann
an denselben, 14. und 15. November, Zü-
rich StA, A 177, Nr. 136–138). Das kai-

serliche Lager wird also etwa 14 km von
dem in der Nähe von Giengen an der
Brenz gelegenen schmalkaldischen Lager
entfernt gewesen sein. Bei Viglius van
Zwichem 171 wird das kaiserliche Lager
bei „Witisleben“ (Wittislingen) an der
Egau lokalisiert, „drei Meilen“ (ca. 24
km!) von den Feinden entfernt. Siehe fer-
ner Schüz, Donaufeldzug 84.

6 Unter anderem die jüngsten Scharmützel
vom 18. November, über die Viglius van
Zwichem 172 sowie Thomann in einem
Brief vom 19. November 1546 an die
Zürcher (Zürich StA, A 177, Nr. 145)
berichten. Sie begannen mit Bränden in
einem Dorf des Herzogs von Württem-
berg. Laut Thomann trugen beide Seiten
Schäden davon. Die Schmalkaldener ver-
loren zehn Knechte, und ein Kaiserlicher
aus dem Hennegau wurde gefangen ge-
nommen. – Über Tote bei den Kaiserli-
chen berichtet Thomann etwas später, in
seinem Schreiben vom 21. November
(Zürich StA, A 177, Nr. 147), dem Kai-
ser wurden (am 19. oder 20. November?)
„vil gwalthiger lüth geschossen“.

7 Unbekannt.
8 Gemeint sind sowohl der Geldzufluss

(u.a. für Soldzahlungen) als auch die Pro-
viantversorgung. Den Schmalkaldenern
mangelte es vor allem an Geld (s. zuletzt
Nr. 2671,43–45 – wo das Geld als „ner-
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denique asperitas pre foribus, ita ut necessitas aliquid magni causabitur.
Dominus, rex regum unicus,9 tueatur suam ipsius causam et gloriam in20

salutem nostram! Amen. Tu cum fratribus pro nobis ora.
D. Hallerus, communis frater et amicus, homo quidem dignus honore et [4]

dilectione, nimium modestus est. Nam etsi sciam aliquando illi molestias
continge[re]d, quas tamen devorat meque celat.10 Scribas ergo, amabo, illi,
ut, si quid illi grave et difficile acciderit, mea opera uti non vereatur. Ego25

non ver[bis], sed opere ei fideliter adero.
De pace cum hostibus nulla spes est,11 putoque conditiones firmę pacis in [5]

rerum natura non extare. Propterea nihil pręter lętam in domino victoriam
negotium transacturum est; quam, si benignus et clementissimus deus nobis
faverit nosque vitam nostram ene tum quideme emendaverimus, nolim, ut30

postea ipse nostrum misereretur! Parta autem victoria civitatulas amissas12

levi negotio recuperabimus. Sin minus, de retinenda tam christiana quam
prophana libertate his iniquissimis temporibus actum est!
Dux Mauritius13 non minus hostiliter quam perfide contra electorem14 et [6]

communem causam15 agit. Est iam in armis et provincias electoris occupat35

idque ratione cęsariani anathematis sive proscriptionis16. O scelus, o nequi-
tiam! Nihilominus tamenf bonus ille princeps electorg in defensione alienę
ditionis17 perseverat et sua amittit.
Herr Ambrosi18, unser lieber herr unnd freunnd, hat mir eur brieff von der [7]

vier Ort hanndlung19 zu verlesen zugesandt,20 welche21 ich von wegen der40

d Hier und unten Textverlust durch Papierverlust. – e-e Am Rande anstelle von einem im Text
gestrichenen non nachgetragen. – f Über der Zeile nachgetragen. – g Über der Zeile nachge-
tragen.

vus belli“ bezeichnet wird); den Kaiser-
lichen vor allem an Proviant (s. zuletzt
Nr. 2677,16–18).

9 Vgl. 1Tim 6, 15.
10 In Nr. 2663,40f, teilt Haller mit, dass

Frölich und er sich gegenseitig über ihre
Belastungen austauschten und trösteten.
Doch dieser Stelle zufolge waren dabei
finanzielle Belastungen ausgeschlossen.

11 Siehe dazu schon Frölichs Äußerung in
Nr. 2613,24–26; Nr. 2662,23f.

12 Gedacht ist an Neuburg a.d. Donau, Do-
nauwörth, Höchstädt, Lauingen und Gun-
delfingen, die alle im September und Ok-
tober zugunsten des Kaisers aufgegeben
werden mussten.

13 Moritz von Sachsen.
14 Johann Friedrich I. von Sachsen.
15 Die gemeinsame Sache der Protestanten.
16 Die Verhängung der Reichsacht durch

Karl V. über Johann Friedrich von Sach-
sen und Philipp von Hessen vom 20. Juli

1546 („Römischer Kayserlicher Maiestat
Declaration“); s. dazu HBBW XVII 347f,
Anm. 79; Nr. 2663, Anm. 62. – Karl V.
hatte Moritz zum Vollzug der Acht ge-
drängt; s. z.B. Moritz von Sachsen PK
II/2 822a–824, Nr. 1006; 921, Nr. 1054.

17 Nämlich der oberdeutschen Städte. – Al-
lerdings sollte der Kurfürst bereits am 22.
November aus Süddeutschland abziehen;
s. Nr. 2662, Anm. 20.

18 Ambrosius Blarer.
19 Wohl ein für Blarer bestimmter Bericht

Bullingers über den in Zürich gehaltenen
Tag der Vier Städte (s. dazu Nr. 2606,
Anm. 60), dem wahrscheinlich auch eine
Kopie des Briefes an die Schmalkaldener
vom 26. Oktober (s. dazu Nr. 2662, Anm.
12) beigelegt war. – Blarer hatte darum
gebeten; s. Nr. 2636,6f. Bei diesem an
Blarer gerichteten Schreiben könnte es
sich um Nr. 2652 vom 1. November ge-
handelt haben; s. Nr. 2636, Anm. 5.
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ainhellikait22 unnd trostlichen zusamensetzens23 von hertzen gern gehört.
Habs ime auch danckbarlich wider zuogesandt. Unnd nachdem ir jetzt24 von
dem furtrag25 zu Zurch meldung thund, den ich herrn Simon Bingen zu-
schicken sollt, ist mir 205v. derselb nit zukumen. Derwegen ich gedachtem
Bingen neben eurm brieff26 sollichs entschuldigungsweiß geschrieben. Er ist 45

mir gar wol verwandt27. Mich erfrewet der herrn Aidtgnossen bschluß, das
sie die warhait und freihait wider babst28, kaiser unnd meniglich29 zu handt-
haben entschlossen sind. Noch mehr wurd es aber den lewten zu hertzen
geen, wann man ettwas wenigs den genachbarten bruedern hilff laisstet,30 eh
unnd31 sie inn leiden komen unnd ir darnach auch gefare bestehn mussten. 50

Doch schryb ich als der unerfarn.
Herr amman Voglers32 sune33 halb befynnd ich, das er ains zaums34 be-[8]

darff. Er ist mit der hanndt gerade35 unnd hat kopffs genug, unnd ist mir
recht. So muß man ine ain halb jare zum wenigsten uff die probe setzen, ehe
man urtaile, mit weme36 er unnd were37 mit ime zu versehen sei. Herr Hal- 55

lerus unnd ich haben vleissig seinen halb rede gehalten unnd ime schon ain
gut capittul gelesen38. Aber ich hab gute hoffnung zw seiner wolfartt unnd
gedeihen. Wer meins erachtens zu thun, das er im winter volland hinumb
allso39 inn die cantzlei gienng unnd bei herrn Hallero oder ain anndern die
cosst40 het. Darnach will ich gern mein bedenncken41 synen halb anzaigen. 60

Wollennd herrn amman Vogler mein willig diennst sagen.

20 Frölich hatte nämlich (etwa Mitte Okto-
ber) Blarer gegenüber den Wunsch ge-
äußert, etwas über den bevorstehenden
Tag der protestantischen Eidgenossen in
Zürich zu erfahren; s. Blarer BW II 520,
Nr. 1356.

21 die handlung.
22 Eintracht; vgl. Fischer II 615f.
23 Gemeint ist die den deutschen Protestan-

ten dabei erwiesene Solidarität.
24 Im oben bei Anm. 1 erwähnten Brief.
25 Gemeint ist der oben in Anm. 19 erwähn-

te Bericht bzw. Brief.
26 Bullingers Brief an Simon Bing vom 5.

November; s. Nr. 2688,2f; Nr. 2693,34f.
27 verbunden; s. Fischer II 1400f (hier nicht

verwandtschaftlich, sondern durch die
Geschäftsbeziehungen des Schmalkaldi-
schen Bundes und vielleicht auch durch
Freundschaft).

28 Paul III.
29 jedermann; s. Götze 158 s.v. menglich

(gemeint sind etwaige katholische An-
greifer).

30 Frölich hatte schon früher eine Unterstüt-

zung durch die Gesamtheit der Protestan-
ten, einschließlich der Eidgenossen, an-
zuregen versucht; s. Nr. 2662,9–18.

31 eh unnd: ehe.
32 Hans Vogler d.Ä.
33 Hans Vogler d.J.
34 Hier im übertragenen Sinne; s. auch Fi-

scher VI/1 1061. – Zur Lebhaftigkeit
Voglers d.J. s. schon Nr. 2643,36f; Nr.
2663,161–176.

35 tüchtig, gewandt; s. Fischer III 380. –
Vogler d.J. war Schreiberlehrling bei Frö-
lich; s. Nr. 2639,65–69.

36 wem.
37 wer.
38 ain gut capittul gelesen: einen starken

Verweis gegeben; s. Fischer IV 202. Zur
Angelegenheit s. Nr. 2663,173f.

39 im winter volland hinumb allso: auch den
ganzen Winter über; s. Fischer II 1625f
s.v. voll; III 1672 s.v. hinum; I 152 s.v.
also.

40 Unterkunft und Verpflegung. – Vogler
wohnte damals noch bei Haller (s. Nr.
2631,110–113; Nr. 2663,161–176), wohl
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Herr Johann Ruman42 ist wol hiehere kumen. Unnd werden sich meine [9]

herren43 aller gebuere freundtlich gegen ime unnd anndern sins glichen44

erzaigen. Derglichen thu ich mins ringen vermögens und verstands auch.
Ich befynnd augenscheinlich45, das eur tag und nachtlich arbait mit schrei-65 [10]

ben, lesen unnd predigen ubermessig unnd untreglich sein muß. Bitt euch, ir
wöllennd eur verschonen unnd den sachen maß geben! Scis enim: Quod
caret alterna requie, durabile non est.46

Gruessennd von meinen wegen die herrn burgermaister47, statschriber48, [11]

Gvalthe[rum]h atque alios id genus, quibus nihil mihi est suavius.70

Filius49 consulis Lavatheri ante aliquot dies ex Ulma cum conterraneis [12]

abiit.50 Spero ipsum nunc domi esse. Optarim me tempestivius rescivisse
ipsum hic militasse. Forsan humanitatis officium in ipsum contulissem.
Quanto autem stipendio militaverit, sane ignoro.51

Vale, anime mi! 20. novembris 1546.75 [13]

Tuus Georgius Laetus, etc.

Tria hic mitto Germanica exemplaria,52 quibus velim dominos consules et [14]

archigrammateum meo nomine donari.

[Adresse auf f. 209e,v.:] Incomparabili viro domino Henricho Bullingero,
Tigurinę ecclesię antistiti vigilantissimo, amico et fratri perpetuo. Zurch.80

h Im engen Einband verdeckt.

aber nicht mehr lange; s. Nr. 2701,187–
194.

41 Urteil; (meine) Überlegungen.
42 (Hans) Thoman Ruman, der seine Fami-

lie aus Zürich geholt hatte und am oder
kurz vor dem 19. November wieder in
Augsburg eingetroffen war; s. Nr. 2677,
Anm. 44.

43 Der Augsburger Rat.
44 Gemeint sind die beiden anderen Pfarrer

aus Zürich; s. oben Anm. 2.
45 offenbar.
46 Ovid, Heroides, 4, 89.
47 Hans Rudolf Lavater und Johannes Haab.
48 Hans Escher vom Luchs.
49 Wolfgang Lavater.

50 Zu den entlassenen eidgenössischen
Fähnlein, die zuletzt in Ulm lagen, s. Nr.
2660, Anm. 6.

51 Frölich war offensichtlich benachrichtigt
worden, dass Bullinger damals versuchte,
für Wolfgang Lavater einen angemesse-
nen Sold zu erwirken; s. Nr. 2652,30–49
und Nr. 2679,16–20.

52 Wohl die Schrift „Bestendige und war-
hafftige Verantwortung“ von Kurfürst Jo-
hann Friedrich und Landgraf Philipp von
Hessen vom 2. September 1546, die in
der ersten Oktoberhälfte in Augsburg ge-
druckt und vielleicht zur Zeit dieses Brie-
fes neu aufgelegt wurde; s. dazu Nr.
2663, Anm. 60.
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[2685]

Johannes Haller an Bullinger
Augsburg, 20. November 1546

Autograph: Zürich StA, E II 370, 27f (Siegelspur)
Ungedruckt

[1] Haller hat [am 15. November mit Nr. 2677] ausführlich über Verschiedenes berichtet, ganz
besonders aber über einen ausgesprochenen Lutheraner [Georg Caesar] und über [Rudolf]
Schwyzer. Den Brief hatte er [Hans] Vogler [d.J.] anvertraut, der ihn dem an jenem Tag nach
St. Gallen abreisenden Diener [...] des [Hieronymus] Sailer hätte mitgeben sollen. Doch
Vogler verlegte das Schreiben! Nun ist zu befürchten, dass der detailreiche Brief (der kaum
wieder auftauchen wird) in die falschen Hände gerät. Hier also nochmals, jedoch in Kürze,
der Inhalt des verlorenen Briefes. – [2] Am Sonntag, 14. November, befanden sich auf dem
Marktplatz ein junger und ziemlich belesener Wittenberger Magister namens Georg Caesar
(der als Pfarrer in der Nähe von Neuburg [a.d. Donau] gewirkt hatte) und seine Gefährten, die
wie er wegen des Krieges nach Augsburg flüchten mussten. Da kam der Augsburger Pfarrer
Leonhard Bächlin vorbei. Caesar fragte ihn, wohin er denn ginge. Bächlin antwortete, zu den
beiden Schweizer Pfarrern [Lorenz Meyer (Agricola) und Rudolf Schwyzer] (die nämlich in
der Nähe wohnten), um sich mit diesen zur Predigt zu begeben. Ganz aufgebracht fragte
Caesar, ob man denn keine Prediger mehr in Schwaben fände, dass man nun zwinglische
Schwärmer aus der Schweiz holen müsse. Bächlin antwortete, dass Helvetien doch das Land
Kanaan sei. Caesar erwiderte, das es vielmehr das Land Belials sei, in dem der verfluchte
Samen des Zwinglianismus keime! Bächlin solle ihm einen [Schweizer Pfarrer] zeigen, der
richtig über das Abendmahl lehre. Darauf meinte Bächlin, dass Haller dies doch tue. Caesar
sagte aber, dass dieser ein Schwärmer sei, der schon vier andere nach sich gezogen habe. Da
fragte ihn Bächlin, was er denn von Zwingli halte. Caesar gab als Antwort, dass Zwingli und
seine Anhänger Auswurf und Abschaum wären. – [3] Bächlin informierte Haller davon, dieser
dann [Georg] Frölich, [Michael] Keller und [Wolfgang] Musculus. Daraufhin unterhielten
sich die Zürcher Pfarrer mit Caesar allein und warfen diesem seine Aussagen vor, die gegen
die brüderliche Liebe und die Augsburger Kirche (die ihn doch als Flüchtling aufgenommen
hat) verstoßen. Doch statt Abbitte zu leisten, sagte Caesar den Zürchern noch Schlimmeres ins
Gesicht. Angesichts dieser hartnäckigen Bösartigkeit nahmen die Zürcher Musculus mit sich
(damit die Angelegenheit nicht als privat, sondern als öffentliches Anliegen der Augsburger
Kirche angesehen würde) und gingen zum Bürgermeister [...], dem sie alles eröffneten. Dieser
zeigte sich sehr entrüstet und besprach sich darüber mit den anderen Bürgermeistern. Haller
erfuhr heute von Musculus, dass Caesar und seine Gefährten den Befehl erhielten, die Stadt zu
verlassen. Dank dieses Vorfalls genießen nun die Zürcher Pfarrer eine größere Rückende-
ckung. – [4] Schwyzer kennt keine Zurückhaltung und ist wirklich unvorsichtig. In Gegenwart
von Musculus (mit dem man sonst gut auskommt, solange man ihn anständig behandelt) sagte
er, dass er Caesar erstochen hätte, wäre er diesem vor dem [Stadt]tor begegnet. Musculus
entgegnete, dass Schwyzer nicht wüsste, wes Geistes Kind er wäre, und fügte als Spitze hinzu,
dass dies typisch helvetisch wäre. Zudem sprach Schwyzer in einer am 15. November gehal-
tenen Predigt auf äußerst unvorsichtige Weise den Zwischenfall an, ohne dabei die gegen-
wärtigen schwierigen Umstände zu berücksichtigen. Er griff ferner die erdichtete Präsenz
Christi im Abendmahl ausführlich und rückhaltlos an. Das missfiel auch Lorenz [Meyer], der
sich umso bescheidener verhält, als er gelehrter als Schwyzer ist. Dieser ist nun wirklich eine
große Last für Haller! Verteidigt er ihn, fällt er ganz ungelegen lästig. Lässt er Schwyzer
gewähren, wird man ihm vorwerfen, das gemeinsam [mit Zürich] geteilte Anliegen preiszu-
geben. Haller weiß wohl, was Schwyzer in Zürich und auf der Reise [dorthin] über ihn
behauptete, auch wenn er daraus keine große Sache machte, zumal man bei Menschen wie
Schwyzer viel mehr durch Schweigen als durch Streit erreicht. Haller erfüllt seine Pflicht und

303



bemüht sich, die Sache des Herrn zu fördern, auch wenn ihm dies zum Nachteil gereicht. Er ist
also nicht ängstlich und ist über das [Abendmahls]geschwätz [der Augsburger] genauso un-
gehalten wie die anderen Zürcher. Doch bemüht er sich, die alte Wunde zu heilen und nicht
erneut aufzureißen! Er hat in Augsburg gelernt, was es heißt, „einfältig wie die Tauben und
klug wie die Schlangen zu sein“ [Mt 10, 16]. Wieviel er durch sein gutes Beispiel erreicht hat,
bezeugt allein schon die Berufung der anderen [Pfarrer aus der Eidgenossenschaft] nach
Augsburg. Er bemüht sich also sowohl um die Wahrheit als auch um den guten Ruf der
Zürcher, und will nicht, dass Schwyzer nun all seine Bemühungen zunichtemacht. Das hier
Mitgeteilte ist übrigens allein für Bullinger bestimmt. Nichts davon soll an Schwyzer oder an
die Zürcher Ratsherren gelangen, solange Haller nicht darum bittet. – [5] Frölich wird [mit
Nr. 2684] über Vogler berichten. Anscheinend soll dieser sich, wenn niemand da ist, in die
Kanzlei einschließen. Frölich befürchtet, Vogler könnte Amtsgeheimnissen nachgehen, was
schlimme Folgen hätte! Falls Haller gezwungen wäre, Vogler für ein halbes Jahr bei sich zu
behalten, wäre ihm das sehr beschwerlich, auch wenn er dessen Vater [Hans Vogler d.Ä.]
gerne einen Gefallen tun würde. – [6] Haller fehlt es an Geld, so dass kein Tropfen Wein mehr
bei ihm aufzufinden ist. Wegen all der Helvetier, die bei ihm Zuflucht suchen, hat er recht viele
Ausgaben! Für [Hans Wilpert] Zoller gab er 14 Gulden aus. Heinrich Hermann borgte er
einen rheinischen Gulden. Und für Michael Hedinger und einen anderen [...], die ein Darlehen
von 11 Gulden aufnahmen, stellte er sich als Bürge. Gerne würde er allen helfen, kann es aber
nicht! Der aus Ulm entlassene [Johannes] Huser ist nun auch schon seit 14 Tagen bei ihm und
will nicht nach Zürich zurück (sonst hätte Haller für ihn ein Reisegeld beim Augsburger Rat
beantragt). Huser will das Ende des Krieges abwarten, weil er sich von einem Truppenführer
[...] anwerben ließ, obwohl er den Zürchern verpflichtet ist! – [7] Auch [Hans Thoman]
Ruman hält sich mit seiner Familie bei Haller auf. Morgen soll er eine Wohnung im Martins-
kloster beziehen. Die Ratsherren haben sich nicht gefreut, dass Meyer und Schwyzer ohne ihre
Ehefrauen nach Augsburg zurückgekehrt sind. – [8] Nachdem Haller seine Predigten über den
zweiten Brief an Timotheus beendet hat, will er nun auf Wunsch der Ratsherren und Freunde
das Johannesevangelium auslegen. Falls Bullinger Notizen hat, die über seinen Johanneskom-
mentar [von 1543] hinausgehen, möge er sie Haller übermitteln. Bei der Erläuterung des für
diese Zeit so zutreffenden Richterbuches hatte Haller großen Erfolg, und nicht zuletzt deshalb,
weil er sich auf Bullingers Notizen stützen durfte. – [9] Keller ist kränklich, und Bernardino
[Ochino] allzu ängstlich. Haller hat sich kürzlich viel mit dem Italiener Francesco Stancaro
unterhalten. Dieser hat sich in Wien zum Evangelium bekannt und musste deswegen von dort
fliehen. Hat Bullinger schon von ihm gehört? Er ist in den Sprachen sehr bewandert und teilt
die Ansicht [der Zürcher]. – [10] Nun zu den Neuigkeiten, über die Haller bereits mit seinem
letzten Schreiben [Nr. 2677] berichtet hat, das durch Voglers Schuld in falsche Hände geraten
könnte. Es gibt kaum mehr Scharmützel oder Beschlagnahmungen von Proviant. Die Kaiser-
lichen werden durch Seuche und Pest stark dezimiert. Viele desertieren. Neulich mussten die
Kaiserlichen eine schwere Niederlage hinnehmen. Man wartet stündlich auf die endgültige
Schlacht, ohne die diese Angelegenheit nicht entschieden werden kann. Der Herr möge helfen,
denn von den Fürsten ist kein Heil zu erwarten! – [11] Leider sind die Nachrichten über
Herzog Moritz [von Sachsen] nur zu wahr. Unbegreiflich, dass manche dem Herzog diese
Freveltat zum Guten anrechnen! Weiteres wird Frölich berichten. – [12] Haller schätzt Ru-
mans Bescheidenheit, so dass er sich um diesen gut kümmern wird, zumal er spürt, dass
Bullinger diesen auch mag. – [13] Gruß, auch an [Konrad] Pellikan, Theodor [Bibliander],
[Rudolf] Gwalther, [Heinrich] Buchter und an die anderen, sowie an [Anna, geb. Ad-
lischwyler] und an die Kinder. Grüße an den Schwiegervater [Ulrich Kambli] sowohl von
Haller als auch von dessen Frau [Elsbeth].

S. Scripseram nuper1 ad te integris tribus foliis copiosissime de rebus variis [1]

et maxime necessariis, praecipue de quodam negotio, quod nobis fuit cum

1 Mit Brief Nr. 2677 vom 15. November.
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quodam plusquam Lutherano2, adhaec quaedam de Svitzero3 rebusque aliis
quum novis tum veteribus. Quas4 ego dum Voglero5 nostro tradidi, ut per
domini sui Saileri6 famulum7 ad S. Gallum mitteret, qui eo die8 discessurus 5

erat, ille pro consueta sua incuria eas amisit, antequam nuncio traderet. Qua
re me supra modum commovit. Vereor enim, ne ipsas forte habeant aut
invenerint, qui nobis alias non sunt benevoli. Diligentius enim in iis multa
descripsi quam in ullis antehac unquam, nec spes est eas inveniendas iterum.
Nunc ergo, quae illic copiose,9 nunc constringam in pauca. 10

Die solis, 14. novembris, stetit quidam in foro (m. Georgius Caesar, vir[2]

iuvenis et in literis aliquantum versatus – prout magistris illis Wittenbergen-
sibus commune est –, qui hactenus prope Neoburgum10 in pago11 parochum
egit et nunc in his turbis exul ad nos cum 4 aliis comministris12 perfugit)
cum suis sociis. Tum venit Leonhardus Rivulus13, nostrae ecclesiae minister 15

quoque, quem ille Caesar, quo abeat, interrogans, „Ad duos dominos“ inquit
„Tigurinos“14 (nam prope ipsorum factum est contubernium15), „cum illis, si
velint, accessurus concionem.“ – Tum ille: „Botz seicken!16 Kan man den
kein prediger mee imm Schwabenland finden, das man nun muoß die zwing-
lische schwermer17 uß Schweitz bschicken?“ – Ad quae ille: „Oh, tamen 20

Helvetia est terra Canaan!“ – Tum is: „Terra Belial18 est, quae non nisi
damnata producit Zvinglianorum semina. Ostende mihi“ ait „unum, qui sane
doceat de sacramento altaris!“ – Ad quae Leonhardus: „Hallerus tibi osten-
do.“ Ipse rursum: „Scimus, qualis ille sit schwermerus, qui vix integrum iam
hic egit annum et 4 alios19 peperit iam! Quid porro futurum cum hac ec- 25

clesia?“ – Ille etiam, quid de Zvinglio sentiret, interrogavit. – Qui damnatum
eum esse, katharma καιÁ περιÂψημα,20 exclamavit cum omnibus ei adhae-
rentibus. Caeteraque his similia multa blasphema evomuit.

2 Georg Caesar.
3 Rudolf Schwyzer d.Ä.
4 Quas literas.
5 Hans Vogler d.J.
6 Hieronymus Sailer.
7 Unbekannt. – Vielleicht Matthias Clau-

dius.
8 Also am 15. November; s. oben Anm. 1.
9 Haller bezieht sich hier auf seine ausführ-

lichen Mitteilungen über Georg Caesar
und Rudolf Schwyzer in Nr. 2677,46–126
bzw. Z. 127–158.

10 Neuburg a.d. Donau.
11 Unbekannt.
12 Unbekannt.
13 Leonhard Bächlin.
14 Gemeint sind Rudolf Schwyzer und Lo-

renz Meyer (Agricola); s. Nr. 2663,
Anm. 7.

15 Hier als Wohnstätte zu verstehen. – Ihre
Herberge befand sich in der Nähe von
einem der Stadttore, wo das Gespräch
mit Caesar stattgefunden hatte; s. Nr.
2677, Anm. 42.

16 Botz seicken! = Potz Seich! – ein Ausruf
der Verachtung, Beschimpfung etc.; s.
Fischer I 1328f s.v. potz; V 1319 s.v.
Seich; SI IV 1996–1999 s.v. Botz; VII
138 s.v. Seich.

17 Siehe dazu Nr. 2677, Anm. 46.
18 des Teufels; vgl. 2Kor 6, 15.
19 Nämlich Meyer, Schwyzer, (Hans) Tho-

man Ruman und Sebastian Lepusculus. –
Zu Ruman s. ferner unten Z. 93f.

20 katharma καιÁ περιÂψημα: Abschaum und
Auswurf.
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Leonhardus nobis rem aperit; nos Laeto21, Cellario22 et Musculo23. Solum [3]

eum24 accedimus dicentes eum haec dixisse, sed contra charitatem, contra30

conditionem suam, contra totam ecclesiam Augustanam, cuius nos simus
membra, egisse, quod dicat neminem ex nobis sane docere. Nos eum pro-
movisse ut exulem, ut aleretur a nostra ecclesia; has eum indignas nobis
referre gratias! Sperabamus ita eum deprecaturum; sed nihil minus, imo
longe turpius, quam prius a Leon- 27v.hardo acceperamus, nobis in faciem35

locutus est! Hanc ergo obstinatam eius videntes malitiam, assumentes no-
biscum Musculum prudenter (ne negotium videretur privatum, sed publicum
ecclesiae)a, consuli25 rem aperuimus. Is valde indignatus caeteris consulibus
rem indicavit, iussique sunt26 (ut Musculus hodie mihi dixit) urbe secedere.
Quod negotium fecit nobis aditum ad maiorem libertatem, ne scilicet am-40

plius liberum sit his nebulonibus ita publice nobis maledicere. Haec prius27

aliis pluribusque scripseram verbis.
Svitzeri immodestiam et imprudentiam reprimere non valeo. Dicebat [4]

enim in Musculi (qui vir optimus est et facilis, si arte tractetur) praesentia:
„O! Hett ich inn28 vor dem thor ghept, ich welt imm ein dolchen in lyb45

gstossen han!“ Quam eius vocem Musculus sicut Christus discipulorum te-
merariam vindictae cupiditatem elusit dicens: „Nescitis, cuius spiritus filii
sitis,“29 addens et hunc colophonem: „Hoc nimis esset Helveticum“, etc.
Adhaec statim sequente die30 pro publica concione omnia exscreavit31 inepte
et praeter rationem causae et temporis, multa disserens de ementita Christi50

in cena praesentia, ubi licet vere dixerit, imprudenter tamen et sine fructu
maxime hoc negotio iam praesente32. Displicuit etiam Laurentio33 valde hoc,
qui ut illo doctior, ita modestior. Magnum profecto, Bullingere, per hunc
hominem mihi imposuistis onus. Aut enim, dum ipsius importunitatem de-
fendere et extenuare pro honestate volo, importunitatis vitium incurram, aut,55

dum ipsum suo capiti relinquere volo, communem causam (quod absit lon-
gissime) ipsi deseruisse videbor. Scio, quae contra me verba Tiguri et in
itinere34 dixerit, quae ego sicuti et ipsum non magni facio. Et scio satius esse
tales homines tacendo lenire quam contendendo exacerbare. Faciam ego

a Dieses und das nächste Klammerpaar ergänzt.

21 Georg Frölich.
22 Michael Keller.
23 Wolfgang Musculus.
24 Gemeint ist Caesar.
25 In Nr. 2677,115–124, erweckt Hallers

Schilderung den Eindruck, als ob die An-
gelegenheit allen Bürgermeistern gleich-
zeitig vorgetragen worden wäre, während
hier zunächst nur von einem Bürgermeis-
ter die Rede ist, ehe sich dann Musculus
auch zu den drei anderen begab. Einer
der vier Bürgermeister, möglicherweise
Georg Herwart (s. Nr. 2677, Anm. 68),

fühlte sich am meisten von dieser Ange-
legenheit angesprochen.

26 Gemeint sind Caesar und seine Gefähr-
ten.

27 Nämlich mit Nr. 2677.
28 den Georg Caesar.
29 Lk 9, 55.
30 Also am Montag, 15. November; vgl.

oben Z. 11.
31 ausgespien; s. Kirsch 1136. – Subjekt ist

Schwyzer.
32 Gemeint ist die damalige Kriegslage.
33 Lorenz Meyer.
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meum officium diligenter; et domini negotium, cui consecratus sum, unice 60

spectabo et quaeram omnium etiam mearum rerum dispendio. Nec est, ut
cui timidus aut pusillanimis videar (aeque impatiens sum huius pludermen-
ti35 atque alii)b, sed ego specto, qua ratione vulnus antiquum sanari, non
quomodo refricando renovari queat. Didici profecto hoc tempore, quo ser-
vivi Augustanae ecclesiae, quid sit hoc: „Estote simplices ut columbae et 65

prudentes sicut serpentes“36; video quam circumspecte agendum cum hoc
populo astutissimo, contentionum partiumque studiosissimo. 28r. Atqui
quantum hoc uno annoc effecerim, vel una ipsorum37 testabitur vocatio. Nisi
enim mea fuissent moti38 modestia, utique plures ex Tiguro non vocassent.
Studeo ergo, ut veritatem omnibus faciam notam nomenque Tigurinum 70

cunctis plausibile. Quod certe hactenus factum, non ideo dico, ut mihi hinc
quid tribuere videar velle, sed ut tester, quam sollicitus sim, ne, quod a me
multa gravitate et modestia ędificatum est, per illius39 levitatem et immo-
destiam destruatur. Caeterum haec ad te solum scribo. Nolo, ut nunc quid
vel ipsi scribas de hac re vel dominis indices, nisi amplius monuero.40 75

De Voglero41 scribet tibi quaedam d. Laetus,42 charissimus meus. Con-[5]

questus est ille43 mihi, das er44, so45 nieman umb dwäg46, sich selb inn die
cantzly innbschließe. Was er thue , wüß er47 nitt. Er bsorg aber, er48 moecht
imm über heimlikeiten kon49, das großen schaden darus moecht volgen. Si ad
dimidium annum habere cogor,50 erit mihi molestissimum, quamvis patri51 80

libenter inservirem etiam in maioribus.
Ita enim exhaustus52 sum, ut ne guttam quidem vini habeam in aedibus.[6]

Sumptus facio maximos Helvetiis omnibus ad me tanquam ad asylum con-
fluentibus. Pro Zollero53 14 exposui florenos. Heini Herman54 mutuo dedi fl.

b Klammern ergänzt. – c Über der Zeile nachgetragen.

34 Nämlich auf der Reise nach Zürich. Für
den entstandenen Streit war Schwyzer
gerügt worden; s. Nr. 2663,12f; Nr.
2701.161–182.

35 Geschwätz; s. SI V 30. – Gemeint sind
die von einigen Prädikanten geäußerten
und in der Augsburger Kirchenordnung
gefundenen Aussagen zum Abendmahl.

36 Mt 10, 16.
37 der drei Schweizer Pfarrer Meyer,

Schwyzer und Ruman.
38 Subjekt sind die Augsburger Ratsherren.
39 Schwyzer.
40 Vgl. schon Nr. 2677,158.
41 Hans Vogler d.J.
42 Siehe Nr. 2684,52–61.
43 Frölich.
44 Vogler.
45 wenn.
46 umb dwäg: zugegen, in der Nähe (ist); s.

SI XV 810.

47 Frölich.
48 Vogler.
49 moecht imm über heimlikeiten kon: werde

auf die Spur von (Amts)geheimnissen
kommen.

50 Dies war nämlich eine auch von Frölich
erwogene Möglichkeit; s. Nr. 2684,54f.
59f.

51 Hans Vogler d.Ä.
52 Hier finanziell zu deuten.
53 Hans Wilpert Zoller d.J., der zusammen

mit Haller im November 1545 nach
Augsburg gekommen war; s. HBBW XV
649, Anm. 1.

54 Heinrich Hermann aus Zürich, der im
Sommer 1546 nach Augsburg und den
Schmalkaldenern zugezogen war; s.
HBBW XVII 174; 344.
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Renensem55, quem nondum reddidit. Pro Michaele Hedingero56 et alio quo-85

dam57 vas sive fideiussord factus sum pro 11 fl. Libenter omnibus bonis
servirem, quoad meae ferrent facultates. Huserus58 Ulmae dimissus huc ve-
nit. Iam 14 dies mecum fuit. Reverti Tigurum, quicquid suaderem, noluit.
Volui ei a dominis59 impetrare viaticum, sed vult expectare finem belli!
Ascriptus est cuidam duci60; wartet uff dmusterung. Ego nihil quicquam pro90

illo egi. Nolui enim, cum sit astrictus et obligatus dominis Tigurinis. Sed
cum ille meis parere nollet consiliis, cogere non potui!
Dominus Romanus61 etiam cum sua ad me divertit familia. Hodie hospi- [7]

tium ei datum in collegio Martini,62 in quod cras migrabit.63 Non admodum
placet dominis nostris, quod reliqui duo64 uxores Tiguri reliquerint, cum in95

hoc dimissi sint, ut cum suis redeant.65 Sed quoniam ita illis videtur, so laßt
mans gschehen.
Secunda66 ad Timotheum absoluta67 statui evangelium Ioannis explicare [8]

petentibus id et rogantibus a me et dominis et amicis plurimis. Proinde rogo,
ut, si quid habes amplius quam commentaria tua68 (quae habeo), mihi com-100

munices. In libro Iudicum exponendo, tam accomodo huic saeculo, quoniam
tuis pennis volo,69 magnam mihi conciliavi gratiam.
Cellarius est valetudinarius,70 Bernhardinus71 subtimidus. Contuli his die- [9]

bus multa cum doctissimo viro Stanggaro72, Italo, qui Viennę Christum pro-

d sive fideiussor am Rande nachgetragen.

55 einen rheinischen Gulden.
56 Michael Hedinger, Bullingers Cousin,

der am 4. September in Augsburg ange-
kommen war; s. HBBW XVII 428.

57 Unbekannt.
58 Johannes Huser (Hauser), gest. 4. Mai

1574 in Zürich-Witikon. 1548 wurde er
Diakon (Helfer) in Bülach (Kt. Zürich)
und versah ab 1550 verschiedene Pfarr-
stellen in der Landschaft Zürich, ehe er
am 19. August 1571 Pfarrer in Witikon
wurde. Zeitlebens verursachte er Proble-
me; s. Zürich StA, G I 179, 23v. 99v.; Pf-
Zürich 323.

59 von den Augsburger Ratsherren.
60 Unbekannt.
61 Ruman.
62 Wie auch den beiden anderen Zürchern;

vgl. Nr. 2663,21–24; Nr. 2677,161f. –
Wie im Falle von Rumans Familie (s. un-
ten Anm. 63) scheint es nicht dazu ge-
kommen zu sein; s. Nr. 2723 und Anm.
50.

63 Sollte es zu diesem Umzug gekommen
sein, wird Rumans Familie nicht lange in
den Räumen des Martinsklosters unter-
gebracht gewesen sein, zumal sie bereits

erneut am 4. Dezember bei Haller nach-
gewiesen ist; s. Nr. 2701,188. Die Fami-
lie scheint schließlich doch noch eine ei-
gene Unterkunft erhalten zu haben; s.
Hallers Brief an Bullinger von Anfang
Mai 1547 (Zürich StA, E II 370, 520f).

64 Meyer und Schwyzer.
65 Siehe HBBW XVII 417, Anm. 21.
66 epistula.
67 Über die Briefe an Timotheus hatte Hal-

ler seit dem Frühjahr 1546 montags in
der Moritzkirche gepredigt; s. HBBW
XVI 250,1–5; 251,30f; 401,72. 82f.

68 Bullingers Johanneskommentar (HBBibl
I 153) war am 21. August 1543 fertig-
gestellt (s. HBD 32, 6) und im Juli und
August 1543 gedruckt worden.

69 Vgl. das Sprichwort „sich mit fremden
Federn schmücken“; s. Phaedrus, Fabu-
lae, 1, 3; TPMA III 188, Nr. 7.3. – Haller
hatte im Juli 1546 über das Buch Richter
zu predigen begonnen und sich dabei auf
Bullingers Notizen gestützt; s. HBBW
XVII 189f,54–61 mit Anm. 39.

70 Keller litt an der Gicht; s. HBBW XVI
254,77f.

71 Ochino.
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fessus in Austria fugere coactus est 28v. – cuius nescio an nomen aut per- 105

sonam etiam noveris. Est profecto in linguis exercitatissimus nostrarumque
partium studiosissimus et liberrimus defensor.
Venio nunc ad novitates, quarum quasdam nuper quoque scripseram.73[10]

Nescio autem, in cuius pervenerint manus vitio Vogleri.74 Parum vel nihil
interim actum, nisi quod iam rarum amplius non est scharmütz und pro- 110

fanntnemmen75. Hoc certum, quod caesareani lue et peste valde absuman-
tur.76 Diffugiunt multi, et magnam his diebus acceperunt77 cladem.78 Expec-
tatur singulis horis conflictus acerrimus,79 sine quo finiri posse hoc negoti-
um non credo. Dominus servet nos causamque suam defendat, quia videmus
nullam in principibus esse salutem!80 115

Quae de duce Mauritio81 feruntur, nimium vera sunt! Sed quod quidam in[11]

bonam partem interpretantur,82 ego capere non possum! Proinde ad d. Lae-
tum te relego.
Romanum sua apud me commendavit modestia, sed tanto magis mihi erit[12]

commendatus, quantum intelligo eum etiam tibi esse commendatum. 120

Vale. Salvere cupio dominos fratres et patres d. Pellicanum, d. Theodo-[13]

rum83, Gvaltherum meum, Buchterum84 et alios simulque uxorem85 et liberos
tuos86 dulcissimos. Salutabis etiam socerum meum87 meo uxorisque meae88

nomine. Augustae Vindelicorum, 20. novembris anno 1546.
Tuus ex animo 125

Ioan. Hallerus.

[Adresse darunter:] Praestantissimo viro d. Heinrycho Bullingero, fidelissi-
mo ecclesiae apud Tigurum doctori, domino patrique suo venerando. Zürich,
m. Heinrych Bullinger.

72 Francesco Stancaro. – Er hatte sich im
Sommersemester 1545 an der Universität
in Wien immatrikuliert (s. M-Wien III
75). Am 13. Oktober 1545 war ihm der
Lehrstuhl für Hebräisch übertragen wor-
den. Noch bevor ein gegen ihn ange-
strengter Inquisitionsprozess geschlossen
wurde, ordnete König Ferdinand I. mit
einem Dekret vom 30. März 1546 seine
Vertreibung an. Doch schon zuvor, näm-
lich kurz vor dem 5. Februar 1546, traf
Stancaro in Regensburg ein; s. Nr. 2677,
Anm. 6; Francesco Ruffini, Studi sui ri-
formatori italiani, hg. v. Arnaldo Bertola
u.a, Turin 1955, S. 174f (das Jahr der Im-
matrikulation in Wien ist dort entspre-
chend zu korrigieren).

73 Siehe Nr. 2677,6–45.

74 Siehe dazu oben Z. 1–6.
75 Beschlagnahmung von Proviant.
76 Siehe dazu zuletzt Nr. 2677,15f.
77 die Kaiserlichen.
78 Siehe dazu schon Frölichs Mitteilung in

Nr. 2684,12–16.
79 Vgl. auch Nr. 2684,16–19.
80 Vgl. Ps 146 (Vulg. 145), 3.
81 Moritz von Sachsen. – Siehe zuletzt Nr.

2684,34–38.
82 Siehe z.B. Nr. 2671,14–16; Nr. 2677,27–

30; Nr. 2683,10f.
83 Theodor Bibliander.
84 Heinrich Buchter.
85 Anna, geb. Adlischwyler.
86 Zu diesen s. Nr. 2604, Anm. 25.
87 Ulrich Kambli.
88 Elsbeth, geb. Kambli.
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[2686]

Christian Hochholzer an Bullinger
Aarau, 20. November 1546

Autograph: Zürich StA, E II 343a, 341 (Siegelspur)
Ungedruckt

[1] Hochholzer weiß gut, dass er Bullingers Gunst nicht durch häufigeres Briefeschreiben
gewinnen muss. Wenn er ihn also mit vorliegendem Brief in seiner Arbeit unterbricht, ge-
schieht das, weil viele rechtschaffene Menschen ihn darum gebeten haben. – [2] Vor fast einem
Jahr verstarb Johannes Senger, Pfarrer zu Veltheim. Er hinterließ eine schwangere Frau [...]
und acht Kinder. Vor einigen Tagen ist nun auch diese mit einem der Knaben [...] verschieden.
Die hinterbliebenen acht Waisen sollen durch die Mühe guter Menschen an unterschiedlichen
Orten aufgezogen werden. Das älteste Kind mit Vornamen Isaak ist der Überbringer des
Briefes. Er hat im Bäckerhandwerk Begabung gezeigt. Seine redlichen, aber mittellosen Ver-
wandten wünschen, dass er in Zürich, wo es sehr gute Bäckermeister gibt, angestellt werde.
– [3] Weil der Junge anständig, im Umgang mit anderen aber unerfahren und einfältig ist,
haben die Verwandten Hochholzer gebeten, sich in ihrem Namen und im Namen des Verstor-
benen an Bullinger zu wenden, auch wenn es sich bei dem Jungen um einen Bäcker handelt.
Sie sind nämlich überzeugt, dass er, der in Zürich so einflussreich ist, in Erinnerung an den
Verstorbenen etwas für dessen Sohn tun wird. Daher bitten sie Bullinger, den Knaben Jakob
Sprüngli oder einem anderen tüchtigen und geschickten Bäcker zu empfehlen. – [4] Gabriel
[Meyer] und die anderen Verwandten wären dafür äußerst dankbar. Hochholzer weiß ferner
sehr wohl, dass der wohltätige Bullinger nicht an die christliche Pflicht gegenüber Waisen und
Pfarrerskindern erinnert werden muss! Keiner bezweifelt also, dass er sich um Isaak kümmern
wird. – [5] Hochholzer hat vor drei Tagen [mit Nr. 2681] geschrieben, weiß aber nicht, ob
Bullinger den Brief schon empfangen hat. Er hat zumindest darauf noch keine Antwort er-
halten. Grüße. – [6] Die Berner haben 12’000 Soldaten gemustert. Davon stammen 122 allein
aus dem Städtchen Aarau! Was wird denn die Zukunft bringen? Der Herr möge in seiner
Gnade dieser Lage ein Ende bereiten!

Graciam et pacem a domino. Veniam apud te exorare literis meis frequen- [1]

tioribus opus non habeo, domine colende, cum tuam erga me benevolentiam
iam dudum exploratam habuerim. Verum tamen nunc non te interturbarem
literis, nisi preces quorundam bonorum hominum tantum non ad tuam hu-
manitatem literas exarare coegissent. Causam brevi audies.5

Fuit apud nos homo probus, honestus, doctus et fidelis, d. Ioannes Senger1 [2]

piae memoriae. Hic ante aliquot menses, fere anni spacium, extremum clau-
sit diem (cum aliquandiu in Veltheim2 ecclesię Christi summa diligentia et
fide evangelium praedicasset)a relicta uxore gravida3 cum liberis octo. Pro-
ximis autem diebus contigitb, ut et ipsa, viam universae carnis profecta,10

a Klammern ergänzt. – b contigit über der Zeile nachgetragen.

1 Johannes Senger aus Aarau, dort als La-
teinschulmeister tätig. Ab 7. Mai 1539
bis zu seinem Tod im Jahre 1545 Pfarrer
in Veltheim, Kt. Aargau; s. Pf-Aargau
137, Nr. 1065.

2 Veltheim, Kt. Aargau.
3 Unbekannt.
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mortem obierit una cum filiorum uno. Supersunt itaque liberi orphani octo,
qui opera bonorum hominum hic atque illic aeducabuntur. Horum ex nu-
mero maximus est natu hic iuvenis, Isaac Senger, qui has ad te perfert
literas, artem callens pistoriam. Placuit itaque cognatis ipsius, qui sunt ho-
mines probi et honesti, caeterum tenuis fortunae, ut hic Tigurum petat, ubi 15

magistri artificii huius sint optimi, ubi alicui ad tempus serviat pro mercede.
Et quia iuvenis est probus, caeterum omnium rerum tantumnon expers,[3]

quod attinet ad conversationem hominum, ac simplex, maximopere me ro-
garunt, ut hunc iuvenem et patris et ipsorum nomine tuę commendem hu-
manitati, quod quidem non aegre te laturum confidebant, cum propter pa- 20

trem tibi commendatum fore sperabant. Alioqui enim non ad te pertinebat,
ut pistorem tibi commendaremus. Sed quia sciunt te tantę apud vestros esse
aestimationis, ut, quem tu ames et promoveas, eum omnes promotum velint,
quare hoc unum est, quod a te petimus, ut, si potest fieri, hunc iuvenem vel
Iacobo Sprüngly4, vel alii cuidam probo et honesto viro eius artificii perito, 25

commendes oresque, ut familię suę adscribere dignetur.
Hoc si feceris, m. Gabriel5 aliique boni loco maximi beneficii sunt re-[4]

putaturi. Non est, ut quicquam dicam de officio, quid orphanis debeamus et
maxime cooperariorum in evangelio Christi liberis, cum te sciam pro solita
tua erga ministros Christi humanitate totum in hoc esse, ut quamplurimis 30

benefacias. Multis itaque nominibus hunc Isaac tibi commendatum fore non
dubitamus. Rogo, ne aegre feras. Nam hoc officii bonis illis hominibus
denegare non potui.
Scripsi ante triduum ad te.6 Nescio, an acceperis eas literas. Ego certe a te[5]

accepi nihil. Vale. Salutant te omnes boni. 35

Domini nostri Bernenses7 conscripsere ex subditis exercitum 10’000 mi-[6]

litum,8 ad quem numerum explendum Aarovienses dabunt 122 milites,
eosque ex oppidulo tam parvo! Quid futurum sit, dubitamus. Dominus gratia
sua dirimat. Amen. Aarovię, 20. novembris 1546.

Tuae humanitati deditissimus 40

Christianus Hochholzer.

[Adresse auf der Rückseite:] Clarissimo viro d. Heinrycho Bullingero, Ti-
gurinę ecclesiae antistiti fidelissimo, domino suo tanquam patri plurimum
colendo.

4 Jakob Sprüngli aus der Zunft zum Weg-
gen, 1546 Mitglied des Großen Rates in
Zürich; s. HBBW XIII 279, Anm. 26.

5 Der Stadtschreiber von Aarau, Gabriel
Meyer.

6 Mit Brief Nr. 2681 vom 17. November.
7 Aarau war damals Teil des Berner Aar-

gaus.
8 Siehe dazu Nr. 2670,32–34.
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[2687]

Bullinger an [Elisabeth Höcklin?]1

Zürich, 21. November 1546
Autograph: Zürich StA, E II 445a,

281f (ohne Siegel)b

Ungedruckt

[1] Bullinger ist von seiner Gattin [Anna geb. Adlischwyler] gebeten worden, den von [Eli-
sabeth Höcklin, geb. Scher] an sie gerichteten Brief [nicht erhalten] ebenfalls zu lesen. Bul-
linger freute sich, daraus zu entnehmen, wie eifrig [Elisabeth] nach dem Wort Gottes trachtet.
– [2] Er ist gerne bereit, die von ihr bestellten Büchlein bereitzulegen und diese ihr sobald wie
möglich zukommen zu lassen. – [3] Einige der gewünschten Schriften sind nicht mehr erhält-
lich, so z.B. die Schrift [„Ein anwysung“] gegen die Einverleibung Christi im [Abend-
mahls]brot. Zudem ist nicht Huldrych [Zwingli], sondern Kaspar Schwenckfeld der Autor
dieser Schrift. Zwingli hatte nur das Vorwort dazu verfasst. [Übrigens] muss man sich bewusst
sein, dass [die Bibel] unter dem „Wort Gottes“ manchmal den Sohn Gottes, manchmal Gottes
Offenbarung an die Menschen durch die Propheten und Apostel, nie aber eine im Menschen
stattfindende Offenbarung Gottes versteht. – [4] Ferner wüsste Bullinger nicht, dass Zwingli je
eine Schrift „Von der Gnaden Gottes, irem ordentlichen Gang und schnellen Lauff“ verfasst
hätte. Der Titel sagt ihm zwar etwas, doch weiß er derzeit nicht mehr, welche Schrift damit
gemeint ist. Fest steht, dass Zwingli nicht der Meinung war, dass Gott den Heiligen Geist
automatisch denjenigen spendet, die Gottes Wort hören. Es ist nämlich wohlbekannt, dass viele
das Wort Gottes hören und trotzdem nicht den Heiligen Geist empfangen. Zwingli hat ferner
richtig erkannt und gelehrt, dass Gott die Welt durch die Verkündigung des Evangeliums
benachrichtigt und unterrichtet, dass die [Erfahrung des] Heils nur durch die Predigt möglich
ist und dass die Verkündigung des Evangeliums nur durch den Heiligen Geist und nicht etwa
durch die Stimme des Predigers im Menschen wirksam wird. – [5] Bullinger wird dafür
sorgen, dass die gewünschten Bücher bald bereitgestellt und [nach Basel] in Konrad [Wolf-
harts] Haus geliefert werden, wo die Studierenden Josias [Simler] und [Huldrych] Zwingli

a Der digitale Katalog des StA Zürich liefert folgende Beschreibung dieses Handschriftenban-
des: „Abhandlungen gegen Wiedertäufer und Papisten, sowie Akten und Briefe theologischen
und politischen Inhalts. Vermutlich aus dem Besitz von Pfarrer Hans Conrad Wirz (1606–
1667)“ [über Letzteren s. Pf-Zürich 626, Nr. 31]. Doch angesichts der Tatsache, dass dieser
Band auf S. 245–272 Dokumente zum Überfall der Bauern auf die Kartause Ittingen (Kt.
Thurgau) vom Sommer 1524 (sog. Ittinger Sturm) und zu den in Stammheim (Kt. Zürich)
hingerichteten Verantwortlichen dieses Sturms, sowie antikatholische und antitäuferische Ab-
handlungen, zugleich aber auch Briefe politischen Inhalts enthält, wird ein Großteil (wenn
nicht der ganze Inhalt) dieses Handschriftenbandes auf Hans Rudolf Wirth alias Hospinianus
(1547–1626) und dessen zweiten Schwiegervater Hans Konrad Wirz (1554–1618), Zürcher
Landvogt von Wädenswil (1606–1612), zurückzuführen sein (Wirths Großvater und Onkel,
beide Johannes Wirth genannt, wurden im September 1524 wegen des Ittinger Sturms in
Stammheim hingerichtet). Wahrscheinlich wird Wirth (der ein großer Sammler von älteren
Dokumenten war) den Brief Bullingers im Laufe seines Lebens erworben haben, ja vielleicht
(falls Elisabeth Höcklin tatsächlich die Empfängerin des vorliegenden Briefes ist) während
einer seiner Durchreisen in Straßburg, als er zwischen 1565 und 1567 in Marburg und dar-
aufhin in Heidelberg sein in Zürich begonnenes Studium fortsetzte. – b Mit Nadelstichen (es
handelt sich also um das abgeschickte Original).

1 Siehe dazu unten Anm. 2.
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[d.J.] wohnen. Gleichzeitig wird Bullinger [Elisabeth] schriftlich darüber benachrichtigen.
– [6] [Elisabeth] soll nicht an diesem in Eile verfassten Brief Anstoß nehmen. [Anna] lässt
grüßen. Sie und Bullinger sind gerne bereit, sich weiterhin behilflich zu erweisen.
– [7] Beiliegend ein Büchlein [mit Schriften] Zwinglis über die Sakramente, die wegen [ihres
Umfangs bzw. ihres Formats] nicht mit den anderen bestellten Büchern hätten zusammenge-
bunden werden können. Die Rechnung folgt später.

282 Gnad und frid von gott durch unsern herren Jesum mitt erbietung miner[1]

gantz willigen diensten. Fürgeliebte frow2, uwer schryben3, an min liebe
hußfrowen4 gethan, hab ich uß ir bitt und begaer ouch gelaesen, und fueg üch

2 Aus dem Inhalt dieses Briefes geht her-
vor, dass der Briefempfänger eine Frau
war, die in oder in der Nähe von Basel
lebte und schwenckfeldianisch ange-
haucht war. Die Tatsache, dass die Emp-
fängerin lesen konnte, lässt vermuten,
dass sie eher einem wohlhabenden und
gesellschaftlich besseren Stand angehör-
te. Elisabeth Höcklin, geb. Scher (Schär)
von Schwarzenburg, erfüllt all diese Ei-
genschaften, ohne dass man jedoch be-
haupten könnte, dass sie allein in Frage
käme. Spätestens 1533 (s. AK VI 306,
Anm. 20) war sie mit „junckherr“ Hans
Christoph Höcklin (Hecklin) von Stein-
eck, Sohn des markgräflichen Vogts in
Schopfheim (Lkr. Lörrach, Baden-Würt-
temberg), Apollinaris Höcklin, verheira-
tet; vgl. AK V 283; VI 246, Anm. 20;
IX/2 546, Anm. 6; 799. Christoph Höck-
lin war seit etwa 1529 „lehenmann“
(Pächter, Administrator, Vogt) des
Schlosses „Bertringen“ (heute Bartrin-
gen; Bartreng), „gelegen [6 km westlich]
bey Lützelburg [= Luxemburg]“ (s. Se-
bastian Münster, Cosmographia, Basel
1545, f. xcviij,v.). Trotzdem hatte Elisa-
beth sich 1539 erfolgreich um das Straß-
burger Bürgerrecht bemüht; s. QGT XV
(= Elsaß, III) 351, Nr. 935. Im Krieg, bei
dem Frankreich 1542/43 große Teile des
luxemburgischen Gebiets für kurze Zeit
besetzte, verloren die kinderlosen Ehe-
leute fast all ihr Hab und Gut, „ut fere
nihil terrenarum rerum secum ob hostis
celerem incursionem auferre potuerint“.
Danach ließen sie sich in Basel nieder; s.
Johannes Gasts Vorwort vom 4. Juni
1545 zu der von ihm besorgten Ausgabe
von Melanchthons Perikopen: In Evan-
gelia, quae usitato more in diebus Do-

minicis et festis proponuntur, annotati-
ones, Basel, Bartholomäus Westheimer,
1545 (VD16 E4534; Melanchthon-Bi-
bliogr. II 1545.12), f. a3,v., wonach Eli-
sabeth, die Gast des Öfteren eingeladen
haben soll, als „laudatissima foemina“,
„de Christi regno (deus bone!) quam
dextre, quam commode disserens“, be-
zeichnet wird. Die Niederlassung in Ba-
sel erfolgte kurz nach dem 20. September
1543 (s. Bucer an Myconius, 20. Septem-
ber 1543, Zürich ZB, Ms. F 80, 175 – s.
ferner AK VI 315), so dass der „quidam“,
den der Schwenckfeldianer Jakob Held
von Tiefenau in Basel zeitweise besuchte
(s. HBBW XV 567,1f), wohl Hans Chris-
toph Höcklin gewesen sein wird (dem-
entsprechend ist aaO, Anm. 2, zu ergän-
zen). Höcklin (der manchmal auch als
Christoph von Bertringen bezeichnet
wird) verstarb kurz vor dem 16. März
1551 in Basel; s. Blarer BW III 109. Am
19. März 1551 bedankte sich Peter Scher
d.J. (Elisabeths Bruder) mit einem an
Bullinger gerichteten Brief (dem 10 Gul-
den für den „armencasten“ beigelegt wa-
ren) für die nach dem Tod seines Schwa-
gers bekundeten Anteilnahme des Zür-
cher Rats (Zürich StA, E II 361, 93).
Spätestens im Juni 1551 (s. Blarer BW III
125) zog Höcklins Witwe nach Straßburg
zu ihrem Vater Peter Scher d.Ä. Dort gab
sie sich offen als Anhängerin Schwenck-
felds (die sie vielleicht schon früher im
Geheimen war) zu erkennen und befreun-
dete sich mit Katharina Zell, geb. Schütz.
Diese hielt, nachdem Elisabeth am 12.
Juni 1562 gestorben war, die Leichenre-
de, da keiner der Stadtpfarrer dies tun
wollte; s. Elsie Anne McKee, Katharina
Schütz Zell, 2 Bde, Leiden 1999, passim.
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antwortswyß ze vernemmen, das mir vast wol5 gefallt, das ir also yferig
sind, dem wort und handel gottes nachzevragen. Gott verlyhe üch gnad, das5

ir moegind nach sinem willen laeben.
Bereit bin ich, die buechle üch ze rüsten, die anders6 funden werdent. Diser [2]

zyt hatt es noch nitt sin moegen.
So sind ettliche von üch benamset, die nitt mee vorhanden sind: Verwerf- [3]

fung des broe tinen7, etc.,8 ist keins truckts mee vorhanden. Darzuo hatt es m.10

Ulrych9 selig nitt geschriben, sunder Caspar Schwenckfeld. Zwyngli hatt
alein ein vorred daryn gemacht. Der underscheyd des wort gottes hatt ein
klaren verstand10. Dann einmal nempt11 die geschrifft den son gottes das
„Wort“ (alls Joan. 1. cap.12)c, und also ist der „son gottes“ und das „wort
gottes“ ein ding. Demnach13 nempt die geschrifft das wort gottes, das14 uß15

dem mund gottes gadt15 (Isajae 5516): Das ist die eroffnung, die gott durch
den mund der propheten und apostlen thuot; das heist und ist das wort gottes,
dann17 es von gott yngegeistet und nitt in menschen erwachsen ist, wie
klarlich ußtrucktd wirt (2. Petri 1 und 1. Thessal. 2)18.

c Hier und unten sind alle Klammern ergänzt. – d In der Vorlage unßtruckt.

– Wir danken Rainer Henrich für den
Hinweis auf Elisabeth Höcklin.

3 Nicht erhalten.
4 Anna, geb. Adlischwyler.
5 vast wol: sehr gut.
6 Hier mit dem Sinn „ein anderes Mal“ (s.

SI I 311), da nur ein Teil der von der
Briefempfängerin bestellten Bücher die-
sem Schreiben beigelegt werden konnte;
vgl. unten Z. 42–44.

7 brotartigen; s. SI V 991f.
8 Gemeint ist: Ein anwysunge, das die opi-

nion der leyplichen gegenwertigheyt un-
sers Herrens Jesu Christi im Brote oder
under der gestalt deß Brots gericht ist 1.
Widder den ynnhalt der gantzen schrifft,
2. Widder die art und eigenschaft des
gloubens, 3. Widder die art und natur
Gottes worts, 4. Widder das reych und
hohe priestertumm Christi, 5. Widder die
ehre und herligheit gottes, 6. Widder die
ordnung des Nachtmals Christi und den
brauch der ersten Christlichen kirchen,
Zürich, Christoph Froschauer, 1528
(BZD C 154; VD16 S4840). Die Schrift
wurde mit einem Vorwort Zwinglis (f.
Ai,v.-Aij,r.) gedruckt, in dem der Name
Schwenckfelds nicht erwähnt, dafür aber
am Schluss des Druckes, vor dem Kolo-
phon, angeführt war. Zu Lebzeiten

Schwenckfelds (gest. 1561) ist die Schrift
weder in Zürich noch anderswo nachge-
druckt worden; s. CSch III 1–3 (Textaus-
gabe aaO, S. 4–23).

9 Zwingli.
10 Der underscheyd des wort gottes hatt ein

klaren verstand: Die unterschiedliche Be-
deutung des [Begriffes] „Wort Gottes“
entspricht einer klaren Logik. – Das The-
ma des „Wortes Gottes“ wird in der oben
in Anm. 8 angeführten Schrift behandelt.
Dass Bullinger es hier anspricht, erlaubt
nicht die Schlussfolgerung, dass seine
Korrespondentin es bereits in ihrem Brief
an ihn getan hätte. Bullingers Bemerkung
ist vielmehr als gezielte Abgrenzung ge-
genüber Schwenckfelds Lehre zu verste-
hen. Es muss betont werden, dass die
Zürcher Schwenckfelds Offenbarungs-
lehre und Christologie nicht guthießen,
auch wenn die Schrift von Zwingli ver-
öffentlicht wurde.

11 nennt.
12 Joh 1, 1–14
13 Zudem.
14 das Wort, das.
15 geht.
16 Jes 55, 10f.
17 weil.
18 2Petr 1, 19–21; 1Thess 2, 13.
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Wyter ist mir nitt ze wüssen, das Zwyngli ye ein buoch geschriben habe 20[4]

von der gnad gottes und irem ordenlichen gang und schnellen louff.19 Bin
aber wol yndenck20, das ich ettwan ander lüten schryben hiervon gesaehen
und gelaesen, das ich jetzund aber nitt ankummen moegen21. So hatt Zwyngli
geredt und gelert, die da leerind, der heilig geist werde gaeben durch, inn und
mitt dem usserlichen wort, soe llind luogen22, was sy lerind. Und hatt das also23 25
281 verstanden: Der heilig geist sye nitt an das wort gebunden dermaaß, das
alle, die das wort gottes hoe rend, grad24 ouch den heiligen geist empfahend,
wie25 sy das wort hoe rend. Dann vil hoe rend das wort, die darumb26 den
heiligen geist nitt empfahend.27 Sunst hatt er wol und raecht bekendt und
gelert, das gott die waellt durch das evangelium bericht und leert,28 und das 30

die predig des evangelii nodtwendig ist zum heyl, wie klarlich funden wirt
Acto. 10.29 Das aber das evangelium fruchtbar sye in den hertzen, schafft
der heilig geist, nitt die stimm des menschen durch und von ir selbs alein (1.
Corinth. 330).
Die buechlin wil ich üch rüsten lassen und in kurtzem in h. Conradten31 35[5]

huß, by dem mine knaben Josias und Zwyngli32 sind, senden und üch dann
wyter schryben.
Bitt, ir haltend mir diß min ylend und kurtz schryben ze guot. Min liebe[6]

hußfrow last üch vast früntlich grue ssen. Embietend uns beide, üch (wo uns
muoglich) ze dienen. Gott mitt üch! Datum Zürych, 21. novembris 1546. 40

Heinrych Bullinger.

19 Die anonym erschienene Schrift: Von der
Gnaden Gottes, irem ordentlichen Gang
und schnellen Lauff, das sie an die Sa-
crament nit gebunden, noch an etwas
eüsserliches gehaefftet sei, auch durch sie
weder gebracht, noch mit in geben wer-
de, gründliche anzaigung (12 Oktavblät-
ter), die ohne Druck- und Jahresangabe
in Ulm bei Hans Varnier 1535 erschienen
ist, von Valentin Krautwald verfasst und
von Schwenckfeld mit einem nicht unter-
schriebenen Vorwort veröffentlicht wur-
de (VD16 C5740). Es gibt davon eine
weitere Ausgabe, ebenfalls ohne Druck-
angaben, die angeblich um 1540 in Mag-
deburg bei Hans Walther erschienen sein
soll (VD16 C5739). 1913 wurde in CSch
III 83f (wo das ganze Büchlein auf S.
86–98 veröffentlich ist) die magdeburgi-
sche Ausgabe Augsburg zugewiesen, auf

„nach August 1528“ datiert und als Erst-
druck angesehen, während der Ulmer
Druck Straßburg zugewiesen wurde.

20 Bin aber yndenck: Ich erinnere mich
aber; s. SI XIII 638.

21 das ich jetzund nitt ankummen moegen:
das mir jetzt nicht einfällt; s. SI III 274.

22 beachten, gut überlegen; s. SI III 1222.
23 so.
24 direkt.
25 während.
26 dadurch, deshalb; s. SI XII 15.
27 Vgl. Mk 4, 1–20 par.; Hebr 4, 2.
28 Vgl. Röm 10, 14–17.
29 Apg 10, 34–47.
30 1Kor 3, 3–8.
31 Konrad Wolfhart alias Lycosthenes; s.

HBBW XVI 219, Anm. 4.
32 Josias Simler und Huldrych Zwingli d.J.,

die damals in Basel studierten.
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Hie senden ich üch ein buechlin Zwynglii von sacramenten33, das groe sse [7]

halb34 sich nitt hatt gefuegt zuo andern35 ze binden. Wil üch hernach wol
rechnung gaeben.

[Ohne Adresse.]45

33 Es gibt nur eine (s. weiter unten), hier
aber nicht in Frage kommende Schrift
Zwinglis, in der das Wort Sacrament
bzw. Sakrament im Titel vorkommt. Hier
werden wir es also eher mit einem Sam-
melband zu tun haben, in dem sowohl
eine Schrift über das Abendmahl als auch
eine weitere über die Taufe zusammen-
gebunden wurden, die demzufolge genü-
gend umfangreich und vom gleichen For-
mat gewesen sein müssten, um eine Ein-
bindung zu ermöglichen. Von Schriften
Zwinglis zum Abendmahl sind sechs be-
kannt: A1 = BZD C79 = Zwingli Bibl. 48
(von 1525, in–4, 8 Bl., Drucker: Frosch-
auer); A2 = BZD D21 = Zwingli Bibl. 40
(1525, in–8, 18 Bl., Hans Hager); A3a =
BZD D22 = Zwingli Bibl. 54a (1525,
in–4, 30 Bl., Hager) / Nachdruck: A3b =
BZD C117 = Zwingli Bibl. 54b (1526,
in–4, 32 Bl., Froschauer); A4 = BZD
C87f = Zwingli Bibl. 47 (1525, in–4, 44
Bl., Froschauer); A5a = BZD D41f =
Zwingli Bibl. 60a (1526, in–4, 40 Bl.,
Hager) / Nachdruck: A5b = BZD C116 =
Zwingli Bibl. 60b (1526, in–8, 52 Bl.,
Froschauer); und A6 = BZD C130 =
Zwingli Bibl. 82 (1527, in–8, 92 Bl.,
Froschauer). Über die Taufe ist uns nur
eine Schrift bekannt: T1 = BZD D26–28
= Zwingli Bibl. 51 (1525, in–4, 72 Bl.,
Hager). Demzufolge wird es sich hier um
einen Quartband gehandelt haben. Mög-
liche Kombinationen wären also (wenn
man A1 wegen seines viel zu geringen
Umfangs von 8 Bl. ausschließt):
A3a/A3b + T1; A4 + T1 und A5a + T1.
Da der seit 1518 wirkende Froschauer im
Laufe der Jahre die Restexemplare seiner

älteren Werkauflagen wohl losgeworden
sein wird (vgl. nämlich oben Z. 9f und
Anm. 8), während Hans Hager bereits
1528 wegen geschäftlichen Versagens (s.
René Hauswirth, Zum Verhältnis von
Vermögen und politischer Macht in Zü-
rich um die Mitte des 16. Jahrhunderts,
in: ARG LXX, 1979, 206) seine Druck-
tätigkeit eingestellt hatte und 1538 starb,
ist hier vermutlich ein Sammelband mit
A3a + T1 (von 102 Bl.) oder A5a + T1
(112 Bl.) gemeint. – A3a = Naachhuot von
dem Nachtmal oder Dancksagung Christi
(1525) / A5a = Ein klare underrichtung
vom nachtmal Christi (1526) / T1 = Von
dem Touff. Vom Widertouff unnd vom
kindertouff (1525). – Der in BZD und
Zwingli Bibl. nicht aufgeführte
Froschauer-Druck aus dem Jahr 1544 mit
dem Titel: Früntlich verglimpfung unnd
ableynung über die Predig des treffenli-
chen Martini Luthers wider die Schwer-
mer, zu Wittemberg gethon und beschri-
ben, zu schirm des waesenlichen lychnams
und bluts Christi im Sacrament, zu guter
bewarung von Huldrychen Zwingli
ylends und kurtz begriffen (VD16 Z852)
kommt hier nicht in Frage, da es sich da-
bei um eine nur sechzehnblättrige Oktav-
schrift handelt, für die damals keine ei-
gene Bindung möglich gewesen wäre.

34 Gemeint sind vermutlich sowohl das For-
mat als auch der Umfang der beiden
Schriften.

35 den anderen bestellten Büchern. – Elisa-
beth Höcklin hatte sich offenbar die von
ihr bestellten Bücher in gebundener Form
gewünscht.
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[2688]

Simon Bing an Bullinger
Im Feldlager bei Giengen, 21. November 1546

Autograph: Zürich StA, E II 363, 3 (ohne Siegel)a

Ungedruckt

[1] Bing verdankt Bullingers Brief vom 5. November [nicht erhalten]. Zuvor hatte er Bullin-
gers vorheriges Schreiben [nicht erhalten] auch gut empfangen und dieses ebenfalls beant-
wortet [mit dem nur teilweise überlieferten Brief Nr. 2666]. Er hatte Heinrich Thomann
gebeten, diese Antwort [mit seinen Briefen] nach Zürich zu übermitteln, wo sie mittlerweile
eingetroffen sein wird. – [2] Den Anhang zu Bullingers Brief [vom 5. November] hat er
hingegen nicht empfangen. In der Eile wird Bullinger wohl vergessen haben, ihn seinem Brief
anzufügen. – [3] Bullinger wird zweifellos von Thomann über den Kriegsverlauf informiert
worden sein. Es kam in der letzten Zeit zu keinen nennenswerten Ereignissen. Was die Zukunft
bringt, wird sich zeigen. Bing ist weiterhin bereit, Bullinger auf dem Laufenden zu halten.

Mein fruntwillig dienst, und was ich ehren, liebs und gutts vermag, altzeitt[1]

zuvor, erwirdiger unnd hochgelarter, besonder lieber herr und frundt. Ich
hab ewer schreiben, des datum weiset den 5ten novembris1, entpfangen,
inhalts verlesenn, unnd wil euch daruff hinwider nit verhalten, das mir ewer
vorig schreiben, so ir an mich gethan,2 auch ist zukommen. Hab euch daruff 5

geantwortt3, unnd solch antwortt ewerm mitburger Heinrich Thoman zuge-
stelt, sie euch zu uberschicken.4 Zweivelsfrei, sie werd euch numer5 zukom-
men sein.
Sovil aber das vortragen,6 davon ir mir geschrieben, betrifft, hab ich das-[2]

selbig bei ewerm schreiben nicht vernomen7, unnd achts darfür8, es werde 10

solchs in eill von euch ubersehen sein.9

a Mit Schnittspuren.

1 Ein nicht erhaltener Brief, den Bullinger
an Georg Frölich zur Weiterleitung an
Bing gesandt hatte; s. Nr. 2684,42–46;
Nr. 2693,34f.

2 Nicht erhalten.
3 Mit einem Brief vom 10. November (s.

Nr. 2693,3–6), von dem nur die Beilage
erhalten geblieben ist (Nr. 2666).

4 Thomann hat Bings Brief vom 10. No-
vember mit seinen beiden Schreiben an
Zürich vom 10. November (Zürich StA,
A 177, Nr. 130f) übermittelt; s. Nr.
2693,3–6 und Anm. 4.

5 nunmehr.
6 Gemeint ist damit Bullingers Bericht

über den Tag zu Zürich (s. dazu Nr. 2606,
Anm. 60), dem vermutlich eine Abschrift

des Schreibens der Vier Orte an die Fürs-
ten des Schmalkaldischen Bundes vom
26. Oktober (s. dazu Nr. 2662, Anm. 12)
beigelegt war; s. Nr. 2684,39–46; Nr.
2693,34–41.

7 bekommen; s. Georg Benecke, Wilhelm
Müller und Friedrich Zarncke, Mittel-
hochdeutsches Wörterbuch, Bd. II/1,
Leipzig 1863, Sp. 361a s.v. nâmen.

8 achts darfür: vermute.
9 Frölich hatte von Blarer diese Abschrift

erhalten und sollte diese (oder eine wei-
tere Abschrift davon) an Bing weiterlei-
ten, sandte sie aber an Blarer zurück und
leitete nur den Brief Bullingers an Bing
weiter; s. Nr. 2684,39–46. – Siehe dazu
ferner Nr. 2693,34–41.
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Wie die kriegssachen bei uns alhie stehen, das werdet ir ane zweivell aus [3]

bemelt10 Heinrich Thoman schreibenn vernomenb 3v. haben. So hat sich
auch ein zeit her bei uns nichts sonderlichs zugetragen. Was aber sich furt-
ter11 zutragen, wirdet die zeitt zu erkennen geben. Das wolt ich euch also15

hinwider12 nit verhalten, unnd bin euch damit freuntlich zu dienen altzeitt
gneigt.
Datum im veldlager bei Giengen, den 21. tag novembris anno, etc., 46.

Symon Bing, chamer-
secretarius zu Hessen.20

[Adresse auf f. 2a,v.:] Dem erwirdigen und hochgelarten hern Heinrico Bul-
lingero, der heiligen geschrifft lehrern zu Zurch, meinem besondern lieben
hern und frundt.

[2689]

Georg Frölich an Bullinger
[Augsburg], 23. November 1546

Autograph: Zürich StA, E II 345, 323 (Siegel)
Ungedruckt

[1] Frölich wird sich kaum jemals für Bullingers häufige und nützliche Schreibtätigkeit auf
angemessene Weise bedanken können! Er lässt zwar auch keinen Boten ohne einen Brief
abgehen, erkennt aber an den Antworten, dass einige seiner Briefe abgefangen werden. Dies
erklärt, warum die Zürcher manchmal über den Kriegsverlauf im Unklaren sind. Doch ist dies
belanglos, zumal in diesem Krieg kaum etwas Bedeutendes geschehen ist. Der Feind [Kaiser
Karl V.] hat stets mit List versucht, einer Schlacht auszuweichen und den Krieg in die Länge
zu ziehen, damit den [Schmalkaldenern] die Mittel ausgehen, während er auf die finanzielle
Unterstützung der päpstlichen Welt zählen kann. Doch, so Gott will, werden die [Schmalkal-
dener] weiterhin soviel tun wie möglich. – [2] Wegen des harten Winters und des besonders
bei den Kaiserlichen bestehenden Mangels an Proviant und Futter können Soldaten und Pfer-
de nicht länger im Feldlager ausharren. Die kaiserliche Kavallerie ist fast doppelt so groß wie
die der [Schmalkaldener] und soll noch einen Nachschub von 1’000 Pferden aus Neapel
erhalten. Allerdings wird das bei dieser Witterung dem Kaiser kaum etwas bringen, nur dass
dadurch den armen Bauern noch mehr Schaden zugefügt wird. Sobald es möglich ist, werden
die [Schmalkaldener] abziehen, jedoch 2’000 Reiter und 10’000 Fußsoldaten zurücklassen.
Diese sollen bis zum Frühling für die Verteidigung [Süddeutschlands] sorgen. Der Herr möge
Deutschland aus dieser bedrohlichen Lage retten! – [3] Bullinger soll nicht so viel arbeiten,
besonders nicht für Frölich, der ihn schon vor kurzem [mit Nr. 2684] diesbezüglich ermahnt
hat. Auch sollte Bullinger seine Schrift [„Underscheid des Altten und Nüwen gloubens“] einer
angeseheneren Person als Frölich widmen. – [4] Die Zürcher Pfarrer [Lorenz Meyer, Rudolf

b Das Wort wird auf der Verso-Seite wiederholt.

10 dem erwähnten.
11 weiter.

12 gelegentlich; gleicherweise; s. SI XV
620.
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Schwyzer und Thoman Ruman] halten sich gut. Die Umstände ihrer Berufung sind zwar nicht
ideal, doch wird man sich ihrer brüderlich annehmen. Gott allein kann das Vorhaben der
Augsburger gelingen lassen. – [5] Bullingers Ermahnung zu Wachsamkeit und Vorsicht wird
befolgt. Bisher haben sich die [Schmalkaldener] als ausdauernd und mutig erwiesen. Klar ist
auch, dass dieser Krieg nur durch den Sieg einer der Parteien, ohne jegliche Verhandlung,
entschieden werden kann, sonst würde das ganze deutsche Volk daran Schaden nehmen. Sollte
es aber zu einem [Friedens]vertrag kommen, dann wünschte Frölich sich arm und weit weg
von Augsburg! – [6] Bullingers Angaben über Heerführer und Kriegsvolk sowie die Nachrich-
ten aus Luxemburg und zu [Nicolas Perrenot, Herrn von] Granvelle, hat Frölich an die dafür
zuständigen Personen weitergeleitet. Er hat auch an Landgraf [Philipp von Hessen] ge-
schrieben. Bullingers Brief an Hans Wilpert Zoller [nicht erhalten] sowie das für den hessi-
schen Prediger [Theobald Thamer] bestimmte Buch [„Endtchrist“ von Rudolf Gwalther] hat
er umgehend ins Feldlager geschickt. Möge Gott Bullinger für seine Verdienste um die Reli-
gionssache und um das Vaterland schon im Diesseits reichlich belohnen! – [7] Zu keiner Zeit
hatten die [Schmalkaldener] vor, mit dem französischen [König Franz I.] oder mit dem eng-
lischen [König Heinrich VIII.] ein Bündnis einzugehen! Sie versuchten nur, dem Kaiser
Schwierigkeiten zu machen und an Geld zu kommen. Man wird sich nun auch bemühen,
Granvelles Machenschaften zu vereiteln. – [8] [Johannes] Haller, Zoller, [Hans] Vogler [d.J.]
und alle Zürcher liegen Frölich sehr am Herzen. Hoffentlich kann er sich ihnen behilflich
erweisen! – [9] Grüße an die Bürgermeister [Johannes Haab und Hans Rudolf Lavater], an
den Stadtschreiber [Hans Escher vom Luchs], an Gwalther, [Konrad] Gessner, [Johannes]
Fries, [Theodor] Bibliander und an alle Gelehrten. – [10] [Wolfgang Lavater], der Sohn des
Bürgermeisters [Hans Rudolf], ist schon längst aus Ulm abgereist und wird nun hoffentlich
wieder zu Hause angelangt sein. – [11] Gruß an die Gattin [Anna, geb. Adlischwyler] und an
die Kinder. Der Herr sei mit ihnen allen. Amen!

S. Quomodo autem tibi, amicorum et fratrum devinctissime, pro tot et tantis[1]

diligentissimis et utilissimis scriptitacionibus1 officiisque responsurus sim
unquam, non habeo. Ego etsi neminem hinc sine literis meis ad te ire sciens
permitto, tamen ex tuis facile deprehendo meas aliquando intercipi. Hinc fit,
ut de rebus nostris sepius incerti sitis. Pluries equidem de inauspicati huius 5

belli gestis scribere, quam scripsi, nihil proderat. Nam nihil scitu memora-
bile unquam in illo factum est, cum hostis2 conflictum suis subterfugiis3

semper declinarit, castra nunc hac, nunc illac moverit et bellum in hunc
usque diem protraxerit, nimirum facile sibi persuadens nostros4 tot sumptus
diu ferre non posse,5 ipsum vero ab universo papatu pecuniis iuvari,6 ne- 10

minem autem nos; id quod sane vanum non est. Summa: Nos hactenus
fecimus, quod potuimus; facturi porro in posterum, quantum dominus con-
cesserit.
Nunc hiemis asperitas castra prohibebit.7 Poterunt hoc frigus neque equi[2]

neque milites diutius ferre; taceo, quod victus et pabulorum ingens penuria 15

1 das viele Schreiben; s. Hoven 497. – Bul-
lingers Briefe an Frölich sind (bis auf
HBBW XVII, Nr. 2464) nicht erhalten.

2 Kaiser Karl V.
3 mittels Listen.
4 die Schmalkaldener.
5 Vgl. Nr. 2684,16–19 und Anm. 8.

6 Siehe zuletzt Nr. 2658,56–58.
7 Um den 22. November 1546 setzten star-

ke Schneefälle ein, die ein Verharren in
den Feldlagern nicht zuließen; s. NDB IX
359f, Anm. 3; 365, Anm. 2. Doch Frölich
wusste offenbar noch nicht, dass das
schmalkaldische Heer am 22. November
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in utroque exercitu, in hostis tamen maior quam in nostro, sit. Cęsar nos
equitatu fere in duplo exuperat, iamque ei adhuc mille Neapolitanorum equi-
tes advolant,8 licet hac tempestate pręter depredationem miserorum agrico-
larum parum effecturus sit. Nostri se brevi domum, si comode fieria poterit,
recipient relicturi nobis 2’000 equitum et 10’000 peditum, quibus nos, donec20

ver redierit, defendamus.9 Deus interim optimus maximus gravissimum hoc
et toti Germanię exiciale negotium in salubrem statum ponat! Amen. Hunc
vos pii omnes nobiscum ex penetralibus cordium exorabitis, scio.
Labores tui sanctissimi, frater, nimii sunt, presertim illi, qui in favorem [3]

mei fiunt. Dignior quidem eligendus fuerat me, cui scripta tua divina dedi-25

ces.10 Ego meipsum in hoc novi minorem esse, quam ut tam honorifice
habear. Sed tuus in me ardor et amor iure locum accipiant. Proinde te pau-
cos ante dies literis monui, ne nimium te onerares laboribus.11 Id obiter hic
repetisse volo, precorque, ut rebus modum facias.
Vestri concionatores, imo nunc nostri,12 viri optimi hic sunt atque se stre-30 [4]

nue et honeste gerunt. Causa autem, cur accersiti sint, non in eo statu est,
quo debebat. Dominus tamen pro sua gloria et benignitate pium institutum
nostrum poterit adhuc abunde prosperare. Nihilominus tamen optimos illos
viros fraterne fovebimus.

a In der Vorlage fierit.

aus Giengen an der Brenz aufgebrochen
war; s. Heinrich Thomann an den Zür-
cher Rat, 22. November (Zürich StA, A
177, Nr. 148). – Zu diesem Kälteein-
bruch s. auch Nr. 2690,28f; Nr. 2691,10f;
Nr. 2698,43f; Nr. 2701,7–9.

8 Vgl. dazu den Brief Karls V. an Herzog
Wilhelm von Bayern vom 18. November
1546 aus Wittislingen. Darin ist von
2’000 neapolitanischen Reitern die Rede,
welche am 14. November in Brixen an-
gekommen waren; s. Druffel, BA I 26,
Nr. 65. Laut einem Brief von Konstanz
an Zürich, 4. Dezember (Zürich StA, A
177, Nr. 150), sollen am 24. November
1’000 Pferde aus Neapel in München an-
gekommen sein; weitere 1’000 wurden
erwartet. – Zu diesen Reitern s. ferner Nr.
2701,53–55.

9 Dies entsprach einem am 16. November
gefassten Beschluss des seit dem 10. No-
vember (s. Thomann an den Zürcher Rat,
10. November, Zürich StA, A 177, Nr.
130) im Lager von Giengen tagenden
Kriegsrats der Schmalkaldener, demzu-
folge nach Abzug der Truppen des Land-
grafen Philipp und des Kurfürsten Johann

Friedrich 8’000 Mann und 1’000 Reiter
unter der Leitung des württembergischen
Truppenführers Johann Freiherr von Hei-
deck und des im Dienste Augsburgs ste-
henden Sebastian Schertlin in Süd-
deutschland bleiben sollten; s. Friedrich
Hortleder, Der Römischen Keyser- und
Königlichen Maiesteten ... Handlungen
und Außschreiben, Bd. II, Gotha 1645, S.
506. Man scheint sich an diesen Be-
schluss gehalten zu haben, zumindest war
dies Anfang Dezember noch der Fall; s.
PC IV/1 504, Nr. 471.

10 Vgl. schon HBBW XVI 193,73–78, zu
einer ähnlichen Reaktion Frölichs in Zu-
sammenhang mit einer anderen Wid-
mung. – Bullinger wollte ihm damals sei-
ne Schrift „Underscheid des Altten und
Nüwen gloubens“ (s. dazu Nr. 2608,
Anm. 3) widmen; s. Nr. 2639,59–64. Es
sollte aber nicht dazu kommen.

11 Nämlich mit Nr. 2684,1–4. 65–68.
12 Gemeint sind die von Zürich nach Augs-

burg berufenen Pfarrer Lorenz Meyer
(Agricola), Rudolf Schwyzer d.Ä. und
(Hans) Thoman Ruman.
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Wie ir treulich unnd freundtlich schryben13 unnd erinnerend, wol zuo wa- 35[5]

chen unnd nit zw viel trawen, das geschieht furwar mit allem vleiß. So hat
man sich stieff unnd keckh14 gehalten, unnd verhoffe, es soll am selben, so
viel gott genade verleihet unnd so weit sich unnser vermoegen erstreckt, nit
manglen. Der krieg kan und mag kainswegs on entlich15 verterben teutscher
nation durch ainig mittl16 gericht werden, sonnder da muoß ain tail furzie- 40

hen17. Sobald aber ain vertrage gemacht wurdt, so wollt ich gern arm unnd
weitt von hinnen sein.18

323v. Was ir mir fur anlaitung19 unnd bericht20 hauptleut unnd kriegßfolkh,[6]

auch die zeittungen21 uß Lutzemburg unnd mit22 Grandvela23 geschriben, das
hab ich alsbald an ortten, da sichs gebuert, vermeldt unnd darzu dem land- 45

grafen24 geschriben. Auch eurn brieff an Hanns Hilpert Zoller,25 desglichen
das büchlin an den hessischen prediger26 furderlich27 inn das geleger28 ge-
schickht. Ich bedannckh mich sollichs alles. Gott wolle, das ewr trewe,
vleiß, sorg, miehe29 unnd arbait inn dem hanndl gottis unnd des vatterlands
hie im zyt30 erkennt werde. 50

Nunquam nostris in animo fuit vel cum Gallo31 vel Anglo32 foedus inire,33[7]

sed eos ad faciendum hosti negotium et nobis pecunias accomodandumb34

b In der Vorlage accomondum.

13 In einem nicht erhaltenen Brief.
14 stieff unnd keckh: beharrlich und furcht-

los; s. Fischer IV 1698; V 301.
15 on entlich: ohne endgültiges.
16 ainig mittl: irgendeine Vermittlung; s. Fi-

scher II 617 s.v. einig; IV 1710 s.v. Mit-
tel.

17 ain tail furziehen: eine der beiden Partei-
en die Oberhand gewinnen; s. Grimm
XXVI 2004 s.v. vorziehen.

18 Gemeint ist, dass, falls es (durch die Ver-
handlungen des Augsburger Patriziats) zu
einem Frieden kommen sollte, Frölich
fest entschlossen ist, seine Stelle aufzu-
geben („arm“ zu sein) und seinen Wohn-
ort zu wechseln („weitt von hinnen“ zu
sein).

19 Anweisung, Plan; s. FNHDW I 1314.
20 Zu verstehen: Bericht(e) über.
21 Nachrichten.
22 betreffend; vgl. Fischer IV 1701.
23 Nicolas Perrenot, Herr von Granvelle. –

Bullinger hatte wohl die aus Basel kom-
menden Gerüchte übermittelt; s. zuletzt
Nr. 2672,27–32.

24 Philipp von Hessen.

25 Nicht erhalten. – Gemeint ist Hans Wil-
pert Zoller d.J.

26 Theobald Thamer, dem Bullinger mit
Brief Nr. 2675 Rudolf Gwalthers „Ent-
christ“ (Antichristus) ins Lager geschickt
hatte; vgl. Nr. 2676, Anm. 6.

27 sofort; s. Fischer II 1847.
28 Feldlager.
29 Mühe.
30 hie im zyt: im Zeitlichen, Diesseits; s.

Fischer VI/1 1107 (unten).
31 König Franz I. von Frankreich.
32 König Heinrich VIII. von England.
33 Vgl. schon Frölichs Klarstellung in Nr.

2662,32–34. – Auch Hartmann von Hall-
wyl hatte versucht, Bullinger diesbezüg-
lich zu beruhigen; s. Nr. 2664,3–7. Bul-
linger war jedoch gegen jegliche Ver-
handlungen mit „ungläubigen“ Mächten
und fürchtete sogar, dass der damalige
Misserfolg der Schmalkaldener auf diese
Verhandlungen zurückzuführen sei; s. Nr.
2695,23f.

34 „accommodare“ im Sinne von „leihen“;
s. Kirsch 30. – Zur Sache s. Nr. 2612,
Anm. 73.
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pellicere conati sumus. Dabimus quoque nunc operam Grandvelę astutiis
contraire.35

D. Hallerus, Zollerus, Voglerus36 atque omnes Tigurini sunt mihi com-55 [8]

mendatissimi. Utinam possem illis rite gratificari!
Dominos consules37, archigrammateum38, Gvaltherum, Geßnerum, Frisi- [9]

um, Bibliandrum et totam doctorum coronam salutabis impensissime.
Filius39 d. consulis Lavatheri, ut nuper scripsi,40 iamdudum ex Ulma ab- [10]

ivit, domum haud dubie concessurus. Spero ipsum nunc advenisse.60

Vale cum honestissima coniuge41 et liberis42. Dominus sit vobiscum. [11]

Amen. 23. novembris 1546.
Tuus Georgius Lętus, etc.

[Adresse auf f. 324v.:] Dem christennlichen, hochgelerten herren Hennri-
chen Bullinger, vorgeern43 der kirchen Zurch, meinem geliepten herren unnd65

bruder, etc., Zurch.

[2690]

[Ambrosius Blarer] an Bullinger
[Konstanz, 24./25. November 1546]1

Autograph: Zürich StA, E II 357a, 613 (Siegelfragment)
Teildruck und zusammenfassende Übersetzung: Blarer BW II 536f,

Nr. 1374

[1] Blarer teilt vertraulich mit, dass Landgraf [Philipp von Hessen] sich ganz unerwartet als
völlig zaghaft und mutlos erwiesen hat und dadurch alle Stände [des Schmalkaldischen Bun-

35 Granvelle soll beim Entschluss des Her-
zogs Moritz von Sachsen, sich auf die
Seite des Kaisers zu schlagen, eine wich-
tige Rolle gespielt haben; s. Venetiani-
sche Depeschen II 86, Nr. 37. Außerdem
hatte er kurz zuvor, am 12. November,
mit dem päpstlichen Nuntius Girolamo
Verallo in Lauingen verhandelt; s. Pastor
V 588f.

36 Hans Vogler d.J.
37 Johannes Haab und Hans Rudolf Lavater.
38 Hans Escher vom Luchs.
39 Wolfgang Lavater.
40 Vgl. Nr. 2684,71–74.
41 Anna, geb. Adlischwyler.
42 Zu diesen s. Nr. 2604, Anm. 25.
43 Antistes.

1 Aus den Angaben unten in Z. 28–36 geht
hervor, dass der Brief während des Do-
naufeldzugs des Schmalkaldischen Krie-
ges verfasst wurde, nämlich kurz nach-
dem die Schmalkaldener ihr Lager im
etwa 150 km von Konstanz entfernten
Giengen an der Brenz verlassen hatten.
Laut dem Bericht des sich damals im La-
ger aufhaltenden Zürcher Gesandten
Heinrich Thomann geschah dies am Vor-
mittag des Montag, 22. November (Zü-
rich StA, A 177, Nr. 148). Aus der fal-
schen Angabe unten Z. 28f geht ferner
hervor, dass der Brief nach Dienstag,
dem 23. November, geschrieben wurde.
Da Blarer bei der Abfassung des Briefes
noch nicht wusste, dass das Heer bereits
im 11 km nördlich von Giengen gelege-
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des] verunsicherte und betrübte. Er befürwortete nämlich einen Friedensvertrag mit Kaiser
[Karl V.] und veranlasste deshalb ein Schreiben an eine wichtige Persönlichkeit [Markgraf
Johann von Brandenburg-Küstrin] am kaiserlichen Hof, und dies, obwohl alle ihn inständig
baten, davon abzusehen. – [2] Besonders Kurfürst [Johann Friedrich von Sachsen] versuchte,
dem Landgrafen Mut zuzusprechen, und verwies dabei auf seine eigene Standhaftigkeit. Denn
obgleich ihm der Verlust seines Landes bevorstünde und der Feind schon weite Teile davon
besetzt hat, sieht er weiterhin seine Aufgabe in [Süddeutschland] und hat alles Übrige Gott
anvertraut. Jedoch vergebens. Philipp blieb verzagt und meinte, dass alle so schön von Gott
sprächen, er aber [Gottes Beistand nicht merke]. Der Landgraf sagte zudem, dass er nicht
gegen seinen Schwager, Herzog Moritz [von Sachsen], ziehen wolle, obwohl er und alle
Stände zuvor versprochen hatten, nicht auseinanderzugehen, solange der Kurfürst nicht wieder
sein Land erhalten hätte. – [3] Unterdessen brach aber diese große Kälte ein, so dass man am
Dienstagabend [23. November] das Lager auflösen musste. So ist das [schmalkaldische Heer]
zuerst abgezogen. Die Kaiserlichen setzten nach und griffen an. Die [Schmalkaldener] schlu-
gen sogleich zurück und konnten dank des vom Landgrafen eingesetzten Geschützes den Feind
zurückdrängen. Viele der Angreifer wurden getötet, während die [Schmalkaldener] keine Op-
fer beklagen mussten (nur ein Reiter kam um sein Pferd). Nun ziehen sie in das zu Ulm
gehörende Heidenheim. – [4] Wie wahr ist doch, dass man den Fürsten nicht vertrauen kann
[Ps 146, 3]! Der Mensch ist unbeständig wie das Wasser! – [5] Bullinger soll dies für sich
behalten. Auch wenn man bald darüber reden wird, sollen die Leute im Unklaren gelassen
werden.

In hoechstem vertrauwen zoeg ich euch an,2 das gott der herr ain wunder[1]

erschrockeliche schwachait an dem landtgrauffen3 hat sechen lassen, und im
hertz und muot genommen, das er alls gantz verzagtlich gehandelt, das4 es
allen andern stenden5 hoch beschwerlich und ain grosß hertzlaid gewesen
ist.6 Dann er ist dahin kommen, das er mitt allem ernst getrachtet hat, ain 5

vertrag mitt dem kaiser7 ze machen und desshalb ainem treffelichen grossen
herren an des kaissers hof8 geschriben, sich ettlicher articul9 vernemmen

nen Heidenheim an der Brenz eingetrof-
fen war (s. unten Z. 35f), und zwar noch
vor dem Abend des 22. November (s.
Thomanns zweiten Brief dieses Tages an
Zürich aaO, Nr. 149), wird vorliegendes
Schreiben auf den 24. bzw. 25. Novem-
ber zu datieren sein.

2 Zu dieser Sache vgl. Blarers ausführliche
Darstellung in Nr. 2698,3–38.

3 Philipp von Hessen.
4 so dass.
5 Gemeint sind die Stände des Schmalkal-

dischen Bundes.
6 Bei der Tagung des Kriegsrates der

Schmalkaldener im Lager von Giengen
(s. Nr. 2689, Anm. 9) wurde am 10. No-
vember auch über etwaige Verhandlun-
gen mit dem Feind diskutiert. Der Land-
graf schlug Friedensverhandlungen vor,
denen einige Stände offen gegenüber-
standen; s. dazu Walter Möllenberg, Die

Verhandlungen im schmalkaldischen La-
ger vor Giengen und Landgraf Philipps
Rechenschaftsbericht, in: Festschrift zum
Gedächtnis Philipps des Großmütigen
Landgrafen von Hessen, hg. v. Verein für
Hessische Geschichte und Landeskunde,
Kassel 1904, S. 50–56. 61f; Mentz III
42f; PC IV/1 478f, Anm. 3; 479–481, Nr.
451. Zunächst war die Absicht, dass Ja-
kob Sturm mit Nicolas Perrenot, Herrn
von Granvelle, Franz Burchard (Burk-
hardt) mit Maximilian von Egmont, Graf
von Büren, und Balthasar von Gültlingen
mit Reichsvizekanzler Johann von Naves
verhandeln sollte, ehe man schließlich
Adam von Trott (s. unten Anm. 8) als
Unterhändler einsetzte.

7 Karl V.
8 Markgraf Johann von Brandenburg-Küs-

trin, ein Lutheraner auf der Seite des Kai-
sers. – Der brandenburgische Oberst
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lassen, onangesechen das10 er auff das thürest und trungelichest11 darfur
ersuocht und gebetten ist worden12 von den andern allen.
Und sonderlich hat inn der fromm, christelich churfurst13 darfur auffs10 [2]

fruntlichest und flysigest gebetten, mitt erinnerung vyl und grosser ursa-
chen; und das es im selbs vyl noe ter thaet nach soe lichen waegen ze trachten,
diewyl sein land und leut yetz zuo schitern gang14 und er nitt wisß, ob er gar
darum komme, diewyl im der find schon dryn gezogen und vyl desselbigen
ingenommen und noch ymmer furtrucke15, das zu besorgen, er muesse seins15

lands gar entsetzt werden16, noch danecht17, diewyl er ain ordenlichen be-
ruoff18 erkenn, hie oben19 ze helffen, und man deß begert, habe ers alles
verschetzt20 unnd in gottes hand gesetzt, mitt vyl derglichen worten und
vermanungen, on not hie zuo erzelen. Dann er ist wunder trostlich und chris-
telicher, gottseliger wort gewesen in diser sach, aber der landtgrauff hin-20

wider gantz erschrocken, verzagt und gar verschiben21. Wann man gottes
und seines bistands meldung gethon, hat er gesagt: „Botz marter,22 ir sagt
wol von gott! Das ander muoß ouch daby sein!“23 Hat ouch gesagt, er werde
danecht wider seinen tochterman (hertzog Mauritzen24) nitt ziechen, man thue

im, wie man welle, unangesechen, das sich unsere stend all und er mitt inen25

verglichen und ainander zuogesagt haben, von ainander nitt ze setzen25, byß
der churfurst widerum restituiert seye, etc.
Allso ist nun mittenzuo26 diß kelte ingefallen,27 das man uff zinstag ze [3]

nacht28 usß dem feld hat muessen kelte halber. Und ist aber unser hauff29 am
ersten30 uffbrochen. Sind inen die kaiserischen nachgeilt, verhofft, inen alls30

Adam von Trott aus dem Heer des Land-
grafen wurde beauftragt, sich mit Mark-
graf Johann schriftlich in Verbindung zu
setzen; s. PA I 579f, Nr. 925 (wo eine
Vollmacht zum Vertragsschluss mit dem
Kaiser erwähnt wird); Möllenberg, aaO,
S. 52–56; Mentz III 43.

9 Bedingungen.
10 onangesechen das: auch wenn.
11 dringlichste.
12 er darfur [= davor, dagegen] ersuocht und

gebetten ist worden: er ersucht und ge-
beten wurde, davon abzustehen.

13 Johann Friedrich I. von Sachsen.
14 Wegen des Einfalls der Truppen aus Böh-

men und Herzog Moritz’ von Sachsen.
15 vorrücke.
16 seins lands entsetzt werden: sein Land

verlieren.
17 noch danecht: dennoch. – Zu dieser Ein-

stellung des Kurfürsten s. auch Mentz III
45f.

18 Berufung, Pflicht; s. FNHDW III 1543.

19 in Süddeutschland.
20 aufs Spiel gesetzt; s. SI VIII 1684.
21 aus der Fassung (gewesen ist); s. Fischer

II 1298a.
22 Botz marter: Ausruf der Verwunderung,

des Schwurs u.ä. (mit Bezug auf das Lei-
den Christi); s. Grimm XII 1678 (unter
8.); SI IV 425. 1996.

23 Vermutlich bedauert dabei der Landgraf,
dass es keine Zeichen gäbe für Gottes
Zuneigung bzw. Beistand.

24 Moritz von Sachsen, der mit Philipps
Tochter Agnes verheiratet war.

25 trennen.
26 mittlerweile; s. Fischer IV 1715.
27 Zum Kälteeinbruch s. die Verweise in Nr.

2689, Anm. 7.
28 Dienstagabend, 23. November. – Richtig:

Montagvormittag, 22. November; s. Nr.
2662, Anm. 20.

29 Das schmalkaldische Heer.
30 am ersten: zuerst.
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den abziechenden schaden zuozefuegen. Da habend sich aber die unsern bald
widerum gewendt und die find mitt schiessen (dann der landgraf glich das
gschütz, so er by im gehapt, in sy gericht hat) und mitt stechen hinder sich
zuoruckgetriben und der find vyl erlegt hat. Den unsern ist gar kain schad
widerfaren, dann das ainem ain gaul erschossen ist worden.31 Die unsern 35

ziechen uff Haidenhaim, deren von Ulm.32

Ach gott, wie war ists: „Nolite confidere in principes!“33, etc. Es ist nichts[4]

mitt dem menschenkind, des hertz so gar34 wie wasser wancket!35

Bitt euch um gottes willen, lassts allso by euch belyben, dann es nitt guot,[5]

so es uskeme und lautprecht36 wurde. Ob37 man es wol bald mummlen38, 40

wurt man doch nitt wissen (in tanta mendaciorum licentia39), obs war.
[Ohne Unterschrift.]

[Adresse auf der Rückseite:] An Meister Heinrich Bullinger zuo Zue rich, mei-
nem fue rgeliepten herren und bruoder, etc. Zue rich.40

[2691]

Oswald Myconius an Bullinger
Basel, 24. November 1546

Autograph: Zürich StA, E II 336a, 264 (neu: 280) (Siegel)
Ungedruckt

[1] Myconius konnte nichts über das angebliche Zerwürfnis zwischen Papst [Paul III.] und
dem französischen [König Franz I.] in Erfahrung bringen, da [Antoine] Morelet [du Museau]
abgereist ist und Bernhard Meyer [zum Pfeil] sich derzeit in Straßburg befindet. Er wird aber
der Sache weiter nachgehen. – [2] Es ist ärgerlich, dass alle den Geldmangel der [Schmal-
kaldener] bedauern und deren Untätigkeit damit erklären. Warum erheben denn die Fürsten
und Städte keine Steuern? Manche würden gern ihr Vermögen daran setzen, wenn dadurch der
Krieg beendet oder wenigstens irgendein Friede erreicht würde. Nie war die Gelegenheit dazu

31 Vgl. dazu die Berichte in Nr. 2701,19–37
und Anm. 17; Nr. 2702,27–29.

32 Im Jahr 1521 hatte Karl V. den Ulmern
das etwa 35 km nördlich von Ulm gele-
gene Heidenheim an der Brenz und die
damit verbundene Herrschaft verpfändet.
1536 ging diese wieder in den Besitz
Herzog Ulrichs von Württemberg über,
wobei Ulm sich dort allerdings gewisse
Rechte vorbehielt, u.a. die Zollrechte; s.
Michael Dieterich, Beschreibung der
Stadt Ulm, Ulm 1825, S. 187. – Zur An-
kunftszeit des schmalkaldischen Heeres
in Heidenheim s. oben Anm. 1.

33 Ps 146, 3 (Vulg. 145, 2).
34 sehr.
35 Vgl. Spr 21, 1.
36 offenkundig bekannt; s. SI V 393.
37 obgleich; s. Fischer V 4.
38 murmeln, heimlich erzählen (werde).
39 Blarer braucht diese Wendung schon

1528 in einem Brief an Zwingli; s. Z IX
528f, Nr. 749; Blarer BW I 162f, Nr. 121.

40 Vorliegender Brief wurde Gregor von
Ulm bis nach Attikon (Kt. Zürich) anver-
traut; s. Nr. 2698,1f.

325



besser als jetzt, wo Kaiser [Karl V.] sein Winterlager in Reichweite der [Schmalkaldener]
einrichtet. Wenn es nur nicht so kalt wäre! Schmerzlich ist, dass einige [protestantische]
Fürsten kaisertreu sind. Würde dies vielleicht erklären, dass so viele Gelegenheiten ungenutzt
blieben? Die Aufrichtigkeit von [Landgraf Philipp von] Hessen wird aber kaum zu bezweifeln
sein. – [3] Ein Student [...] aus Wittenberg erzählte viel über den Einfall der Böhmen [in
Kursachsen]. Er meinte jedoch, dass es keinen Grund zur Angst um dieses Land gäbe, denn
der dänische König [Christian III.] unterstütze mehrere sächsische Städte. Die Sache wird
also besser stehen, als behauptet wird, auch wenn es in Basel hieß, dass 25’000 Sachsen
gefallen wären. Offenbar werden solche Gerüchte von den Feinden verbreitet. – [4] [Fran-
cisco de] Enzinas lässt sich für sein Schweigen entschuldigen. Die Druckarbeit nimmt ihn
völlig in Anspruch. Er will aber mit dem nächsten Boten an Bullinger schreiben. – [5] Über
die Beschlüsse des Zürcher Rates und der Zünfte hat Bullinger zusammenfassend [in Nr. 2653]
berichtet. Doch hat Myconius nichts zu den Gemeindeversammlungen in der Landschaft Zü-
rich erhalten! Daher haben sich die Stadtoberhäupter vergeblich bei ihm danach erkundigt.
– [6] Gruß, auch an Rudolf Gwalther.

S. De causis dissidii, quod esse fertur inter pontificem1 et Gallum2, vel ideo [1]

nihil hoc tempore licet cognoscere, quod d. Maurus legatus3 discessit et
quod Bernhartus Meyerus4 Argentinae est. Ab inquirendo tamen non desi-
nam, si quid possim invenire.
Vexat me, quod de pecuniae inopia, qua nostri laborant,5 queruntur om-5 [2]

nes. Videtur enim ea in causa esse, cur nihil agatur. De domini operibus
maximis nihil dico. Cur non tributum imponunt principes et civitates?6 Equi-
dem audio, qui libenter insumerent, quę habent, tamen ut aliquis finis et vel
pacis species acquireretur. Quomodo autem melius ad finem pertingi queat
quam nunc, si cęsar7 ante oculos nostrorum hyberna instituit, modo frigus10

non esset tam vehemens?8 Non libenter dico principes quosdam, qui stant
nobis, cęsareanos esse.9 Attamen miror, qui fiat, quod non secus agitur,

1 Paul III.
2 König Franz I. – Myconius hatte diese

Nachricht mit Nr. 2683,14f, übermittelt,
und Bullinger wird um weitere Informa-
tionen darüber gebeten haben.

3 Antoine Morelet du Museau, Gesandter
Frankreichs in der Eidgenossenschaft. –
Er war am 5. November nach Frankreich
abgereist; s. Nr. 2682, Anm. 14.

4 Bernhard Meyer zum Pfeil, Basler Rats-
und Pannerherr. Aufgrund der Unzufrie-
denheit der Straßburger mit dem Brief,
den die Vier protestantischen Orte am 26.
Oktober an Karl V. (s. dazu Nr. 2606,
Anm. 60) geschrieben hatten, war er nach
Straßburg gesandt worden, von wo er vor
dem 3. Dezember zurückkehrte; s. dazu
PC IV/1 500f, Anm. 1.

5 Zum Geldmangel bei den Schmalkalde-
nern s. zuletzt Nr. 2689,5–13.

6 Myconius konnte nicht wissen, dass der
Schmalkaldische Bund am Tag zuvor, auf
seiner letzten Ulmer Tagung vom 23. No-
vember 1546 (s. Mentz III 48), die Er-
richtung eines Winterlagers zum Schutz
Oberdeutschlands sowie eine außeror-
dentliche Besteuerung für dessen Unter-
halt beschlossen hatte. Diese Maßnahme
wurde jedoch nicht umgesetzt, da Ulm
gegen ein Winterlager war und Augsburg
die Besteuerung ablehnte; s. Konstanz
131f.

7 Karl V.
8 Zum Kälteeinbruch s. die Verweise in Nr.

2689, Anm. 7.
9 Myconius wird etwa an Friedrich II. von

der Pfalz denken, vielleicht auch an Ul-
rich von Württemberg, ganz bestimmt
aber an Johann Friedrich I. von Sachsen;
vgl. Nr. 2682,8–13.
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postquam rem feliciter agendi toties sit oblatum. Age, dominus novit et
Hessus10, de cuius integritate dubitare non valeo.
Venit studiosus quidam his diebus e Witenberga11 huc, qui, multa de 15[3]

conatu Boëmorum12 postquam dixerat, adiecit tandem se Saxonię non valde
timere, nam Danum13 plerasque civitates eius provincię fortissimis muniisse
praesidiis. Coepi nonnihil sperare res melius se habere, quam ferret rumor.
Nam hic sparsum erat Saxonum usque ad 25 millia cecidisse; sparsum au-
tem erat ab inimicis nostris et dei. 20

Orat Dryander14, ne ęgre feras, quod nihil scribat. Se sic immersum pis-[4]

trino litterario, ut emergere nequeat. Sed tamen scripturum se pollicetur
primo quoque nuncio. Habeto excusatum.
Quę in senatu15 quęque per tribus16 acta sunt apud vos, indicasti sum-[5]

matim.17 Quę vero in rure,18 nihildum accepi. Senatus, imo capita19 petierunt 25

a me priora. De posterioribus rogarant, verum nihil reddere potui.
Vale in Christo cum tuis et Gvalthero. Basileę, 24. novembris anni 1546.[6]

Tuus O. Myc.

[Adresse auf der Rückseite:] D. Heinricho Bullingero, doctissimo domino in
Christo venerando suo. Zürich. 30

10 Landgraf Philipp von Hessen.
11 Vielleicht Johann Jakob Wecker (1528–

1586), falls er 1546 noch in Wittenberg
studierte. Er hatte sich dort im Mai 1544
immatrikuliert, wurde 1557 Professor für
Dialektik und Logik in Basel und 1566
Stadtarzt von Colmar; s. M-Wittenberg I
212; ADB XLI 372. Es könnte sich aber
auch um einen durch Basel reisenden
Studenten handeln, wie z.B. um den am
2. Juni 1546 in Wittenberg immatriku-
lierten Berner Georg Moller; s. M-Wit-
tenberg I 234.

12 Gemeint ist der Einfall des Herzogs Mo-
ritz in Kursachsen mit Hilfe der böhmi-
schen Truppen unter Ferdinand I.

13 König Christian III. – Im Brief des Kon-
stanzer Rats an den Zürcher Rat vom 4.
Dezember (Zürich StA, A 177, Nr. 150)
wird behauptet, dass der König von Dä-
nemark Moritz gebeten haben soll, von
seinem Vorhaben abzustehen, weil er
sonst dem Kurfürsten zu Hilfe kommen
würde.

14 Francisco de Enzinas, der damals in Ba-
sel in der Offizin von Johannes Oporin
an der Drucklegung seiner Schriften ar-
beitete. – Er schrieb zwei Tage später
(Nr. 2694).

15 Bei der Versammlung der Zürcher Räte
und Bürger vom 30. Oktober; s. dazu zu-
letzt Nr. 2653,59–65.

16 Zünfte; s. Kirsch 2877. – Gemeint sind
die Zunftversammlungen vom 31. Okto-
ber; s. zuletzt Nr. 2653,70f.

17 Nämlich mit Nr. 2653.
18 In den seit dem 7. November abzuhalten-

den Versammlungen in den Gemeinden
und Herrschaften Zürichs; s. dazu die
Verweise in Nr. 2659, Anm. 84. – Bullin-
ger hatte Myconius Dokumente dazu ge-
sandt, die allerdings nicht eingetroffen
waren; s. Nr. 2671,49.

19 Der Rat (senatus) und die Stadtoberhäup-
ter (capita – s. zu diesen HBBW XVI 123,
Anm. 16) von Basel.
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[2692]

Oswald Myconius an Bullinger
Basel, 24. November 1546

Autograph: Zürich StA, E II 336a, 263 (neu: 279) (Siegelspur)
Ungedruckt

[1] Myconius hätte Bullingers Schreiben besser verstanden, wenn dieser die Lage der jeweils
erwähnten Orte näher beschreiben würde. Wo liegt denn Ballmertshofen? Myconius weiß es
nicht. Bullinger möge dies freundlich aufnehmen. – [2] Schön, dass Bullinger mit seinen
traurigen Mitteilungen auch Trost spendet! Mit der Zeit wird sich Myconius immer bewusster,
dass der Gläubige ohne Christus nichts vermag! Auch David wusste das. Denn wann immer er
von ganzem Herzen zu Gott schrie, vertraute er auf Gott allein. Jedoch ist dies gar nicht so
einfach, wie ein jeder Fromme aus eigener Erfahrung weiß! Sobald man etwas erreicht hat,
verzichtet man nicht so schnell darauf. Doch muss man dies tun, sonst siegt der Feind!
– [3] Myconius wollte schon lange nach den Predigern der Fürsten [Johann Friedrich von
Sachsen und Philipp von Hessen] fragen, denn mit ihren Predigten üben jene einen großen
Einfluss auf die Kriegsführer der beiden Heere aus. Sie werden Bullinger wohl kennen, doch
Myconius hat noch nie gehört, dass einer von ihnen an Bullinger geschrieben hätte. Bullinger
möge diese Neugier verzeihen. – [4] Wie kommt es, dass dem gottlosen Kaiser [Karl V.] so
vieles gelingt? Er wird wohl gute spanische Ratgeber haben! Allerdings sind ihre Pläne nur
menschliches Stückwerk, das keineswegs dauerhaft ist! Haben die [Protestanten] Gott für sich,
können sie nur siegen! – [5] Gruß, auch an all diejenigen, die Myconius grüßen ließen.

S. Si in tuis1 illud tantum adderes, ubi locorum nomina scribis, pagus est [1]

iuxta oppidum hoc vel illud, seu oppidum a fluvio vel civitate aliqua no-
minatiore sic distans, clariora mihi redderentur tua omnia.2 Ubi sit Balters-
hofena3, ignoro. Boni consulito, mi venerande Bullingere, has meas ineptias.
Dum scribis tristia illa, pulchre consolaris in domino. Et ego magis ma-5 [2]

gisque, quam dominum esse oporteat in cordibus suorum solidius, experior,
ut recte dixerit Christus: „Sine me nihil potestis facere.“4 Quamobrem et
David illud intelligens subinde clamavitb ex toto corde, ex tota animac, ne-
mini fidens nisi domino soli.5 Quam vero id sit difficile, experiuntur pii, qui
dum suam operam in rem collocant illam seu aliam et successit ex voto;10

bone deus, quam difficulter caro patitur se sua (quam putat)d laude spoliari!
Age! Sic fieri oportet, ut omnis fiducia sit sita in domino, vel hostes
pręvalebunt.

a In der Vorlage folgt wiederholt ubi sit. – b In der Vorlage clamant. – c Am Rande nachge-
tragen. – d Klammern ergänzt.

1 Nicht erhalten.
2 Myconius hatte Bullinger schon früher

um Erläuterungen zu den in seinen Brie-
fen genannten Ortsnamen gebeten; s.
HBBW XVII 417,8–11.

3 Gemeint ist Ballmertshofen (Lkr. Hei-

denheim; Baden-Württemberg), wo kurz
zuvor das kaiserliche Heer gelagert hatte;
vgl. Nr. 2684, Anm. 5.

4 Joh 15, 5.
5 Vgl. z.B. Ps 62 (Vulg. 61).
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Olim te rogare volui, quosnam habeant principes6 concionatores7 et qua-[3]

lem observent in praedicando modum. Mihi videtur enim dexteros praedi- 15

catores, et qui dominum ex oculis nunquam dimittunt, multa posse inter
exercituum summates. Norunt te, si qui sunt, et tamen hactenus non intel-
lexi, quenquam illorum ad te aliquando scripsisse. Stultum, quod dico. At-
tamen miror, ut res habeat.
De cęsare8 infelici miror, undenam sint felicia ista (id est felicitatem prae 20[4]

se ferentia)e consilia, nisi forsitan sint ex aliis. Habet Hispanos plus satis
astutos, interim tamen αÍ θεος9! Quamobrem consilia sunt humana atque ideo
neutiquam solida.10 Si nos habemus deum, vincemus!11

Vale in Christo. Resalutabis in domino omnes, qui me salutarunt. Oremus[5]

dominum ex corde et fide, ut tueatur verbum suum. Basileę, 24. novembris 25

anno 1546.
Tuus Os. My.

[Adresse auf der Rückseite:] D. Heinricho Bullingero, in Christo venerando
suo. Zü[r]ichf.

[2693]

Bullinger an Simon Bing
Zürich, 26. November 1546

Autograph: Zürich ZB, Ms F 37, 349f (Siegelspur)a

Ungedruckt

[1] Bullinger hat den mit Heinrich Thomanns Sendung übermittelten Brief Bings vom 10.
November [nicht erhalten] mit dessen Beilage [Nr. 2666] gut empfangen und dankt dafür, dass
er aufgrund seines einfachen [ersten] Schreibens [nicht erhalten] in den Kreise von Bings
Freunden und Vertrauten aufgenommen wurde. Dieser darf sich ebenfalls Bullingers Freund-
schaft sicher sein. Zudem dankt Bullinger für die mühevoll von Bing angefertigten und bis zum
30. Oktober reichenden Kriegsberichte. – [2] Dank sei Gott, der das christliche Heer bislang
vor dem Antichristen behütet hat! Gott möge [den Schmalkaldenern] auch weiterhin beistehen,
den Feind schwächen und durch den Tod [Karls V.], des pharaonengleichen Julian und Ma-
xentius, den Krieg beenden. Man darf allerdings Gott nichts vorschreiben, sondern muss
geduldig auf seine Gnade warten und ihn um Weisheit und Beistand bitten. – [3] Bullinger

e Klammern ergänzt. – f Textverlust bei Entfernung des Siegels. – a Mit Unterstreichungen und
Randbemerkungen von späterer Hand.

6 Kurfürst Johann Friedrich I. von Sachsen
und Landgraf Philipp von Hessen.

7 Als Feldprediger des Landgrafen diente
Theobald Thamer (der Bullinger damals
tatsächlich geschrieben hatte; s. Nr.
2647). Feldprediger im kurfürstlichen
Heer war Johannes Aurifaber (geb. 1519

in Weimar, gest. 1575 in Erfurt); s. TRE
IV 752.

8 Karl V.
9 gottlos. – Subjekt ist der Kaiser.
10 Vgl. z.B. Hi 5, 12f; Ps 33 (Vulg. 32), 10;

Spr 16, 1; 19, 21; Jes 8, 10.
11 Vgl. Jer 1, 19; 15, 20.
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dankt von Herzen für die freundliche Behandlung Thomanns, der viel Gutes vom Landgrafen
[Philipp von Hessen] und von Bing berichtet. Letzterer möchte sich weiterhin um Thomann
kümmern. – [4] Bullinger und Gwalther lassen Doktor [Johann] Meckbach grüßen.
– [5] Gestern Abend traf nun auch Bings Schreiben vom 21. November [Nr. 2688] ein. Daraus
wird ersichtlich, dass der von Bullinger [am 5. November] an Bing gerichtete Brief [nicht
erhalten], der dem Augsburger Stadtschreiber Georg Frölich zur Weiterleitung zugesandt
wurde, gut angekommen ist, wenn auch ohne den dazu geplanten Bericht [nicht erhalten].
Bullinger nimmt an, dass dieser in Konstanz bei Ambrosius Blarer aufgehalten, mittlerweile
aber Bing zugestellt wurde. Für den Fall, dass dies nicht geschehen ist, legt Bullinger eine
Abschrift davon bei. – [6] Die von Thomann übermittelten Nachrichten wird Bullinger ver-
mutlich noch heute zu sehen bekommen. Er selbst hat nichts Neues zu berichten, außer der
Einberufung eines Tages zu Baden auf Sonntag, den 5. Dezember. – [7] Bing soll weiterhin
über das wichtigste Geschehen informieren, und zwar in gleicher Form, wie er es für die sich
zwischen dem 31. August und dem 30. Oktober zugetragenen Ereignisse getan hat. Das von
Bullinger gehegte Interesse für den genauen Geschichtsverlauf erklärt, warum er solches
begehrt. – [8] Bullinger empfiehlt sich [dem Landgrafen und dem Kurfürsten Johann Fried-
rich von Sachsen], für die er sich jederzeit (auch wenn es ihm zum Nachteil gereichen würde)
einsetzen wird. Grüße an Theobald Thamer und an alle, die Bullinger wohlgesinnt sind.

Min gantz willig dienst, früntlicher gruoß und was ich üch eeren, liebs und [1]

guots vermag, bevor, frommer und wyser, insonders geliebter herr und fründ!
Uwer früntlich schriben, deß datum des 10. novembris1 stadt2, hab ich sampt
den bygelegten copien3 in mines lieben und guoten fründts und mittburgern
Heinrychen Thomans brieffen yngeschlossen4 eigentlich und wolverwart55

empfangen. Sagen üch hieruff gantz flyssigen und hohen danck, zum ersten,
das ir mich so gantz guotwillig uff min einfallt6 schryben7 und begaeren in die
zaal üwer vertruwten und lieben fründen annemmend. Dorumb moegend ir
üch vertroe sten8, das ich mich hinwiderumb gaegen üch, so vil mir gott sin
gnad verlicht, früntlich und bruederlich halten wil. Demnach9 danck ich üch10

ouch umb die muey10 und arbeit üwers flyssigen schribens der copien von
den fürnemmen11 thaaten dises kriegs biß uff den 30. octobris vergangen12.

1 Von Bings Sendung vom 10. November
(Nr. 2666) ist nur die Beilage erhalten.

2 steht.
3 Die Kriegsberichte zu den Ereignissen

vom 14., 16. und 20. Oktober; s. Nr.
2666, Anm. 3.

4 Es handelt sich dabei um Heinrich Tho-
manns Briefe an Zürich vom 10. Novem-
ber (Zürich StA, A 177, Nr. 130f).

5 eigentlich und wolverwart: gut (vollstän-
dig) und unbeschädigt.

6 einfaches.
7 Gemeint ist Bullingers erster, nicht er-

haltener Brief an Bing, den dieser am 10.
November beantwortet hatte; s. Nr.
2688,2–5.

8 darauf verlassen; s. SI XIV 1414.
9 Zudem; s. SI IV 638f. – Bing hatte näm-

lich drei Tage nach Absendung seines
Briefs vom 10. November (Nr. 2666)
Thomann weitere Kriegsberichte zur
Weitersendung an Bullinger anvertraut; s.
Nr. 2674,3–5.

10 Mühe.
11 wichtigen, bedeutenden.
12 Es handelte sich dabei vermutlich um die

Kriegsberichte G (mit Nachrichten vom
27. Oktober) und H (30. Oktober), die in
Lenz, Bericht 13–15 gedruckt sind; s. Nr.
2666, Anm. 3; Nr. 2674, Anm. 3. – Bul-
linger erhielt fast lückenlos die in Lenz,
Bericht aufgeführten Berichte A bis H:
Mit Brief HBBW XVII, Nr. 2581, vom
12. September wurden die Berichte A
(mit Nachrichten vom 29./30. August), B
(31. August) und C (1. bis 5. September)
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Da danck ich ouch gott, unserm herren, von dem alein der syg gaeben[2]

wirt,13 das er mitt sinen genaden das christenlich14 heer wider die tyranni-
schen antichristischen macht15 bißhar gnediklich erhallten hat. Den woe llend 15

wir fürohin trüwlich bitten, das er uns wyter erhallte, dem find sin hertz
nemme,16 sin krafft und armm zerbraeche17 und mitt uns nach sinen eeren und
unserm heyl handle. Der herr, so er woe lte, moechte er durch absterben des
pharaonischen Juliani18 und Maxentii19 disen krieg wol scheyden20. Wir woe l-
lend aber dem herren nut21 vorschriben, sunder siner gnaden warten, umb 20

gedullt, wyßheit, hilff und bystand bitten. Er weist, wie es sinen eeren und
unserm heyl amm besten fuegen und fürstendig22 sin mag. Fiat voluntas dei!23

349v. Das ir üch so gantz früntlich befolhen habend Heinrychen Thoman,[3]

der seer vil24 liebs und guots von minem gnedigen fürsten und herren, dem
lantgraffen25, und insonders von üch ruempt, dorumb woe lle üch der herr, alles 25

guoten rycher beloener,26 verlihen nach uwers hertzen begaer. Koende ich aber
ouch danckbarkeit üch bewysen, soe llte nitt gespart werden. Hoff, ir habind
inn27 nach üwer lieb und früntlikeit fürohin wie bißhar befolhen.
Dem wytberuempten und getruwen herren doctorn Meggenbach28 woe llend[4]

widerumb in minem und mines lieben sons Gwaltheri namen29 früntlich 30

grue ssen und imm von uns alle lieb und dienst anzeigen.
Nach diserm uwerm ersten schriben30 ist mir ouch üwer ander zuoschriben,[5]

des datum lut 21. novembris,31 naecht32 überantwort, uß welchem ich wol

übermittelt; mit Nr. 2616 vom 8. Oktober
der Bericht E (3. bis 5. Oktober); mit Nr.
2666 vom 10. November der Bericht F
(14., 16. und 20. Oktober); und mit Nr.
2674 vom 13. November die oben er-
wähnten Berichte G und H. Letztere so-
wie der nach dem 21. September verfass-
te Bericht D („Ursach, warumb Neuburg
nit zu entsetzen gewesen“) konnten bis
jetzt nicht in den Zürcher Beständen auf-
gespürt werden.

13 Vgl. 1Sam 17, 47.
14 Gemeint ist das schmalkaldische.
15 die des Kaisers Karl V. und des Papstes

Paul III.
16 Vgl. Jos 5, 1.
17 Vgl. Ps 10, 15 (Vulg. 9, 36); Ps 37 (Vulg.

36), 17.
18 Kaiser Julian, gen. Apostata (361–363),

bekannt als Gegner des Christentums.
19 Kaiser Marcus Aurelius Valerius Maxen-

tius (306 bis 312), der lange zu Unrecht
als Christenverfolger dargestellt wurde;
s. HBBW XIV 389, Anm. 4. – Beide Kai-
ser stehen hier für Karl V.

20 entscheiden; s. SI VIII 235f.
21 nichts.
22 dienlich.
23 Mt 6, 10 par.; Apg 21, 14.
24 Eine übertriebene Aussage, die durch die

damalige Korrespondenz Thomanns nicht
belegt ist, mit der aber Bullinger beab-
sichtigte, Bing noch stärker an Thomann
zu binden.

25 Philipp von Hessen.
26 Vgl. Jes 49, 4; Mt 19, 29 par.
27 Thomann.
28 Johann Meckbach, Leibarzt des Land-

grafen.
29 Gwalther hatte 1540/41 in Marburg stu-

diert. Im Frühjahr 1541 begab er sich im
Gefolge des Landgrafen, dem auch
Meckbach angehörte (s. HBBW XI 222f),
auf den Regensburger Reichstag.

30 Der Brief vom 10. November; s. oben Z.
3–6.

31 Brief Nr. 2688.
32 gestern (Abend).
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verstanden, das ir minen brieff33, herrn Goe rgen Froe lichen, stattschrybern zuo

Augspurg, minem lieben herren und bruoder, zuogesandt,34 empfangen, doch35

den zuogelegten miner gnedigen herren fürtrag35 noch nitt empfangen ha-
bend36 – da ich nitt anders gedenck, dann das es zuo Constantz by minem
lieben herren und bruoder M. Ambrosio Blaureren uffgehalten, nun mee37

aber üch behendiget38 worden sye.39 Doch wo das nitt beschaehen, hab ich hie
zuo guoter fürsorg ein ander exemplar gelegt.40 Bitt, ir woe llind das früntlicher40

meinung von mir uffnemmen.
Die nüwe zytung41, die Heinrych Thoman geschriben,42 acht ich wol, [6]

werde mir noch hütt ouch zuo saehen werden. Nüwer zytung habend wir nut,
onet das43 ettliche ort44 begaert habend, einen tag zuo beschriben 350r. (welchs
ouch beschaehen ist)b gen Baden uff sontag45 vor Nicolai.45

Hiemitt befilch ich mich fürohin in üwer lieb und früntschafft früntlich [7]

begaerend, so sich wyter ettwas zuotrueg gedaechtnuswirdigs, das ir mir soem-
lichs46 mittteylen woe llind der formm und gstallt, wie ich vormals zum an-
dern mal47 copien vom 31. augusti untz48 30. octobris empfangen hab.49

Begaer deß propter seriem et veritatem historiae.50 Embüt mich damitt zuo50

üwern diensten gantz willig.
Befaelhend mich gantz trüwlich minen gnedigen fürsten und herren51, de- [8]

ren gnaden wolfart ich von hertzen begaer und gern mitt minem schaden52

allem minem besten vermoegen nach fürdern woe lte, wo ich koende und mir
muglich. Grue ssend mir h. Theobaldum Tamerum53, minen lieben bruoder55

b Klammern ergänzt.

33 Ein nicht erhaltener Brief Bullingers vom
5. November, dessen Empfang (ohne die
dazu gehörige Beilage) Bing am 21. No-
vember verdankt hatte; s. Nr. 2688,2f.

34 Die Sendung war am 15. November in
Augsburg eingetroffen; s. Nr. 2677,2f.

35 Ein von Bullinger angefertigter Bericht
über den in Zürich abgehaltenen Tag.
Dem Bericht war vielleicht auch eine Ab-
schrift des Schreibens der Vier Orte an
die Fürsten des Schmalkaldischen Bun-
des vom 26. Oktober beigelegt; s. Nr.
2684, Anm. 19.

36 Vgl. Nr. 2688,9–11 mit Anm. 9.
37 nun mee: nunmehr.
38 ausgehändigt; s. SI II 1401.
39 Bullinger hatte den Bericht an Blarer ge-

schickt und wusste offenbar, dass dieser
ihn an Frölich weiterleiten würde. Da er
offensichtlich noch nicht Frölichs Brief
Nr. 2684 vom 20. November erhalten
hatte, wusste er aber nicht, dass Frölich
den Bericht an Blarer zurückschicken
würde; s. Nr. 2684,39–46.

40 Die Beilage ist nicht erhalten.
41 nüwe zytung: Nachrichten.
42 Es handelt sich um die Briefe Thomanns

an den Zürcher Rat vom 22. November
(Zürich StA, A 177, Nr. 148f), die am
Tag der Abfassung des vorliegenden
Briefes in Zürich eingetroffen waren; s.
Nr. 2695,6–9.

43 onet das: außer dass.
44 Die Orte der Eidgenossenschaft.
45 5. Dezember. – Der Tag zu Baden wurde

am 7. Dezember eröffnet; s. EA IV/1d
723–730, Nr. 331.

46 solches.
47 zum andern Mal: bereits.
48 bis.
49 Siehe dazu oben Anm. 12.
50 Bullingers Interesse am Geschehen zeigt

sich u.a. in seinen Notizen zum Kriegs-
verlauf; s. Nr. 2640, Anm. 8.

51 dem Landgrafen und dem Kurfürsten Jo-
hann Friedrich I. von Sachsen.

52 mitt minem schaden: zu meinem Nach-
teil; s. SI VIII 168.
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imm herren, und andere, die liebe zuo mir habend. Datum Zürych des 26.
novembris 1546.

Üwer alle zyt
gantz williger
Heinrych Bul- 60

linger.

[Adresse auf der Rückseite:] Dem frommen und wysen Simoni Bingen,
hessischen chamer secretarien, jetzund in dem heerlaeger des heyligen rychs,
sinem besonders lieben herren und guoten fründ.54

[2694]

Francisco de Enzinas an Bullinger
[Basel], 26. November 1546

Autograph: Zürich StA, E II 366, 45 (Siegelspur)
Druck: Francisci Dryandri, Hispani, epistolae quinquaginta, hg. v.
Eduard Boehmer, in: Zeitschrift für die historische Theologie 40,

1870, 399f, Nr. 13;
Druck und spanische Übersetzung: Enzinas BW 148f, Nr. 16

[1] Enzinas ist sehr dankbar dafür, dass Bullinger sich ihm in dem während des Druckes
entstandenen Engpass behilflich erwiesen hat. Hier nun einige Exemplare der Geschichte von
[Juan] Diaz’ [Ermordung]. 1 Was sagt denn Bullinger dazu? Dieser soll die anderen Exem-
plare unter den Kollegen verteilen, denen Enzinas nicht einzeln schreiben kann. Die Hefte
(Lagen) 2 sind für Theodor [Bibliander] bestimmt. Das kleine Paket soll bei nächster Gelegen-
heit nach St. Gallen befördert werden. – [2] Es stimmt nicht, dass der Tyrann [Karl V.]

53 Thamer hielt sich damals im schmalkal-
dischen Lager bei Giengen an der Brenz
auf.

54 Angesichts der Tatsache, dass dieses Ori-
ginal heute in Zürich liegt und aufgrund
der durch Blarers Brief Nr. 2717 vom 17.
Dezember vermittelten Information, laut
der Briefe, die von Zürchern verfasst ge-
wesen waren, wieder zurückgesandt wer-
den mussten (s. Nr. 2717, Anm. 8), ist
wohl zu vermuten, dass das vorliegende
Schreiben dem Empfänger nie ausgehän-
digt wurde.

1 Die „Historia vera de morte Diazii“; s.
Nr. 2654, Anm. 3.

2 In der Vorlage: „quaterniones“. Das Wort
bedeutet nicht unbedingt eine Lage mit

vier Blättern; es kann auch irgendeine
Lage bezeichnen, also auch eine solche,
die aus vier Doppelblättern (oder 16 Sei-
ten) bestand; s. Georg Friedrich Wehrs,
Vom Papier, Halle 1789, S. 685; und
HBBW II 104 und Anm. 10 (wo man auf
ähnliche Weise den Fall einer „duernio“
hat, die vier Blätter zählte). – Enzinas
hatte Bibliander um Diaz’ Glaubensbe-
kenntnis gebeten (s. Nr. 2654 und Nr.
2656). Da hier von mehreren Lagen die
Rede ist, wird es sich nicht bzw. nicht
nur um die lateinische, in Neuburg a.d.
Donau erschienene Fassung von Diaz’
Glaubensbekenntnis (s. HBBW XVI 416,
Anm. 2) handeln, da diese nur aus einer
Lage von acht Blättern besteht, sondern
auch um ein aus 16 Lagen bestehendes
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entflohen ist, wie dies behauptet wurde. Soll er doch sterben, wenn er sich nicht bekehrt! Denn
wenn er bei diesem Wetter im Lager bleibt, wird er wahrscheinlich im nächsten Jahr gar nicht
mehr kämpfen können. – [3] Enzinas hat von einem Friedensabkommen gehört. Weiß Bullinger
etwas dazu? – [4] Die Nachrichten über Herzog Moritz [von Sachsen] und die Böhmen sind
leider nur zu wahr! Wäre doch Philipp [Melanchthon] 3 hier 4! Dann würde sich Enzinas nicht
solche Sorgen machen, auch wenn er die Situation [in Sachsen] sonst bedauert. – [5] Falls er
zu Weihnachten die Zeit dafür findet, will er nach Zürich zu Besuch kommen. 5 – [6] Beilie-
gend die [Abschrift der] Dekrete [der drei ersten Sitzungen] des Konzils von Trient. Sobald sie
gedruckt sind, 6 wird er ebenfalls Exemplare davon schicken. Grüße. 7

[2695]

Bullinger an Oswald Myconius
[Zürich], 27. November 1546

Autograph: Zürich StA, E II 342, 156 (Siegelspur)
Ungedruckt

[1] Was soll man denn noch schreiben, wenn das, was bisher als sicher galt, unsicher er-
scheint? Die Lage ist so verstrickt. Christus möge diesen gordischen Knoten zerhauen!
– [2] Gestern kam ein Brief vom 22. November aus dem [schmalkaldischen] Feldlager bei
Giengen, laut dem [Kurfürst Johann Friedrich von Sachsen und Landgraf Philipp von Hessen]
noch am selben Tag vorhatten, nach Hause aufzubrechen. Die Fürsten haben nämlich erfah-
ren, dass Sachsen beinahe ganz besetzt sei und die Böhmen nachziehen würden. Ferner soll
Herzog Moritz [von Sachsen] bald Wittenberg angreifen. Die [oberdeutschen] Städte haben
guten Grund zur Furcht, zumal Kaiser [Karl V.] immer noch im Feldlager ausharrt. Das kann
schlimme Folgen für sie und für [Herzog Ulrich von] Württemberg haben. Doch gibt es auch
jetzt keinen Anlass, die Hoffnung aufzugeben, denn der Sieg ist allein Gottes Angelegenheit!
Außerdem besitzen die Städte und Württemberg genügend Soldaten, falls sie Menschen auf-
bieten und auf Gottes Hilfe zählen wollten (das Heer des Kaisers ist ja auf wundersame Weise
durch Pest und Seuche dezimiert). Sollten sie in die Hände des Kaisers fallen, werden sie
schließlich doch noch den Sieger bezwingen! War denn Daniels Sieg in Babylon nicht größer
als derjenige, den Jojachin oder Zedekia in Jerusalem hätten erringen können? Vielleicht sind
aber auch die nach Zürich übermittelten Nachrichten falsch. – [3] Sicher ist, dass es bald zu
einem Bündnis zwischen König [Franz I.] von Frankreich und dem Schmalkaldischen Bund
kommt. Der Abzug der Fürsten könnte wohl das erste Ergebnis dieses Bündnisses mit dem
ägyptischen König sein! Myconius und [Francisco de] Enzinas sollen dies für sich behalten, es
sei denn, sie würden das Gleiche auch von anderen hören. – [4] Momentan beraten der Kleine

Exemplar von Enzinas’ neu erschienener
„Historia vera de morte Diazii“ (VD16
E1436).

3 Enzinas war mit dem damals (wegen des
Überfalls auf Sachsen) in Gefahr schwe-
benden Melanchthon sehr befreundet und
hatte bei diesem längere Zeit gewohnt; s.
MBW-Reg XI 367. – Melanchthon hatte
bereits am 11. oder 12. November Wit-
tenberg mit seiner Familie verlassen; s.

Heinz Scheible, Melanchthon rettet die
Universität Wittenberg, in: Aufsätze zu
Melanchthon, Tübingen 2010, S. 258.

4 In Basel oder der Eidgenossenschaft.
5 Vgl. Enzinas an Joachim Vadian, 28. No-

vember (Enzinas BW 150).
6 Siehe dazu Nr. 2654, Anm. 5.
7 Vorliegender Brief wurde durch einen

Angestellten Christoph Froschauers nach
Zürich befördert; s. Nr. 2705.
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und der Große Rat, ob man schon jetzt oder erst nach Weihnachten Truppen zum Banner oder
zum Fähnlein mustern soll und wie man sich gegenüber den Söldnern, die den Schmalkalde-
nern zugezogen sind, verhalten soll. Die Zürcher haben ja diesbezüglich strenge, doch völlig
gerechtfertigte Gesetze. – [5] Gruß, auch an Enzinas, [Johannes] Gast und [Johannes] Opo-
rin.

Gratiam et pacem. Quid scribam, mi Myconi, cum incipiant ea quoque, quae[1]

certa hactenus fuerunt, fieri incerta? Videtur mihi plane totum negotium
esse intricatissimum et nodus quidam Gordius1 versari partium manibus.
Dominus Iesus dissecet illum ad gloriam nominis sui et ecclesiae suae in-
columitatem! 5

Heri accepimus literas, easque ex castris Danubianis ad Giengen datas 22.[2]

novembris,2 quae indicant ea die nostrorum castra sese apparasse non hi-
bernis sed domui, idque magno cum metu et dolore urbium, maxime cum
caesar3 firmus suis adhuc castris4 inhaereat. Nuncium acceperunt principes5

totam fere ditionem Saxonis esse occupatam (iam vero Mauritium6 proxima7 10

petere Witenbergam)a, insequi Bohemos. Ideo fortassis domum redire pro-
perant. Quid interim putas futurum et eventurum urbibus et Wirtembergen-
si8? Nondum abieci spem, mi frater (etiamsi certa sunt, quae scripta sunt),
nam victoria non est ex hominibus.9 Sat multi, sat instructi sunt milites
Wirtembergensis et urbium, si viros praestare volunt, si dei auxilium im- 15

plorarint, praesertim cum contagio et lues caesaris exercitum vastarit ad
miraculum usque.10 Dominus providebit. Quodsi illos dederit in manus cae-
saris, vincent tamen victi, vincetur victor!11 Nosti vias domini dei nostri!
Amplior fuit Danielis in Babylone victoria, quam fuisset Jehoiachin aut
Zedechiae ad Hierosolymam.12 Fortassis falsa et ficta sunt, quae ad nos 20

scripta sunt.

a Dieses und das nächste Klammerpaar ergänzt.

1 Der unlösbare Knoten von Gordius; s.
DNP IV 1146. 1149; Adagia 1, 9, 48
(ASD II/2 367f, Nr. 848).

2 Gemeint ist der im Feldlager bei Giengen
a.d. Brenz am Vormittag des 22. Novem-
ber von Heinrich Thomann an Bürger-
meister und Rat von Zürich abgefasste
Brief (Zürich StA, A 177, Nr. 148). Dar-
in wird der an demselben Tag geplante
Abzug der Schmalkaldener erwähnt. Der
Brief war am Vortag in Zürich eingetrof-
fen; s. Nr. 2693, Anm. 42.

3 Karl V.
4 In der Nähe von Ballmertshofen; s. Nr.

2684, Anm. 5.
5 Kurfürst Johann Friedrich von Sachsen

und Landgraf Philipp von Hessen.
6 Herzog Moritz von Sachsen.
7 proxima die, zum nächsten Zeitpunkt. –

Am 18. November hatte Moritz die Stadt

Wittenberg angreifen lassen, allerdings
ohne Erfolg; s. Georg Voigt, Moritz von
Sachsen 1541–1547, Leipzig 1876, S.
226–228.

8 Herzog Ulrich von Württemberg. – Auch
nach dem Abzug der Schmalkaldener am
22. November setzte er sich noch für eine
gemeinsame Verteidigung ein, doch nütz-
te ihm dies nichts, da seine Bundesge-
nossen ihn allmählich im Stich ließen; s.
dazu Heyd, Ulrich von Württ. III 430–
433.

9 Vgl. 1Sam 17, 47; Spr 21, 31.
10 Siehe dazu zuletzt Nr. 2685,111f.
11 Zum Paradoxon vom Sieger als Besieg-

ten vgl. etwa Horaz, Epistulae, 2, 1, 156.
12 Anspielung auf Dan 3 und (was das

Schicksal der Könige von Judäa, Jojachin
und Zedekia, betrifft) 2Kön 24, 8–25. 30;
2Chr 36, 4–13.
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Certum est praeterea modo consignandum fore foedus inter regem Gal- [3]

liae13 et foedus Schmalkaldicum. Wenn grad der ellend abzug14 die erst
frucht wer icti foederis cum rege Aegyptio?15 Haec tibi soli scribo et d.
Dryandro16. Nisi ab aliis eadem au- 156v.dieritis, nolo ut dicatisb huius25

quicquam [a]c me accepisse. Oremus dominum, ut nostri misertus in sancta
sua voluntate serve[t].
Grad jetzund ist man in raet und burgern17 zuo radtschlagen, wie man [4]

uußneme18 zu[m] paner oder zum fenli,19 oder ob man es bi[ß] nach Wy-
nacht ruowen lassen woe lle; wi[e] man die knaecht hallten, die zum rych ge-30

louffen. Ir wüssend wol, was strenge[r], doch guoter satzungen20 wir habend.
Gott de[r] allmaechtig schick es wol!
Vale cum omnibus bonis. Salvi sint d. Dr[y]ander, Gastius, Oporinus. 27. [5]

novembris anno 1546.
Bullinger.35

[Adresse darunter:] D. Osvaldo Myconio, fideli Basiliensis ecclesiae minis-
tro, domino et fratri percharo suo. Basel.

b In der Vorlage folgt me. – c Hier und unten im engen Einband verdeckt. Fehlstellen wurden
aus Johann Jakob Simlers Abschrift (Zürich ZB, Ms S 62, 99) ergänzt.

13 König Franz I. von Frankreich.
14 der oben erwähnte Abzug der Schmal-

kaldener.
15 Bullinger denkt offensichtlich an 2Kön

23, 34–24, 7. Das Bündnis mit Ägypten
(das hier für das von den Schmalkalde-
nern mit Frankreich und England ange-
strebte Bündnis steht) hatte das Ende des
Königreichs Judäa eingeläutet. Zu Bul-
lingers Abneigung gegenüber diesem
Bündnis s. Nr. 2689, Anm. 33.

16 Francisco de Enzinas.
17 raet und burgern: Kleiner und Großer Rat.

18 aushebe; s. SI IV 744.
19 Das Banner und das Fähnlein stehen für

größere bzw. kleinere Truppenabteilun-
gen; s. SI I 828.

20 Bezug auf das am 25. November 1542
erlassene Mandat; s. HBBW XII 260,
Anm. 10; Hermann Romer, Herrschaft,
Reislauf und Verbotspolitik. Beobachtun-
gen zum rechtlichen Alltag der Zürcher
Solddienstbekämpfung im 16. Jahrhun-
dert, Zürich 1995 – Zürcher Studien zur
Rechtsgeschichte 28, S. 113f. 346 (Tab.
12).
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[2696]

[Ambrosius Blarer an Bullinger1]
[Konstanz], 27. November 1546

Autograph: Zürich StA, E II 357, 209–212a (Siegelspur)
Druck: Blarer BW II 532–535, Nr. 1372

[1] [Aus einem kurz nach dem 4. November 2 verfassten Bericht 3 eines Unbekannten 4:]„Die
Böhmen haben am 23. Oktober die bei [Sankt] Joachimsthal 5 gelegenen Orte Gottesgab6 und
Platten 7 eingenommen. – [2] Am Samstag den 30. Oktober gegen Mittag hat Albrecht [Graf
von] Schlick 8 als Anführer die eine Viertelmeile 9 von unserem Aufenthaltsort entfernten, bei

a In Zürich StA, E II 355, 119f, gibt es von diesem Schreiben eine fast vollständige Abschrift
(von derselben unbekannten Hand, die für Bullinger auch Brief Nr. 2659 abgeschrieben hatte)
mit Randbemerkungen von Bullingers Hand, die hier im Apparat verzeichnet werden. Diese
Abschrift wurde Bullingers Brief an Myconius vom 11. Dezember 1546 (Nr. 2713) beigelegt,
wie es die Faltungen und Schnitte beider Dokumente deutlich belegen.

1 Dies geht aus unten Anm. a hervor.
2 Vgl. unten § [8] und [11].
3 Zu den hier geschilderten Ereignissen s.

Friedrich Albert von Langenn, Moritz,
Herzog und Churfürst zu Sachsen. Eine
Darstellung aus dem Zeitalter der Refor-
mation, Teil 1, Leipzig 1841, S. 291–294;
Voigt, Moritz 212–216; Erich Branden-
burg, Moritz von Sachsen, Bd. 1: Bis zur
Wittenberger Kapitulation (1547), Leip-
zig 1898, S. 493–497.

4 Es handelt sich hier offenbar um einen
Auszug aus einem Bericht, der nicht an
Blarer gerichtet war. Der Erzähler, der
sonst in der Ich-Form schreibt, war Teil
einer Gruppe, die er als „wir“ bzw. „uns“
bezeichnet. Wie aus seinem Bericht her-
vorgeht, war er mit dem ebenfalls nicht
identifizierten Hauptmann von Königs-
berg an der Eger (Kynšperk nad Ohřı́,
Tschechien) zu Albrecht Graf von
Schlick in das böhmischen Lager gerit-
ten. Dass sein Bericht nach sukzessiven
Abschriften in Blarers Hand gelangte,
kann zwei Gründe gehabt haben: Entwe-
der wurde der Bericht abgefangen, oder
es handelt sich bei dessen Verfasser um
einen schmalkaldischen Spion.

5 Jáchymov, Böhmen (Tschechien), das da-
mals wie die beiden folgenden Orte zum
Herrschaftsgebiet Kurfürst Johann Fried-
richs I. von Sachsen gehörte.

6 Božı́ Dar, Böhmen (Tschechien).

7 Hornı́ Blatná, Böhmen (Tschechien).
8 Albrecht Graf von Schlick (gest. 1554),

Graf zu Passaun (Bassano) und Weißkir-
chen; Landeskämmerer König Ferdi-
nands I. in Böhmen sowie böhmischer
Landvogt in der Niederlausitz. Am 5.
Oktober wurde gemeldet, dass Schlick
„mit etzlich hundert pferden zu felde
liegt, der meinung der Doberlin [das zu
Böhmen gehörende Kloster Dobrilugk,
welches Kurfürst Johann Friedrich von
Sachsen 1541 hatte besetzen lassen; s.
Winfried Töpler, Das Kloster Neuzelle
und die weltlichen und geistlichen Mäch-
te 1268–1817, Berlin 2003 – Studien zur
Geschichte, Kunst und Kultur der Zister-
zienser 14, S. 125] einzunehmen“ (Mo-
ritz von Sachsen PK II/2 845, Nr. 1013).
Laut Langenn, aaO, S. 288, sollte Sach-
sen von drei Seiten angegriffen werden,
wobei von Schlick einen der drei Heeres-
züge anführte.

9 Also etwa 2,5 bis 3 km angesichts der
Tatsache, dass der Berichterstatter zwi-
schen Adorf und Plauen mit etwa 2 Mei-
len rechnet; s. unten bei Anm. 18. Sein
Meilenbegriff wird also der in Zedler XX
307 belegten großen sächsischen Meile
entsprochen haben, die etwa aus 5’000
Schritten bestand, d.h. aus etwa 10’000
m (zur ungefähren Schrittlänge s. Hans
Kleinn, Maßstäbe und Maßstabsberech-
nungen alter Karten, in: Kartenhistori-
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Markneukirchen 10 gelegenen Dörfer Landwüst und Siebenbrunn 11 mit Husaren und einem
Reitergeschwader aus dem böhmischen Lager angegriffen und abgebrannt. Danach zog er auf
Adorf 12, das sich ergab. Während in anderen Dörfern je drei bis vier Bauernhöfe niederge-
brannt wurden, waren es in Adorf nur zwei Scheunen. Allerdings wurde innerhalb einer Meile
alles geplündert und zerstört. Die Leute des Kurfürsten [Johann Friedrich von Sachsen] hatten
den Überfall nicht erwartet und daher auch nichts versteckt, so dass Pferde, Vieh sowie Geld
und viel anderes aus Kirchen und Häusern entwendet wurde. Am Abend wurden von den
Angreifern an die 400 Kühe nach Schönbach [bei Asch] 13 geführt, um diese am Morgen darauf
in das anderthalb Meilen von uns entfernte bei [der] Eger14 gelegene Lager zu treiben.
– [3] Am Montag den 1. November rückte das böhmische Heer erneut auf Adorf zu, das
nämlich am Vorabend [von den kursächsischen Truppen] unter Wolf von Gräfendorf 15, dem
Hauptmann von Plauen, mit 300 Reitern und 6 Fähnlein zurückerobert worden war. Als die
Böhmen merkten, dass Gräfendorf auf einer Anhöhe unweit von Adorf Stellung bezogen hatte,
bildeten sie aus ihren 200 Husaren und einem Reitergeschwader drei Gruppen und griffen die
Kurfürstlichen von drei Seiten an, woraufhin diese flohen. 300 bis 400 Mann ihrer Besatzung
wurden umgebracht; die nackten Leichname haben wir am Tag darauf am Kampfort liegen
gesehen, als der Hauptmann [...] von Königsberg [an der Eger] 16, der neben den Husaren ein
eigenes Reitergeschwader anführt, mit mir zu Graf Schlick (mit dem er schon gemeinsam
gekämpft hat) geritten ist. Von den Böhmen und Husaren wurden weniger als 10 Männer
getötet; von den Reitern des Kurfürsten zwei Hauptleute, nämlich Hans Wilhelm von Weißen-
bach aus Helmsgrün17 und ein Adeliger namens Adam Weder, Fähnrich des Reitergeschwa-
ders. Wer sonst noch umgekommen ist, konnten wir in der Eile nicht erfahren und auch nicht
erkennen, da alle Toten unbekleidet herumlagen. Die meisten Opfer waren auf der Flucht von
hinten am Hals oder am Kopf getroffen worden. Auf unserem Weg mussten wir öfters über Tote

sches Colloquium Bayreuth ’82, hg. v.
Wolfgang Scharfe, Hans Vollet und Er-
win Herrmann, Berlin 1983, S. 71). – Wir
danken Kurt Jakob Rüetschi, uns auf den
Aufsatz von Kleinn aufmerksam gemacht
zu haben.

10 Markneukirchen, Vogtlandkreis, Sachsen.
11 Beide Dörfer sind heute Ortsteile von

Markneukirchen.
12 Adorf/Vogtland, Vogtlandkreis, Sachsen.

– Zu den Ereignissen s. Voigt, aaO, S.
213–215; Moritz von Sachsen PK II/2
913–916, Nr. 1049. – Laut Erich Bran-
denburg, aaO, S. 494, soll Adorf am hier
angeführten Tag nicht vom Grafen von
Schlick, sondern von dem böhmischen
Truppenführer Sebastian von Weitmühl
angegriffen worden sein.

13 Krásná, Böhmen (Tschechien). – Ange-
sichts der sonstigen Angaben dieses Brie-
fes wird hier kaum von dem östlicher ge-
legenen Schönbach/Luby (ebenfalls im
böhmischen Vogtland) die Rede sein, zu-
mal die Angreifer sich wohl so schnell
wie möglich auf böhmisches Territorium
zurückgezogen und nicht die ganze säch-
sische Enklave durchquert haben werden.

14 Angesichts der hier angegebenen Distan-
zen (falls diese etwa stimmen sollten – s.
dazu oben Anm. 9), kann es sich dabei
weder um das Städtchen Eger (Cheb;
Karlovarský kraj, Tschechien) noch um
die Eger handeln, sondern um einen ihrer
Zuflüsse oder, noch wahrscheinlicher,
um ein sonstiges Gewässer (etwa die
Weiße Elster?), so dass das böhmische
Lager sich vielleicht bei Wernersreuth
(Vernéřov), etwa 15 km südwestlich von
Markneukirchen, befand und der Bericht-
erstatter etwa 2 bis 3 km südwestlich von
Markneukirchen gelegen haben wird.

15 Wolf von Gräfendorf, kursächsischer
Amtmann in Plauen und Feldhauptmann
für das Vogtland. – Laut Voigt, aaO, S.
213f, soll am 31. Oktober die Rücker-
oberung nicht unter Gräfendorf, sondern
unter einem seiner Hauptleute, nämlich
Erhard Zölchner oder Sollinger, erfolgt
sein.

16 Kynšperk nad Ohřı́, Böhmen (Tschechi-
en).

17 Heute Ortsteil von Pöhl, Vogtlandkreis,
Sachsen.
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reiten; die Böhmen fahren sogar mit ihren Wagen über die auf der Straße liegenden Leichen.
Etliche kursächsische Reiter sind auf ihrer Flucht auf das zwei Meilen von Adorf entfernte
Plauen18 geritten. Dort standen 12’000 kampfbereite kurfürstliche Söldner, die aber durch die
fliehenden Reiter alle in die Flucht getrieben wurden und dabei sogar ihr Geschütz, ihre
Spieße und Rüstungen zurückließen! Am 4. November löste sich die fliehende Truppe auf.
– [4] Oelsnitz 19 hat sich am 2. November ergeben. Vier Bürger kamen Graf Schlick auf dem
Schlachtfeld mit weißen Stäben [als Zeichen der Kapitulation] und einem [Kapitulations]brief
entgegen. – [5] Am gleichen Tag ist Herzog Moritz [von Sachsen] mit seinem Heer vor
Zwickau gezogen. Er steht aufseiten des Königs [Ferdinand I.], wobei sein Volk ganz unwillig
in den Krieg zieht. – [6] Sebastian von Weitmühl ist oberster Befehlshaber [der Böhmen].
Anstelle des Königs hat er dem Kurfürsten den Krieg erklärt. 20 Bei der Kriegserklärung waren
auch der böhmische Kanzler [und Burggraf von Meißen, Heinrich IV.] von Plauen und viele
böhmische Adelige anwesend. – [7] Es sind über 2’200b Husaren und Türkenc und 2’500
andere Reiter im Feld, also insgesamt über 4’000 Kavalleristen und 12’000 Fußsoldaten.
Täglich kommen noch weitere Soldaten dazu. – [8] Am 4. November lag [der böhmische
Truppenführer] Wolf Christoph von Liechtenstein mit 130 Reitern vor Schönbach [bei Asch].
Gerade jetzt ziehen 40 Reiter aus Österreich 21 und Mähren durch. Man erwartet noch weitere
Truppen. – [9] In Eger22 hat man zwei Klöster für den König geräumt, der dort sein Winter-
lager einrichten will, damit er besser über das Geschehen informiert werden kann.
– [10] Die Böhmen hatten im Lager bei Landwüst 23 700 Wagen, davon mehr als 60 mit Pulver
und viele mit Kriegsmaterial beladen. Auch von Wien traf Geschütz ein, darunter acht große
Mauerbrecher 24, die je von 26 bis 28 Pferden gezogen werden, sowie mehrere Feldgeschütze,
die je von 12 bis 14 Pferden gezogen werden. Der Zug hatte eine Gesamtlänge von anderthalb
Meilen. Der Zugmeister [...] berichtete, dass die wöchentlichen Ausgaben allein für die Artil-
lerie sich auf 18’000 Florin beziffern. – [11] Am heutigen Tag hat die Stadt Eger 200 Soldaten
zur Verfügung gestellt. Der Adel der Region liefert auch Truppen; ich weiß allerdings nicht,
wie viele Fußsoldaten und Kavalleristen. Ferner wird sehr viel Proviant ins Lager gesandt.
– [12] Etliche berichten, dass Hessen und die Hansestädte dem Kurfürsten viele Soldaten
zukommen lassen.“d – [13] [Blarers Brief:] Aus Augsburg wurde mitgeteilt, dass im ganzen
Donautal zwischen dem Gewässer „Müssel“25 und dem kaum eine Meile von Augsburg ge-
legenen Schmuttertal alle der Stadt angehörenden Dörfer geplündert und zerstört wurden.
Frauen und Kinder sind mit über 1’000 Wagen, auf die sie die wenigen geretteten Habselig-
keiten geladen hatten, in die Stadt geflohen. Die Bauern hat man erstochen, die Reichen

b Im Text über gestrichenem 2’300 nachgetragen. – c In E II 355 (s. oben Anm. a) sind die
Wörter „Husaren und Türken“ von Bullinger unterstrichen und mit einem Zeigehändchen
sowie mit dem folgenden Kommentar versehen: Lernend den waeg; lernend lieben Türggen,
lernend! – Zur damals oft hergestellten Verbindung zwischen Husaren und Türken s. Nr. 2699,
Anm. 11. – d In E II 355 fügt Bullinger unter diesem Bericht folgende Angabe hinzu: Uß dem
laeger Hertzog Moritzen.

18 Plauen (Vogtlandkreis, Sachsen), das
etwa 25 km nördlich von Adorf liegt.

19 Vogtlandkreis, Sachsen.
20 Mit einem Absagebrief vom 20. Oktober;

s. Langenn, aaO, S. 288, Anm. 2.
21 Gemeint sind die habsburgischen Gebiete

Ferdinands I.
22 Cheb, Tschechien.
23 Also in dem Lager, in dem sich der Be-

richterstatter am 30. Oktober befand; vgl.
oben § [2].

24 Hier als große Kanonen zu verstehen.
25 Hier liegt wahrscheinlich ein Fehler vor,

der wohl auf eine Fehllesung Blarers der
aus Augsburg stammenden Quelle zu-
rückzuführen ist. Möglicherweise ist hier
die Mindel gemeint, die etwa parallel zur
Schmutter zwischen Günzburg und Lau-
ingen in die Donau mündet.
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gefangen und abgeführt: eine unbeschreiblich jämmerliche Lage! In Augsburg aber befinden
sich nicht mehr als 200 Kavalleristen, und wegen des nassen Wetters konnten die Fußsoldaten
zwischen dem 7. und etwa dem 15. November nichts gegen die zahlreichen umherstreifenden
feindlichen Reiter ausrichten. Möge Gott sich der armen Leute erbarmen! – [14] Kaiser [Karl
V.] handelt auf eigenartige Weise, denn in allen von ihm eingenommen Städten wie Donau-
wörth, Lauingen, Leipheim26e und vielen anderen mehr hat er die Einwohner verschont und die
Beibehaltung der evangelischen Predigt erlaubt. Zur Verwaltung dieser Städte hat er treue
Männer eingesetzt, damit das schlechte Kriegsgesindel den Einwohnern keinen Schaden zu-
fügen mag. Aus welchem Grund auch immer der Kaiser so handelt, so ist doch Gott dafür zu
loben! Auf dem Land und in den Dörfern hingegen ist es schrecklich zugegangen.

[2697]

Bullinger an Ambrosius Blarer
Zürich, 30. November 1546

Autograph: St. Gallen Kantonsbibliothek (Vadiana), Ms 35 (VBS VI), 210
(Siegelspur)

Zusammenfassende Übersetzung: Blarer BW II 537f, Nr. 1375

[1] Damit Blarer keinen Zweifel über den Boten [...] hegt, dessen Dienste er benutzt hat, teilt
ihm Bullinger mit, dass er die von ihm auf [Schloss] Griesenberg verfassten Briefe [Nr. 2655,
Nr. 2676 und Nr. 2679] gut erhalten hat. Bullinger weiß hingegen nicht, ob seine Briefe
angekommen sind. Seinen letzten Brief [nicht erhalten] hatte er dem durch Konstanz reisenden
Diener [...] von Hans Wyss mitgegeben und Blarer darin gebeten, diesem den sichersten Weg
nach Augsburg zu weisen. Doch befand sich Blarer damals [noch] in Griesenberg.
– [2] [Johannes] von Ulm und dessen Studiengefährte [Augustin ...] erweisen sich als fleißig.
Ihnen werden von [Johannes] Fries Bücher zum Ankauf angeboten. Es sind im Ganzen 56
Bände (26 Foliobände ganz in Leder gebunden, 7 Quart- und 23 Oktavbände), die zusammen
23 Florin kosten. Für die Foliobände werden je 10 Batzen verlangt; für die Quartbände je 4
oder 5, und für die Oktavbände je 3. – [3] Darunter befinden sich: [Konrad] Pellikans Ver-
öffentlichungen über die Bibel; Zwinglis Schriften zum Neuen Testament und zu den Propheten
sowie noch weitere Abhandlungen desselben; die Werke von Hieronymus, Ambrosius, Cyprian
und Basilius [dem Großen]; die Erstausgaben der Werke von Cyrill und Chrysostomus; die
„Annotationes“ zum Neuen Testament des Erasmus sowie einige von dessen „Paraphrasen“;
die Werke des Bernhard [von Clairvaux]; [das Wörterbuch] „Cornucopiae“ und der „Cale-
pinus“; einige Luther- und Melanchthonschriften; mehrere Veröffentlichungen aus Bullingers
Feder, und noch manches, das hier nicht aufgezählt werden kann. Bullinger hat die jungen
Leute überzeugt, diese Werke zu kaufen. – [4] Er will aber zuvor Blarers Bewilligung dazu
einholen. Dieser soll sich beeilen, denn Fries braucht Geld. Sollten die Bücher in die Hände
eines Buchhändlers gelangen, würden sie ganz bestimmt mehr als 60 Florin kosten. Blarer soll
die Sendung des Geldes veranlassen. Von Ulm sollte die Sammlung erwerben und sie seinem

e In E II 355 fügt hier Bullinger mit Hilfe eines Verweiszeichens folgende Angabe hinzu:
Noerdlingen und Giengen. Mit einem Brief des Konstanzer Rats an den Zürcher Rat vom 4.
Dezember (Zürich StA, A 177, Nr. 150) hatte Bullinger noch vor Absendung der für Myconius
erstellten Abschrift des vorliegenden Schreibens erfahren, dass sowohl Nördlingen als auch
Giengen sich dem Kaiser ergeben hatten.

26 Lkr. Günzburg, Bayern.
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Gefährten zur Verfügung stellen, zumal beide zusammenwohnen. Die Bücher waren früher
Eigentum des verstorbenen Werner Steiner. – [5] Beiliegend die von Francisco de Enzinas für
Blarer bestimmte [„Historia vera de morte Diazii“]. Bullinger legt seiner Sendung eine Ab-
schrift des an ihn gerichteten Briefes [Nr. 2647] von [Theobald] Thamer bei sowie die [Ab-
schrift] seiner Antwort darauf [Nr. 2675] und bittet um Rücksendung der Dokumente. Thamer
ist Feldprediger Landgraf [Philipps von Hessen]. – [6] Was geschieht denn im [schmalkal-
dischen] Lager? Wo befinden sich Kaiser [Karl V.] und [Kurfürst Johann Friedrich] von
Sachsen? Was stellt [Herzog] Moritz in Sachsen an? Was tut man in Augsburg? Sind König
[Christian III.] von Dänemark und [Kurfürst Friedrich II.] von der Pfalz noch am Leben?
Blarer soll diese Fragen beantworten, um sein langes und beschwerliches Schweigen wieder
gutzumachen! – [7] Grüße. – [8] Umso besser, dass Gott Blarers Schwager [Heinrich von
Ulm] (gewiss der einzige aufrichtige Adlige im Thurgau) aus dieser bösen Welt entrissen hat,
damit dieser nicht sehen muss, was Bullinger und Blarer befürchten!

Gratiam et pacem. Literas tuas, frater in domine colendissime, Griessenbergi[1]

datas accepi,1 id quod moneo, ne de fide tabellionis2 dubites quicquam. Ego,
an meas omnes acceperis, miror. Ultimas3 scripsi per servulum4 Ioannis
Albini5, qui per Constantiam proficiscebatur Augustam, nec aliud erat in iis,
quam ut consuleres, qua via tutissime proficisceretura. Sed eras tu tum quo- 5

que Griessenbergi, etc.
Adulescentes vestri,6 duo certe optimi iuvenes, pro suo offitio diligentes[2]

sunt. Offeruntur eis a Frisio7 libri emendi8 pro florinis nostratibus 23. Su-

a In der Vorlage proficisceetur.

1 Blarer hielt sich auf Schloss Griesenberg
(Amlikon, Kt. Thurgau) während der ers-
ten Hälfte Novembers auf und stand wäh-
rend dieser Zeit seinem im Sterben lie-
genden Schwager Heinrich von Ulm und
nach dessen Tod am 14. November seiner
verwitweten Schwester Barbara bei. Aus
dieser Zeit sind drei Briefe Blarers be-
kannt: Nr. 2655 vom 3.; Nr. 2676 vom
14.; und Nr. 2679 vom 16. November.

2 Unbekannt.
3 Nicht erhalten.
4 Unbekannt. – Um den 4. Dezember ver-

ließ dieser wieder Augsburg mit Georg
Frölichs und Johannes Hallers Briefen
Nr. 2700 und Nr. 2701; s. Nr. 2706,1f.

5 Wohl der Zürcher Kannengießer Hans
Wyss (gest. 19. Mai 1564), der seit Ja-
nuar 1544 wie Bullinger zünftig zur Mei-
sen war. Er hatte am 30. Juli 1539 Bar-
bara Zoller, die Schwester des damals im
Dienste von Sebastian Schertlin stehen-
den Hans Wilpert Zoller d.J., geheiratet;
s. Carl Keller-Escher, Promptuarium ge-
nealogicum, Bd. 7 (Zürich ZB, Ms Z II
6a), S. 408; Zürich StA, VIII.C. 1., EDB
880; [Emil Usteri], Die Zunft zur Mei-

sen, Zürich 1946 (Neuaufl. 1989), S. 38.
– Als der Knecht von Zollers Schwager
Zürich verließ, wusste man noch nicht,
dass die Schmalkaldener ihr Lager am
22. November auflösen würden.

6 Johannes von Ulm, der Neffe des damals
gerade verstorbenen Heinrich von Ulm,
sowie dessen Studiengefährte Augustin
[...]; s. Nr. 2644,1–15.

7 In Anbetracht der Bemerkung unten in Z.
24f wird hier von Johannes Fries und
nicht vom Buchdrucker/-händler Augus-
tin Fries (alias Mellis) die Rede sein.

8 Aus unten Z. 27 geht hervor, dass diese
Bücher aus der Bibliothek (die umfang-
reicher als die hier aufgezählten Bände
war; s. unten Anm. 26) des am 6. Okto-
ber 1542 an der Pest im Gefängnis ver-
storbenen und mit Bullinger befreundeten
Werner Steiner stammten. Der Lebens-
abend des seit 1529 in Zürich wohnenden
Zuger Reformators Steiner wurde durch
die von einem Erpresser gemachten Ent-
hüllungen zu Steiners homosexuellem
Verhalten während dessen Jugendzeit
stark getrübt; s. HBBW IV 33, Anm. 2;
Diethelm Fretz, Steineri Fata, in: Zwa
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adeo modis omnibus, ut eos emant: quodsi alteri9 facultates desunt, emat
alter, ab Ulmis; ac pro ista pecunia vix ita colligati10 sintb. Maiores, in folio,10

pulchre colligati in asseres11 et toti corio obvoluti, sunt 26; medii12 sunt 7; et
in parva forma, hoc est 8 folia de folio integro13, 23. cSunt ergo in universum
codices 56.c Maiores dabit pro 10 batzonibus14 singulos; minores pro 3;
medios pro 5 vel 4. In summa omnes conficiunt florinos 23.15

Sunt autem praecipue: Opera Pellicani in Biblia;16 opera Zvinglii in No-15 [3]

vum testamentum et prophetas et alia eius;17 opera Hieronymi;18 opera Am-
brosii; opera Cypriani; opera Basilii; [C]yrillid prima editio;19 opera Chry-
sostomi prima aeditio;20 Annotationes Erasmi in Novum testamentum;21 Pa-
raphrases eiusdem aliquot;22 opera Bernhardi;23 Cornucopiae;24 Calepinus;25

b Über der Zeile nachgetragen. – c-c Am Rande nachgetragen. – d Textverlust durch Papier-
beschädigung.

IV/12, 1926, 377–384. – Da Steiner zahl-
reiche Kinder hatte (s. HBBW I 45, Anm.
1; Fretz, aaO, 383), die die Bücher hätten
erben können, ist zu vermuten, dass Fries
die hier aufgelisteten Bände nach dem
Ableben von Steiner von dessen Familie
käuflich erworben hatte. Dass Fries und
Steiner sich näher kannten, geht aus der
auf den 1. Februar 1541 datierten Wid-
mung an Steiner hervor, die Fries und
Peter Kolin gemeinsam ihrem „Dictio-
narium latinogermanicum“ (VD16
C2283; BZD C295) voranschickten, so-
wie aus unten Anm. 26.

9 Gemeint ist Augustin [...].
10 Subjekt sind die zum Kauf angebotenen

Bände.
11 Hier sind die Holzdeckel der Einbände

gemeint.
12 Die Bücher im Quartformat.
13 Unter „folium integrum“ ist das jeweils

auf die Druckform gelegte Blatt (auch
Druckbogen genannt) zu verstehen.

14 Batzen, ein Zwölftel eines Pfunds.
15 Die hier gemachten Angaben erlauben

auszurechnen, dass damals in Zürich ein
Florin (oder Gulden) einen Wert hatte,
der zwischen 15,60 und 15,74 Batzen,
also zwischen 1,3 und 1,31 Pfund lag (1
Pfund = 12 Batzen).

16 Die lateinischen Zürcher Drucke BZD
C217 (von 1534/35); C266f (1537);
C282 (1539).

17 Wohl ein Teil oder alle der folgenden la-
teinischen Zürcher Drucke: BZD C131
(1527); C134 (1527); C151 (1528); C165

(1529); C201 (1531); C203 (1531); C223
(1533); C286 (1539).

18 Diese vage Angabe erlaubt es nicht, die
Ausgabe näher zu bestimmen. – Gleiches
gilt auch für die folgenden ohne Anmer-
kung versehenen Buchtitel.

19 Vielleicht die 1524 in Basel erschienene
einbändige Cyrill-Ausgabe in lateinischer
Übersetzung (VD16 C6579) oder die
1528 ebenda erschienene dreibändige
Ausgabe, ebenfalls in lateinischer Über-
setzung (VD16 C6566f).

20 Vielleicht die 1504 in Basel erschienene
zweibändige Chrysostomus-Ausgabe in
lateinischer Übersetzung (VD16 J395)
oder die 1517 ebenda erschienene sechs-
bändige Ausgabe, ebenfalls in lateini-
scher Übersetzung (VD16 J396).

21 Die seit 1516 immer wieder neugedruck-
ten „Annotationes in Novum Testamen-
tum“ (Vanautgaerden 505).

22 Die zwischen November 1517 und Fe-
bruar 1524 in mehreren Lieferungen er-
schienenen „Paraphrases“ zu den Bü-
chern des NT; s. Vanautgaerden 506
(1517 – eine Lieferung); 508f (1519 –
vier Lieferungen); 510f (1520 – drei Lie-
ferungen); 511 (1521 – zwei Lieferun-
gen); 512 (1522 – eine Lieferung); 513
(1523 – drei Lieferungen); 514 (1524 –
eine Lieferung).

23 Die Werke des hl. Bernhard von Clair-
vaux – vielleicht die 1520 in Lyon
(USTC 145287) oder 1527 in Paris
(USTC 181059) erschienenen „Opera
omnia“.
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Lutheri et Melanchtonis quaedam; Bullingeri pleraque; et multa alia, quae 20

hic commemorare longum esset. Suasi ego, ut emerent.26

Nolui tamen, quicquam te inconsulto agerent. Frisius sane opus habet[4]

pecunia.27 Quod si consulis, fac sciam, ne alii illis hunc thesaurum librorum
praeripiant. Posthac a bibliopolis illos libros non minoris quam 60 florinis
ement et pluris, sat scio. Dorumb, moechtend ir inen gaellt uffbringen, were 25

guot. Ich kouffte sy dem von Ulm. Moecht28 sy dem andren lihen29, diewyl sy
by einandern. Libri fuerunt d. Wernheri Steinerii beatę memoriae, etc.30

Quae ad te scripsit et dedit d. Franciscus 210v. Dryander31 Hispanus, habes[5]

hic. Adieci exemplum literarum Tameri,32 concionatoris lantgravii Hassiae33,

24 Eine der zahlreichen Ausgaben dieses an-
fangs von Niccolò Perotti (ca. 1430–
1480) angelegten und danach stets ver-
mehrten lateinischen Wörterbuchs.

25 Ambrogio Calepino oder Calepio (ca.
1435–1511), ebenfalls Verfasser eines
weitverbreiteten, häufig nachgedruckten
und allmählich vermehrten lateinischen
Wörterbuches.

26 Vermutlich kam es zu diesem Kauf, zu-
mal die hier angeführten Bücher nicht
Teil der „um 1548“ der Zürcher Stiftsbi-
bliothek einverleibten Bücher aus Stei-
ners Bibliothek sind, die in Martin Ger-
mann, Die reformierte Stiftsbibliothek
am Großmünster Zürich im 16. Jahrhun-
dert, Wiesbaden 1994, S. 302–305, auf-
gelistet und beschrieben werden. Dank
des vorliegenden Briefes und angesichts
der Tatsache, dass die bei Germann auf-
geführten Bücher fast alle ebenfalls den
Besitzernamen oder die Handschrift
Fries’ aufweisen, wird es sich bei diesem
Bestand (im Gegensatz zu der in Ger-
mann, aaO, S. 357, gemachten Aussage)
nicht um ein von Fries um 1548 an die
Stiftsbibliothek ausgerichtetes Legat,
sondern wohl um Bücher handeln, die
Fries mit den im vorliegenden Brief an-
geführten Werken erworben hatte und
vielleicht schon 1546/47 (s. nämlich un-
ten Anm. 27) der Stiftsbibliothek abtrat
oder (noch wahrscheinlicher) verkaufte. –
Im Laufe der Zeit kam die ZB Zürich
durch Erwerbungen oder Gaben von Stei-
ners Nachkommen zu weiteren Schriften
aus Steiners Bibliothek. Sie sind heute
mit folgenden Signaturen versehen:
Zwingli M. v. K. A 71 [BZD D9] und 80

[BZD C67]; II DD 381/2 [BZD C41];
381/3 [VD16 E2921]; 381/32 [BZD C37];
381/35 [VD16 R1868]; MFT 16: 29
[BZD C23]; und Res 969 [BZD C23]. –
Wir danken Christian Scheidegger (Zü-
rich ZB), der uns auf diese Bestände auf-
merksam gemacht hat.

27 Wahrscheinlich in Hinblick auf Fries’ be-
vorstehenden Umzug. Der bis dahin an
der Fraumünsterschule wirkende Schul-
meister wurde gerade um diese Zeit zum
Lehrer an der Großmünsterschule (dem
Carolinum) ernannt; ein Posten, den er
1546 (nicht erst 1547) antreten sollte.
Seine ihm daher neu zugewiesene Wohn-
stätte, der Chorherrenhof „Zum Loch“ an
der Römergasse, sollte durch einen An-
bau erweitert werden, „dass er dester
kummlicher tischgänger, ehrlicher leute
kinder gehaben [= unterbringen] und leh-
ren, auch ziehen [= erziehen] könnte“; s.
Peter Bührer, Johannes Fries (1505–
1565), Pädagoge, Philologe, Musiker.
Leben und Werk, in: ZTB CXXII, 2001,
174f; Zürich StA, G I 179, 14r. 15v.

28 Subjekt ist Johannes von Ulm.
29 leihen.
30 Blarer hatte Steiner im Oktober 1533 per-

sönlich kennengelernt; s. die Verweise in
HBBW IV 33, Anm. 1; und ferner XII
215, 18f.

31 Francisco de Enzinas, der offensichtlich
auch Blarer ein Exemplar seiner „Histo-
ria vera de morte Diazii“ geschenkt hatte;
vgl. Nr. 2694.

32 Theobald Thamers Brief an Bullinger
(Nr. 2647) vom 28. Oktober.

33 Philipp von Hessen.
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in castris34 ad me datarum descriptum, tum et meam responsionem35. Ea ubi30

legeris, oro, remittas.
Quid vero nunc fit in castris? Ubi agit caesar36, ubi Saxo37, ubi Hessus? [6]

Quid fit in Saxonia a Mauritio38? Quid fit Augustae? Excessitne e vivis
Danorum rex39 et elector Palatinus40? Offero tibi materiam scribendi, ut
sarcias tuum illud molestissimum mihi silentium!4135

Vale una cum tuis omnibus. Tiguri, ipsa die Andreae anno 1546. [7]

Bullingerus tuus.

Gaudeo ex animo sororium42 illum, tum inter nobiles solum (meo quidem [8]

iudicio)e in Durgavia syncerum, concessisse fatis. Eripuit illum dominus ex
infandis malis, ne oculi eius videant, quod metuo nos visuros. Dominus sit40

nobis propitius!

[Adresse darunter:] D. Ambrosio Blaurero, Constantiensis ecclesiae minis-
tro fidelissimo, domino et fratri suo semper colendo. Constantz.f

[2698]

[Ambrosius Blarer] an Bullinger
[Konstanz], 1. Dezember [1546]1

Autograph: Zürich StA, E II 357a, 706f. 728 (Siegelspur)
Teildruck und zusammenfassende Übersetzung: Blarer BW II 538–541,

Nr. 1376

[1] Zusatz zum vorherigen Brief (Nr. 2690), den Blarer durch Gregor von Ulm nach Attikon
übermitteln ließ: – [2] Es wurde Blarer nun berichtet, dass der Landgraf [Philipp von Hessen]
sich die Haare schneiden und waschen ließ, nur einen Tag, nachdem er eindringlich ermahnt
worden war, von seinen Friedensverhandlungen mit dem Kaiser [Karl V.] abzustehen. Als

e Klammern ergänzt. – f Darunter Blarers Empfangsvermerk: 3. decembris 1546. – Von einer
zeitgenössischen späteren Hand: Non perlectae, sed iuxta seriem annorum dispositae (eine
Notiz, die offensichtlich für ein ganzes Bündel von Briefen bestimmt war).

34 Im Feldlager bei Giengen an der Brenz.
35 Gemeint ist höchstwahrscheinlich die in

Zürich StA, E II 345, 351r.–353r., von
Bullinger selbst abgefertigte Abschrift
seines Briefes an Thamer vom 14. No-
vember (Nr. 2675).

36 Karl V.
37 Kurfürst Johann Friedrich I. von Sach-

sen.
38 Herzog Moritz von Sachsen.
39 Christian III., König von Dänemark und

Norwegen (1503, 1534–1559).

40 Kurfürst Friedrich II. von der Pfalz
(1482, 1544–1556). – Der Pfalzgraf war
damals schwer erkrankt, es kursierten so-
gar Gerüchte über seinen Tod; s. Hasen-
clever, Kurpfalz 123f mit Anm. 305.

41 Bullinger hatte damals offensichtlich
noch nicht Blarers Briefe Nr. 2690 und
Nr. 2696 erhalten.

42 Heinrich von Ulm; s. oben Anm. 1.

1 Das Jahr ergibt sich aus dem Briefinhalt.
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Kurfürst [Johann Friedrich von Sachsen] ihn derart gepflegt antraf, fragte er überrascht, was
dies bedeute; ob er denn nichts anderes zu tun hätte. Der Landgraf erwiderte, dass es ihm wie
David mit seinem kranken Kind erginge, der während der Krankheit des Kindes voller Bangen,
nach dessen Tod aber fröhlich war. So sei er in letzter Zeit verzweifelt gewesen, weil ihn stets
die Friedensverhandlungen beschäftigten. Da er nun aber erkannt hat, dass nichts daraus
wird, hat er neuen Mut gefasst, sich zurechtgemacht und wird weiterhin sein Bestes geben.
– [3] Diese Nachricht zur Beruhigung, damit Bullinger nicht etwa am Landgrafen verzweifelt.
Kurz: Gott nimmt den Fürsten den Mut und hat zudem gezeigt, dass der Landgraf auch nur ein
Mensch ist. Alle anderen [schmalkaldischen Stände] befürworteten nämlich einen Angriff ge-
gen den Kaiser. Der Landgraf jedoch erwies sich als zaghaft und widersetzte sich diesem Plan
so heftig, weil er die Folgen einer etwaigen Niederlage sehr fürchtete. Deshalb beauftragte er
(trotz des Abratens des Kurfürsten und der anderen Verbündeten) den Adeligen Adam von
Trott, Kontakt mit dem [auf der Seite des Kaisers stehenden] Markgrafen Johann [von Bran-
denburg-Küstrin] im Hinblick auf Friedensverhandlungen aufzunehmen. Der Markgraf ließ
dem Landgrafen ausrichten, dass er sich der Sache nicht annehmen wollte; dass er diese aber
an den Kaiser weiterleiten könnte, falls der Landgraf es wünschte. Der Markgraf meinte
ferner, dass sich der Kaiser auf Verhandlungen nur einlassen würde, wenn der Kurfürst und
der Landgraf sich dem Kaiser stellen und mit Land und Volk ergeben würden. Trotz allem ließ
der Landgraf ein weiteres Mal an den Markgrafen schreiben. Dieser legte seiner kurzen
Antwort eine eigenhändige Notiz bei, auf der nur Folgendes stand: „1. Demütigung, 2. Frei-
lassung der Gefangenen, 3. Zurückerstattung, 4. Auflösung des [Schmalkaldischen] Bundes.“
– [4] Als der Kaiser die Angst des Landgrafen spürte, zog er mit einigen Truppen in die Nähe
der [Schmalkaldener], als wollte er sie angreifen. Sobald aber der Landgraf begriffen hatte,
dass aus seinem Friedensversuch nichts werden würde, ließ er die Angelegenheit fallen, wie
schon oben berichtet. Wegen des Kälteeinbruchs zogen dann die [Schmalkaldener] nach Hei-
denheim [an der Brenz], was Blarer schon in seinem vorigen Brief erzählt hat. – [5] Man kann
daraus gut ableiten, dass Gott die [Protestanten] straft, weil diese ihm so wenig vertrauen.
Daher lässt er sie zu Recht dahinsiechen, wodurch ihnen der endgültige Tod und durch den
langwierigen Krieg das Verderben bevorsteht. – [6] Sonst gibt es nichts zu berichten, zumal
nun alle Konstanzer Gesandten zurückgekehrt sind. Man will sehen, wo der Kaiser sein Win-
terlager aufschlägt, um dementsprechend neue Maßnahmen treffen zu können, welche aller-
dings nicht besser sein werden als die bisherigen. – [7] Bullinger soll wissen, dass der fran-
zösische [König Franz I.] seltsame Unterhandlungen mit den [Schmalkaldenern] betreibt, die
Blarer zutiefst bestürzen. Dabei stellt der König einige kaum akzeptable Bedingungen, die man
in den Verhandlungen noch abzumildern hofft. So fordert der König, dass der Dauphin [Hein-
rich] Römischer König wird. Bullinger soll jedoch darüber und über das [Verzagen] des
Landgrafen niemandem etwas sagen, oder zumindest dabei Blarers Namen nicht erwähnen.
– [8] Zudem hat Franz I. erwirkt, dass [Sultan Suleiman I.] einen Boten [...] mit Absagebriefen
nach Venedig gesandt hat. Diese sind für den Kaiser und den [Römischen] König [Ferdinand
I.] bestimmt. Allerdings sollen sie erst nach Rücksprache mit Franz I. tatsächlich übermittelt
werden. Sollte Franz I. sich dazu entschließen, erhofft man sich dadurch eine lähmende Wir-
kung auf den Kaiser, weil dieser dann der Meinung sein würde, dass Krieg und Frieden mit
den Türken von Frankreich abhängt. Suleiman selbst aber (dessen Gewohnheit es nicht ist,
offiziell den Krieg zu erklären) sieht dies natürlich ganz anders. Er ist bereit, sich Franz I.
behilflich zu erweisen, wäre aber deshalb in keiner Weise zu irgendetwas verpflichtet. Als
Erbfeind der Christenheit (was schon allein aus seinem Titel „Feind und Verfolger aller
Christen“ hervorgeht) könnte er trotzdem in den Krieg ziehen. Dies sind also nur Täuschungs-
manöver! – [9] Blarer nimmt diese Vorgänge als Vorboten des sicheren Untergangs Deutsch-
lands wahr, denn er kann sich nicht vorstellen, woher nun eine Besserung kommen könnte.
Nirgends ist Ernst, Eifer oder ein Trachten nach Besserung festzustellen. Die Welt ist ganz und
gar verstockt! Bullinger soll Gott um Hilfe anflehen. – [10] [P.S.:] Zwei der nach Augsburg
entsandten Zürcher Pfarrer [Lorenz Meyer und Thoman Ruman] werden des Ehebruchs be-
zichtigt, einer [...] zudem des Meineids, weil er vor der Synode seine Unschuld geschworen
hatte, danach aber der Tat überführt wurde. Wenn er es könnte, würde Blarer die Beschuldig-
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ten verteidigen. Bullinger soll also berichten, wie es wirklich damit steht. – [11] Außerdem
möchte Blarer verstehen, warum Bullinger unlängst [im Brief Nr. 2606] über die von den
Baslern nach Augsburg entsandten Pfarrer [Sebastian] Lepusculus und [Hieronymus] Gunz
meinte, dass diese ihm ungeeignet erschienen. Haben vielleicht die Basler jene Pfarrer ent-
sandt, um sie loszuwerden? Allerdings hat Blarer nie etwas Schlechtes über diese zwei gehört.

707 aAd superiores literas2, quas per Gregorium ab Ulmis3 Attikam4 perferri [1]

curavi:a

F[ur]g[eliepter] h[err] und bruoder. Wie ich den andern nechstenb5 brieff [2]

geschriben, hab ich yetzund grundtlich bericht erfaren, das der landtgrauff6,
nachdem er alls trungelich7 vermant worden, wie gemeld,8 von soe lichem5

furnemmen9 abzestehn, mornderigs10 gleich sich hat lassen auffs fleyssigst
ausbutzen mitt schaeren11, zwachen12 und dergleichen. Ist allso zum churfurs-
ten13 kommen. Der hats gleych gemerckt und zuo im gesagt, was diß bedüte,
ob er so vyl zeyt und weyl habe und ob ime die sachen14 nitt haisser ange-
legen seyen15, dann das er sich allso herfür streych16. Daruff der l[andt-10

grauff] geantwurt: Im seye wie dem David mitt seinem krancken kind. Der
were ängstig in des17 kranckhait, froe lich aber nach seinem tod.18 Allso hab er
vergangner tag angst und not gehapt, und seye im der vertrag19 ymmer im
kopff gesteckt.20 Aber so er seche, das nichts sein welle21, so hab er desshalb
allen unmuot hingelegt und ain new hertz gefasset und die haut auch von15

newem ausgebuzt22. Welle furohin alles handlen, wie sich gepur, seines
besten vermoegens.

a-a Mit anderer Tinte über dem Brieftext nachgetragen. – b Später mit gleicher Tinte wie die
Ergänzung oben nachgetragen.

2 Nr. 2690 vom 24./25. November.
3 Gregor von Ulm, der Bruder von Hein-

rich von Ulm; s. Nr. 2644, Anm. 11. Gre-
gor besaß seit 1537 das ca. 4 km von
Frauenfeld bzw. ca. 12 km von Attikon
und unweit vom Schloss Griesenberg
(Amlikon, Kt. Thurgau) gelegene Schloss
Wellenberg (Gemeinde Felben-Wellhau-
sen, Kt. Thurgau), das zuvor im Besitz
der Familie Mötteli vom Rappenstein ge-
wesen war; s. HBLS VII 114; Albert
Knoepfli, Der Bezirk Frauenfeld, Basel
1950 – Die Kunstdenkmäler des Kantons
Thurgau 1, S. 442.

4 Im zwischen Winterthur und Frauenfeld
und damit auf der Strecke nach Konstanz
gelegenen Attikon übernachteten gele-
gentlich die Boten; s. Nr. 2635,25–34.

5 Hier im Sinne von „vorherigen“. – Ge-
meint ist Nr. 2690.

6 Philipp von Hessen.
7 alls trungelich: derart dringlich.
8 In Nr. 2690,10–23.
9 Nämlich einen Friedensvertrag mit Kai-

ser Karl V. zu schließen; s. dazu Nr.
2690,5–9.

10 am nächsten Tag.
11 sich hat ausbutzen mitt schaeren: sich die

Haare hat schneiden lassen.
12 (Haare) waschen; s. Fischer VI 1411f

s.v. zwagen, zwac(h)en.
13 Johann Friedrich I. von Sachsen.
14 die Kriegsangelegenheiten.
15 nitt haisser angelegen seyen: nicht wich-

tiger seien.
16 sich allso herfür streych: sich dermaßen

herausputzt hat.
17 des Kindes.
18 Siehe dazu 2Sam 12, 13–23.
19 Der von ihm geplante Frieden mit dem

Kaiser; vgl. unten Z. 26–43.
20 im kopff gesteckt: gegenwärtig gewesen.
21 das nichts sein welle: dass nichts daraus

werden wollte.
22 die haut auch von newem ausgebuzt: sich

schön (gepflegt) zurechtgemacht; vgl. SI
IV 2021. – Anspielung auf 2Sam 12, 20.
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Das wollt ich euch ouch unangezögt nitt lassen, damitt ir ab23 dem vori-[3]

gen nitt zuo vyl erschreckind und gar an dem l[andtgrauffen] verzwifelten.
Aber in summa: Gott hat sechen lassen, das er24 ain mensch ist und das er25 20

den fursten den muot nympt.26 Dann es habend all ander27 letstlich ainmue tig
dahin geraten, das man die sach uff gott wagte und zuo der schlacht gryffe.
Des hat sich der l[andtgrauff] gewidert28 mitt hefftigen worten und langer
erzellung, was daruß keme, sollte es missraten, allso das29 man sich siner
klainmue tigkait nitt verwundern könne;30 davon vyl ze schriben, were aber 25

nitt von noe ten. Er hats uber31 alles vermanen des churfursten und der an-
deren durch ain edelmann Adam von der Trotten32 an margraff Hansen33

werben lassen aines vertrags halber,34 der im35 aber empotten36, er nem sich
des nitt an und seye sins dings nitt. Welle er37 aber, so well ers an den
kaiser38 gelangen lassen. Er achte aber, der kaiser lasse von kainem vertrag 30

handlen, es seye dann sach39, das sich er und der churfurst dem kaiser sampt
irem land und leuten darstellind40 und an sin gnad und ungnad ergebind.
Uber soe lichs hat nichts destweniger der landtgrauff widerum angelangt41.
Hat im marggrauff Hans kurtz geantwurt und in den brieff ain zedelin ge-
legt, mitt seiner aignen hand geschriben. Sind nitt mer dann dise vier wort 35

gestanden: „1. Demue tigung, 2. Erledigung42 der gfangnen, 3. Restitutio,43 4.
Zerrissung der pundtnussen44.“ Daruff muess der vertrag stehn, mitt wytloe f-
figer erleuterung.

23 wegen; s. Fischer I 3.
24 der Landgraf.
25 Gott.
26 Hi 12, 24; Ps 76 (Vulg. 75), 13.
27 die anderen Fürsten bzw. Stände des

Schmalkaldischen Bundes. – Siehe aber
Nr. 2690, Anm. 6.

28 Des hat er sich gewidert: Dagegen hat er
sich widersetzt.

29 allso das: so dass.
30 Zu verstehen: so dass man sich ange-

sichts seiner offensichtlichen Angst vor
einer Niederlage nicht wundern musste,
dass er einen Frieden mit dem Kaiser
suchte.

31 trotz.
32 Adam von Trott, kurbrandenburgischer

Marschall.
33 Johann, Markgraf von Brandenburg-

Küstrin, ein Lutheraner auf der Seite des
Kaisers.

34 Siehe Nr. 2690,5–9 mit Anm. 8.
35 dem Landgrafen.
36 ausrichten ließ.

37 der Landgraf.
38 Karl V.
39 der Fall; s. SI VII 1120.
40 stellten, ergäben.
41 nachgesucht. – Dieses zweite Schreiben

sowie die hernach vermerkte Antwort des
Markgrafen erwähnt auch Walter Möllen-
berg, Die Verhandlungen im schmalkal-
dischen Lager vor Giengen und Landgraf
Philipps Rechenschaftsbericht, in: Fest-
schrift zum Gedächtnis Philipps des
Großmütigen Landgrafen von Hessen,
hg. v. Verein für Hessische Geschichte
und Landeskunde, Kassel 1904, S. 54f.
Siehe ferner Schüz, Donaufeldzug 84f.
Der Kaiser lehnte das Gesuch ab. – Zu
diesen Verhandlungen s. auch Nr. 2690,
Anm. 6.

42 Freilassung; s. Fischer II 816.
43 Der von den Schmalkaldenern besetzten

Territorien, Ortschaften und Klöster.
44 Gemeint ist die Auflösung des Schmal-

kaldischen Bundes.
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706 Und glich uff soe lichs, alls der kaiser gemerckt, das der landtgrauff [4]

den hasen im busen45, hat er sich uffgemacht und zuo den unsern gemachet40

uff ain klaine halb mil46 wegs, sich allso sechen lassen, ob sy lustig wellten
sin,47 inn48 anzegryffen. Alls aber der l[andtgrauff] gesechen, was der ver-
trag sein muesst, hat ers alles fallen lassen, wie ob49 stat. Und ist indem die
kelte ingefallen,50 das man hat abziechen muessen.51 Doch ist unser huf am
ersten abzogen uff Haidenhaim52, wie ich euch nechermal geschriben hab.5345

Allso sechend wir, wie unß gott straufft und plagt und wie sogar kain [5]

recht hertz und vertrauwen uff gott ist. Derhalb er unß billich dermassen
stecken und serben54 lasst. Und wirt der lang siechtag55 der gwisß tod56, und
diser langwirig krieg unser gwysß verderben sein!
Ich hab euch nichts sonders weyter ze schriben. Unsere gsandten57 sind50 [6]

yetzund all anhaim, das58 wir nichts mehr so gwisses teglich hoe ren moegen.
Man wartet, wa59 der kaiser sin wynterleger machen welle, damitt man sich
dargegen wisse ze schicken. Da wirt man aber handlen wie byßanher, als ich
ubel sorg.
So kan ich euch in hochem vertrauwen nitt bergen60, das der Frantzoß6155 [7]

mitt den unsern wunderbarlich62 practick63 hat, die mich von hertzen ubel
erschreckend und bekümerend.64 Dann man handlet yetzund darinn (gott
welle, das mansc zerschlach), das er mitt unß in ain defensionpündtnuß
komme, da65 er aber ettlich articul furgetragen und begert, die etwas be-
schwerlich sein wellend. Doch handelt man noch und hofft mylterung. Es ist60

under anderm ouch ain articul, das der delphin66 Roemischer koenig erkaendt
sollte werden.67 Aber davon sollt ir um kain sach68 nieman sagen, oder, so
irs vertrauwten leuten sagen wellt, so sagend doch kainswegs, das irs von

c In der Vorlage man.

45 den hasen im busen: Angst (hat); s. SI II
1665.

46 zwischen 3 und 4 km.
47 ob sy lustig wellten sin: als ob sie [die

Kaiserlichen] wollten.
48 den Landgrafen.
49 Oben in Z. 3–17.
50 Zum Kälteeinbruch s. die Verweise in Nr.

2689, Anm. 7.
51 Zur Aufhebung des schmalkaldischen

Lagers s. Nr. 2662, Anm. 20.
52 Heidenheim an der Brenz (Baden-Würt-

temberg).
53 In Nr. 2690,28–36.
54 vergehen, absterben; s. SI VII 1339f.
55 Krankheit (hier der schlimme innerliche

Zustand der Gläubigen); s. Fischer V
1394.

56 gwisß tod: der endgültige Tod im Gegen-
satz zum leiblichen Tod eines Gläubigen,

nach dem es zur Auferstehung und zum
ewigen Leben kommt.

57 Die Konstanzer Gesandten in Ulm und
im schmalkaldischen Lager.

58 so dass.
59 wo.
60 verbergen.
61 König Franz I.
62 seltsame; s. SI XVI 628.
63 (geheime) Unterhandlungen, Machen-

schaften; s. SI V 568.
64 Zu den Verhandlungen der Schmalkal-

dener mit Franz I. s. schon die Verweise
in Nr. 2662, Anm. 27, sowie Nr. 2689,
Anm. 33. Frölich hatte Bullinger gegen-
über versichert, dass diese Verhandlun-
gen reine Täuschungsmanöver seien; s.
Nr. 2662,32–34.

65 bei dem.
66 der spätere König Heinrich II.
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mir, sonder in gemain von ainem guoten frund habind. Allso thaind im69 ouch
in obgemelten70 sachen den l[andtgrauffen] betreffend. 65

Item, der Frantzoß hat angericht71, das der Turck72 ain treffelich bott-[8]

schafft73 abgefertiget mitt absagbrieffen74 an den kaiser und koenig75. Die
bottschafft ist vor ettlichen tagen zuo Venedig ankommen. Hat bevelch, das
sy den Frantzosen vorhin darum ansprechen solle, und wa76 es im gefalle,
solle sy mitt den brieffen furtfaren; wa nitt, sollen sy die brieff verhalten77. 70

Das ist aber ain gschwynder78 griff, dardurch der Frantzoß verhofft, den
kaiser ze strecken79, so80 er81 seche, das deß Turcken halb82 so vyl am Fran-
tzosen gelegen seye, und frid oder unfrid zuo im stande83 (das doch des
Turcken mainung84 nitt ist)d. Dann er85 hat nitt gesagt, das er drum nitt den
zug thain well, wann die absagbrieff nitt fue rsich gangind86, diewyl ers doch 75

nitt im bruch87 hat, vorhin88 durch brieff abzesagen; sonder will er, das man
inn on das fue r unsern abgesagten erbfind allweg halte, 728 wie er sich dann
in seinem titel allweg schribt „ain find und verfolger aller christen“. Aber
danecht89 so machet man soe lich blauw dunst90! Und lygt dem Turcken nichts
daran, so er dem Frantzosen mitt disem schein zuo seinem vorhaben beholf- 80

fen sein kan.
Wolan! Ich waiß und kan min rechnung weyter nitt machen91, dann das[9]

ich ubel sorg, dise alle ding seye anzoegungen und vorbotten unsers gewis-
sen92 verderbens. Ich kan nienen nichts93 ersechen in der ganzen weyten
waellt, wahin ich mich ymer wend, dannen her94 ich hoffen konne, das es sich 85

in unserm Teutschland naisman95 besser schicken werd, sonder sicht im
gleich96, wir muessen gar hinunter. Es ist nienen kain rechter ernst, yfer oder
nachfrag nach rechter besserung. Die wellt ist gar erstaunet97 und verstockt.

d Klammern ergänzt.

67 Dieses Gerücht findet sich auch im Brief
des Konstanzer Rats an den Zürcher Rat
vom 16. Dezember; s. Zürich StA, A
177, Nr. 153.

68 um kain sach: unter keinen Umständen.
69 Allso thaind im: Desgleichen tut dem.
70 In oben Z. 3–38.
71 erwirkt.
72 Sultan Suleiman I.
73 Unbekannt.
74 d.h. mit einer Kriegserklärung; s. SI VII.
75 Ferdinand I.
76 wenn.
77 zurückhalten.
78 flinker, geschickter; s. SI IX 1957.
79 erledigen; s. Fischer V 1839. Hier viel-

leicht auch im Sinne von „lähmen“.
80 wenn.
81 der Kaiser.
82 das deß Turcken halb: das, was den Tür-

ken betrifft.

83 zuo im stande: von ihm abhänge.
84 Absicht.
85 Suleiman.
86 fue rsich gangind: weiter gingen.
87 Brauch.
88 zuvor.
89 dennoch.
90 blauw dunst: Blendwerk; s. SI XIII 810.
91 min rechnung weyter nitt machen: mir

nichts anderes vorstellen; s. Fischer V
205.

92 sicheren.
93 nienen nichts: nirgends etwas.
94 dannen her: von wo.
95 irgendwann.
96 sicht im gleich: es scheint, als ob.
97 erstarrt, verdutzt, s. SI XII 1201 s.v. er-

starret.
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Bittend und bettend, so starck ir sind! Dann gott muoß unß wunderbarlich
bekeren, oder es ist verloren.90

Datum den ersten decembris.
[Ohne Unterschrift.]

Affirmant et calumniantur missos a vobis Augustam adulteros esse: duos [10]

praesertim,98 quorum alter99 cum adulterio etiam periurium coniunxerit. Ac-
cusatus enim coram synodo100 caput suum diris devoverit modisque omnibus95

constantissime negarit [q]uicquame huius se designasse101; deum sibi iratum
precatus, si fecisset. Postea tamen retectum esse flagitium ipsumque huius
convictum. Cuperem ego vehementer illos defendere, si vere possem. Visum
igitur est de hoc ad te scribere, ut me, quomodo res hęc habeat, certiorem
facias, ne enim istuc credam.100

Facit praeter alia, quod non adeo pridem ad me scripsisti102 de iis minis- [11]

tris, quos Basilienses Augustam miserunt,103 non satis illos tibi probatos
videri. Sed Basilienses forte illos misisse, quibus lubenter carere voluerint,
quum tamen neutrum, hoc est neque Lepusculum neque Guntium, ulla in-
famię macula aspersum audiam.105

[Adresse auf der Rückseite:] Observando [suo ami]cof et fratri d. [Heinry-
cho] Bullingero, Tiguri. Zurich.104

e Zum Teil im engen Einband nicht lesbar und anstelle eines gestrichenen nihil. – f Hier und
danach Textverlust bei Entfernung des Verschlussbandes.

98 Gemeint sind Lorenz Meyer (Agricola)
und (Hans) Thoman Ruman. Die Kritik
wird wohl ihren Ursprung in der Tatsache
haben, dass zwei der Zürcher Pfarrer,
nämlich Meyer und Rudolf Schwyzer
d.Ä., nicht mit ihren Frauen nach Augs-
burg zurückgekehrt waren, obwohl man
ihnen die Rückreise nach Zürich bezahlt
hatte, damit sie ihre Frauen holen wür-
den; s. Nr. 2685,94–97. – Fest steht, dass
Meyer des Ehebruchs und einer danach
erfolgten Abtreibung beschuldigt wurde
(Zürich StA, Synodalprotokoll, E II 1,
295f. 316f), die erste Anschuldigung zu-
gab und diese auch büßte, die zweite je-
doch stets leugnete und offenbar mit den
von ihm vorgewiesenen Zeugnissen seine
Richter zufriedenstellen konnte; s. aaO,
S. 315 (zu dieser Affäre s. schon HBBW
XIV, Nr. 2008; XV, Nr. 2151). – Die
oben geäußerte Kritik an zwei der Zür-
cher Pfarrer erlaubt nun auch, die Iden-
tität Rumans, die wir in HBBW XVII
418, Anm. 21, offen lassen mussten, nä-
her zu bestimmen. Er ist wohl identisch

mit dem im Pf-Zürich 485 als Hans Rö-
mer bezeichneten Pfarrer, der nach seiner
Ordination 1531 zunächst in Marthalen
(Kt. Zürich) wirkte. Laut dem Synodal-
protokoll vom 19. Oktober 1546 (Zürich
StA, E II 1, 332) soll er dort „von ee-
bruchs waegen vor iaren sines ampts ent-
setzt, in thurm gelegt“ worden sein und
seine Tat „gebuest“ haben. An jener Syn-
odalsitzung erkannte er seinen Fehler, bat
um Vergebung und wurde wieder in die
Synode aufgenommen. Er erklärte sich
zudem bereit, nach Augsburg zu gehen.
Wohl erst nach seiner Rückkehr 1547
(und nicht schon 1546) wurde er in Zur-
zach (Kt. Aargau) als Pfarrer angestellt,
1551 in Turbenthal (Kt. Zürich) und 1558
in Rüti (Kt. Zürich), wo er am 18. April
1563 starb; s. Zürich StA, G I 179, 37r.
51v. 71v. 79r.

99 Es bleibt offen, ob hier Meyer oder Ru-
man gemeint ist.

100 Die Zürcher Synode.
101 Zu verstehen: Und er hat stets bestritten,

dass er so etwas angestiftet hätte.
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[2699]

Matthias Claudius an Bullinger
[St. Gallen]1, 1. Dezember [1546]2

Autograph: Zürich StA, E II 441, 588 (Siegelspur)
Ungedruckt

[1] Claudius erlaubt sich, Bullinger zu bitten, den beiliegenden Brief nach Basel weiterzu-
befördern, weil er von seinem Herrn [Hieronymus Sailer] und dem spanischen Freund Fran-
cisco de Enzinas dazu ermuntert wurde. – [2] Die Neuigkeiten kann Bullinger von Hans Vogler
[d.Ä.] erfahren. Sailer hat diesem gestern geschrieben. Der Abzug des [Kurfürsten Johann
Friedrich von Sachsen und des Landgrafen Philipp von Hessen] scheint nun verbürgt. Der
Kurfürst muss nämlich sein Territorium verteidigen. Mit Ausnahme von Wittenberg und Gotha
wird es derzeit unter Mitwirkung der Böhmen und Husaren von Herzog Moritz [von Sachsen]
verwüstet. Die Absichten, die der Herzog dabei verfolgt, bleiben weiterhin unklar. Den Rest
wird Vogler mitteilen. – [3] Gruß.

Mirabitur fortassis amplitudo tua, qua audatia fretus hoc tibi negotium in-[1]

iungere audeam. Verum cum herus3 meus tua familiaritate iamdudum se
usum cum magna suavitate affirmet et Franciscum Dryandrum Hispanum4

amicum habeas, non dubito ex utriusque iussu meas ad te literas Basileam
mittendas5 mittere, quod scio eorum te gratia et libenter et quam primum 5

facere.
Nova iubet te dominus ex Joanne Voglero6, cive vestro, perquirere, ad[2]

quem pridiae7 scripsit. Principum8 discessus nunciatur satis constanter. Elec-
tor enim Saxoniae necesse magis habet sua defendere et propulsare iniuriam
domi illatam, quam foras aliis inferre9. Dux enim Mauritius10 magnis copiis 10

ex Bohemis et levis armaturae latronibus (quas vulgo hussern11 appella-
mus)a conflatis vastat eius regionem et pleraque iam oppida occupavit ex-

a Klammern ergänzt.

102 In Nr. 2606,60–62, vom 3. Oktober.
103 Zur Entsendung von Sebastian Lepuscu-

lus (Häslin) und Hieronymus Gunz nach
Augsburg s. Nr. 2606, Anm. 65.

104 Vorliegender Brief wurde wie Nr. 2690
Gregor von Ulm anvertraut; s. Nr.
2709,1–3.

1 Siehe dazu HBBW XVI 96f, Anm. 1.
2 Das Jahr ergibt sich aus dem Briefinhalt.
3 Hieronymus Sailer.
4 Francisco de Enzinas, der damals in Ba-

sel wohnte und Ende August/Anfang
September 1546 in Zürich gewesen war;
s. HBBW XVII 361, Anm. 2.

5 Ein Auszug dieses Briefes von Claudius
an Enzinas wird in Nr. 2702,23–30, zitiert.

6 Hans Vogler d.Ä.; s. unten Z. 14.
7 = pridie.
8 Kurfürst Johann Friedrich I. von Sachsen

und Landgraf Philipp von Hessen. – Sie
hatten das Lager bei Giengen an der
Brenz am 22. November aufgehoben; s.
Nr. 2662, Anm. 20.

9 Zu verstehen: manus (bzw. bellum) aliis
inferre.

10 Herzog Moritz von Sachsen.
11 Husaren. – Es handelte sich um kroati-

sche, walachische und polnische Reiter.
Man sah in ihnen Hunnen, Ungarn, Tür-
ken und die Völker Gog und Magog ver-
körpert; s. Voigt, Moritz 213, und vgl.
Enzinas BW 188, Nr. 23b, wo sie als
„Hunnos equites“ erscheinen.
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cepta Viteberga et Gotha.12 Quo consilio vel animo, id nondum est com-
pertum. Reliqua communicabit Voglerus senior.
Vale. Calendis decembris.15 [3]

Mathias Clodius, filiorum13

Hieronimi Sayleri praeceptor,
tuae amplitudinis addictissimus.

[Adresse auf der Rückseite:] Amplissimo ornatissimoque viro Henricho
Bullingero, ecclesiae dei apud Tygurum a contionibus, domino suo et pa-20

trono plurimum observando. Tyguri.

[2700]

Georg Frölich an Bullinger
[Augsburg], 4. Dezember 1546

Autograph: Zürich StA, E II 345, 326 (Siegel)
Ungedruckt

[1] Es gibt nur zu melden, dass die [schmalkaldischen] Truppen abziehen und dabei versu-
chen, den Feinden zu schaden. Kurfürst [Johann Friedrich] von Sachsen, dem Kaiserliche
nachsetzen, zieht auf Würzburg und Bamberg zu. Wahrscheinlich kommt es zu einer Schlacht.
Nördlingen hat sich Kaiser [Karl V.] ergeben, ohne dazu genötigt worden zu sein. Das wird
schlimme Folgen haben! – [2] Es heißt, dass ein Tag zu Baden stattfinden wird. Angesichts der
aktuellen Gefahr sollte sich jeder die Sache zu Herzen nehmen. Die Zürcher sollen den an-
deren Eidgenossen die üblen Folgen dieses Krieges klarmachen und sie überzeugen, einen
gemeinsamen Brief an den Kaiser zu richten, um diesen aufzufordern, den Krieg abzubrechen,
da sie sonst Maßnahmen treffen müssten, um ihre Interessen zu wahren. Ein solches Schreiben
würde dem Feind wohl zu denken geben und der gemeinsamen Sache zugutekommen.
– [3] Seit einigen Tagen hört man, dass der Kaiser gestorben sei. Man wettet sogar darauf.
Sollte es stimmen, wäre das ein Wunder Gottes, wie einst der Untergang Pharaos! Doch
könnte eine List dahinter stecken. – [4] Hoffentlich ist Frölichs Antwort [Nr. 2689] auf Bul-
lingers Brief [nicht erhalten] eingetroffen! – [5] Hans Wilpert Zoller ist gesund nach Augs-
burg zurückgekehrt. [Johannes] Haller schreibt wohl selbst [durch den Knecht von Johannes
Wyss]. – [6] In Eile. Gruß, auch an die Obrigkeit und an die Freunde.

Fürgeliebter herr unnd bruder, ich waiß euch besonnders nit zu schryben, [1]

dann das unnser kriegsfolkh im abzug ist.1 Wurdt sich doch understohn2, den
feynnden underwegs abzeprechen3. Dann der churfurst4 zeucht inn guter

12 Siehe dazu Voigt, Moritz 225–228. 241.
13 Bartholomäus und Anton Sailer; s.

HBBW XVI 96f, Anm. 1.

1 Das Feldlager der Schmalkaldener bei
Giengen an der Brenz war am 22. No-

vember aufgehoben worden; s. Nr. 2662,
Anm. 20.

2 sich doch understohn: trotzdem versu-
chen.

3 zu schaden.
4 Johann Friedrich I. von Sachsen.
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ordnung uff Wurtzburg und Bamberg zuo .5 Die kaiserischen ziehen ime an
der seitten nach.6 Unnd ist mir glaublich, es werde noch ain schlacht darauß. 5

Die stat Nördling7 hat sich on alle not an den kaiser8 ergeben. Das wurdt
unns alhie ubel kömen.
Ich vernimme, das yetzt ain tag zu Baden9 gehalten werden soll. Dhweil[2]

dann die sachen furwar zweiffelig und gefärlich steen, so were gut, das
yederman darzu thet10. Unnd wann eure herren von Zurch als sam11 fur sich 10

selbs12 und trewer maynung13 den Aidtgnossen hetten anzaigt, was der Teut-
schen nation und ine selbs uß diesem krieg beschwerdlichs erfolgen möcht,14

unnd das sie darumb an den kaiser umb abstellung sollichs verterbens
samptlich15 hetten geschriben mit angehenckten worten, da16 es nit gesche-
he, wurden sich die Aidtgnossen vor nachtail, der ine doruß zu gewartten17, 15

auch verhueten mussen, etc., das wurd dannocht18 den feynnden viel ge-
danncken machen unnd der sachen zu gutem komen.
Man hat alhie ettlich tag gesagt unnd fur war here19 geschriben, der kaiser[3]

sei todt;20 unnd wurdt doruff viel verwett21, unnd komen doch anndere meh-

5 Noch bis kurz vor Mitte Dezember nahm
man an, der Kurfürst werde in Richtung
Franken ziehen; s. etwa NBD 372–375,
Nr. 114. – Doch die Route des Kurfürs-
ten verlief über Heidenheim, wo er sich
vom Landgrafen Philipp am 24. Novem-
ber trennte; danach zog er weiter über
Schwäbisch Gmünd, das Remstal (via
Schorndorf und Großheppach), Heil-
bronn, Ladenburg (bei Mannheim) und
durch die Bergstraße nach Frankfurt, ehe
es von dort über Thüringen nach Sachsen
ging, wo der Kurfürst Ende Dezember
eintraf; s. Konstanzer Rat an den Zürcher
Rat, 4. Dezember (Zürich StA, A 177,
Nr. 150); Nr. 2662, Anm. 20; PC IV/1
511f, Nr. 477f; Heyd, Ulrich von Württ.
III 431f; Karl von Martens, Geschichte
der innerhalb der gegenwärtigen Gränzen
des Königreichs Württemberg vorgefal-
lenen kriegerischen Ereignisse, Stuttgart
1847, S. 268. Am 13. Dezember teilte der
Konstanzer Rat dem Zürcher Rat mit
(Zürich StA, A 177, Nr. 152), dass der
Kurfürst Ladenburg am 8. Dezember ver-
lassen habe.

6 Der Kaiser ließ dem abziehenden Kur-
fürsten mit seiner Reiterei nachsetzen; s.
Konstanz an Zürich, 16. Dezember (Zü-
rich StA, A 177, Nr. 153).

7 Nördlingen. – Am 27. November erhiel-
ten sieben Nördlinger Gesandte eine Au-

dienz beim Kaiser in dessen Hauptquar-
tier in Bopfingen und baten kniend, sie in
Gnaden aufzunehmen, was zu großer Er-
regung der Bevölkerung und der Zünfte
führte; s. Ludwig Müller, Die Reichsstadt
Nördlingen im schmalkaldischen Kriege,
Nördlingen 1877, S. 120–122.

8 Karl V.
9 Die am 7. Dezember beginnende Badener

Tagsatzung; s. Nr. 2693, Anm. 45.
10 darzu thet: sich einsetze, Rat schaffe; s.

SI XIII 304.
11 als sam: ebenso; s. SI VII 904.
12 fur sich selbs: in ihrem Namen (und zwar

nicht in dem der Schmalkaldener).
13 trewer maynung: in guter Absicht.
14 Vgl. Nr. 2722, Anm. 14, und Nr.

2729,22–24.
15 alle (Eidgenossen) zusammen.
16 falls.
17 zu erwarten (ist).
18 doch noch; s. Fischer II 152.
19 hierher.
20 Zu diesem falschen Gerücht s. Nr.

2658,33f; Nr. 2683,16–21; Nr. 2701,37–
40. 56–58; Nr. 2706,5–8. 15–18; Nr.
2707,15f; Nr. 2712,14–17; Nr. 2713,17–
23; Nr. 2716,42–44; Nr. 2719,19–23; Nr.
2721,33–40; Nr. 2725,16–24; Nr. 2728,5;
PC IV/1 515, Nr. 483; Viglius van Zwi-
chem 229, Anm. 41.

21 gewettet; s. Fischer II 1413.
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re22 auch. Wurdt es im grund folgen23, so ist es ain wunderwerckh gottis20

unnd nit minder dann des Pharaons undergang24 inn die cronic ze schrey-
ben,25 uß ursach, wie seltzam es soll zuganngen sein, darvon ich yetzt ze
melden underlaß. Aber es mag auch ein lisst darhinder sein. Darumb ich
nichts doruff pawe.
Ich hab euch uff eure schryben26 geantwurt27. Verhoffe, euch solln alle25 [4]

brieff zukumen sein.28

Hanns Hilpert Zoller ist wider hie frisch und gesundt.29 So acht ich, do- [5]

minus Hallerus schribe euch hiemit30 selbs.
Yetzt inn eyl nit mehr, dann dem almechtigen gott befolhen. Grüesst mir [6]

all lieb herren unnd freunnd. 4. decembris 1546.30

G. Froelich, Laetus genant, etc.

[Adresse auf der Rückseite:] Herrn Heinrichen Bullinger, vorgeern31 der
kirchen Zurch, meinem geliepten herren unnd brudern, etc. Zurch.32

[2701]

Johannes Haller an Bullinger
Augsburg, 4. Dezember 1546

Autograph: Zürich StA, E II 370, 30–32 (zwei Siegel)
Ungedruckt

[1] Haller vermochte mangels zuverlässiger Boten eine Zeitlang nicht zu schreiben. Jetzt aber
kann er durch [..., den Diener von Hans Wyss] einige aktuelle Nachrichten übermitteln, wobei
Bullinger diese wahrscheinlich schon kennen wird. – [2] Infolge der zweifellos auch in Zürich
eingebrochenen Kälte sind auf beiden Seiten so viele Soldaten gestorben, dass beide Heere an
den Abzug dachten. Doch aus Furcht vor dem Feind im Nacken wollte keines von beiden den
Anfang machen. Also harrte man unerhört lange bei Eiseskälte im Freien aus. Kaiser [Karl
V.] begab sich des besseren Schutzes wegen auf einen naheliegenden Hügel, zog aber nicht ab.
Die [Schmalkaldener] teilten sich auf: Die Truppen des Kurfürsten [Johann Friedrich von
Sachsen] zogen in Richtung [Schwäbisch] Gmünd; Landgraf [Philipp von Hessen] wandte
sich mit dem [Herzog Ulrich von] Württemberg nach Stuttgart; [Sebastian] Schertlins Sol-

22 Geschichten, Erzählungen; s. Fischer IV
1466f.

23 im grund folgen: wirklich geschehen
sein.

24 Siehe Ex 14, 21–31.
25 Zum Ausdruck s. Fischer IV 776 s.v.

Kronik.
26 Nicht erhalten.
27 Frölich hatte zuletzt am 23. November

mit Nr. 2689 geschrieben.
28 Vgl. nämlich Nr. 2689,3f.

29 Hans Wilpert Zoller d.J. kehrte am 3.
Dezember aus dem schmalkaldischen
Feldlager nach Augsburg zurück; s. Nr.
2701,60f.

30 Nämlich mit dem Diener des Zürcher
Kannengießers Hans Wyss; s. Nr.
2706,1f. – Haller schrieb am gleichen
Tag (Nr. 2701).

31 Antistes.
32 Vorliegender Brief wurde dem Diener

von Hans Wyss mitgegeben.
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daten in Richtung Heidenheim. Dabei führte der Landgraf die Nachhut. Da er wusste, was
passieren würde, schloss er den Zug mit dem Geschütz ab und ordnete die Truppen und die
Reiterei so an, dass diese auf einen Angriff von hinten gefasst waren. Der Abzug begann am
22. November. – [3] Am Tag darauf wurden die abziehenden [Schmalkaldener] tatsächlich von
tausenden Reitern des kaiserlichen Heeres verfolgt. Als diese die Landgräflichen im [schmal-
kaldischen] Nachzug bedrohten, wandten sich Letztere um, feuerten ihr Geschütz mit großer
Wucht ab und stürmten mit ihrer Kavallerie gegen die Kaiserlichen an. Diese wurden im Nu in
die Flucht geschlagen, ja sogar bis nach Lauingen verfolgt. Mehr als 2’000 von ihnen sollen
dabei umgekommen sein, von den [Schmalkaldenern] hingegen nur wenige. Der Kaiser konnte
mit acht Pferden fliehen und soll Lauingen halbtot vor lauter Angst erreicht haben. Dies wurde
von einem [Spion der Schmalkaldener] berichtet, der seit der Ankunft des Kaisers in Lauingen
von dort aus glaubwürdige Berichte abfertigte und während des oben geschilderten Schar-
mützels im Gefolge des Bischofs [von Augsburg, Otto Truchsess von Waldburg] die Flucht
ergriff. Hätten die [Schmalkaldener] ihm nachsetzen können, oder genauer gesagt, ihm nach-
setzen wollen, wäre der Krieg nun beendet. Fest steht, dass schon seit acht Tagen zunehmend
die Rede vom Tod des Kaisers ist. Wenn das nur wahr wäre! Die Augsburger Obrigkeit zweifelt
daran. Vielleicht ist dieses Gerücht eine List. Ist aber der Kaiser nicht tot, dann ist doch
wenigstens der Gedanke tröstlich, dass er eines Tages sterben wird. Wenn er sich doch nur
dem Evangelium und nicht dem Antichristen [Papst Paul III.] zuwenden würde! – [4] Der
Kurfürst musste [Schwäbisch] Gmünd einnehmen wegen der antichristlichen und gewaltsamen
Gesinnung der Einwohner ihm gegenüber. Wie die Bevölkerung dabei behandelt wurde, ist
noch nicht bekannt. – [5] Die Kaiserlichen sollen Nördlingen und Dinkelsbühl besetzt haben.
Man sagt auch, dass das Heer von [Maximilian Egmont, dem Grafen von] Büren, dem Land-
grafen in Richtung Rhein nachsetzt, um diesen möglichst bald anzugreifen. In den Städtchen
Gundelfingen, Lauingen und Dillingen soll der Kaiser nur kleine Besatzungen zurückgelassen
haben. In Donauwörth befinden sich 300 kaiserliche Kavalleristen und ein paar Infanterie-
Einheiten. Während der zwei letzten Wochen zogen dem Kaiser 1’500 Reiter zu (darunter kaum
400 aus Neapel). Sie sollen jedoch bereits durch Bayern wieder nach Italien zurückkehren!
– [6] In Kürze: Die beiden Armeen sind abgezogen, und über den Verbleib des Kaisers weiß
man nichts. Mal ist er tot, dann wieder am Leben, einmal in Nördlingen, dann in Regensburg
oder in München! Auch die [schmalkaldischen] Reichsstädte [Süddeutschlands] entlassen ihre
Söldner und behalten nur wenige Fähnlein zu ihrem Schutz. – [7] Gestern kam [Hans Wilpert]
Zoller. Er wurde beurlaubt. Sein Dienstherr [Schertlin] bemüht sich um eine andere Stelle für
ihn, da seine Geldmittel knapp geworden sind, nachdem er wegen der von ihm aufgenomme-
nen Zürcher und Eidgenossen erhebliche Ausgaben hatte. – [8] Bullinger wird bereits gehört
haben, dass der unverschämte [Jakob] Reinhart von seinen Soldaten gefangen nach Frauen-
feld geführt wurde. – [9] [Pankraz] Mötteli [vom Rappenstein], dank dem Reinhart Haupt-
mann wurde, war dieser Tage in München. Auf dem Rückweg nach Augsburg überfiel er zwei
Bauern, die Proviant in das kaiserliche Lager gebracht hatten, und raubte ihnen alles Geld. Er
verschwieg seine Tat der Augsburger Obrigkeit. Als der Herzog [Wilhelm] von Bayern davon
hörte, klagte er Mötteli auf Leib und Leben an (denn er hatte beiden Kriegsparteien verboten,
Personen der gegnerischen Seite auszurauben). Daraufhin legten die Augsburger Mötteli in
Ketten. Noch ist unklar, was mit ihm geschehen wird. – [10] Gestern schrieb [Hieronymus]
Sailer an [Hans] Vogler [d.J.], dass die Eidgenossen am 5. Dezember in Baden über einen
Frieden zwischen dem Kaiser und den Reichsständen beraten werden. Sie wollen beschließen,
dass, falls eine Kriegspartei die ihr von der anderen Kriegspartei gemachten zumutbaren
Friedensbedingungen ablehnen sollte, sie letzter Partei mit allen Kräften helfen werden.
Stimmt dies? Ein ehrloser Frieden ist mehr zu befürchten als die Fortsetzung eines ehrenhaf-
ten Krieges! Obwohl Haller einen gerechten Frieden wünscht, kann er in diesem Fall nicht
erkennen, wie ein solcher zu akzeptablen Bedingungen für beide Seiten erreicht werden könn-
te. Der Herr möge helfen, dass man nicht solche Friedensbedingungen erhält wie einst die
Zürcher mit ihren Gegnern [im 2. Kappeler Landfrieden]! – [11] Nun zu den [Zürcher]
Kollegen und zu den Kirchenangelegenheiten. Über [Georg] Caesar hat Haller neulich [mit
Nr. 2677 und Nr. 2685] berichtet. Da die Augsburger Ratsherren sehr beschäftigt sind, zog
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sich die Angelegenheit in die Länge. Doch obwohl Caesar und seine Gefährten etliche ein-
flussreiche Unterstützer hatten, ist er schließlich gegangen. Zwar ärgern sich Hallers Kollegen
darüber, dass Lorenz [Meyer] und Rudolf [Schwyzer] von der Obrigkeit nicht bestraft wurden.
Haller meint aber, dass diese nach dem Rat von [Michael] Keller und [Georg] Frölich ge-
regelte Angelegenheit ziemlich umsichtig von der Obrigkeit behandelt wurde! Denn es wäre
bestimmt unklug gewesen, auch alle anderen aus der Stadt zu verweisen, die den Zürchern
übelwollen. Es genügt, dass es Letzteren erlaubt ist, auf mehr Reinheit [in den kirchlichen
Bräuchen] zu hoffen. Wobei in einer Stadt wie Augsburg, in der so viele Menschen aus ver-
schiedenen Nationen und so viele Kaufleute leben, es wohl unmöglich sein wird, dass eines
Tages alle der gleichen Meinung sein werden. Es würde schon reichen, wenn der größere Teil
aufrichtig wäre. [Dies ist aber nicht die Haltung von Schwyzer und Meyer], mit denen Haller
die größte Mühe hat. Denn sobald sie hören, dass die Lutheraner etwas [gegen die Zürcher]
vorhaben, wollen sie schon ihre Stellung aufgeben; und ihre unvorsichtigen Äußerungen wer-
den an Böswillige weiterberichtet. – [12] Neulich wurde bekannt, dass private Abendmahls-
feiern stattfinden. Haller wusste bisher nichts davon und ging der Sache heimlich nach. Von
Keller erfuhr er, dass dieser Brauch schon auf die Zeit der streitstiftenden [Wittenberger]
Konkordie zurückgeht. Damals wurden den für längere Zeit bettlägerigen Kranken solche
Feiern gestattet. Bei der Feier aber muss ein Pfarrer amtieren und wie in der Kirche ein
ordentlicher Tisch vorbereitet werden. Ferner müssen andere Gläubige bzw. Familienange-
hörige am Abendmahl teilnehmen. Zudem steht es dem Pfarrer frei, solch eine Anfrage ab-
zuschlagen (Keller z.B. hat sich nie darauf eingelassen und hat es auch künftig nicht vor). Als
Haller mit den anderen [Schwyzer und Meyer] darüber sprach, sahen diese sogleich einen
Grund, um nach Zürich zurückzukehren. Da er diese Meinung nicht teilte, warfen sie ihm vor,
dass er alles dulden würde, ja sie misstrauen ihm sogar! – [13] Haller bittet um Bullingers
Meinung, denn er will sich auch künftig daran halten. Seiner Ansicht nach ist es besser, mit
Geduld und Güte zu versuchen, das Übel zu beseitigen, statt sogleich die Flucht zu ergreifen!
Auf diese Art hat er ja in einem Jahr recht viel erreicht. Es gelang ihm sogar, die Augsburger
den Zürchern gegenüber freundlich zu stimmen. Dabei hätte er noch besseren Grund als
[Schwyzer und Meyer] gehabt, sich nach Zürich zurückzuziehen. Private Abendmahle wird er
keine feiern! Dass Kollegen aber so etwas tun, wird er dulden, bis eine geeignete Gelegenheit
die Abschaffung dieses Brauches ermöglicht. Und wie Haller früher schrieb, spürt man bereits
eine Besserung in Augsburg. Greift man aber vorzeitig ein, macht man die Sache nur schlim-
mer! – [14] Schließlich hat Haller in Augsburg gelernt, was Kirche bedeutet, und was es heißt,
ein Bischof zu sein. In Augsburg muss man nämlich ganz anders vorgehen als im bäuerlichen
Zürich. Ferner zielt Haller darauf ab, nicht nur die Stadt Augsburg für die Zürcher (d.h. für
die christliche) Meinung zu gewinnen, sondern auch die anderen schwäbischen Städte, indem
er Beziehungen mit deren Pfarrern anknüpft. Und meist sind diese leicht zu gewinnen, denn es
bleibt nur noch, sie zu überzeugen, sich in Übereinstimmung mit ihrer bereits richtigen Auf-
fassung zu äußern. Bei denen, die zurückhaltend sind, muss man mit Klugheit vorgehen, nach
der Regel des Apostels [Paulus]: „Ein Diener des Herrn soll nicht streiten, sondern zu allen
freundlich sein; er soll ein geschickter Lehrer sein, der das Böse erträgt und in Sanftmut
zurechtweist, die sich widersetzen. So führt Gott sie vielleicht noch zur Umkehr, dass sie zur
Erkenntnis der Wahrheit kommen“ [2Tim 2, 24–26]. – [15] Bullinger soll bitte offen mitteilen,
ob ihm diese Vorgehensweise gefällt. Die bäurische, ungehobelte Art [von Meyer und Schwy-
zer] missfällt Haller sehr. Sie macht ihm auch zu schaffen. [Meyer und Schwyzer] beneiden
ihn, weil er einen so großen Zulauf zu seinen Predigten hat, weil die Bürgermeister ihn
schätzen und zu all seinen Predigten kommen, wenn sie davon nicht durch Amtsgeschäfte
abgehalten werden. Sie beneiden ihn auch um seine spannungsfreie Beziehung mit den Pfarr-
kollegen. Und dies, obwohl er sich so bemüht, ihren Neid einzudämmen! Sie benutzen seine
Bücher, seine Wohnung, seine Kleider und sein Geld und profitieren von seinem guten Ruf.
Doch es schmerzt sie wahrscheinlich, dass er, der jüngere von ihnen, ihnen vorgezogen wird.
Meyer hat es sogar deutlich bedauert: Er sei nichts; man ehre ihn nicht; seine Aussprache
gefalle niemandem! Dieser Zustand ist umso gefährlicher, als die Gegner alles versuchen, um
die Zürcher gegeneinander auszuspielen. Haller hat sie diesbezüglich schon gewarnt.
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– [16] Bullinger soll dies alles für sich behalten. Haller ist den Tränen nahe. Er weiß nämlich,
dass Schwyzer auf der Reise [nach Zürich] behauptet hat, er lehre nicht die Wahrheit (er hörte
es zuletzt noch von [Thoman] Ruman). Dass die Lutheraner so reden, lässt ihn kalt. Aber wie
sollte es ihn nicht schmerzen, wenn die eigenen Landsleute so etwas behaupten? Ist das etwa
der Lohn für seine Mühe, nämlich dafür, dass er ihnen so treulich den Weg geebnet hat? Trotz
allem hat er sich nicht an Schwyzer gerächt. Er hat seinen Schmerz verborgen. Er stellte ihm
all seine selbst niedergeschriebenen Predigten zur Verfügung. Als Schwyzer diese gelesen
hatte, fragte Haller ihn, ob er denn die Wahrheit lehre oder nicht? Ob er denn nicht ausrei-
chend die Laster und Irrtümer tadele? Schwyzer antwortete, dass die Predigten ihm gefallen
würden. Daraufhin mahnte Haller ihn, künftig vorsichtiger in seiner Kritik zu sein. Er vergebe
ihm, weil er wisse, dass die Zürcher Ratsherren (die ihm diesbezüglich geschrieben haben) ihn
bereits zurechtgewiesen haben. Schwyzer erwiderte nur: Einen anderen [Meyer] sollte man
auch ermahnen! Seitdem hat Schwyzer kaum noch Umgang mit den anderen Zürchern. Dies
schmerzt Haller mehr als der Krieg selbst! Er freute sich auf Freunde. Nun aber muss er
fürchten, dass die Zürcher Kollegen ihm feindlicher sein werden als die Fremden. Über all
dies hat Haller kein Wort, weder an Frölich noch an Keller noch an [Wolfgang] Musculus
verloren. Er hofft weiterhin, die Zürcher durch Güte und Sanftmut zu gewinnen. Bullinger soll
dies auch niemandem erzählen, nicht einmal Hallers Bruder [Wolfgang]. Sobald sich die
Unruhen ein wenig gelegt haben werden, wird man wohl einige der Zürcher Pfarrer in die
umliegenden Dörfer versetzen. Dann werden sie tun können, was sie wollen. Man sagt über
sie, dass sie ihre Frauen wohl kaum lieben, weil sie diese zu Hause gelassen haben ...
– [17] Über [Hans] Vogler [d.J.] nur das eine: Wegen der räumlichen Enge kann Haller ihn
nicht bei sich behalten. Solange Ruman bei ihm ist, schläft Vogler bei einem seiner Freunde
oder bei seinem Bruder [Leodegar], der nun auch in Augsburg ist. Haller hat sein Versprechen
dem Vater [Hans Vogler d.Ä.] gegenüber gehalten und wird dies weiterhin tun, indem er
dessen Sohn zwei bis drei Monate bei sich haben wird. Länger aber geht es nicht! Denn er
muss das Zimmer für tägliche Besucher freihalten. Zudem würden auch viele junge Leute ihn
als Präzeptor haben wollen. Doch kann er sie derzeit nicht aufnehmen, weil die Wohnung viel
zu klein ist. Bullinger möchte bei Frölich nachfragen, ob Haller nicht ein größerer Wohnraum
zur Verfügung gestellt werden könnte? In dieser schweren Zeit, wo die Wohnungen vieler
Pfaffen nicht besetzt sind, ließe sich das doch leicht einrichten. – [18] Soviel für diesmal. Der
Bote [...] will aufbrechen. Bullinger möge den vorliegenden Brief freundlich aufnehmen; er
kann nämlich aus Hallers Offenheit entnehmen, wie sehr dieser ihn schätzt. – [19] Gruß an die
Ratsherren und an die Amtskollegen. Ruman, der immer noch bei Haller lebt, lässt auch
grüßen. – [20] Anbei ein sehr unterhaltsames Pasquill, das leider schlecht gedruckt ist!

S. Quod aliquot iam diebus ad te nihil scripsi,1 venerande pater, non mea[1]

negligentia, sed tabellionuma, qui certi essent, inopia factum est. Nunc au-
tem, quoniam commodum hunc nactus sum nuncium2, pauca de rerum prae-
sentium statu dabo, quamvis non dubitem, quin omnia haec prius rescive-
risb. Tamen, ne meo ego defuisse videar officio, ea, quae mihi cognita sunt, 5

communicabo.
Postquam frigus illud magnum,3 quod et apud vos fuisse non dubito,[2]

divina providentia incidit, neuter exercitus istud sustinere diutius valens de
abitione cogitarunt. Magnus enim militum numerus nudorum sola frigoris
vehementia in utrisque castris periit.4 Sed metuens utraque pars, ne (sicut 10

a In der Vorlage tabellonium. – b In der Vorlage resiveris.

1 Der letzte Brief Hallers an Bullinger da-
tierte vom 20. November (Nr. 2685).

2 Der Diener von HansWyss; s. Nr. 2706,1f.

3 Zu diesem Kälteeinbruch s. die Verweise
in Nr. 2689, Anm. 7.

4 Vgl. dazu auch Nr. 2671,29–32.
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plerumque fieri solet discedentibus ita a se invicem exercitibus) ab altera
parte magnum acciperet in fuga damnum, tam diu sustinuerunt, ut inauditum
sit in tanto frigore tantas copias sub diu5 castrametasse6. Tandem caesar7 in
vicinum, ut audio, collem se subduxit, non ut discessurus, sed velut locum
magis munitum occupaturus. Nostri contra rebus suis dispositis exercitum15

sunt partiti: Electoris8 copiae versus Gmünd9, langrafius10 cum Wirtenber-
gense11 Stugardiam12 versus, Schertlii milites ad Heidenem13 (quod etiam
sub imperio Wirtenbergensis est14)c profecti sunt langrafio in discessu post-
remas15 tenente. Is non ignarus earum, quae futurae essent, rerum, sic exer-
citum duxit instructum tanquam a tergo cum hoste praelium initurus. Bom-20

bardas acie occlusit, equitum turmas ordine disposuit sicque movere loco
coepit, ita ut, si singuli milites tantum se verterent, iam in instructa contra
hostem starent acie.16 Factum hoc 22. novembris.
Crastina17 insecuti eos caesareani multis equitum millibus postremisque [3]

ordinibus iamiam imminentes. Illi18 conversi et aperientes aciem tormentis25

tanto fragore omnibus in eos immissis irrumpentibusque langrafii equitibus
sine mora eos in fugam pepulerunt et usque ad Laugingam19 insecuti sunt,
et, ut audio, non minus 2’000 caesareanorum desiderata sunt, pauci nostro-
rum.20 Tantusque tremor in universo caesaris exercitu obortus, ut ipse caesar
tantum cum 8 equis ex primo fugiens aggere21 in oppidum se contulerit.30

c Klammern ergänzt.

5 sub diu = sub dio: im Freien.
6 castrameto, -are: lagern.
7 Karl V.
8 Johann Friedrich I. von Sachsen.
9 Schwäbisch Gmünd. – Siehe auch unten

Z. 45–47; Nr. 2700, Anm. 5; Heyd, Ul-
rich von Württ. III 431; Schertlin, Leben
59; sowie die Beschreibung der Einnah-
me der Stadt durch den Kurfürsten im
Brief des Konstanzer Rates an den Zür-
cher Rat vom 4. Dezember 1546 (Zürich
StA, A 177, Nr. 150; Teildruck in PC
IV/1 510, Anm. 1) und bei Karl von Mar-
tens, Geschichte der innerhalb der gegen-
wärtigen Gränzen des Königreichs Würt-
temberg vorgefallenen kriegerischen Er-
eignisse, Stuttgart 1847, S. 267f.

10 Philipp von Hessen.
11 Herzog Ulrich von Württemberg.
12 Philipps Ritt nach Stuttgart (zu Ulrich,

aber wohl nicht mit diesem, wie hier an-
gegeben) erfolgte am 25. November mit
200 Pferden; s. den oben in Anm. 9 an-
geführten Brief von Konstanz an Zürich,
4. Dezember; Heyd, Ulrich von Württ. III
433.

13 Heidenheim an der Brenz.
14 Siehe jedoch Nr. 2690, Anm. 32.
15 postremas acies, die Nachhut; s. Grimm

XIII 203.
16 Weitere Angaben zu diesem Aufbruch

findet man in Rommel III 156f.
17 Also am 23. November. – Es kam tat-

sächlich zu einer Schlacht; s. Rommel III
157f; Schüz, Donaufeldzug 86f. Das be-
legen auch kaiserliche Quellen (NBD IX
360, Nr. 109; 364, Nr. 111; 367, Nr.
112), wobei dort die Niederlage der Kai-
serlichen nur angedeutet wird. Demzu-
folge ist Heyd, Ulrich von Württ. III 431
zu korrigieren, wo zu lesen ist, dass der
Kaiser wegen der geschickten Deckung
der sich zurückziehenden Fürsten keinen
Angriff gewagt hätte.

18 Die Landgräflichen.
19 Lauingen a.d. Donau, seit 13. Oktober in

der Hand der Kaiserlichen; s. Nr. 2621,
Anm. 7.

20 Vgl. auch Nr. 2690,30–36; Nr. 2702,27–
29.

21 Hier offensichtlich mit dem nicht klassi-
schen Sinn von „Haufen“; s. Kirsch 102.
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Omniumque testimoniod contriti essent omnes totumque negotium confec-
tum, si vel hac hora nostri vel potuissent instare vel (meo iudicio) si volu-
issent. Cum ad portam Lauginga[e]e venisset imperator, ita in angustiis pres-
sus est (sicut quidam22 nostrorum retulit, qui, cum tum esset episcopus23 in
castris caesaris, una cum ipsis fugere et saluti suae consulere coactus est – is 35

simu[l] cum Carolo Laugingam venit et, sicut omnia gesta, bona fide retu-
lit), ut tantumnon expirarit. Unde rumor apud nos toto iam octiduo24 incre-
buit ipsum mortuum,25 et multi magna deponunt26. Quod si certum esset, o
quas grates ageremus deo nostro! Quod miraculum maius potuisset hoc
tempore fieri? 30v. Hoc me solatur, quod, licet non firmiter ipsum mortuum 40

esse credam, mortalem tamen esse certo sciam. Dubitant etiam domini nos-
tri27; ita ab omnibus scribitur civitatibus. Dolum tamen subesse non incre-
dibile est. Si vivit adhuc, utinam domino vivere28 discat tandem, non suo
antichristo29!
Interim elector Gmünd (civitatem prorsus antichristianam et sanguinari- 45[4]

am, cum negaret ei transitum et vi resisteret)f vi expugnavit et coepit.30

Quomodo eos31 tractarit, adhucg non certum habeo quicquam.
His diebus fama fuit Noe rdlingam32 a caesareanis captam; item Dinckels-[5]

pühel.33 Sed nec hoc certum. Aiunt item Bürensem34 exercitum proficisci
versus Rhenum eosqueh iam langrafium35 sequi, si quo modo posset cum 50

illis adhuc congredi, priusquam Rhenum traiicerent. In oppidulis illis Gun-
delfingen, Laugingen, Dillingen, etc., pauci adhuc sunt caesareani; Werdae36

300 equites et aliquot peditum cohortes. Intra 14 dies venere adhuc 1’500

d In der Vorlage testimoni. – e Hier und unten Textverlust durch Papierverlust am rechten
Rand. – f Dieses und die beiden nächsten Klammerpaare ergänzt. – g Nach gestrichenem apud
me. – h Aus eumque [= exercitum] korrigiert.

22 Unbekannt.
23 Der Augsburger Bischof und Kardinal

Otto Truchsess von Waldburg.
24 toto iam octiduo: schon ganze acht Tage.
25 Zu diesem falschen Gerücht s. auch Nr.

2700,18–23 und Anm. 20.
26 et multi magna deponunt: und viele ha-

ben ihre Großtuerei abgelegt.
27 Die Augsburger Ratsherren.
28 Vgl. Röm 14, 7f.
29 Gemeint ist der Papst. – Zu dieser Hoff-

nung von protestantischer Seite vgl. etwa
HBBW XVI 206,15f; 264,19f.

30 Siehe dazu oben Anm. 9.
31 Gemeint sind die Einwohner von Schwä-

bisch Gmünd.
32 Zur Ergebung Nördlingens s. Nr. 2700,

Anm. 7.
33 Nach Dinkelsbühl (Lkr. Ansbach, Bay-

ern) kam der Kaiser am 29. November; s.

den Brief des Rates von Konstanz an den
Rat von Zürich, 13. Dezember 1546 (Zü-
rich StA, A 177, Nr. 152); PC IV/1 511f,
Nr. 477f; Nicolaus Mameranus, D. Caroli
V. Iter ex Inferiore Germania ab Anno
1545, Augsburg 1548 (VD16 M 438), f.
B7v.; Viglius van Zwichem 176.

34 Maximilian von Egmont, Graf von Bü-
ren. – Das Gerücht von dessen Abzug
eilte der Tatsache selbst voraus, wie in
Viglius van Zwichem 228, Anm. 34, aus-
geführt wird. Von Bürens Abzug mit sei-
nem Heer erfolgte erst am 12. Dezember
von Rothenburg ob der Tauber; s. Viglius
van Zwichem 212. 229, Anm. 37; Mame-
ranus, aaO, f. B7v.-B8r. – Zu seiner Rou-
te s. Nr. 2706, Anm. 21.

35 Zur Route des Landgrafen s. Nr. 2702,
Anm. 21.

36 Donauwörth.
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equi (equites vero vix 400 Neapolitani ad caesarem), quos iam per Bavariam
versus Italiam redire certo narratur.3755

In summa: Sicut nives ita uterque dissolvitur et diffluit exercitus.38 Et ubi [6]

nam sit caesar (inter vivosne an mortuos, an Noe rdlingae, an Ratisponae, an
Monaci39), sicut varia sunt iudicia, ignoramus prorsus.40 Urbes41 etiam suos
dimittunt milites paucis vexillis ad earum praesidia reservatis.
Heri rediit demum Zollerus42, qui et ipse veniam43 habet; sed iam pro-60 [7]

spiciet ei de alia conditione suus dominus44. Pecuniam habet45 non multam.
Conqueritur sumptum immensum, quem fecerit cum Tigurinis et Helvetiis
omnibus ad ipsum divertentibus. Quod quidem ipsi facile credo, cum etiam
mihi id contigerit.
Quid cum Reinhardo46, insigni nebulone, fiat, ipse nosti. Iam enim sui65 [8]

milites captivum eum secum abduxere ad Frawenfaeld47 (ut audio).
Metellin48 ille, cuius ope capitaneatum nactus est,49 cum hisce diebus [9]

fuisset Monaci et in itinere versus Augustam in ditione Bavari50 invenisset
duos rusticos51 venientes ex castris caesaris cum karris52, quibus commea-
tum in ea vexerant, vi eos omnibus spoliavit nummis neque id dominis70

indicavit nostris. Relatum hoc principi Bavariae (qui, qualiscunque fuerit in
his turbis, neutrae tamen parti53 concessit alterius partis homines intra suos
fines spoliari, quod praeconium multo iam habuit tempore), is iniuriam hanc
intra suos fines factam his duobus ab Augustano capitaneo graviter questus
est et capitaliter hunc accusavit. Nostri itaque domini eum in vincula conie-75

cerunt. Quid futurum sit, ignoro.
De Helvetiis heri ad Voglerum54 scripsit d. Seilerus55, quod ad 5. decem- [10]

bris sint conventuri Thermis56 et de pace facienda inter caesarem et imperii

37 Siehe dazu Nr. 2689, Anm. 8.
38 Zu diesem Sprichwort s. TPMA X 210,

Nr. 4.7.
39 München.
40 Seit dem 3. Dezember befand sich der

Kaiser in Rothenburg, das er am 15. De-
zember verließ. Der Kaiser soll damals
„an dem Podagra [Gicht] etwas seer
schwach“ gewesen sein, so dass er sich
nur „gantz schwechlich“ fortbewegen
konnte; s. Ludwig Schnurrer, Kaiser Karl
V. in Rothenburg im Dezember 1546, in:
Die Linde 56/3, 1974, 18. 22; Mamera-
nus, aaO, f. B7v.-B8r (dort wird fälsch-
lich der 2. Dezember als Ankunftsdatum
angegeben).

41 Die süddeutschen Städte des Schmalkal-
dischen Bundes.

42 Hans Wilpert Zoller d.J.
43 Urlaub; vgl. Zedler XLVI 1617.
44 Sebastian Schertlin. – Zoller stand seit

März 1546 in dessen Diensten; s. HBBW
XVI 186,32f.

45 Subjekt ist Schertlin. – Zu den unter sei-
nem Befehl stehenden eidgenössischen
Söldnern s. HBBW XVII 102,23f;
191,106–108; 245,101–104; 339,10.

46 Jakob Reinhart.
47 Frauenfeld (Kt. Thurgau).
48 Pankraz Mötteli vom Rappenstein.
49 Vgl. Nr. 2612,16–25.
50 Herzog Wilhelm IV. von Bayern.
51 Unbekannt.
52 = carris: Transportwagen, Karren.
53 neutrae ... parti: d.h. weder den Schmal-

kaldenern noch den Kaiserlichen.
54 Hans Vogler d.J.
55 Hieronymus Sailer.
56 In Baden (Kt. Aargau). – Gemeint ist die

am 7. Dezember beginnende Tagsatzung;
s. Nr. 2693, Anm. 45.
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status consultaturi ea ratione, ut, si quae pars aequas renuerit pacis condi-
tiones, se alteri parti omnibus viribus auxiliaturos esse.57 Verumne hoc sit 80

necne, abs te expecto. Inhonestam pacem magis metuo quam belli honestum
progressum! Pacem aequam ex animo desidero. 31r. Unde cum poeta dico:
„Nulla salus bello. Pacem te poscimus omnes!“58 Ego autem non video,
quibus tandem conditionibus pax fieri possit, quas ferre possint ambae par-
tes. Dominus eas solus novit. Is custodiat nos, ne tales recipiamus conditi- 85

ones, quales cum suis Tigurini aliquando adversariis.59 Haec de rebus novis.
Nunc pauca de fratribus60 et ecclesiae negotiis. De negotio, quod nobis[11]

fuit cum Caesare61, illo Lutherano, proxime scripsi. Protracta est haec causa
a dominis nostris occupatissimis alias. Habuit ipse cum suis sociis62 fautores
non paucos nec parvos; omnibus tamen invitis abiit.63 Abominantur fratres64 90

Laurentium et Rodolphum, quod non aliter sint mulctati65 a dominis. Mihi
quidem ex consilio Cellarii66 et d. Laeti67 videtur hac tempestate satis pru-
denter actum. Non enim magnas libenter turbas nunc excitant domini inter
ministros verbi, ut eiicerent statim omnes nobis malevolos; nec esset con-
sultum. Agimus domino gratias, qui tantum aurae iam nobis dederit, ut 95

liberam habeamus spem tandem ad veram data occasione perveniendi pu-
ritatem; quamvis impossibile sit, ut in tanta hominum ex omnibus nationibus
mercatorumque colluvie in unum omnes redigi possint stabulum,68 ut idem
omnes sentiant. Sufficit, si maior pars sit syncera. Multum ergo mihi negocii
est cum eis69. Nam quandocunque audiunt Lutheranos esse potentes aliquid 100

moliri, statim de deserenda cogitant et loquuntur vocatione, imprudenterque
effutiunt apud eos, qui singula eorum verba malevolis sine ambiguitate de-
ferunt.

57 In den Akten dieser Tagsatzung ist nichts
Entsprechendes zu finden. – Diese Hoff-
nung entstand wahrscheinlich in Zusam-
menhang mit den vom Landgrafen ange-
strebten Verhandlungen mit dem Kaiser,
die dieser damals ablehnte; s. Nr. 2690
und Nr. 2698. Die Erwartung, dass die
Eidgenossen etwas zugunsten des Frie-
dens unternehmen würden, kommt auch
in Nr. 2721,37–39, zum Ausdruck. Und
tatsächlich wurde auf der Tagsatzung
eine Gesandtschaft der Freiburger und
Luzerner nach Frankreich beschlossen; s.
Nr. 2672, Anm. 23, und Nr. 2721,13–15.
37–39.

58 Vergil, Aeneis, 11, 362.
59 Anspielung auf den 2. Kappeler Frieden

von November 1531.
60 Gemeint sind die damals in Augsburg

weilenden Zürcher Pfarrer Rudolf

Schwyzer d.Ä. und Lorenz Meyer (Agri-
cola). – Thoman Ruman, den Haller wei-
ter unten einige Mal erwähnt, ist hier
nicht einbezogen. Er war erst nach der
hier angesprochenen Begebenheit in
Augsburg eingetroffen.

61 Georg Caesar, der über die Anwesenheit
von zwinglischen Pfarrern in Augsburg
sehr aufgebracht war; s. Nr. 2677,46–126,
und Nr. 2685,11–42.

62 Die unbekannten Begleiter Caesars; s.
Nr. 2677,50.

63 Vgl. aber Nr. 2723,104–108.
64 Gemeint sind die Augsburger Pfarrer.
65 = multati.
66 Michael Keller.
67 Georg Frölich.
68 Vgl. Mi 2, 12; Joh 10, 16.
69 mit Schwyzer und Meyer.
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Accidit et aliud quid nobis proxime. Percepimus a quibusdam fieri pri- [12]

vatas coenas dominicas; quod, me hercle, ignoravi ego hactenus. Ego itaque105

clam percontatus, unde hoc, quis hunc ritum introduxerit, etc. Respondit
Cellarius ab initio discordis huius concordiae70 esse etiam concessum, ut, si
qui prorsus sint clinici, qui aedes exire non possint jar und tag71, illis licere
exhibere coenas privatim, hac tamen ratione, ut parochus mensa composita
actum habeat, sicut in templo fieri solet, nec solus etiam communicet de-110

cumbens, sed et familia et alii, quotquot adsunt corporis Christi membra72 –
stare tamen penes parochum, ut, si quis ab eo petat, ipseque commodis
rationibus decumbentem dehortari possit, liceat (seque Cellarius nunquam
hoc facere nec facturum dicebat)i. Quod ego cum communicare cum fra-
tribus inciperem, statim illi putantes se occasionem redeundi nactos, tantum-115

non me, qui resisterem nec tales ob causas ecclesias deserendas censerem, in
suspicionem aliquam malam, quasi omnia ferre possem, trahebant.
Proinde, venerande pater, peto et hac in re tuumj (sine quo nec hactenus [13]

quicquam egi, nec posthac acturus sum) consilium. Ego quidem hoc apud
me invenio, talemque mihi dedit dominus spiritum, ut multa cum constanti120

mansuetudine mala subterfodere73 et evertere consultius putem, quam re
intentata prorsus arripere fugam. Et quid in hac urbe vel uno anno effecerim,
testem invoco omnem ecclesiam. Maiorem profecto ego habui 31v. redeundi
occasionem, cum omnes exacerbatissimis animis in me essent conversi,74

tam ministri quam cives alii, quos omnes integritate et simplici prudentia125

reddidi omnibus Tigurinis amicissimos et benevolentissimos. Coenam pri-
vatam celebrare nec mihi imponi patiar. Alios hoc facere tantisper fero,
donec data fuerit commoda hunc morem mutandi occasio. Et profecto, sicut
nuper etiam significavi,75 ulcus iam mollitum est. Statim speramus saniem
omnem illam effluituram; at velle ante tempus exprimere nocivum magis130

quam salubre est.
Didici ego demum Augustae, quid sit ecclesia et quid sit episcopum es- [14]

se.76 Longe dispar hic ratio nobis est servanda modusque multum diversus
ab eo, quem prius apud rusticos nostros secuti sumus.77 Studeo ego non
nostram modo attrahere urbem in nostram sententiam (imo non nostram, sed135

christianam), sed et aliarum Sueviae civitatum ministris facio me familia-

i Dieses und die fünf nächsten Klammerpaare ergänzt. – j Über der Zeile nachgetragen.

70 Mit der „concordia discors“ ist die Wit-
tenberger Konkordie von 1536 gemeint. –
Zur Entstehung dieser Bezeichnung s.
HBBW VII 74,56; 143,152; VIII 117,20;
206,5; XV 425,9f.

71 jar und tag: Bezeichnung einer längeren,
unbestimmten Frist; s. SI III 57f.

72 Vgl. Röm 12, 4f; 1Kor 12, 12–27.
73 untergraben; s. Dasypodius, Dic. 75v.

(suffodio, s.v. fodio).
74 Haller spielt hier auf seine Erfahrungen

mit der Augsburger Kirche an; s. dazu
HBBW XV 692f; XVI 76,33–41; XVII
426,11–13.

75 Bezug auf Hallers Mitteilung über sein
erfolgreiches Wirken in Augsburg in Nr.
2677,150–152; Nr. 2685,67–71.

76 Vgl. Nr. 2685,64–67.
77 Haller stellt hier die Zürcher Bevölke-

rung derjenigen von Augsburg gegen-
über; vgl. schon Nr. 2640,46–53.
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rem, si quo pacto et hi iungantur. Nec multo labore opus esse video apud
multos, ink quibus hoc unum desidero, ut, quod recte intelligunt, aperte
proferant. Apud alios contra, qui acerbiores sunt, artibus opus est, et talibus
artibus, quales in suo canone ponit apostolus78, cum ait: „Servum domini 140

non oportet pugnare, sed placidum esse erga omnes, propensum ad docen-
dum, tolerantem malos cum mansuetudine, erudientem eos, qui obsistunt, si
quando det illis deus poenitentiam ad agnoscendum veritatem et resipiscant
e diaboli laqueo“79, etc.
Quod meum consilium quomodo tibi placeat, aperte respondeas, oro, nec 145[15]

celes, si quid in eo desideres. Valde enim me vexat et excruciat illa rusticana
et incivilis importunitas80 (gravius nihil dico). Invident mihi populi concur-
sum; invident magistratus erga me studium, nam omnes consules81 singulis
meis (nisi publicis impediantur negotiis) intersunt concionibus.82 Invident
me concordem cum fratribus et symmistis vivere posse (quam eis eximere 150

invidiam studiose laboro!). Utuntur83 meis libris, meis aedibus, meis vesti-
bus omnes, meis pecuniis, meo apud dominos patrocinio. In summa me
totum eis impertior84. Sed dolet eis fortasse me iuvenem85 eis praeferri. Nam
hoc apertis verbis Laurentius conquestus est: se nihil hic valere, nullum
exhiberi ei honorem, nemini suam arridere vocem,86 etc. Accedit huius mali 155

fax exitiosa, quod adversarii nostri unum hoc studebunt, ut nos in diversas
trahant partes et perniciosam inter nos seminent discordiam. Quod ego,
quantum in me est, fieri non patiar. Et hortabor etiam eos, sicuti hactenus
diligenter etiam eos monui,87 ut caveant sibi.
Haec, charissime mi pater, tantumnon flens in sinum effundo tuum! Te- 160[16]

cum maneant haec, quaeso. Tuus sum, sicut nosti, totus. Scis (quod ego a
Romano88 demum audivi reverso), quid in itinere de me dixerit Rodolphus,
me non veritatem docere.89 Oh, non haec mihi excuterent lachrimas (iam a
Lutheranis hoc audio90 – propter quod non doleo)l. Sed et a nostris dum haec
audire cogor, cur non ex animo dolerem? Haeccine 32r. meorum sunt la- 165

borum praemia et quod tamquamm fidelis ipsis praecursor paravi multis
viam solus? Ego pro hac impudenti voce et maliciosa Rodolphi non tales ei
reddidi, quales meritus esset, sed cum dolore supprimens dissimulavi, me-

k Über der Zeile nachgetragen. – l Klammern ergänzt. – m In der Vorlage tam.

78 Paulus.
79 2Tim 2, 24–26
80 Haller meint Schwyzers und Meyers Be-

nehmen.
81 Zu den damals amtierenden Augsburger

Bürgermeistern s. Nr. 2643, Anm. 26.
82 Vgl. dazu Nr. 2663,37f.
83 Subjekt sind Schwyzer und Meyer.
84 Vgl. Joh 10, 11.
85 Haller war damals 23 Jahre alt, während

Schwyzer und Meyer fünfzigjährig wa-
ren; s. Nr. 2613, Anm. 44.

86 Siehe Nr. 2612,177.
87 Vgl. Nr. 2612,165–168.
88 (Hans) Thoman Ruman, der erst etwa 14

Tage später als Schwyzer und Meyer
nach Augsburg zurückkam; s. Nr. 2677,
Anm. 44.

89 Siehe zuletzt Nr. 2685, Anm. 34.
90 Wie zuletzt vom Lutheraner Georg Cae-

sar; s. dazu Nr. 2677,68–76; Nr. 2685,22–
28.
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asque inter caeteros libros ipsi communicavi conciones, quas verbotim91

scribo omnes. Quas ubi legit, interrogavi eum praesente Laurentio et Ro-170

mano, quomodo ei placerent. Dixerimne veritatem, necne? Taxarimne vitia,
necne idque gravitate senili, licet iuvenis? Carpserimne et refutarim errores,
necne? Ille sibi perplacere respondit. Tum ego: „Parcius ista92 viris tunc
obiicienda memento,93 sed ego tibi condono,“ dixi, „quia scio, quid tibi
domini dixerint Tigurini, qui mihi scripserunt94.“ Ille hoc unum in me reie-175

cit, etiam alii95 aliquando dicendum esse, etc. Ex qua hora parum familia-
ritatis nobiscum habet. Quae res maiorem mihi parit dolorem quam ipsum
bellum. Sperabam me amicos habituros, sed metuo, ne inimiciores sint fu-
turi peregrinis. Ego nemini ne verbum quidem, nec Laeto nec Cellario nec
Musculo96. Spero enim annata mihi eos in viam redigendos mansuetudine et180

moderatione. Apud te solum haec dicere volui, ne fratri quidem proprio97

quicquam dicerem. Maneant ergo tecum. Non dubito, quin mox exn eis
aliqui in pagos sint ablegandi, si vel aliquantulum modo turbae fuerint se-
datae. Cupiunt et ipsi hoc fieri, ut pro arbitrio vivere possinto. Iaciuntur in
eos scommata crebra: Man sech wol, das inn ire wyber nitt lieb syend,98185

quod domi eas reliquerint, etc.
De Voglero hoc unum scribo: Impossibile esse mihi, ut eum in aedibus [17]

habeam propter earum exiguitatem. Dum mecum iam est Romanus, cogitur
ipse extra aedes apud quendam amicorum suorum cubare vel apud fratrem
suum99, qui iam etiam hic agit. Promisi patri100, sicut per literas me rogavit,190

ut duos tantum vel tres menses eum servarem mecum. Hoc praestiti et
praestabo; ulterius eum mihi non obtrudat.101 Nam cogor ex honestate cu-
biculum illud p(id solum habeo vacans)p peregrinis servare quotidie ad me
divertentibus.102 In me profecto alias nulla esset mora. Offeruntur mihi iuve-
nes multi, qui sub mea cuperent esse disciplina. Sed hanc solam qob cau-195

samq eos recipere non valeo, quia hospitium nimis habeo angustum. Vellem
d. Laeto haec obiter insinuares, si quo pacto de amplioribus mihi prospiceret

n Über der Zeile nachgetragen. – o Über der Zeile nachgetragen. – p-p Am Rande nachgetragen.
Die Klammern wurden ergänzt. – q-q Fehlt in der Vorlage.

91 Wort für Wort; s.Hoven 585 s.v. verbatim.
92 Hier: ista vitia.
93 Vergil, Eclogae, 3, 7.
94 Zu diesem Brief s. Nr. 2663, Anm. 8.
95 Gemeint ist Meyer. – Haller befürchtete,

dass er für Augsburger Verhältnisse nicht
vornehm genug und zu direkt sein könn-
te; s. HBBW XVII 497f,140–145; Nr.
2612,176; Nr. 2613,50f; Nr. 2685,53f.

96 Wolfgang Musculus.
97 Wolfgang Haller, damals Schulmeister in

Kappel.
98 Vgl. Nr. 2698,93–100.
99 In Frage kommt nur Leodegar Vogler,

geb. am 19. Oktober 1525. Die anderen

Söhne Voglers d.Ä. können ihren Le-
bensdaten zufolge hier ausgeschlossen
werden; s. dazu die Angaben in: Das Fa-
milienbuch Hans Voglers des Älteren und
des Jüngeren aus dem Sankt Galler
Rheintal, hg. v. Alexa Renggli, Basel
2010, S. 72f, und die Stellenverweise im
Reg.

100 Der Ammann Hans Vogler d.Ä.
101 Vgl. schon Nr. 2685,79–81. – Vogler d.J.

wohnte seit Oktober bei Haller; s. Nr.
2631,110–113. Die drei Monate waren
also damals bald vorüber.

102 Zuletzt hatte sich auch Johannes Huser bei
ihm niedergelassen; s. Nr. 2685,82–87.
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aedibus; id quod hac tempestate impetrare facile esset pfafforum domibus103

inoccupatisr.
Haec in praesentiarum104. Festinat nuncius105 abire. Commendo me tibi 200[18]

tanquam filium. Haec mea boni consule. Vides, quantus in oculis meis sis,
cui animum meum ita candide aperio.
Vale cum omnibus tuis foeliciter. Saluta dominos patres singulos et fratres[19]

omnes. Salutat te Romanus, qui etiam hodie adhuc mecum est cum sua
familia. Augustae Vindelicorum, 4. decembris 1546. 205

Mitto hic pasquillum periucundum106, si non typographus107 tam obscure[20]

excusissets.
Ioannes Hallerus tui

observantissimus.

[Adresse auf der Rückseite:] Clarissimo viro d. Heinrycho Bullingero, ve- 210

nerando suo patri. Tiguri. M. Heinrych Bullinger zuo Zürich.t108

r In der Vorlage occupatis. – s In der Vorlage excussisset. – Die Form „excusi“ statt „excudi“
ist bei Kirsch 1104 belegt. – t Darüber von Bullingers Hand: Revocare fratres. Knonow. Buoch
von Basel. Frowenmünster. Der erste Eintrag dieser Aufgabenliste zeigt, dass Bullinger nach
der Lektüre dieses Briefes beschloss, die in Augsburg wirkenden Zürcher Pfarrer zurückrufen
zu lassen.

103 Damit sind wohl freistehende Wohnun-
gen von katholischen Geistlichen ge-
meint; vgl. nämlich Nr. 2706,8.

104 Zum Ausdruck s. Nr. 2612, Anm. 31.
105 Siehe oben Anm. 2.
106 Wohl ein 1546 in Augsburg gedrucktes

Pasquill. In Frage kommen u.a.: 1) Cy-
riacus Schnauss, Pasquillus. Newe Zey-
tung vom Teuffel (Augsburger Drucke:
VD16 S3177-S3179), ein Gespräch zwi-
schen Papst und Teufel; 2) Martin Schrot,
Ain neüwer Roemischer Pasquillus von
dem Bapst, seinem Reych unnd seinem
Stuol..., Augsburg, Valentin Othmar, 1546
(VD16 S4298), zusammengesetzt aus Bi-
belstellen; 3) der unter dem Pseudonym
„Alphonsus Aemilius Sebastus“ verfasste
Pasquillus. Der vertriben von Rhom,
[Augsburg, Philipp Ulhart d.Ä.] (VD16
S5195), auch in lateinischer Fassung:
Pasquillus proscriptus (VD16 ZV28217),
welcher ebenfalls in Basel gedruckt wur-
de (VD16 S 5194), ein Dialog zwischen
Pasquillus und Dydimus; 4) Pasquillus
der halbe Poet vom Krieg, [Augsburg,
Philipp Ulhart d.Ä.] (VD16 P862), auch
in lateinischer Fassung: Pasquillus. Se-
mipoeta de bello religionis causa, s.l.
(VD16 P861), mit Einschaltungen von
Versen aus Vergils Aeneis; 5) Pasquillus

Germanicus in quo causa praesentis belli
attingitur, s.l. (VD16 P843), in dem ver-
schiedenen Protagonisten und deutschen
Städten Bibelzitate in den Mund gelegt
werden. – Da Haller den Pasquillus als
„periucundus“ bezeichnet, wird es sich
weniger um das Bibelstellen-Pasquill
Schrots oder um den Pasquillus Germa-
nicus handeln als vielmehr um eines der
drei anderen genannten Pasquille. Ein
Exemplar der deutschen Fassung von Se-
bastus’ Pasquill hat sich in Zürich ZB
(18.1456/3) erhalten. Vom Pasquill Nr. 4
hingegen liegt in der ZB weder die latei-
nische noch die deutsche Fassung vor.
Von der „Newe Zeytung vom Teuffel“
hat sich nur ein Straßburger Druck
(VD16 S3183) erhalten (Zürich ZB, Ms S
61, 111[a]). Demzufolge kommt hier mit
größerer Wahrscheinlichkeit die deutsche
Fassung von Sebastus’ Pasquill in Frage.
Oskar Waldeck, Die Publizistik des
Schmalkaldischen Krieges, in ARG VIII,
1910/11, S. 77, Anm. 1, erwog (ohne Be-
gründung) die Möglichkeit, die Schrift
Sebastian Lepusculus zuzuweisen, wäh-
rend in TRE II 233. 235; XXVII 667,
Alexander Alesius (1500–1565) hinter
dem Pseudonym behauptet wird.

107 Philipp Ulhart d.Ä.
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[2702]

Oswald Myconius an Bullinger
Basel, 4. Dezember 1546

Autograph: Zürich StA, E II 336a, 265 (neu: 281) (Siegel)
Ungedruckt

[1] Nur [Francisco] de Enzinas hat von Bullingers Mitteilung in seinem Brief vom 27. No-
vember [Nr. 2695] erfahren. Am Tag nach dem Erhalt dieses Briefes brachte [Rudolf Bitzin-
ger], der Zürcher Bote, ein [von Zürich] an mehrere [Orte] gerichtetes Schreiben ähnlichen
Inhalts. Die [Basler] Obrigkeit hielt die Sache streng geheim, da Myconius’ Informanten
nichts desgleichen unter den Bürgern vernehmen konnten. – [2] Vor kurzem berichtete ein
guter Mann [...] aus Brugg (im Aargau) von einem Gespräch im Kloster Königsfelden mit
Hartmann von Hallwyl, der gerade aus dem [schmalkaldischen] Feldlager zurückgekehrt war:
[Landgraf Philipp von] Hessen hätte diesem beim Abschied gesagt, dass er trotz des Geld-
mangels lieber im Lager verfaulen als abziehen würde. Über den [Kurfürsten Johann Fried-
rich von] Sachsen sagte Hallwyl, dass dieser von geradezu ansteckender Fröhlichkeit wäre, so
dass viele der Meinung seien, dass die Lage in Sachsen längst [nicht so schlecht] sei wie
dargestellt! [Johannes] Gast kam dazu und bestätigte, dass die früheren [schlechten] Mel-
dungen über Sachsen nicht stimmten. Er habe gestern von einem Stuttgarter Boten [...], der
vor einigen Wochen in Sachsen war, erfahren, dass dieser dort zwar von einem Angriff der
Böhmen gehört, jedoch keinen einzigen Feind gesehen hätte. – [3] Im Schreiben der Zürcher
wird ferner berichtet, dass [König Franz I.] von Frankreich sich dem [König Heinrich VIII.]
von England angeschlossen habe. Möge Bullingers Mitteilung zum Bündnis [der Schmalkal-
dener mit Franz I.] stimmen! Warum er dies möchte, wird Myconius später erörtern, falls
Bullinger es wünscht. Das Gerücht, dass Franz I. um Mainz Soldaten anwirbt, ist nicht ver-
bürgt. – [4] [Matthias Claudius], der Diener des reichen Augsburgers [Hieronymus Sailer],
welcher einst länger als Enzinas in Spanien lebte, schrieb am 29. November aus St. Gallen im
Auftrag seines Herrn an Enzinas, dass der Landgraf mit seinem Heer in Württemberg über-
wintern wolle. Beim Versuch, dies zu verhindern, wären 2’000 von insgesamt 6’000 kaiserli-
chen Reitern gefallen. Kaiser [Karl V.] sei aber mit acht Pferden nach Lauingen entkommen.
Gestern erzählte ein Soldat [...] aus dem [schmalkaldischen] Lager Ähnliches: [Sebastian]
Schertlin habe durch tapfere Gegenwehr bei einem Überfall der Kaiserlichen deren Streit-
macht niedergestreckt. Seltsam, dass die Zürcher nichts darüber berichten! – [5] Gestern
erzählte auch ein habsburgischer Adliger [...], dass es im Lager des Kaisers Feuerwerk und
Freudenschüsse gegeben habe, als man erfuhr, dass [Herzog] Moritz 24’000 Fußsoldaten und
6’000 Reiter in [Kur]sachsen getötet hätte. Das glaube, wer will! – [6] Myconius hat von
einem Ratsherrn [...] erfahren, dass Jodocus [Kilchmeyer] Entsetzliches in Bern versuche.
Wenn Bullinger davon wüsste, ist es merkwürdig, dass er nichts dagegen unternimmt. Es gäbe
doch viel bessere Mittel zum Frieden! – [7] Grüße, auch an die Amtskollegen.

S. Quę scripsisti 27. novembris,1 nemini praeter Dryandrum2 indicavi. Al- [1]

tera die post acceptas venit nuncius Tigurinus3 et eadem adtulit pluribus

108 Dieser Brief wurde dem Diener des Zür-
cher Kannengießers Hans Wyss mitge-
geben; s. Nr. 2706,1f.

1 Mit Brief Nr. 2695.

2 Francisco de Enzinas. – Bezug auf Bul-
lingers Wunsch in Nr. 2695,22–26.

3 Rudolf Bitzinger (s. Zürich StA, F III 32,
Seckelamtsrechungen 1546/47, S. 63 der
Ausgabenabteilung für laufende Boten).
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tamen scripta. Ea satis sunt habita occulte vel a capitibus4, nam aures satis
institueram ad audiendum, si a civibus aliquid huius liceret audire.
Mox venit e Bruge Heroię5 vir bonus6, qui cuma Hartmanno de Hallwil7 5[2]

pransus fuerat in monasterio Campi Regii8. Is mihi narravit, quę ex illo recta
ex castris veniente audivisset. Inter ea fuerat non postremum, quod Hessus9

ad ipsum dixerat abiturum malle se in castris putrescere quam abire, quam-
vis pecunię inopia10 valde premerentur. De Saxone11: Virum esse tam lętum,
ut, quisquis eumb intueretur, et ipse cogeretur esse lętus. Hinc multos esse, 10

qui apud se dicerent: „Forsitan in Saxonia res aliter se habent, quam fert
fama.“12 Interim dum colloquimur, et Gastius accedit et, ubi de dictis pariter
audierat: „Hanc ob causam“ inquit „vos adii, ut narrarem mendacia esse,
quę hactenus sunt dicta de Saxonia. Heri nanque fuit hic tabellio Stutgar-
dianus13, qui intra14 paucas septimanas venit e Saxonia. Pro certo narravit is 15

audisse quidem se de Boemis rumorem nescio quem, quod essent in armis,
sed hostem in electoris ditione non visum tunc, ne unum quidem.“ Hęc
Gastius ad nos.
In literis praeterea dominorum tuorum15 Anglus16 fuit iunctus Gallo17.[3]

Utinam vero, quae scripseras de foedere,18 non essent vana. Post dicam 20

causas huius voti mei, dum fuerit ocium et tu ita volueris. Rumor est et nil
nisi rumor circa Maguntiam conscribi clam milites Gallo.
Ex Sangallo scribit ad Dryandrum famulus19 ditissimi cuiusdam civis Au-[4]

gustani20, qui in Hispania diutius aliquando vixit quam ipsemet Dryander.

a Über der Zeile nachgetragen. – b Fehlt in der Vorlage.

Da er einen Brief Zürichs überbrachte
(nämlich ein Schreiben an Bern, Basel,
St. Gallen und Schaffhausen vom 28. No-
vember, Zürich StA, B IV 16, f. 94; vgl.
PC IV/1 502, Nr. 469, Anm. 1 – wir dan-
ken Rainer Henrich für diesen Hinweis)
und er am 30. November wieder in Zü-
rich war (s. Zürich StA, aaO), wird er am
29. und Bullingers Brief am 28. in Basel
eingetroffen sein.

4 Die Stadtoberhäupter Basels.
5 Brugg im Aargau.
6 Unbekannt.
7 Er hatte das schmalkaldische Lager am

16. November verlassen (s. Nr. 2648,
Anm. 44), ehe dieses am 22. aufgehoben
wurde (s. Nr. 2662, Anm. 20). Er wird
diesem Brief zufolge noch vor Anfang
Dezember nach Brugg, seinem Wohnsitz
(s. HBBW XVII 317, Anm. 1), gelangt
sein.

8 Das an Brugg angrenzende Kloster Kö-
nigsfelden (Kt. Aargau).

9 Landgraf Philipp von Hessen.

10 Siehe dazu Nr. 2662,9–18; Nr. 2663,61–
84; Nr. 2671,43–45; Nr. 2684,16–19; Nr.
2689,5–13; Nr. 2691,5f; Nr. 2710,103.

11 Kurfürst Johann Friedrich I. von Sach-
sen.

12 Anspielung auf die Besetzung Kursach-
sens durch Herzog Moritz.

13 Unbekannt.
14 vor; s. LHSz II 235.
15 Der in oben Anm. 3 erwähnte Brief der

Zürcher.
16 König Heinrich VIII. von England.
17 König Franz I. von Frankreich.
18 Bezug auf Nr. 2695,22–26.
19 Matthias Claudius. – Der hier angeführte

Brief ist auch in Nr. 2699,1–6, und Nr.
2705 belegt.

20 Hieronymus Sailer. – Er hatte „manches
Jahr in Spanien zugebracht“ und lässt
sich dort bis nach 1531 nachweisen; s.
Conradin Bonorand, Hieronymus Sailer
aus St. Gallen, Schwiegersohn des Augs-
burger Großkaufherrn Bartholomäus Wel-
ser, und seine Tätigkeit im Lichte seines
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Scribit autem 3. kalendis decembris domini iussu ad hunc modum: „Acce-25

pimus Hessum voluisse proficisci cum suis in Wirtenbergam, ut illic hy-
bernaret.21 Cęsarem22 sex millibus equitum conatum esse illum praevenire,
et hinc exortam pugnam et duo millia equitum ex cęsareanis interfecta,
cęsarem aufugisse cum octo tantum equis Lauvingam.23 Et hoc addit: „Cer-
tum est.“ Heri quoque miles24 venit ex castris, qui rem eandem recensuit30

paucis mutatis: Schertlium nescio ubi locorum a cęsare petitum veluti de
improviso, illum autem, ut est promptus per dominum, fortiter occurisse et
ingentem vim cęsareanorum prostravisse.25 Mirum, quod vos ea de re nihil.
Hoc horrendum scilicet: Fuit hic Habsburgensis quidam nobilis26 heri, qui [5]

vulgavit se venisse paulo ante ex castris cęsareę maiestatis et vidisse illic35

ignes27 per tota castra et audisse bombardarum tonitrua, signa grandis lęti-
cię; nam advenisse nuncium longe certissimum in Saxonia Mauricium28

24’000 peditum et 6’000 equitum interfecisse.29 Hęc ita adseruit, tanquam
sint vera. Credat, qui velit.
Iodocus30 dicitur Bernę nescio quę horrenda tentare praeter necessitatem.40 [6]

Mirum, quod virum, si nosti, haud compescis. Ad pacem veniri potuisset
longe alia et quidem meliore via. Ex senatu quidam31 ea de re mihi dixit,
alioqui prorsus ignota.

Briefwechsels mit Vadian, in: Zwa XX,
1993, 106. 114.

21 Aus dem am Abend des 22. November in
Heidenheim verfassten Brief Heinrich
Thomanns an die Zürcher (Zürich StA, A
177, Nr. 149) geht hervor, dass man vor-
hatte, in Württemberg zu überwintern.
Zwei Regimenter und einige Reiter soll-
ten die Winterlager beziehen, doch
herrschte große Ungewissheit, wo dies
geschehen sollte (s. PA I 580f). Landgraf
Philipp selbst kam am 25. November
nach Stuttgart, um mit Herzog Ulrich zu
verhandeln; jedoch vergebens. Von dort
begab er sich via Bauerbach bei Bretten
nach Heidelberg (28. November). Am 1.
Dezember war er in Frankfurt, ehe er sich
dann in Richtung Kassel aufmachte; s.
Heyd, Ulrich von Württ. III 433; Kon-
stanz an Zürich, 4. Dezember 1546 (Zü-
rich StA, A 177, Nr. 150); Viglius van
Zwichem 176. 207f, Anm. 79. 254 (Nach-
trag I).

22 Karl V.
23 Ausführlicheres dazu in Nr. 2701,24–37.
24 Unbekannt.
25 Ein falsches Gerücht, zumal Sebastian

Schertlin nichts darüber in seiner Lebens-

beschreibung (Schertlin, Leben) berich-
tet.

26 Unbekannt.
27 Feuerwerk; s. Kirsch 1402.
28 Herzog Moritz von Sachsen.
29 In der Tat hatte der Kaiser im Lager vor

Lauingen in der Nacht vom 8. auf den 9.
November „victoria schießen lassen“, als
er erfuhr, dass Moritz mit der Besetzung
von Kursachsen begonnen hatte; s.
Schüz, Donaufeldzug 83. – Zu den hier
angegebenen Zahlen der Todesopfer vgl.
auch Nr. 2691,19. Doch laut Voigt, Mo-
ritz 225, war die Besetzung Kursachsens
(bis etwa Mitte November) „ohne Blut-
vergießen, ja ohne Widerstand abgelau-
fen“.

30 Jodocus Kilchmeyer. – Hier liegt wahr-
scheinlich eine Anspielung auf die Aus-
weisung des Schulherrn Thomas Grynäus
(einer der Anführer der lutherischen Partei
in Bern; s. HBBW XV 71, Anm. 3) und
dessen Schülers Peter Zeller vor; s.HBBW
XVI 347, Anm. 10; Nr. 2708,34–38.

31 Ob es sich dabei um einen Basler oder
einen Berner Ratsherrn handelte, ist un-
bekannt. – Zur gespaltenen religiösen
Lage in Bern s. HBBW XIV 17.
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Dominus adsit nobis omnibus. Vale in Christo cum fratribus piis omnibus.[7]

Basileę, 4. decembris anno 1546. 45

Tuus Os. Myco.

[Adresse auf der Rückseite:] D. Heinricho Bullingero, viro doctissimo, mi-
nistro Christi optimo, domino suo in Christo venerando. Ti[gu]ri.c

[2703]

Nikolaus Pfister an Bullinger
Bern, 4. Dezember [1546]1

Autograph: Zürich StA, E II 359, 3038 (Siegelspur)
Ungedruckt

[1] Bullinger wird wohl über die Lage in Bern und besonders hinsichtlich der lutherisch
gesinnten Partei informiert sein. Als Beweis für die Anstrengungen des Berner Rates gegen
diese Fraktion übersendet Pfister das beiliegende Mandat. Es mag geringfügig erscheinen, ist
aber sehr wichtig. Die Berner Pfarrer konnten die lutherische Lehre verbreiten, indem sie
Prediger anstellten, ohne diese in Bezug auf ihren Glauben richtig examinieren zu lassen, weil
sie über deren lutherische Neigung Vermutungen hegten oder gar sicher waren. – [2] Es gibt
nichts Weiteres zu berichten, zumal Jodocus [Kilchmeyer] Pfister stets im Schreiben zuvor-
kommt. Gruß.

Nicolaus Artopoeus Heinrycho Bullingero, viro undecunque doctissimo, S.[1]

D. Quomodo valeamus quidve agamus, candidissime vir, pręcipue quod ad
Lutheranam factionem2 attinet, arbitror te minime latere. Tamen, ut etiam
poenitius intellegas studium honestissimi nostri senatus in opprimenda Lu-
terana secta, volui hoc mandatum ad te dare; quod, quamvis pro nihilo 5

reputari queat, est tamen perutile ad id, quod conamur. Nam ecclesiae nostrę
pastores ea ratione multum propagarunt Lutheri dogmata, quod absque ex-
acto examine contionatum miserunt (imo sine examine omnino)a, quos pu-
tarunt sive sciverunt Luterana doctrina esse imbutos.3 Tu, scio, mecum sen-
ties. 10

c Textverlust bei Entfernung des Verschlussbandes. – a Klammern ergänzt.

1 Das Jahr geht aus unten Anm. 3 und aus
unten Z. 12 hervor. – Vorliegender Brief
ist Pfisters erster in Bern geschriebener
Brief an Bullinger. Pfister war 1546 als
Schullehrer nach Bern berufen worden.

2 Die bucerisch-lutherische Partei in Bern,
angeführt von den Pfarrern Simon Sulzer
und Beat Gering.

3 Wohl kaum eine Anspielung auf den am
25. Mai 1546 auf Beschluss des Großen
Rates (s. Hundeshagen 199) angelegten

Berner Prädikantenrodel (Bern StA, B III
21), dem folgender Text vorausgeht: „Uff
zinstag 25. maii habennd min gnedigen
herren in gesaeßnem rhat geratenn unnd
geordnet und hinfur ze hallten
angesaechen, das sy keinen predicanten,
diaconum, professorem, schulmeyster,
lectorem, etc., annemmen noch bestellen
wellennd, er underschrybe sich dann hie
gehalltner disputation.“ Vielmehr wird
hier das Ausweisungsmandat gemeint

369



Vale, vir optime, et da importunitati meę veniam. Nihil aliud habeo scrip- [2]

tione dignum. D. Iodocus4 mihi semper argumenta mea praeripit. Collegas
tuos rogo pro me salutes.
Bernę, 4. decembris.

[Ohne Unterschrift.]15

[Adresse auf der Rückseite:] Heinrycho Bullingero, viro et docto et purę
christianę fidei assertori ferventi amicoque suo percharo.

[2704]

Martin Bucer, Kaspar Hedio und Peter Martyr Vermigli
an Bullinger, Theodor Bibliander, Konrad Pellikan

und an die übrigen Pfarrer von Zürich
Straßburg, 6. Dezember 1546

Original von unbekannter Hand mit autographen Unterschriften:
Zürich StA, E II 337a, 379r.–381r. (Siegelspur)

Druck: CO XII 437–442, Nr. 860

[1] Der Herr erlaubt es, dass es bis zu diesem Zeitpunkt Fragen gibt, über die man [unter den
Protestanten] nicht gleicher Meinung ist. Doch glaubt und lehrt man gemeinsam, dass die
Heilige Schrift allein maßgebend sei; dass die alten Glaubensbekenntnisse zu halten und zu
unterrichten seien; dass unser Heil nur auf dem wahren Glauben Christi beruhe; dass Christus
anerkannt werden müsse, damit dieser den Seinen beistehen und ihren Glauben stärken könne,
wann immer sie sich versammeln, um die Sakramente zu spenden bzw. zu empfangen. All dies
haben die Zürcher im Basler Glaubensbekenntnis [d.h. mit dem Ersten Helvetischen Bekennt-
nis] bekundet. Deshalb waren die Straßburger zu Recht der Meinung, dass man mit Zürich
eine Gemeinschaft in Christus pflegen könne; deshalb hielten sie auch die Zürcher stets für
Freunde und äußerten sich stets wohlwollend über sie. Ging einer von ihnen nach Zürich,
wurde er dazu angehalten, sich freundschaftlich zu verhalten. Auch waren sie immer dankbar
dafür, wenn die Zürcher ihnen einen der Ihren sandten: Sie bemühten sich, diesen mit aller
Freundlichkeit zu behandeln. Die zwischen ihnen beobachteten unterschiedlichen Glaubens-
auffassungen, sei es in Bezug auf einige Bibelstellen, auf die Kirche oder auf das Pfarramt,
empfahlen sie dem Herrn an und baten diesen, sie doch zur gleichen Auffassung zu führen.
– [2] Die zwei Zürcher, Ludwig Lavater und Jakob Gessner, sowie den Schaffhauser [...
Zingg], die dem Kollegen Johannes Marbach anvertraut worden waren, hat dieser wie eigene

sein, mit dem die Berner Behörden den
Schüler Peter Zeller und dessen Lehrer
Thomas Grynäus aus der Stadt verwiesen
haben; s. Nr. 2708,34–38.

4 Jodocus Kilchmeyer, der seit Oktober
1546 eine Probezeit von sechs Monaten
als Dekan (erster Pfarrer) des Berner
Münsters absolvierte; s. HBBW XVII

457, Anm. 5. – Aus der vorliegenden
Stelle scheint hervorzugehen, dass Kilch-
meyer in jenen Monaten an Bullinger
schrieb, doch sind keine entsprechenden
Briefe erhalten. Der nächste überlieferte
Brief Kilchmeyers an Bullinger datiert
vom 11. Januar 1547 (Zürich StA, E II
360, 415).

370



Söhne behandelt. Er hat so gut wie möglich für ihre Frömmigkeit und ihr Studium Sorge
getragen und nie mit ihnen über die Eucharistie oder andere Finessen gestritten. 1 Da sie aber
nie am Tisch des Herrn teilnahmen und man auf das Osterfest 2 zuging, an dessen Abendmahls-
feier die ganze Schule zur Teilnahme verpflichtet ist, dachte Marbach, dass es seine Aufgabe
als Pfarrer und Hausherr wäre, die Zürcher Studenten zur Teilnahme am Tisch des Herrn
zusammen mit all ihren Kameraden und der ganzen Kirche Straßburgs zu ermahnen, ohne
dass sie sich als Beurteiler des Abendmahlszwistes aufspielen oder gar vorerst erforschen
wollen, mit welcher Auffassung die Straßburger zum Abendmahl gehen. Es ziemt sich nämlich
nicht, dass einer, der glaubt, dass es nur einen Leib Christi gibt, sich weigert, mit anderen
Christen an diesem Leib teilzuhaben. Nach Marbachs Ermahnung entschloss sich der Schaff-
hauser, dem Abendmahl beizuwohnen, die zwei Zürcher aber schlugen dies weiterhin ab. 3

– [3] Als Dr. [Konrad] Gessner sich während der jährlichen Messe [Ende Juni 1546] in
Straßburg aufhielt, 4 erklärte man ihm, dass von den Studenten wirklich nur ein unkompliziertes
und allgemeines Bekenntnis über Christi Anwesenheit und Wirkung im Abendmahl verlangt
wurde; ja dass man von ihnen nichts anderes gewünscht hatte, als dass sie mit einem dem
Basler Bekenntnis konformen Glauben am Abendmahl teilnähmen. Man betonte dabei auch,
wie sehr das Benehmen der Zürcher Studenten ein schlechtes Beispiel gäbe. Dr. Gessner
versprach, mit den Jungen zu sprechen und die Sache den Zürcher Kollegen darzulegen. Er
meinte, dass man wohl eine Lösung für diese Unstimmigkeit finden werde. – [4] Man versuchte
also weiterhin, die Angelegenheit geheim zu halten. Doch dann brach der unselige Krieg aus.
Öffentliche Gebete wurden eingerichtet, und am Beispiel der apostolischen und der Alten
Kirche wurden öfters als sonst Abendmahlsfeiern organisiert. Wiederum weigerten sich die
zwei Zürcher, daran teilzunehmen; doch schloss sich ihnen diesmal auch der Schaffhauser an,
während all die anderen Pensionäre Marbachs zum Abendmahl gingen. Dies sorgte für Ge-
sprächsstoff. Einige andere fingen sogar an, sich auf das Beispiel der Zürcher zu berufen. Als
Präzeptor dieser jungen Leute erkannte Marbach zugleich seine Verantwortung wie auch die
mit diesem Verhalten verbundene Gefahr sowohl für die städtische Kirchenordnung als auch
für seine eigene Hausordnung. – [5] Da er jedoch die Zürcher Kollegen nicht verstimmen
wollte, verwies er die Jungen nicht aus seinem Haus und bat seine Kollegen um Rat. Diese
luden die Studenten vor und ermahnten sie väterlich. Man versuchte ihnen klarzumachen,
welche schwerwiegenden Folgen ihr Benehmen hatte. Keiner könne sich nämlich vom Abend-
mahl fernhalten, ohne dass die Kirche dies missbilligen und ihn verstoßen würde. Ferner
würden die Straßburger solch ein Verhalten nicht verdienen. Sie können auch nicht begreifen,
dass die Jungen eine so schlechte Meinung über ihre Kirche hegen. Man verlange von ihnen
schließlich nichts anderes, als dass sie am Abendmahl teilnähmen in Übereinstimmung mit
dem Basler Bekenntnis oder mit Paulus’ Aussage: „Das Brot, das wir brechen, ist Teilnahme
am Leibe Christi; der Kelch, für den wir danken, ist Teilnahme am Blut Christi“ [1Kor 11,
24f]. Was sie so heftig bestreiten, sei es in Bezug auf die Gegenwart des Herrn im Abendmahl,
auf die Auslegung einiger Bibelstellen oder auf die Kirche und das Pfarramt, sollten sie dem
Herrn anvertrauen. Das Reglement der Straßburger Schule verlange, dass, wer deren Dienste
benutzt, ebenfalls die Dienste der damit verbundenen Kirche in Anspruch nehmen muss. Die
Zürcher würden ja auch nicht dulden, dass ein Bürger, zumindest ein Ratsherr, die Teilnahme
am Abendmahl verweigert, weil er der Meinung ist, dass dieses nicht richtig verabreicht
werde! – [6] Auf diese Weise also wurden die Jungen ermahnt, und dies mit größter Milde. Die

1 Vgl. HBBW XVI, Nr. 2320 und 2338.
2 25. April 1546. – In seinem Brief vom

30. April an Bullinger (HBBW XVI, Nr.
2440) schreibt Lavater noch nichts zu
diesem Dilemma. Erst in einem nicht
mehr erhaltenen Brief von Anfang Juli
besprach er das Thema mit Bullinger und

bat um dessen Meinung, welche in Bul-
lingers Antwort vom 31. August (HBBW
XVII, Nr. 2557) zum Ausdruck kommt.

3 Zu Lavaters Standpunkt s. HBBW XVII,
Nr. 2600.

4 Siehe dazu HBBW XVII 510 u. Anm. 6.
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Straßburger zweifelten keinen Moment daran, dass die Studenten Christen sein wollten und
demzufolge die Straßburger nicht verdammen würden, da diese an demselben Christus teil-
haben. Als die Jungen sich rechtfertigten, indem sie sich auf die Anweisungen beriefen, die sie
von ihrer Kirche erhalten hätten, erinnerte man sie daran, dass ihre Kirche weder das Basler
Bekenntnis verworfen hat noch die Meinung verteidigt, dass im Abendmahl nur Symbole eines
abwesenden Christus ausgehändigt werden. Man bat also die Jugendlichen, sich durch den
Heiligen Geist erleuchten zu lassen. Wären sie nicht so gut erzogen oder würden sie sich Gott
gegenüber nicht als so ehrfürchtig erweisen, würde man sich über ihre Enthaltung vom Abend-
mahl keine Gedanken machen. Wäre man ferner der Ansicht, dass ihre Kirche falsch lehre
oder Gott nicht fürchte, würde man sie auch nicht zum Abendmahl zulassen. – [7] Drei Tage
nach dieser Ermahnung erfuhren die Straßburger Pfarrer, dass die Jungen sich beklagt hätten,
dass man ihnen mit einer Entlassung aus der Schule gedroht habe. Ich, Bucer, lud sie deshalb
in Anwesenheit des Hausherrn Marbach wieder vor und fragte sie, ob sie tatsächlich Derar-
tiges behauptet hätten. Sie bestritten dies, sagten aber (da ihnen eingeschärft worden war,
dass jeder Studierende an der Straßburger Schule auch die dortige Kirche in Anspruch neh-
men müsse, und da man sie ferner darauf hingewiesen hatte, dass ein solches Verhalten auch
in Zürich nicht geduldet werden würde), dass sie nun fürchten würden, bald aus der Schule
entlassen zu werden, wenn sie weiterhin nicht am Abendmahl teilnähmen. Man antwortete
ihnen, dass man nichts überstürzen wolle; dass sie lieber über die an sie gerichtete Ermah-
nung nachsinnen, ja sich unbekümmert ihrem Studium widmen sollten, statt sich bereits zu
überlegen, wie man mit ihnen umgehen würde, falls sie nicht einlenkten. – [8] Da aber die
Straßburger Pfarrer wohl spüren, dass die Zürcher Studenten sich an die Anweisung ihrer
Pfarrer halten wollen, 5 beschlossen sie, ihren Kollegen in Zürich diesbezüglich zu schreiben in
der Hoffnung, dass diese ihre Jungen auffordern werden, die Straßburger nicht länger aus der
Gemeinschaft Christi zu verstoßen, indem sie sich weigern, am Straßburger Abendmahl teil-
zunehmen. Dies wurde den Jungen mitgeteilt. Auch wurde ihnen gesagt, dass man ihnen in
Zukunft zeigen werde, was man über sie nach Zürich schreibt, damit sie auch wüssten, was sie
diesbezüglich in ihren Briefen an Zürich erörtern wollten. – [9] Daraufhin waren die Jungen
entschlossen, ihre Pension zu wechseln. Eine Stunde danach packte der Schaffhauser [Zingg]
seine Sachen völlig unerwartet zusammen, ließ von einem Handelsmann [Richard Hilles? 6] die
Rechnung für seine Unterkunft begleichen und sagte seinem Hausherrn, Präzeptor und Pfar-
rer, Herrn Marbach, nichts anderes als: „Leben Sie wohl, Herr Präzeptor. Ich gehe!“ Dieser
war zu Recht bestürzt über solch eine Undankbarkeit, ermahnte den Jungen, ließ ihn aber
dann trotzdem gehen. 7 – [10] All dies wollten die Straßburger Kollegen hiermit genau berich-
ten, denn sie zweifeln nicht, dass auch die Zürcher Kollegen sich wünschten, dass ihre Jungen
weiter ungestört von der Schule und der Kirche in Straßburg profitieren würden, zumal sie sie
ja aus eigener Initiative nach Straßburg zum Studium geschickt haben. Deshalb sollen sie auch
ihre Studenten zur Teilnahme am Abendmahl anhalten, umso mehr, als von diesen nichts
verlangt wird, das in Widerspruch mit dem Basler Bekenntnis oder den Aussagen Paulus’
stünde. Diese Studierenden sind sich nicht bewusst, wie sehr sie sündigen, indem sie die
Gemeinschaft mit Christen abschlagen, besonders die ihrer Lehrer! Die Zürcher werden sich
wohl vorstellen können, was für schlechte Folgen dieses Verhalten in Straßburg hat. Die Zeiten
sind schon schwer genug! Darüber hinaus versucht der Teufel, die Gläubigen gegeneinander
aufzuhetzen! Doch was Letztere vom Herrn empfangen haben, sollten sie vielmehr mit Dank-

5 Diese Analyse könnte nicht ganz stim-
men. Ludwig Lavater scheint sich von
selbst dagegen entschlossen zu haben,
und vielleicht nicht zuletzt auch wegen
der Art und Weise, wie das Problem von-
seiten Marbachs angegangen wurde; s.
HBBW XVII 508–512, Nr. 2600.

6 Vgl. nämlich HBBW XVI, 69,15–18;
116f.

7 Auch Ludwig Lavater war zu Matthias
Zell umgezogen; s. Nr. 2629,17–20.
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barkeit weitergeben, ohne sich dabei gegenseitig zu beleidigen oder zu verachten! In der
Kirche sollte einem jeden die Freiheit Christi gewährt werden. Einem jeden sollte nämlich
gestattet sein, in Übereinstimmung mit seinem Glauben zu unterrichten und zu handeln. So
verhalten sich die Straßburger anderen gegenüber; das Gleiche sollte man ihnen auch zuge-
stehen, solange sie sich am Worte Gottes orientieren. Demzufolge bitten sie die Zürcher und
die von ihnen gesandten Studenten, sie wie zuvor als Brüder zu behandeln. – [11] Die Straß-
burger Pfarrer wünschen ihren Zürcher Kollegen alles Gute und hoffen, dass diese sie in
dieser bedrängten Zeit mit der erwünschten Antwort erleichtern werden.

[2705]

Francisco de Enzinas an Bullinger
Basel, 6. Dezember 1546

Autograph: Zürich StA, E II 366, 44 (Siegelspur)
Druck: Francisci Dryandri, Hispani, epistolae quinquaginta, hg. v.
Eduard Boehmer, in: Zeitschrift für die historische Theologie 40,

1870, S. 401f, Nr. 15;
Druck und spanische Übersetzung: Enzinas BW 152–154, Nr. 18

[1] Vor kurzem hat Enzinas einem Angestellten [...] des Druckers Christoph [Froschauer]
seinen Brief an Bullinger [Nr. 2694] mit einem Buchpaket anvertraut. Darin befanden sich
einige kleinere Drucke für [Hieronymus] Sailer. Enzinas schickt nun mit dem gegenwärtigen
Boten [...] erneut Bücher für Sailer. – [2] Wie gefällt denn Bullinger die schreckliche Ge-
schichte [von Juan Diaz]?1 Er wird bestimmt zugeben müssen, dass diese Angelegenheit eines
Berichts bedurfte! Was soll man aber machen, wenn dafür kein Schreiber zur Verfügung steht?
Dann muss man selbst zur Feder greifen, auch wenn man weder ein sehr guter Schriftsteller
noch Historiker ist, um den Ansprüchen der Gelehrten gänzlich genügen zu können. Wichtig ist
es, dass [nun auch] die Letzteren über diesen Vorfall informiert werden. Vielleicht schreibt
Enzinas einmal etwas Besseres dazu. – [3] [Oswald] Myconius hat den an ihn gerichteten
Brief Bullingers [Nr. 2695] auch Enzinas gezeigt. Was für eine traurige Nachricht! Fast das
Gleiche wurde aus Straßburg berichtet. 2 – [4] Von [Hieronymus] Sailer aber erfuhr man3 viel
Erfreulicheres. In einem Scharmützel sollen dem Kaiser [Karl V.] 2’000 Reiter getötet worden
sein. Er selbst sei mit 8 Reitern nach Lauingen geflüchtet. – [5] Erfährt Bullinger etwas Neues
zur letzten Nachricht oder sonst etwas, möchte er berichten. Falls ihm ferner Verbürgtes über
die Badener Tagsatzung zuteilwird, soll er darüber an Sailer schreiben. – [6] Grüße, auch an
die Kollegen.

1 Gemeint ist die „Historia vera de morte
Diazii“; s. Nr. 2654, Anm. 3.

2 Anspielung auf Martin Bucers Brief an
Myconius vom 20. November 1546
(Henrich, Myconius, Nr. 1030), wo eben-
falls schlechte Nachrichten zur Kriegs-

entwicklung, besonders zur Lage in
Sachsen, übermittelt werden.

3 Der nicht erhaltene Brief war auf Sailers
Geheiß von Matthias Claudius an Enzi-
nas am 29. November in St. Gallen ge-
schrieben worden; s. Nr. 2702,23–30.
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[2706]

Johannes Haller an Bullinger
[Augsburg], 6. Dezember [1546]1

Autograph: Zürich StA, E II 370a, 581 (Siegelspur)
Ungedruckt

[1] Gestern schrieb Haller ziemlich ausführlich [Nr. 2701] durch [...], den Diener von Hans
Wyss. Jetzt bietet sich mit [...] erneut eine Gelegenheit zur Nachrichtenübermittlung, die Bul-
linger ja so schätzt. – [2] Das weiterhin kursierende Gerücht vom Tod des Kaisers [Karl V.]
wird sogar von [Sebastian] Schertlin für glaubwürdig gehalten, wie [Wolfgang] Musculus
berichtet, der mit Schertlin gestern aß. Herzog [Wilhelm] von Bayern soll nämlich eine große
Menge an schwarzem Tuch aus Augsburg bestellt haben. Haller fürchtet aber, dass hier eine
List der Pfaffen vorliegt! – [3] Als er heute mit Musculus und dem siebzigjährigen [Wolfgang]
Rehlinger speiste, hörte er von einem anderen Gerücht: Der Bischof von Augsburg [Otto
Truchsess von Waldburg], Doktor [Johann von] Naves, [Anton] Fugger und [Hans?] Baum-
gartner sollen in Nördlingen (welches sich freiwillig den Kaiserlichen ergeben hat) heimlich
verhandeln, damit [König] Ferdinand [I. erneut] zum Römischen König und der Herzog von
Bayern zum Kaiser ernannt werden. So wollen wohl [Fugger und Baumgartner] sich und ihren
Schuldnern Geldverluste ersparen. [Maximilian Egmont], Graf von Büren, soll mit dem Leich-
nam des Kaisers auf dem Weg zu dessen Geburtsort [Gent] sein. Fest steht, dass von Büren in
Richtung Flandern eilt und die Kaiserlichen sich dem Kurfürsten [Johann Friedrich von Sach-
sen], der die Bistümer Würzburg und Bamberg verwüstet, nicht widersetzen. Daher das Ge-
rücht vom Tod des Kaisers, der sonst eine Besetzung dieser strategisch so günstigen Orte, in
denen noch so viel Getreide vorhanden ist, wohl niemals zugelassen hätte. Der Kurfürst soll
auch das Deutschordensstift in Mergentheim sowie Würzburg eingenommen haben.
– [4] Herzog Moritz [von Sachsen] hat Wittenberg belagert, wurde aber beim ersten Ansturm
zurückgestoßen und zum Abzug gezwungen. – [5] Der Kurfürst hat fast die ganze Kavallerie
der [Schmalkaldener] bei sich. Landgraf [Philipp von Hessen] behielt nur 200 Reiter, die mit
ihm nach Stuttgart ritten. Heute wurde gemeldet, dass Philipp mit 12 Reitern zum König
[Franz I.] von Frankreich eilt! – [6] Soweit in Eile diese unverbürgten Nachrichten. Gruß.

S. Scripsi pridie2 per Ioannis Albini3 famulum4 copiosius aliquantum de [1]

singulis rebus. Nunc autem, quoniam alius se mihi non incommodus offert
nuncius5, non possum non iterum scribere, quid his diebus acceperim novi.
Quia enim haec tibi grata scio esse officia, libenter tibi inservio.
Rumor apud plaerosque adhuc constans est obiisse caesarem6. Musculus75 [2]

heri cum Schertlio8 pransus etiam ipsum hoc verum esse suspicari mihi
dixit. Utitur coniectura, quod Bavariae dux9 nigri panni magnam copiam ex
Augusta accersivit. Ego vereor, ne pfafforum sit praestigiosum commentum.

1 Das Jahr ergibt sich aus dem Briefinhalt.
2 Mit Nr. 2701 vom 4. Dezember. – Daraus

folgt, dass Brief Nr. 2701 Augsburg
wahrscheinlich erst am 5. Dezember ver-
ließ.

3 Hans Wyss.
4 Unbekannt.

5 Unbekannt.
6 Karl V. – Zu diesem falschen Gerücht s.

die Verweise in Nr. 2700, Anm. 20.
7 Wolfgang Musculus.
8 Sebastian Schertlin von Burtenbach.
9 Herzog Wilhelm IV. von Bayern.
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Hodie, cum consule Rhelingero10, viro septuagenario et iam emerito, una[3]

cum Musculo cum pranderem, audio etiam alias recenseri coniecturas: Epi- 10

scopum scilicet Augustanum11, doctorem Naves12, Fuggerum13 et Bomgart-
nerum14 nostrum Noe rdlingae (quae a caesareanis sponte se offerentibus et
tradentibus se illis capta est)15 agere clam, si quibus rationibus (ne quam
faciant suorum debitorum aerisque elocati iacturam)a queant Perdiandumb16

facere Augustum17 ducemque Bavariae Caesarem. Bürensem comitem18
15

etiam esse famam deferre cadaver caesaris ad Inferiorem Germaniam,19 ut
ibi, ubi natus est20, sepeliatur iterum. Certum enim est magnopere festinare
Bürensem ad Flandriam suam.21 Certum est etiam hoc: A caesareanis nihil
prorsus fieri eosque permittere electorem22 pro voto vastare episcopatum
Herbipolensem et Pabergensem23. Unde colligunt caesarem mortuum; alio- 20

qui eum non permissurum occupari loca haec commodissima et frugum

a Klammern ergänzt. – b In der Vorlage hat Haller absichtlich Ferdinandum in Perdiandum
geändert, indem er aus dem F ein P machte und das erste n senkrecht durchstrich. Damit liegt
wohl eine Anspielung auf perdendum vor.

10 Wolfgang Rehlinger, Altbürgermeister.
Zu seiner politischen Haltung s. HBBW
XVI 77, Anm. 9; XVII 308, Anm. 29.

11 Kardinal Otto Truchsess von Waldburg.
12 Reichsvizekanzler Johann von Naves.
13 Anton Fugger, der ab Januar 1547 eine

führende Rolle bei den Augsburger Aus-
söhnungsverhandlungen mit dem Kaiser
einnahm; s. Hermann Joseph Kirch, Die
Fugger und der Schmalkaldische Krieg,
München/Leipzig 1915 – Studien zur
Fugger-Geschichte 5, S. 117–138.

14 Vermutlich Hans Baumgartner; vgl.
HBBW XVII 322, Anm. 94.

15 Zur Ergebung Nördlingens s. Nr. 2700,
Anm. 7.

16 König Ferdinand I.
17 Römischer Kaiser, im Gegensatz zum

„Semper Augustus“, mit dem der Kaiser
bezeichnet wird.

18 Maximilian von Egmont, Graf von Bü-
ren.

19 Ein falsches Gerücht, das auch im Brief
des Rates von Konstanz an den Rat von
Zürich, 16. Dezember (s. Zürich StA, A
177, Nr. 153), und PC IV/1 515, Nr. 483,
zu finden ist.

20 D.h. Gent.
21 Von Büren, der mit dem Kaiser am 3.

Dezember nach Rothenburg ob der Tau-

ber gelangt war, brach mit seinem Heer
am 12. Dezember von dort auf. Am 13.
nahm er Burg Boxberg (Main-Tauber-
Kreis, Baden-Württemberg) ein. Dann
zog er vermutlich nach Tauberbischofs-
heim und Miltenberg, von da in die Graf-
schaft Erbach, wo er sich im Schloss
Fürstenau (Michelstadt) einquartierte und
von wo aus seine Truppen einen Vorstoß
bis nach Beerfelden (etwa 38 km von
Heidelberg) machten. Er wandte sich
dann Darmstadt zu, das er am 22. De-
zember einnahm. Von dort zog er vor
Frankfurt am Main, das sich am 24. er-
gab und am 29. für mehrere Monate von
den kaiserlichen Truppen besetzt wurde;
s. Nr. 2701, Anm. 34; PC IV/1 520f, Nr.
487; Carl Arnd, Geschichte der Provinz
Hanau und der untern Maingegend, Ha-
nau 1858, S. 171; Hasenclever, Kurpfalz
144–146; Ludwig Schnurrer, Kaiser Karl
V. in Rothenburg im Dezember 1546, in:
Die Linde 56/3, 1974, 20; Hans-Michael
Möller, Reichswirren, Stadtpolitik und
Kriegsregiment. Frankfurt in der Krise
1546–47, in: Archiv für Frankfurts Ge-
schichte und Kunst 55, 1976, 39–66.

22 Johann Friedrich I. von Sachsen. – Zu
dessen Route s. Nr. 2700, Anm. 5.

23 Die Bistümer Würzburg und Bamberg.
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copia et situ ad restaurandum bellum. Fertur enim electorem iamiam cepisse
Mergidden24, ditissimum Teutonicorum collegium, ipsamque Herbipolim.
Dux Mauritius Wittenbergam obsedit primoque impetu murum expugnare [4]

aggressus vi recusus discessit re infecta.2525

Elector omnem, quem nostri universi habuere, equitatum secum ducit26 [5]

exceptis 200 equitibus cum langrafio27 Stugardiam profectis. Hodie fertur
etiam langrafium cum 12 tantum caballis properare ad regem Galliae28.
Haec, sicuti audivi, incerta volui tibi communicare. Certiora si habuero, [6]

dabo quoque. Vale. Festinantissime ex meo musaeo, 6. decembris.30

Ioannes Hallerus tuus.

[Adresse auf der Rückseite:] Praestantissimo viro d. Heinrycho Bullingero,
venerando suo patri. M. Heinrych Bullinger zuo Zürich in yl zuo überantwor-
ten.

24 Bad Mergentheim (Main-Tauber-Kreis,
Baden-Württemberg), 40 km südlich von
Würzburg, damals Dienstsitz des Deut-
schen Ordens. – Hier liegt erneut ein fal-
sches Gerücht vor.

25 Herzog Moritz von Sachsen hatte Witten-
berg schon am 18. November erfolglos
angegriffen; s. dazu Nr. 2695, Anm. 7.
Daraufhin zog er noch einmal in die Um-
gebung von Wittenberg, um die Stadt zu
isolieren. Davon berichten jedoch nur
wenige Zeugnisse; s. Voigt, Moritz 232f
mit Anm. 3. Dabei richtete Moritz sein
Hauptquartier in Zahna ein (etwa 25 km
südwestlich von Wittenberg); s. ebd., S.
234. Dieser zweite Zug in Richtung Wit-
tenberg muss kurz vor dem 1. Dezember
erfolgt sein, da Melanchthon an diesem
Tag berichtet (MBW-T XV 561, Nr.
4478), dass Moritz wieder ein Heer in die
Gegend von Wittenberg geführt habe, mit
einer Belagerung aber wohl bis zum
Ende des Landtages am 6. Dezember ab-
warten werde. Am 7. meldete Melan-
chthon (aaO, 571, Nr. 4487), dass Wit-

tenberg noch nicht belagert sei. Dann
teilte er am 11. mit (aaO, 573, Nr. 4489),
dass er soeben von der Belagerung Wit-
tenbergs gehört habe. Am 20. schrieb er
(aaO, 597, Nr. 4505), dass die ungari-
schen Reiter umherschweiften, Grausam-
keiten verübten sowie die Versorgung der
Stadt blockierten. Am 21. (aaO, 600, Nr.
4506) sprach er die dortige Lebensmittel-
knappheit an und hoffte auf eine baldige
Befreiung der Stadt. Schließlich konnte
er am 29. Dezember den Abzug der
feindlichen Truppen aus Wittenbergs
Umgebung melden (aaO, 627f, Nr.
4524f), der laut Voigt, Moritz 236, am 26.
erfolgt war.

26 Laut einem Brief des Frankfurter Rats
vom 17. Dezember (PC IV/1 522, Nr.
489) soll der Kurfürst den größten Teil
des Geschützes sowie die landgräflichen
Reiter behalten haben.

27 Philipp von Hessen. – Zu seinem Rück-
weg über Stuttgart s. Nr. 2702, Anm. 21.

28 Franz I. – Ein falsches Gerücht.
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[2707]

Gervasius Schuler an Bullinger
Memmingen, 7. Dezember 1546

Autograph: Zürich StA, E II 345, 318 (Siegelspur)
Ungedruckt

[1] Bullingers Ermahnung an die Memminger Geistlichkeit, das Volk zur Erkenntnis seiner
Sünden und zu einem besseren Lebenswandel anzuhalten, entspricht auch Schulers Ansicht. Er
ist nämlich der Überzeugung, dass Gott mit diesem Krieg die Menschen auf ihre Sünden
aufmerksam machen will, um sie zur Buße aufzufordern. Wohl deshalb wird der Herr dem
Feind [Kaiser Karl V.] nicht gestattet haben, die [Schmalkaldener] zu vernichten. Bullinger
weiß bestimmt vom bedrohlichen Bündnis zwischen dem Antichristen [Papst Paul III.] und
dem Genter [Karl V.]. Der langmütige und züchtigende Gott aber hat sich einen Rest aufbe-
wahrt, damit dieser sich ihm von ganzem Herzen zuwendet. Mit Gottes Hilfe will Schuler
seiner Aufgabe gerecht werden. Bullinger soll mit seinen Gebeten die Bemühungen Schulers
und seiner Kollegen unterstützen! – [2] Der gemeinsame Freund [Balthasar] Funk wird die
die Zürcher interessierende Angelegenheit treu ausführen. – [3] Es geht beständig das Ge-
rücht um, dass der Kaiser gestorben sei. Die Augsburger berichten dies ebenfalls. Auch Am-
brosius Blarer schrieb diesbezüglich aus Konstanz an den Memminger Stadtschreiber [Georg
Maurer] und an den mit großem Erfolg in Leutkirch predigenden Johannes Schnell. Sollte dies
wirklich stimmen, ist zu erwarten, dass Gott seine heimgesuchte Kirche bald nach seinem
Willen reformieren wird! – [4] Den Brief, den Bullinger zur Weiterleitung an den Zürcher
Bürger Fridli Wirth gesandt hatte, schickt Schuler versiegelt wieder zurück, zusammen mit
anderen Briefen, die auch für Wirth bestimmt sind. – [5] Schuler hat Kenntnis von Jakob
Reinharts Schwindel, mit dem dieser einigen Hauptleuten geschadet hat. Er wurde vom Ulmer
Rat mit Gefängnishaft bestraft. Der Herr reinige die Herzen der Menschen, damit ein jeder
seiner Berufung ehrlich nachkomme! – [6] Grüße, auch vom Arzt Ulrich [Wolfhart], von
[Johannes Rembold] Funck, [Bartholomäus] Bertlin und Johannes Schmid, sowie von Schu-
lers Gattin [..., geb. Lübegger] und der Tochter Rahel.

S. D. Bene et sancte admones nos, ut docendo populum purgemus, ut su-[1]

orum peccatorum conscius vitam suam, qua irritavit dominum, emendet in
melius. Non enim michi aliter persuasum habeo, quam ut dominus hoc
bellico tumultu voluerit nos nostrorum peccatorum admonere et ad poeni-
tentiam adhortari. Ob id enim non permisit hosti1, secundum quod apud se 5

statuerat, in nos sęvire. Fędus enim antichristi2 cum suo executore Gandavo
illo3, quid prae se tulerit quamque atrotia minatum fuerit, ipse nosti. Sed
longanimus dominus voluit nobis et nunc temporis reliquum superesse4, ut
ad illum toto pectore convertamur5 et redeamus ad percutientem nos6. Ego,
quoad dominus suo michi adfuerit spiritu, officio michi commisso non de- 10

futurus sum. Iuva tu, charissime frater, hos meos meorumque symmistarum
conatus tuis orationibus quam fidelissime!

1 Kaiser Karl V.
2 Papst Paul III.
3 Der in Gent geborene Kaiser.
4 Vgl. Ez 14, 22; Röm 9, 27.

5 Vgl. 1Kön 8, 48; Jes 21, 12.
6 Jes 9, 12 (Vulg. 13); Ez 7, 9. – Mit dem

„percutiens nos“ ist Gott gemeint.
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Res ceterum Tigurinorum Funckius7, ille communis amicus noster, satis [2]

fideliter aperuit.8

Apud nos constans fama est caesarem extremum diem obiisse.9 Augustani15 [3]

scribunt idem firmissime. Ambrosius Blaurerus, Constantiensis ecclesię mi-
nister fidelissimus, ad archigrammatheum10 urbis nostre idem scripsit simul
atque ad Ioannem Schnellium11, qui nunc Luthkirchi Christum magno cum
foenore salutis12 praedicat.13 Quod si verum est, spero dominum brevi ec-
clesiae suę adflictę laturum auxilia eamque ad suum nutum reformaturum.20

Litteras14, quas Fridelino Wirt15, Tigurino civi, tradendas misisti, obsig- [4]

natas remitto una cum aliis illi bono viro tradendis.
Scio Reinharti16 imposturas, quas quibusdam militię capitaneis struxit. [5]

Ulme a senatu mulctatusa carceribus pęnam dedit. Dominus Iesus expurget
suo spiritu hominum pectora, ut exclusa hypochrisi universa syncero pectore25

quisque suę vocationi inserviat. Nam mundus dolis, technis et imposturis
plenissimus est. Periit fides et veritas.17 Omnes paternę correptionis18 fere
sumus inpatientes, etc.

a Am Rande nachgetragen.

7 Altbürgermeister Balthasar Funk.
8 Die Reise Funks nach Zürich steht viel-

leicht im Zusammenhang mit dem am 7.
Dezember eröffneten Tag zu Baden (s.
Nr. 2693, Anm. 45), an dem u.a. die Be-
schlagnahmung einer für Memmingen
und andere schwäbische Städte bestimm-
ten Waffenlieferung sowie die in Mem-
mingen erfolgte Gefangennahme von
Konrad Schweri (dem vom Badener
Landvogt Niklaus Imfeld dem kaiserli-
chen Gesandten Jean Mouchet zur Ver-
fügung gestellten Boten; s. Nr. 2606,40f.
75f mit Anm. 87 und Anm. 90) zur Spra-
che kamen; s. EA IV/1d 723 b. 725 i.

9 Zu diesem falschen Gerücht s. die Ver-
weise in Nr. 2700, Anm. 20.

10 Georg Maurer.
11 Johannes Schnell (Velocianus), 1546/47

Prediger in Leutkirch im Allgäu (Lkr.
Ravensburg).

12 Vgl. Mt 9, 37 par.
13 Beide Briefe nicht in Blarer BW.
14 Höchstwahrscheinlich ein von Bullinger

verfasster und heute unbekannter Brief.
15 Der ursprünglich aus Stammheim kom-

mende Wundarzt („Scherer“) Fridli
(Friedrich) Wirth, der jüngere Bruder Le-
onhard Hospinians. Die Angabe in

HBBW XVI 429, Anm. 60, dass Fridli
Wundarzt in Stammheim war, ist zu kor-
rigieren. 1541 wurde er Ehrenbürger von
Zürich, 1557 „Zwölfer“ in der Zunft zur
Schuhmachern. Am 31. Januar 1563
starb seine Frau Barbara Stumpf; am 16.
November 1567 er selbst. Beide gehörten
der Gemeinde des Zürcher Großmünsters
an. Als Zwölfjähriger hatte er Ende Sep-
tember 1524 seine Mutter Anna Wirth
(geb. Keller) zur Tagsatzung nach Baden
begleitet, als diese (mit Erfolg) versuch-
te, ihren zur Hinrichtung verurteilten
Sohn Adrian, der sich am Ittinger Sturm
vom Sommer 1524 beteiligt hatte, zu ret-
ten; s. Zürich StadtA, VIII C 48, 1549–
1574 (unter den entsprechenden Sterbe-
daten); Erhard Dürsteler, Stemmatologia
Tigurina, Bd. 9 (Zürich ZB, Ms E 24), f.
232r./v.; Alfred Farner, Geschichte der
Kirchgemeinde Stammheim und Umge-
bung, Zürich 1911, S. 168.

16 Jakob Reinhart; s. schon Nr. 2612,16–21;
Nr. 2683,8f. In Nr. 2701,65f, berichtet
Haller, dass Reinhart gefangen nach
Frauenfeld geführt worden wäre.

17 Jer 7, 28.
18 Vgl. Spr 3, 11.
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Vale, amice inconparabilis. Salutant te Huldricus medicus19, d. Funckius20,[6]

Berthlinus21 et Ioannes Fabri22, uxor mea23 et Rachel filia. Datę Memminge, 30

7. decembris 1546. Dominus Iesus servet te.
Gervasius tuus Schuoler.

[Adresse auf der Rückseite:] Seynem fruntlichen, lieben herren und pruder
Mayster Haynrich Bullinger, predicanten zu Zürich.24

[2708]

Bullinger an Oswald Myconius
[Zürich], 8. Dezember 1546

Autograph: Zürich StA, E II 342, 157 (ohne Siegel)
Ungedruckt

[1] Bullinger weiß wegen des elenden Kriegs bald nicht mehr, wo ihm der Kopf steht. Er wird
immer mehr in die politischen Angelegenheiten verwickelt und leidet unterdessen an andau-
ernden Kopfschmerzen. Das Schlimmste steht aber noch bevor! – [2] Er erhielt vier Briefe von
Myconius [Nr. 2683, Nr. 2691, Nr. 2692, Nr. 2702], darunter den letzten vom 4. Dezember.
Danke für den erwiesenen Fleiß! Bullinger gab gestern John Burcher einen Brief für Fran-
cisco [de Enzinas] mit. Burcher hat [bei der Tagsatzung] in Baden geschäftlich zu tun. Wie
lange, ist unklar. Auf Myconius’ Briefe gibt es lediglich das Folgende zu erwidern. – [3] Zur
Frage nach den Feldpredigern: Dem Namen nach kennt Bullinger nur [Theobald Thamer],
den Prediger des [Landgrafen Philipp] von Hessen. Beiliegend der an Bullinger gerichtete
Brief dieses Predigers [Nr. 2647] unter der Bedingung schnellstmöglicher Rücksendung! Bul-
linger hat ausführlich darauf geantwortet [Nr. 2675]. – [4] Die Meldungen über die Böhmen
und über Herzog Moritz [von Sachsen] stimmen. Am 1. November mussten die [ernestini-
schen] Sachsen eine Niederlage einstecken: 1’200 Mann fielen, und 500 wurden gefangen.
Dies berichteten die Berner gemäß einem Schreiben des Herzogs Christoph von Württemberg.
– [5] Heute Nachmittag meldeten die Konstanzer, dass eine Anzahl kaiserlicher Reiter ihr
Winterlager im Hegau und am Bodensee aufschlagen wird. Stimmt das, wird es noch etwas
geben! – [6] Beiliegend ein Schreiben der Konstanzer, das gestern ankam, mit der Bitte um
Rücksendung mit diesem [...] oder dem nächsten Boten. Alles schwebt in höchster Gefahr!
Man muss Gott um Schutz bitten! – [7] Bürgermeister [Johannes Haab] berichtet [mit Nr.
2711 von der Tagsatzung] in Baden, dass [Nicolas Perrenot, Herr von] Granvelle, den fran-
zösischen König [Franz I.] dazu veranlasst hat, das für die Protestanten bewilligte Geld zu
sperren und sich zur Beratung nach Paris zu begeben, indem er dem König mitteilte, dass
[Kaiser] Karl V. um die Hand seiner Tochter [Margarete von Frankreich] wirbt. Die Ratgeber
des Königs werden bestimmt nur die Auslöschung des Christentums in Deutschland beabsich-

19 Ulrich Wolfhart.
20 Wohl der Handelsmann Johannes Rem-

bold Funck; vgl. HBBW XV 660f,2f.
663,60f.

21 Bartholomäus Bertlin, damals Pfarrer im
nahe bei Memmingen gelegenen Worin-
gen (Unterallgäu, Bayern).

22 Johannes Schmid, Helfer in Memmingen;
vgl. Culmann, Schuler 65. 87.

23 [...] Schuler, geb. Lübegger.
24 Der Brief wurde durch Balthasar Funk

überbracht; s. oben Z. 13f.
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tigen. Ist denn dieser Kaiser nicht teuflisch? Der Sieger [Christus] aber lebt, während man
den Fürsten nicht trauen kann! – [8] Die Meldung über die 2’000 getöteten Kaiserlichen ist
bloß ein falsches Gerücht. Auch hätte [das ernestinische] Sachsen niemals 6’000 Reiter und
24’000 Fußsoldaten aufbringen können; daher werden die Böhmen auch nicht so viele getötet
haben! – [9] Jodocus [Kilchmeyer] hat in Bern nichts Schreckliches versucht. Er setzt sich nur
für die Erhaltung der während der Berner Disputation [von 1528] festgelegten Lehre ein.
Vielleicht ist das Gerücht auf die Entlassung von [Thomas] Grynäus und dessen Schüler
[Peter Zeller] zurückzuführen. Diese Ausweisungen sind aber angesichts des hier beigelegten,
von dem entlassenen Schüler verfassten Lieds (das Myconius mit dem gegenwärtigen Boten
gleich zurückschicken soll) keineswegs verwunderlich! – [10] Heute tagt in Zürich der [Gro-
ße] Rat. Bern und Basel wollen sich von den Neun Orten den Schutz ihres Glaubens zusichern
lassen. Die Zürcher aber lehnen das Gesuch ab, damit sie nicht im Gegenzug den päpstlichen
und abgöttischen Glauben der Neun Orte verteidigen müssen. Seltsam, dass die Basler und
Berner diese Frage vorbringen! – [11] Gruß, auch an Enzinas und [Johannes] Gast. Mehr
kann Bullinger nicht schreiben.

S. D. Ita divexor turbis et miseria praesentis belli, venerande mi Myconi, ut [1]

saepe nesciam, caput ne humeris adhuc insideat an rapiatur et volvatur per
aera! Negotia excipiuntur negotiis et magis atque magis me involvunt. La-
boro interea perpetua fere capitis imbecillitate.1 Aber es ist alles noch nut
gaegen dem, das werden sol und noch wirt.5

Quaternas a te accepi. Ultimas dedisti 4. decembris.2 Scribis satis dili- [2]

genter et fidelissime. Ago tibi pro diligentia et fide gratias. Pridie dedi
literas ad d. Franciscum3 d. Ioanni Burchero Anglo. Ignoro, quamdiu man-
surus sit4 Badenae. Habet ibi negotia. Nihil scio esse in tuis, ad quae omnino
respondere oporteat nisi hec paucula.10

Rogas,5 qui sint in castris concionatores. Ignoro. Neminem enim novi nisi [3]

Hessi6 idque ex nomine7. Is ad me dedit literas8, quas hic vides, at ea lege,
ne quis praeter te legat et ut mox remittas.9 Respondi illi satis longa episto-
la.10

1 Bullinger hatte schon früher, im Dezem-
ber 1545, über ähnliche Beschwerden ge-
klagt; s. HBBW XV, Nr. 2303; 2310 bei
Anm. 22.

2 Die vier letzten erhaltenen Briefe von
Myconius sind Nr. 2683 vom 19. No-
vember, Nr. 2691 und Nr. 2692 vom 24.
November sowie Nr. 2702 vom 4. De-
zember.

3 Francisco de Enzinas (Dryander), der da-
mals in Basel wohnte. – Ein solcher Brief
ist nicht erhalten, aber in Nr. 2718 be-
zeugt.

4 Subjekt ist Burcher. – Er führte Holz aus
der Eidgenossenschaft nach England aus.
Zweifellos ist er der „arme Engländer“,
der sich auf der Badener Tagsatzung vom
7. Dezember 1546 über die Beschlagnah-

mung gefällter Bäume beklagte; s.
HBBW XII, Nr. 1689; EA IV/1d 723 a. –
Möglicherweise war dieses Holz für Ri-
chard Hilles bestimmt, da Burcher viel-
leicht schon damals im Dienste des Letz-
teren gestanden hat; vgl. Hildebrandt,
Exiles 68f bei Anm. 212 und 221.

5 In Nr. 2692,14–17.
6 Landgraf Philipp von Hessen.
7 Gemeint ist Theobald Thamer.
8 Brief Nr. 2647 vom 28. Oktober.
9 Myconius fertigte sich auf dem vorlie-

genden Brief eine Teilabschrift von Tha-
mers Brief an (s. unten Z. 48f) und
schickte diesen dann umgehend zurück;
s. Nr. 2715,12–16.

10 Mit Brief Nr. 2675 vom 14. November.
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Vera sunt, quae scripta sunt de Bohemis et duce Mauritio.11 Insuper cla- 15[4]

dem acceperunt non parvam Saxones. Ceciderunt 1’200, capti 500 calendis
novembris. Ita scribunt huc Bernates ex duce Christophoro Wirtembergensi.
Hodie ad horam 3. pomeridianam scribunt Constantienses12 caesaris13[5]

equites aliquot nec paucos hyberna habituros in Hegovia14 et ad lacum Po-
damicum15. Quod si verum est, videbis, quid futurum sit. 20

Quae pridie huc miserunt,16 vides hic, sed ea lege, ut per hunc17 aut per[6]

proximum remittas. Vides omnia in summo versari discrimine. Oremus do-
minum nihil dubitantes de eius protectione.
Accedit his aliud, quod hac hora ad me consul noster18 ex Badena scribit.[7]

Fama est Granvellam19 Galli20 animum perpulisse postulata regis filia21 in 25

uxorem Carlo (schowt22, ob er nitt der tüfel sye corporaliter!), ut pecuniam
Protestantibus paratam23 sisti et asservari adhuc in praesenti iusserit, imo
Parisios24 contentat consulturus, quid agat. Consiliarii eius manibus et pe-
dibus25 in hoc erunt, ut christianismus extinguatur in Germania. Sed vivit,
qui vicit!26 Das wirt uns 157v. leren fürsten und herren truwen.27 30

Vana sunt, quae dicuntur de caesis 2’000 equitibus caesaris: koufflütten[8]

mer28! Saxonia nunquam potuit colligere equites 6’000, pedites 24’000, tan-
tum abest, ut tot potuerint cadere caesi a Boiemis.
Iodocus29 Bernae non tentat horrenda, sed ut genus doctrinae in disputa-[9]

tione30 assertum servetur syncerum et integrum. Audio Grynaeum31 dimis- 35

sum una cum studioso quodam32. Nec mirum, nam hic habes carmen33, quod

11 Damit antwortet Bullinger auf z.T. an-
derslautende Gerüchte, über die Myco-
nius in Nr. 2683,10f; Nr. 2691,15–20,
und Nr. 2702,9–39, berichtet hatte.

12 Gemeint ist der Brief des Konstanzer Ra-
tes an Zürich vom 7. Dezember 1546
(Zürich StA, A 205/1, Nr. 229). Darin
wurde über Truppenwerbungen des Kai-
sers im Hegau und in Schwaben sowie
über kaiserliche Truppensendungen an
den Bodensee und Straßenblockaden be-
richtet. Ferner wurden mit diesem Brief
die Zürcher und ihre Verbündeten gebe-
ten, etwas gegen diese gefährlichen Zu-
stände zu unternehmen, die bald auch
Folgen für sie haben würden.

13 Karl V.
14 im Hegau.
15 Bodensee.
16 Gemeint ist der Brief des Konstanzer Ra-

tes an Zürich vom 4. Dezember 1546
(Zürich StA, A 177, Nr. 150), der laut
dieser Angabe erst am 7. Dezember in
Zürich eintraf oder zumindest erst an die-
sem Tag an Bullinger übermittelt wurde.

17 Unbekannter Bote.

18 Johannes Haab mit Brief Nr. 2711 vom
8. Dezember.

19 Nicolas Perrenot, Herr von Granvelle. –
Es handelte sich um ein falsches Gerücht;
s. Nr. 2711, Anm. 9.

20 König Franz I. von Frankreich.
21 Margarete von Frankreich. – Karl V. war

seit 1539 Witwer.
22 seht zu!
23 Zu dieser über Piero Strozzi abgewickel-

ten Verhandlung über Geld für die
Schmalkaldener s. die Verweise in Nr.
2711, Anm. 17.

24 Damit sind wohl die königlichen Räte in
Paris gemeint.

25 Adagia 1, 4, 15 (ASD II/1 422, Nr. 315).
26 Vgl. Joh 16, 33; Apk 1, 8.
27 Vgl. Nr. 2690,37f; Nr. 2709,20–22.
28 koufflütten mer: ein Märchen, wie es die

Kaufleute gern erzählen. – Hier und
nachfolgend Bezug auf Nr. 2702,27–29.
37f. – Wer besonders damit gemeint ist,
geht aus Nr. 2721,22–26, hervor.

29 Jodocus Kilchmeyer. – Bezug auf Nr.
2702,40–43.

30 Die Berner Disputation von 1528.
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studiosus iste scripsit contra nos! Carmen remittes per hunc. Quia adoles-
cens dimissus est, ideo forte horrenda ille moliri dicitur.
Jetzund hat man radt34. Bern und die üwern woe llend von 9 orten wüsses [10]

haben35, ob sy sy schirmen woe llind by irem glouben. Die unsern woe llend der40

vrag nitt. Ursach: Das sy nitt inen36 zuosagen muessend, das sy sy by des
bapsts glouben und abgoe ttery schirmen woe llind. Nescio, quid futurum sit.
Miror tamen vestros et Bernates haec proponere.
Vale. Plura non possum. Millies salvus sit Dryander, Gastius, etc. 8. de- [11]

cembris anno 1546.45

Bullinger.

[Ohne Adresse.]

[Darunter folgt von Myconius’ Hand eine genaue Abschrift eines Ab-
schnittes aus Thamers Brief an Bullinger vom 28. Oktober (Nr. 2647).]37

[2709]

[Ambrosius Blarer] an Bullinger
[Konstanz], 8. Dezember [1546]1

Autograph: Zürich StA, E II 357a, 678 (Siegelspur)
Teildruck und zusammenfassende Übersetzung: Blarer BW II 541f, Nr. 1377

[1] Blarer hofft, dass Bullinger die zwei durch seinen Schwager Gregor von Ulm auf [Schloss]
Wellenberg nach Attikon übermittelten Briefe [Nr. 2690 und Nr. 2698] erhalten hat. – [2] Er

31 Der Lehrer Thomas Grynäus.
32 Peter Zeller.
33 Siehe zu diesem Lied HBBW XVI 347,

Anm. 10. Es ist nicht erhalten; s. AK VI
353 (zu Nr. 2879); Adolf Fluri, Die ber-
nische Schulordnung von 1548, in: Mit-
teilungen der Gesellschaft für deutsche
Erziehungs- und Schulgeschichte 11,
1901, 192.

34 Hier ist eine Sitzung des Großen Rates
gemeint, wie aus dem Brief von Johannes
Haab und Itelhans Thumysen an den Rat
von Zürich, Baden, 7. Dezember 1546
(Zürich StA, A 227/1, Nr. 88), klar her-
vorgeht: Zürich und schließlich auch
Schaffhausen hatten sich mit der Antwort
der katholischen Orte auf das Schreiben
der Vier protestantischen Orte (s. dazu
Nr. 2606, Anm. 60) zufriedengegeben
(zur Aufnahme dieses Schreibens unter
den katholischen Orten s. EA IV/1d

716 a. 718f zu a). Hingegen ging es Bern
(wegen der eroberten savoyischen Gebie-
te) und Basel wiederholt um eine aus-
drückliche Zusicherung der Neun Orte,
im Falle eines Angriffs auch durch die
katholischen Orte geschützt zu werden,
eine Frage, die auf dem Tag zu Baden
vom 7. Dezember thematisiert wurde; s.
EA IV/1d 724f h. Zürich aber wollte dies
nicht fordern, um nicht im Gegenzug den
katholischen Orten den Schutz ihrer Re-
ligion versprechen zu müssen.

35 wüsses haben: einen Bescheid erhalten.
36 den katholischen Orten.
37 Genau und ausschließlich die von My-

conius hier abgeschriebene Passage ist in
CO XII 409 nachgedruckt. Die entspre-
chende Stelle ist in Nr. 2647, [4], zusam-
mengefasst.

1 Das Jahr ergibt sich aus dem Briefinhalt.
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hat sonst nichts Neues zu berichten. Der Graf [Wilhelm] von Nassau soll laut einem zweifel-
haften Gerücht die dem Landgrafen [Philipp von Hessen] gehörende [Grafschaft] Katzeneln-
bogen eingenommen haben. – [3] Angeblich befindet sich der Pfalzgraf [Friedrich II.] bei
Kaiser [Karl V.]. Das verspricht nichts Gutes. – [4] Ein vornehmer Württemberger [...] hat
Blarer erzählt, dass sich Herzog [Ulrich von Württemberg] mit dem Kaiser aussöhnen will,
wenn er seinen Glauben behalten dürfe. Man hofft, dass es nicht stimmt, obwohl manches
dafür spricht. – [5] Im bayerischen München sind an die 1’000 neapolitanische Reiter für den
Kaiser eingetroffen. Es sollen noch einmal so viele kommen. Der Kaiser stärkt sich und lässt
neue Truppen ausheben. – [6] Anbei ein Brief [Georg] Frölichs mit der Bitte um Rücksendung.
Dieser hat vielleicht Ähnliches an Bullinger geschrieben. – [7] Ach, wie gefährlich ist doch die
Lage, besonders für Konstanz und für viele andere Städte! Gott hat gezeigt, welche Folgen es
hat, wenn man seine Hoffnung und sein Vertrauen auf die Fürsten setzt: Dann wird nämlich
nichts ausgerichtet, sondern nur noch größere Gefahr heraufbeschworen! Den Menschen wird
es langsam bange. Deshalb spürt man bei ihnen ein größere Bereitschaft, ihr Leben zu ver-
bessern und auf Gottes Hilfe zu zählen. – [8] Bullinger weiß sicher, dass Nördlingen sich
widerstandslos dem Kaiser ergeben hat. Von dort aus kann dieser den [Schmalkaldenern]
leicht nachsetzen. – [9] Der Konstanzer Rat hat eine einprozentige Steuer auf liegendes und
fahrendes Vermögen erhoben und beim Lohn jeden erhaltenen Florin mit einem Kreuzer be-
steuert. Wer nichts hat, muss zwei Batzen geben. – [10] Grüße, auch von [Thomas Blarer] und
K[onrad] Z[wick]. Grüße auch an die Ratsherren und Freunde.

Furgeliepter herr und bruoder, ich hab euch yetz zway mal brieff2 durch[1]

minen lieben schwager Goriusen von Ulm3 zuo Wellenberg4 uff Attika5

zuogeschickt. Hoffen euch worden sein.
Hab euch nichts newes ze schriben, dann das ir vorhin wisst. Es ist her[2]

geschriben, der grauff von Nassauw6 solle dem landtgrauffen7 Katzenelen- 5

bogen eingenomen haben.8 Aber doch will man noch etwas daran zwyflen.
So soll der pfaltzgrauff9 by dem kaiser10 sein.11 Hat man nit fue r guot.[3]

2 Gemeint sind die Briefe Nr. 2690 vom
24./25. November und Nr. 2698 vom 1.
Dezember; vgl. schon Nr. 2698,1f.

3 Gregor von Ulm, der Bruder von Blarers
kürzlich verstorbenem Schwager Hein-
rich von Ulm.

4 Schloss Wellenberg, Gemeinde Felben-
Wellhausen (Kt. Thurgau); s. Nr. 2698,
Anm. 3.

5 Attikon (Kt. Zürich). – Zur Lage der Ort-
schaft s. Nr. 2635, Anm. 31.

6 Blarer denkt hier vermutlich an Wilhelm
den Reichen von Nassau-Dillenburg, zu
dessen Linie ursprünglich die Grafschaft
Katzenelnbogen (Nassau-Dillenburg) ge-
hörte.

7 Philipp von Hessen.
8 Nachdem die Grafschaft Katzenelnbogen

1479 an Hessen gefallen war, kam es
diesbezüglich seit 1500 zu einem Erbfol-
gestreit zwischen Hessen und Nassau-

Dillenburg, der bis 1557 andauerte. – In
NBD IX 385, Nr. 118 (vom 10. Dezem-
ber), wird gemeldet, dass Maximilian
von Egmont, Graf von Büren, die Graf-
schaft zurückerobern wolle, und in LP
XXI/2, Nr. 624 (vom 27. Dezember
1546), wird berichtet, dass von Büren mit
seinen Truppen dort eingetroffen sei. Am
22. Dezember hatte er tatsächlich Darm-
stadt besetzt; s. Nr. 2706, Anm. 21.

9 Kurfürst Friedrich II. von der Pfalz.
10 Karl V.
11 Schon Anfang November hatte Friedrich

II. Gesandte zum Kaiser geschickt, um
eine Audienz zu erwirken, was jedoch
abgelehnt wurde. Ende November zog
Friedrich dem Kaiser entgegen, um eine
Audienz zu erzwingen. Am 10. Dezem-
ber kam es in Ellwangen (Ostalbkreis,
Baden-Württemberg) zu einem Treffen
mit Nicolas Perrenot, Herrn von Gran-
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Ouch hat mir ain furnemer12 ausß dem land Wirtemberg anzögt, er seye [4]

glouplich bericht, das sich der hertzog13 mitt dem kaiser vertragen welle, so
er by seiner religion belyben moege. Wir hoffen aber, es seye nitt war,10

wiewol man ettlich vermuotungen hat usß ursachen.14

Zuo Mynchen in Bayern sind ob15 1’000 neapolitanischer reuter dem kaiser [5]

zukommen.16 Und sollen ir17 noch so vyl komen. Er sterckt sich ouch sonst
allenthalb her18, und schlecht man dem kaiser um19, dann er wyll ain frisch
volck20 machen.15

So schick ich euch hiemitt des Lęti brieff21. Den schickt mir widerum. [6]

Hats euch vyllicht alles selbs geschriben.22

Ach, myn lieber her und bruoder, wie stond die sachen so gar gefarlich! Es [7]

sytzend warlich wir und vyl stett in ainem grossen führ23, und ist die fahr-
lichait24 grosß. Gott hat uns ja wol sechen lassen, das man zuo vyl vertrauwen20

in fursten und grosse macht gesetzt,25 darum man ouch nichts ussgericht,
sonder sich in noch groe sser fahrlichait gesteckt hat, wiewol ich mich yetz in
disem fal vyl mehr guots zuo der getruwen hilff und gwaltigen hand gottes
versechen kan26. Dann es facht an den leuten das wammes27 gantz eng
werden,28 und wurt mehr ernst gespürt dann bysanher. Wann man denn25

spuren wirt, alles mitt menschen hilff verloren sein, wirt man sich des lieben
gotts hilff dester mehr getroe sten und in mitt ernst und bessrung des lebens
anrue ffen.
Ir wisst wol, das der kaiser Närlingen29 hat ingenomen. Das hat sich on [8]

allen widerstand ergeben.30 Von dannen kan er den unsren gar wol nachset-30

zen.

velle, und Johann von Naves; am 19. und
20. Dezember erfolgten schließlich zwei
Audienzen beim Kaiser in Schwäbisch-
Hall, bei denen sich Friedrich unterwarf
und begnadigt wurde; s. Hasenclever,
Kurpfalz 125f. 139–153.

12 Unbekannt.
13 Ulrich von Württemberg.
14 Wohl weil der Herzog den Landgrafen in

Stuttgart weder empfangen noch dem
Kurfürsten Johann Friedrich von Sachsen
Geld leihen wollte, und zudem schon seit
Anfang Dezember in Verhandlungen mit
dem Kaiser vermittels Hans von Bran-
denburg-Küstrin stand; s. Viglius van
Zwichem 254; Heyd, Ulrich von Württ.
III 433. 454–465.

15 über, etwa.
16 Zu diesen Reitern s. Nr. 2689,16–19 mit

Anm. 8; Nr. 2701,53–55.
17 deren.
18 allenthalb her: von überall.

19 man schlecht um: man trommelt Söldner
zusammen; s. SI IX 372.

20 ain frisch volck: neue Truppen.
21 Dieser Brief Georg Frölichs an Blarer

findet sich nicht in Blarer BW.
22 Frölich hatte am 4. Dezember tatsächlich

an Bullinger geschrieben (Nr. 2700).
23 Feuer. – Vgl. Wander I 994, Nr. 40: „Die

beim Feuer sitzen, kriegen den Rauch
und müssen schwitzen.“ Es könnte hier
auch eine Anspielung auf Dan 3, 19–28
vorliegen (vgl. Nr. 2695,19–21).

24 Gefahr.
25 Vgl. schon Nr. 2690,37f.
26 ich mich versechen kan: ich erwarten

kann.
27 Wams, eng anliegendes Kleidungsober-

teil; s. SI XV 1731–1734.
28 Die Redewendung ist in Grimm XXVII

1466 belegt. Gemeint ist: den Leuten
wird langsam vor Angst die Kehle zuge-
schnürt.
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Der gmain pfenning ist by unß angelegt vom hundert hoptguots 1 fl., es[9]

seye ligends oder farends, hausrat, klainet31, etc., vom dienstgelt ye vom
guldin32 1 crutzer33. aWer nichts hat, gibt 2 batzen34a.
Gott mitt euch! Den bittend hertzlich fue r unns. Es grue tzt euch sehr frunt- 35[10]

lich min lieber bruoder35, ouch vetter C[onrad] Z[wick]. Datum in yl, den 8.
decembris. Grue tzt all guot herrn und frund.

[Ohne Unterschrift.]

[Adresse auf der Rückseite:] Incomparabili viro Heinricho Bullingero, Ti-
guri, amico suo summo. 40

[2710]

Martin Bucer an Bullinger und Theodor Bibliander
Straßburg, 8. Dezember 1546

Autograph: Zürich StA, E II 348, 451–454 (Siegelspur)
Teildruck: CO XII 443f, Nr. 862 (Anfang); PC IV/1 508f, Nr. 475 (Schluss)

[1] Möge der Brief der Straßburger Pfarrer an die Zürcher Kollegen [Nr. 2704] ernst ge-
nommen und beantwortet werden! Die Straßburger halten sich nämlich [in der Abendmahls-
angelegenheit] an Gottes Wort. Sie lehnen jegliche Interpretation ab, bei der die menschliche
oder die göttliche Natur Christi zu kurz kommen würde. Sie möchten weiterhin Gemeinschaft
mit all denjenigen pflegen, die sich an das Basler [d.h. an das Erste Helvetische] Bekenntnis
halten. Sollte es trotz allem Zürcher geben, die die Straßburger nicht mehr als Glaubensbrüder
betrachten wollten, sollten die Zürcher jenen Einhalt gebieten, damit nicht noch andere die
Straßburger in dieser ohnehin schon so schwierigen Zeit auf derartig harsche Weise behan-
deln. Hoffentlich wird die Antwort der Zürcher tröstend und nicht schmerzhaft ausfallen!
– [2] Ferner sind die Zürcher Pfarrer gebeten, ihren Straßburger Kollegen zu erklären, wie
die Antwort der Vier [protestantischen] Orte an Kaiser [Karl V. vom 26. Oktober] zu recht-
fertigen sei. Die Straßburger Obrigkeit schätzt nämlich Zürich; so auch der Landgraf [Phi-
lipp] von Hessen, der dies hoffentlich weiterhin tun wird. Die heutige Lage Deutschlands

a-a Am Rande nachgetragen.

29 Nördlingen.
30 Zur Ergebung Nördlingens s. Nr. 2700,

Anm. 7.
31 wertvolle Gegenstände; s. SI III 655. –

Unter Berufung auf den Beschluss einer
außerordentlichen Besteuerung durch den
Schmalkaldischen Bund (ein Beschluss,
der von den anderen Verbündeten jedoch
nicht umgesetzt wurde; s. Nr. 2691,
Anm. 6) ordnete der Konstanzer Rat An-
fang Dezember eine Besteuerung aller
Bürger an, um damit die Freiheit der
Stadt gewährleisten zu können; s. Kon-

stanz 132, wo von einer einprozentigen
Steuer auf liegendes und fahrendes Ver-
mögen die Rede ist, jedoch die weiter
unten im vorliegenden Brief gemachten
Angaben nicht bekannt sind.

32 D.h. ein Florin.
33 Ein Kreuzer entsprach 0,25 Batzen bzw.

0,016 Florin; s. Nr. 2607, Anm. 26.
34 Damals war der Batzen 4 Kreuzer oder

etwa 1/15 = 0,066 Florin wert; s. Nr.
2607, Anm. 26; Nr. 2697, Anm. 15.

35 Thomas Blarer.
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würde dies nämlich mehr denn je erfordern ... – [3] In ihrem Brief haben die Vier Orte dem
Kaiser zu Recht seinen Bund mit Papst [Paul III. vom 26. Juni] vorgehalten, demzufolge die
Häretiker ausgerottet und alle Deutschen wieder der römischen Kirche zugeführt werden
sollen. In seinem Schreiben an die Vier Orte [vom 27. August] hat natürlich der Kaiser weder
diesen Bund bestritten noch die Absicht geäußert, ihn in Frage zu stellen. Er leugnete ledig-
lich, das Wort Gottes und den christlichen Glauben unterdrücken zu wollen; doch denkt er
selbstverständlich dabei an sein Verständnis des Wortes Gottes und an seinen Glauben.
– [4] Dass er in seinem Schreiben betont, nicht nur Päpstliche, sondern auch Protestanten auf
seiner Seite zu haben, bedeutet noch längst nicht, dass er vorhat, den Bund mit dem Papst oder
die Wormser und Augsburger Edikte [von 1521 bzw. 1530] zu widerrufen! Es ist schwierig, ein
starkes [Holz]bündel zu brechen. Doch da nun das Bündel durch persönliche Feindschaften
unter den [Protestanten] und durch deren Habgier aufgeschnürt wurde, konnte der Kaiser die
kräftigsten Ruten brechen, so dass er nun auch ohne Mühe die bereits zerstreuten schwächeren
Hölzchen zerbrechen wird. Er hat dem Herzog Moritz [von Sachsen] (der behauptet, dass er
an seiner Religion festhalten wolle) auch nichts Weiteres versprochen, als dass er den Reli-
gionsstreit auf gütige Weise schlichten werde. Was aber bedeutet dies anderes als das Auf-
zwingen der Konzilsbeschlüsse? Fest steht auch, dass der Veranlasser dieses Krieges sein
dominikanischer Beichtvater [Pedro de Soto] war, der die Protestanten für die größten Feinde
der Welt hält. Man weiß ja, was sich in „Belgien“ zuträgt! – [5] Die Vier Orte wissen ferner,
dass der Kaiser den Protestanten an den Reichstagen zu Regensburg [1532] und zu Speyer
[1544] Religionsfreiheit versprochen hatte. Auf dem Wormser Reichstag [von 1545] sagte er
aber, dass er ihnen zu viel verheißen hätte und seine Versprechen nicht einhalten könne.
– [6] Nun verlangt der Kaiser, dass die [Vier Orte] sich an die alten Verträge [mit den
Habsburgern] halten und deshalb die Heimkehr ihrer [bei den Schmalkaldenern dienenden]
Söldner anordnen und den Ungehorsamen mit einer Strafe drohen. Darauf haben die Vier Orte
geantwortet, dass sie wie bisher vorhätten, dem Kaiser zu dienen, und dass die Untertanen, die
sich in den Krieg begeben haben, gegen ihre Mandate gehandelt hätten und deshalb zu be-
strafen seien. Damit haben sie den Kaiser beruhigt und außerdem zugegeben, dass alle, die
den [Schmalkaldenern] zu Hilfe gekommen sind, etwas Sträfliches getan haben. Daraus kann
man ableiten, dass die [Schmalkaldener] aufständisch sind und nicht wegen ihres Glaubens
angegriffen werden! Offensichtlich wurden die Vier Orte nur deshalb zu einer solchen Antwort
veranlasst, weil der Kaiser ihnen versichert hatte, ihre Religion nicht unterdrücken zu wollen.
Man erwartete jedoch von ihnen, dass sie als Glieder Christi, des Deutschen Reichs und der
deutschen Stände in ihrer Antwort nichts Schädliches für die [Schmalkaldener] schreiben
würden, es sei denn, sie wären zum Schluss gekommen, dass der Kaiser weder die [Schmal-
kaldener] wegen ihres Glaubens angreift noch die Freiheiten der Deutschen gefährdet. Man
hätte also erwartet, dass die Vier Orte sich dem Kaiser gegenüber als christliche Verbündete
der [Schmalkaldener] erwiesen (Verbündete, die sich an Gottes Wort hielten und sich den
Lästerungen des Antichristen widersetzten). – [7] Der päpstliche Nuntius [Girolamo Franco]
hat doch den [Eidgenossen] den Inhalt des Vertrages zwischen dem Papst und dem Kaiser
eröffnet. Daraus geht ja deutlich hervor, dass mit diesem Krieg Deutschland wieder dem Papst
unterworfen werden soll. Die Vier Orte müssen also ebenfalls um sich fürchten. Sie hätten
daher den Kaiser ausdrücklich fragen sollen, ob er denn wirklich mit dem Papst ein solches
Bündnis eingegangen ist (es sei denn, der päpstliche Nuntius hätte diesbezüglich gelogen) oder
ob er etwa nicht mehr vorhabe, dieses Bündnis zu halten. Erst wenn er sie diesbezüglich
beruhigen könne, würden sie ihre Söldner zurückrufen; ja sie würden sogar die [Schmalkal-
dener] dazu anhalten, sich ihm gehorsam zu zeigen. Da er ferner behauptet, nichts gegen die
deutschen Freiheiten vorzuhaben, hätten die Vier Orte ihn fragen sollen, warum er denn
Stände angreife, die zuvor weder gehört noch verurteilt wurden. Und solange der Kaiser nicht
versichert hätte, den Vertrag mit dem Papst abgesagt zu haben, hätte man von den Vier Orten
erwartet, dass sie sich als gute Verteidiger der Gerechtigkeit und der Freiheiten erwiesen
hätten und nicht den Kaiser mit solch einem Brief beruhigt haben würden, wie sie es taten,
ohne zuvor zu versuchen, den Kaiser zum Frieden zu bewegen. Die [Schmalkaldener] wissen
ganz genau, dass der Kaiser den Vier Orten niemals hätte versichern können, das Bündnis mit
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dem Papst gebrochen zu haben. Demzufolge hätte er auch nicht von ihnen verlangen dürfen,
sich an die mit [seinem Hause] geschlossenen Verträge zu halten, zumal seine Allianz mit dem
Papst diese verletzt. Die [Schmalkaldener] wundern sich ferner, dass die Vier Orte nicht auf
die Behauptung des Kaisers reagierten, laut der die [Schmalkaldener] die Mönche zwingen
würden, ihren Orden zu verlassen, ja sogar von ihnen einen Eid verlangten, nie wieder Mönch
zu werden. – [8] Die Feinde können sich jetzt rühmen, nicht nur Moritz [von Sachsen] und die
brandenburgischen Fürsten, sondern auch die Vier Orte überzeugt zu haben, dass die
[Schmalkaldener] aufständisch seien. – [9] Die Zürcher sollen doch verstehen, worauf der
römische Antichrist und die [Kaiserlichen] zielen! Auf Grund all dessen kann sich Bucer nicht
vorstellen, dass die [Zürcher Kollegen] die Antwort der Ihren nicht bedauern. Wüssten sie
aber mitzuteilen, warum es zu solch einer Antwort gekommen ist und warum die [Schmalkal-
dener] vonseiten der [Vier Orte] etwas Besseres erwarten dürfen, sollen die [Zürcher] dies
tun, damit Bucer es denjenigen erklären mag, die ihn baten, sich diesbezüglich zu erkundigen.
– [10] Der Kaiser erlegt den [Schmalkaldenern] hohe und für ganz Deutschland schädliche
Friedensbedingungen auf. Die [Schmalkaldener] sind nämlich [finanziell] erschöpft. Sie ha-
ben auch nicht mehr viele Soldaten, während der Feind durch den Zuwachs der Truppen von
Herzog Moritz und den Böhmen frecher geworden ist. – [11] Der himmlische Vater aber wird
die [Schmalkaldener] nicht dem Antichristen ausliefern. Er führe und tröste diese zu seiner
Ehre und zum Heil seiner Kirche. Dies ist bestimmt die Zeit, in der in den Meisten die Liebe
erkaltet und der Glauben höchst selten wird. – [12] Der [Ewige] Landfrieden [von 1495]
verlangt, dass jeder Stand des Reiches den unschuldig Angegriffenen Beistand leistet. Nun
aber vollstrecken sogar Verbündete ohne irgendein vorausgehendes Urteil den Bann gegen die
Ihren! Noch weniger würde jemand den [Schmalkaldenern] zu Hilfe eilen! Gestern kam je-
mand [...] aus dem Lager des Kurfürsten [Johann Friedrich von Sachsen]. Er erzählte, wie
diesem abgeschlagen wurde, durch Franken in sein Territorium zurückzugelangen. Die Kai-
serlichen besetzen die protestantischen Städte Dinkelsbühl und Rothenburg ob der Tauber, die
für Geld vom Militär verraten wurden. So steht es menschlich gesehen mit den [Schmalkal-
denern]. Doch Gott wird die Kirche nicht dem Antichristen ausliefern! – [13] Bucer empfiehlt
die jungen Berner [Jonas Danmatter, Johannes Fädminger und Adam Mühlhofer]. Sie sind
fromm und lerneifrig. – [14] Gruß.

S. D. Quae in communibus literis1 ad vos scripsimus, rogo per dominum,[1]

valeant apud vos id, quod debent ex verbo dei et lege charitatis christianae.
Dum enim nos continemus in simplici confessione verborum domini et di-
serte excludimus omnem illorum interpretationem, qua aliquid detrahatur
vel humanae naturae in Christo vel gloriae coelesti, et cupimus colere cum 5

omnibus in confessione Basiliensi2 perseverantibus christianam communi-
onema, non arbitror nunc esse apud vos, qui nos nolint in domino ut fratres
complecti. Et siqui velint durius agere, confido vestra vos autoritate illorum
rigori esse moderaturos, ne occasio detur aliis hoc afflictissimo ecclesiae
tempore item duriuscule exigere, quae illi sentiunt, ac etiam sentire se ar- 10

bitrantur ex verbo dei. Rogo, dignemini nobis respondere, et quae nos in
domino consolentur, non dolorem dolori adiiciant!
Deinde rogo et oro scribere velitis, quomodo debeamus excusare respon-[2]

sum quatuor rerumpublicarum vestrarum3 datum imperatori4. Vere amant

a Über gestrichenem confessionem nachgetragen.

1 Brief Nr. 2704 vom 6. Dezember.
2 Gemeint ist das Erste Helvetische Be-

kenntnis.

3 Gemeint ist der Brief der Vier (protestan-
tischen eidgenössischen) Orte bzw. Städ-
te an den Kaiser vom 26. Oktober 1546
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gentem et respublicas vestras nostri; item Cattus5, quos velimus in amore15

vestri perseverare, ita ut et dominus praecipit6 et certe praesens Germaniae
status requirit si unquam alias.
Respublicae vestrae 451v. recte obiecerant imperatori foedus initum cum [3]

pontifice7 ad extirpandum haereticos, qui habentur ipsis haeretici, et adb

reducendum in obedientiam sedis Romanae omnes, qui in Germania ab illa20

ad obedientiam Christi defecerunt. Imperator autem in suo responso8 non
negat9 se hoc foedus inivisse; non negat etiamc illud se servare velle; tantum
negat10 se velle vi opprimere verbum dei et christianam religionem, quod
dubium non est intelligere eum de eo verbo et ea religione, quamd ipse
sequitur.25

Quod scripsit11 se non pontificis tantum, sed etiam protestantium auxilia12 [4]

secum habere, id neminem potest securum facere de executione foederis
pontificii vel potius edicti Wormaciensis13 et recessus Augustani14. Fasci-

b Über der Zeile nachgetragen. – c Über der Zeile nachgetragen. – d Über gestrichenem quod.

(s. Nr. 2606, Anm. 60). – Die Unzufrie-
denheit der Straßburger Obrigkeit mit
diesem Schreiben veranlasste die Vier
Orte, den Basler Ratsherrn Bernhard
Meyer zum Pfeil nach Straßburg abzu-
ordnen; s. Nr. 2691, Anm. 4.

4 Karl V.
5 Landgraf Philipp von Hessen.
6 Joh 13, 34; 15, 12.
7 Paul III. – Anspielung auf das zwischen

Karl V. und Paul III. geschlossene Bünd-
nis vom 26. Juni 1546; s. HBBW XVII
146, Anm. 52, und Nr. 2663, Anm. 60. –
In ihrem Brief vom 26. Oktober an den
Kaiser erklärten nämlich die Vier Orte,
dass sie während der am 9. August be-
gonnenen Badener Tagsatzung (s. dazu
HBBW XVII 292, Anm. 27) sich nicht
der Antwort ihrer katholischen Verbün-
deten angeschlossen hätten (zu dieser
Antwort s. HBBW XVII 337, Anm. 13),
weil sie damals über „die Puentnuß zwi-
schen E. Kay. Maj. und den Babst“ er-
fuhren und diese „Puendtnuß und Babst-
lich Breve [vom 3. Juli; s. dazu HBBW
XVII 146, Anm. 52; 221, Anm. 4] gar
eines andern Innhalts dann E. Kay. Maj.
zu inen [= den Eidgenossen] fue rtrag und
schreiben [das Schreiben, das Karl V. am
1. August an die Eidgenossen gerichtet
hatte; s. dazu aaO, S. 337, Anm. 13] sich
vernemen lassen“; s. Ludwig Friedrich
von Jan, Staatsrechtliches Verhältnis der

Schweiz zu dem deutschen Reiche,
Bd. 3: Urkunden-Buch, Nürnberg/Altdorf
1803, S. 171; EA IV/1d 700 zu a.2.

8 Damit kann nicht die in Rothenburg ob
der Tauber am 5. Dezember verfasste
Antwort des Kaisers (s. dazu Nr. 2721,
Anm. 2) auf den oben in Anm. 3 erwähn-
ten Brief der Vier Orte vom 26. Oktober
gemeint sein. Vielmehr ist hier das
Schreiben des Kaisers an die Vier Orte
vom 27. August gemeint (Zürich StA, A
176.2, Nr. 160, Original mit Siegel, emp-
fangen von den Zürchern am 7. Septem-
ber), dessen Inhalt den Schmalkaldenern
bekannt war, weil sie den Brief abgefan-
gen und geöffnet hatten (s. Nr. 2606,
Anm. 90).

9 Auf S. 3 des oben in Anm. 8 erwähnten
Briefes vom 27. August.

10 Auf S. 2 des oben in Anm. 8 erwähnten
Briefes vom 27. August. – Zur Behaup-
tung des Kaisers s. auch die Verweise in
Nr. 2723, Anm. 86.

11 Auf S. 3 des oben in Anm. 8 erwähnten
Briefes vom 27. August.

12 wie z.B. die Hilfstruppen Moritz’ von
Sachsen und von den unten in Anm. 37
angeführten brandenburgischen Fürsten.

13 Das Wormser Edikt von 8. Mai 1521 ge-
gen Luther und seine Anhänger (RTA-JR
II 640–659, Nr. 92).

14 Der Augsburger Rezeß (Recess) oder
Edikt vom 19. November 1530; s. Neue
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culume solidum frangere erat difficile; abusus igitur nunc privatis quorun-
dam nostrae confessionis hominum et odiis et cupiditatibus ffrangit nuncf 30

firmiores virgas, ut reliquas infirmiores et iam dissipatas frangere postea hoc
possit facilius. Dux Mauritius15 videri vult religioni suae optime cavisse,
tamen nihil amplius extorsit ab imperatore quam eum velle dare operam, ut
dissidium in religione 452r. componatur durch freundtliche, gutliche wege
und mittel oder andere ordenliche wege. Quae autem hae viae ordinariae 35

quam decisio concilii et ipsius postea executio? Certum est imperatorem ad
hoc bellum permotum a suo confessario16 dominicastro17 Hispano, quo, qui
eum norunt, affirmant non posse fingi magis nobis hostem. Quid iam sęvi-
atur in Belgico18, notum est.19

Haec vestrae respublicae non ignorant, sicut etiam vos non latet nostris 40[5]

statibus20 datam Ratisbonae declarationem21 et Spirae22 recessum, in quibus
imperator multo plenius pacem pollicitus est nobis et religioni nostrae. Post-
ea tamen Wormatiae23 ingenue est testatus se plura promisisse nobis, quam
iure debuerit, eoque non esse in potestate sua nobis ea promissa praestare.
Haec, inquam, vestris nota fuerunt. 45

Iamg imperator ab illis24 petiit,25 ut velint servareh unionem hęreditariam,[6]

quam cum eo habent,26 revocare militem, qui nobis27 militavit, punire no-
lentes reverti.28 Illi vero responderunt29 se deinceps ut hactenus servaturos

e Nach gestrichenem verum. – f-f Über gestrichenem ubi perfregerit. – g Aus einem zum Teil
gestrichenen Cum ego. – h Das v in servare über der Zeile nachgetragen.

und vollständigere Sammlung der
Reichs-Abschiede, Bd. II: Von 1495 bis
1551, Frankfurt a.M. 1747, S. 306–332,
bes. 306–316.

15 Moritz von Sachsen.
16 Beichtvater; s. Kirsch 655.
17 Dominicaster: abwertend für Dominika-

ner. – Gemeint ist Pedro de Soto.
18 „Belgien“ entspricht z.T. dem nördlichen

Teil Frankreichs, dem heutigen Belgien
und dem südlichen Teil der Niederlande.

19 Siehe dazu HBBW XV, Nr. 2083. 2144.
2146. 2194. 2308; XVI, Nr. 2326. 2333.
2342. 2381; und die damals kurz zuvor
gedruckte „Newe zeytung auß dem Ni-
derland“ (s. dazu Nr. 2630, Anm. 10; Nr.
2649,1; Nr. 2653,3–5, und Nr. 2658,5).

20 Gemeint sind die schmalkaldischen Ver-
bündeten.

21 Am Regensburger Reichstag von 1532;
vgl. HBBW V 188f, Anm. 27.

22 Am Reichstag zu Speyer von 1544, an
dem antiprotestantische Reichsabschiede
suspendiert wurden, weil der Kaiser auf
die Unterstützung der Protestanten in sei-
nen Kriegen gegen Frankreich und die

Türken angewiesen war; s. HBBW XIV
298 und Anm. 17; XV 99 und Anm. 26;
585 und Anm. 22.

23 Am Wormser Reichstag von 1545; s.
HBBW XV 25; 364 und Anm. 9; 374,55;
453,23–29; 527 und Anm. 12.

24 von den Vier Orten.
25 Auf S. 1 des oben in Anm. 8 erwähnten

Briefes vom 27. August.
26 Zu diesen Verträgen s. Nr. 2606, Anm.

56; Nr. 2661 und Anm. 3.
27 mit den Schmalkaldenern.
28 Auf S. 6f des oben in Anm. 8 erwähnten

Briefes vom 27. August.
29 In dem oben in Anm. 7 erwähnten Brief,

in dem die Vier Orte betonten, dass, falls
der Kaiser tatsächlich nicht vorhätte, ihre
Religion und das Wort Gottes zu bedrän-
gen und auch nicht, Deutschland „irer li-
bertet und Freihayt zu entsetzen“, sie
„dargegen ... urpütig und willig [sind],
fue ran als bißher, aller deß wir schuldig
sind und pflichtig seind, getreulich und
aufrecht zu laysten und halten ... Und ob-
gleich ettlich der unsern wider unser ge-
bot zu Raiß gezogen, ist doch dasselb one
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fideliter et simpliciter, quae debeant, iet eos, qui nobis militarunt, fecisse
contra ipsorum mandata, ac ideo esse sub ipsorum indignatione et expectare,50

ut poenas reversi persolvanti.30 Itaque videntur imperatorem securum facere
de servando illi foedere, et agnoscere, quod peccarint, et sint ab ipsis pu-
niendi, qui nobis militarunt, undej certe apparetque, quod iam nostros ha-
beant tanquam imperatori rebelles, et qui non sint hoc bello petiti religionis
caussa, ut quos non solum non debeant adiuvare, sed etiam non permittere,55

ut sui his militent! Hoc 452v. responsum videntur referre, quod imperator se
declaraverit nolle vestram religionem et verbum dei opprimere,31 etc. Verum
ille id diserte non scripsit, quod vestram religionem nolit opprimere. Proinde
boni viri spem habebant vestros, ut membra Christi et nationis Germanicae,
nostrorum statuum et ordinum (ut vere amicorum vestrorum)k, eam habitu-60

ros fuisse rationem, ut nihil contra hos responsuri fuissent, nisi ante certo
comperissent et imperatorem nec religionem nec libertatem Germaniae pe-
tere et nostros imperatori rebelles esse. Et existimabant vos imperatori re-
sponsuros fuisse se Christi societate coniunctos cum omnibus, qui verbum
Christi sequunturl et antichristorum blasphemias reiecerunt.65

Iam pontificem per nuncium suum32 vobis capita foederis33 inter ipsum et [7]

imperatorem icti exhibuisse de praesenti bello, in quibus habeatur clarem

propositum finem huius belli esse ad obedientiam papae Germaniam revo-
care. Etiam imperatorem nemini pacem dare debere nisi volente pontifice.
Vos vero inter eos numerari, qui et Germani sint et ab obedientia pontificis70

adacti verbo dei defecerint. Merito itaque et vos vobis ab bello metuere
atque ideo rogare, ut velit diserte respondere imperator, ann nullum tale
453r. foedus cum pontifice fecerit (et sit nuncius eius34 mentitus cum verbis
tum scriptis suis) aut si imperator hoc foedus interea resciderit et nolit eo
teneri; nam si de eo vos certos fecisset, vos daturos operam, ut non solum75

nulli ex vestris arma contra eum sumerent, verum etiam ut nostri ordines
satisfacerent ei de omni inobedientia, de qua legitimo iudicio fuissent con-
victi. Id enim, quod polliceretur de non violanda libertate Germaniae, pos-
ceret, ut inauditum et indemnatum neminem armis peteret. Si non respon-

i-i Am Rande nachgetragen.. – j Über der Zeile nachgetragen. – k Dieses und das nächste
Klammerpaar ergänzt. – l In der Vorlage sequantur. – m Am Rande nachgetragen. – n Über der
Zeile nachgetragen.

unser vorwissen und befelch ... besche-
hen ..., sonder ain jeden hingeloffnen,
wann der wider anhaimisch komen, in
sein gebue rliche straff treten und buessen
lassen ..., auch warten sein muessen“ (Jan,
aaO, S. 172f).

30 Das hatten sie aber nicht ernstlich vor,
wie dies aus zahlreichen Briefen des Jah-
res 1546 und schon allein aus Nr.
2663,61f, deutlich hervorgeht. Siehe fer-
ner die Antwort der Vier Orte an die

Schmalkaldener (Zusammenfassung in
Nr. 2662, Anm. 12) vom gleichen Tag
(d.h. vom 26. Oktober) wie auch ihren
Brief an den Kaiser.

31 Vgl. oben Z. 22–25.
32 Girolamo Franco; s. HBBW XVII 22f;

210 und Anm. 9; 221 und Anm. 4.
33 Das oben in Anm. 7 erwähnte Abkom-

men. – Bucer hatte es kommentiert; s.
HBBW XVII 146, Anm. 52.

34 des Papstes.
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disset imperator se foedus illud pontificium rescidisse (nam inivisse negare 80

nullo modo potest), sperabant nostri vos, ut amatores iustitiae et libertatis,
adhuc tamen non ita securum illumo facturos fuisse de vestris nobis non
ferendis auxiliis, nisi antea tentassent bellum hoc componere et nostrorum
purgationem imperatori per legatos exposuissent, et rogassent eum, ut com-
muni saluti Germaniae vellet condonare hoc bellum, etc. Nostri autem non 85

dubitant imperatorem nec de rescisso foedere fuisse vobis certum respon-
surum, 453v. ita nec a vobis potuisset aliquid de servando foedere35 petere,
quod ipse agnovisset se iam per foedus pontificium violasse. Mirantur quo-
que nostri, quod non commoverit vestros, quod imperator in criminibus,
quibus nostros voluit rebellionis apud vos convincere, commemorarit36 nos- 90

tros monachos adegisse ad reiiciendum cucullos et promittendum, quodp eos
nolint resumere.
Vehementer gloriantur nunc hostes ut Mauritium et Brandenburgios37 ita[8]

etiam vos adductos eo esse, ut nos agnoscant pro rebellibus et, si non sitis
contra nos militaturi, tamen cauturi, ne vestri nobis militent. 95

At intelligit vestra prudentia, quo spectet antichristus Romanus, quid que-[9]

rat, quid etiam alii. Quare existimo dolere vobis sic esse responsum a ves-
tris. Tamen si quid est, quod excusare hoc responsum possit aut meliorem
nobis spem addere, quam hoc responsum polliceri videtur, id rogo ad me
perscribas. Et ii, qui me hoc a te petere iusserunt, omnino candido animo et 100

vobis vere amico id petunt.
Durissimas conditiones pacis hostis proposuit38 et toti 454r. Germaniae[10]

perniciosissimas. Iam exhausti prorsus nostri sunt,39 praesertim redacti in
tam angustum numerum40 et sic ausis hostibus accessione Mauritii et Bo-
emorum. 105

Sed deus pater noster est, qui propter filium suum nos non prodet anti-[11]

christis, eum nobiscum precamini, ut nostros in omnibus dirigat et confortet
ad gloriam nominis sui et salutem ecclesiae suae. Amen. Tempus sane est, in
quo refrixit charitas multorum41 et perparum reperitur fidei.42

Commune foedus imperii, quod vocant den landtfrieden43, requirit, ut sin- 110[12]

guli imperii ordines adsint iis, qui indemnati armis petantur. Nunc exequun-

o Über der Zeile nachgetragen. – p Über der Zeile nachgetragen.

35 die oben in Z. 46f erwähnten Verträge.
36 Auf S. 5f des oben in Anm. 8 erwähnten

Briefes vom 27. August.
37 Gemeint sind der Kurfürst Joachim II.

von Brandenburg und dessen Bruder
Markgraf Johann von Brandenburg-Küs-
trin, beide Lutheraner, und vielleicht
auch Herzog Erich II. (d.J.) von Braun-
schweig-Calenberg-Lüneburg, der 1547
zum Katholizismus übertrat.

38 Subjekt ist der Kaiser. – Zu diesen Be-
dingungen s. Nr. 2698,34–38 und Anm.

41; zu den Verhandlungen mit dem Kai-
ser s. Nr. 2690, Anm. 6.

39 Vgl. dazu die Verweise in Nr. 2702,
Anm. 10.

40 Vgl. Nr. 2689,16–19.
41 Vgl. Mt 24, 12.
42 Vgl. Lk 18, 8; 1Tim 4, 1.
43 Anspielung auf den während des Worm-

ser Reichstags von 1495 beschlossenen
„Ewigen Landfrieden“, laut dem ein
Machthaber auf den Gebrauch von Ge-
walt zur Durchsetzung eigener Rechtsan-
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tur etiam bannum nullo iudicio praemisso decretum, qui et hereditariis foe-
deribus atque arctissimis sanguinis vinculis constricti invicem sunt ad om-
nem vim propulsandam. Tam abest, ut quisquam opem nobis ferret! Heri
venit quidam44 ab exercitu electoris45, qui memorat eum, ut instituerat, non115

posse per Franciam in suam ditionem reverti.46 Exercitum imperatoris tenere
Dunckelspuhel47 et Rotenburgum48, oppida, quae nostrae confessionis mili-
tem49 clamare pro pecunia50. Ita iacent res nostrae secundum carnem51 ubi-
que. Sed deus non prodet tamen ecclesias suas antichristis.
Adolescentes Bernates52 vobis commendo. Sunt enim pii et studiosi.120 [13]

Opto vos omnes rectissime valere. Argentorati, 8. decembris 1546. [14]

Mart. Bucerus vester.

[Adresse auf der Rückseite:] Summa pietate et eruditione viris dominis Hen-
rico Bullingero et Theodoro Bibliandro, suis in domino symmystis et fra-
tribus colendis et charissimis.q125

q Darunter von Bullingers Hand eine für ein ganzes Bündel von Briefen Bucers dienende
Überschrift: M. Buceri 1543 44 45 46 47 usque 20. Martii.

sprüche zu verzichten habe, im Gegenzug
aber erwarten dürfe, von den anderen
Reichsangehörigen beschützt zu werden,
sollte er auf ungerechtfertigte Weise an-
gegriffen werden.

44 Unbekannt.
45 Johann Friedrich I. von Sachsen. – Zu

dessen Route s. Nr. 2700, Anm. 5.
46 Vgl. auch Nr. 2715,35–40.
47 Dinkelsbühl; s. Nr. 2701, Anm. 33.
48 Rothenburg ob der Tauber; s. Nr. 2701,

Anm. 40.
49 Kollektiver Singular.
50 clamare pro pecunia: ausrufen für Geld

bzw. verraten; s. Kirsch 551.
51 Vgl. z.B. Röm 1, 3; 4, 1; 9, 3. 5.
52 Laut Werner Westphal, Elèves et étu-

diants de la Haute-Ecole et de l’Acadé-
mie de Strasbourg entre 1534 et 1621,
Straßburg [ca. 1988] (Typoskript), S. 89f.
96, handelt es sich um Johannes Dam-
mater, Johannes Fadinger und Abel Mül-
hoffer, die Westphal als Studenten in
Straßburg in den Jahren 1545 und 1546
nachweisen konnte, deren Namen aber
offensichtlich falsch entziffert wurden. –
Mit dem ersten wird Jonas Danmatter
gemeint sein, der 1547 Helfer an der Kir-
che Scherzligen (Thun), 1549 Pfarrer in
Guggisberg (Bern-Mittelland) und 1556
Pfarrer in Gerzensee (Bern-Mittelland)

wurde. Nach seiner Absetzung 1572
stellte man ihn jedoch 1573 wieder als
Pfarrer in der Herrschaft Wil (Schlosswil,
Kt. Bern) an, wo er 1595 starb; s. Pf-
Bern 92. 94. 163. 290. 354. – Mit dem
zweiten wird Johannes Fädminger von
Thun (gest. 15. Okt. 1586) gemeint sein.
Dieser Angabe zufolge wird er wahr-
scheinlich schon 1546 als Helfer zu
Brugg (Kt. Aargau) angestellt worden
sein und wohl nicht erst „um 1548“ (so
Max Banholzer, Geschichte der Stadt
Brugg im 15. und 16. Jahrhundert, Aarau
1961, S. 288). Dort soll er noch im No-
vember 1547 (s. Pf-Aargau 74, Nr. 311)
nachgewiesen sein, ehe er frühestens
1547 zunächst Pfarrer in Rüderswil, Em-
mental, Kt. Bern (wobei er diese Stelle
auch ausgeschlagen haben könnte, wie er
dies später bei anderen Stellen tat) und
danach (oder vielleicht zur gleichen Zeit
wie in Rüderswil), jedenfalls frühestens
1547 (laut Lindt aber erst 1550), Pfarrer
im etwa 1 km von Rüderswil gelegenen
Lauperswil wurde. Am 24. April 1556
wurde er an die Münsterkirche in Bern
berufen, wo er zuerst als Helfer und 1566
als Pfarrer wirkte. 1576 wurde er zum
Dekan der Berner Kirche ernannt. Wohl
schon in Brugg wird er Barbara Wirth
(geb. 18. April 1528, gest. 1562/63), die
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[2711]

Johannes Haab an Bullinger
Baden1, 8. Dezember 1546

Autograph: Zürich StA, E II 340, 161 (Siegelspur)
Ungedruckt

[1] Haab hat am Vortag den Brief Bullingers [nicht erhalten] mit der beigefügten Schrift [über
den Aufenthalt von Nicolas Perrenot, Herrn von Granvelle, in Luzern] empfangen und deren
Inhalte ohne Erwähnung Bullingers den [an der Tagsatzung zu Baden anwesenden] Boten von
Bern [Peter Im Haag und Hans Pastor] sowie Basel [Bernhard Meyer zum Pfeil] ausgerichtet.
Allerdings konnte niemand glauben, dass Granvelle in Luzern gewesen war. Stattdessen soll
dieser in Frankreich den König [Franz I.] dazu angehalten haben, seine Tochter [Margarete
von Frankreich] mit dem Kaiser [Karl V.] zu vermählen. Was alles der Teufel unter den
Fürsten vermag! Der König ist daraufhin geradewegs nach Paris geritten, wohin er seine
Geheimen Räte schriftlich einberufen ließ. Dies wurde von Kaufleuten erzählt, die zudem
berichten, dass auf Betreiben Granvelles die beabsichtigte Geldzahlung von Franz I. [über
Piero Strozzi] an die [Schmalkaldener] zunächst eingestellt, jedoch noch nicht abgeschlagen
wurde. Mehr Nachrichten gibt es nicht. Ob das Mitgeteilte stimmt, wird sich noch zeigen.
– [2] Grüße. Bullinger möge auch Bürgermeister [Hans Rudolf] Lavater informieren.

Min früntlich gruoß, etc., eerwirdiger, hochgelerter, innsonders günstiger,[1]

lieber herr. Uff gesterigen tag hab ich euwer früntlich schrybenn2 sampt
bygelegter schrifft3 empfangen, dieselbigen den vertruwten botten von Bern4

und Basell5, doch ungemeltets nammens mittgeteilt. Alß wir nun soemlichß6

gehoe rt, ist unser keiner, der da gloubenn khoenne ald7 moege, das Granvella8 5

zuo Lucern diser zytt gwesen.9 Wol soe lle gwueß sin, das gedachter Granvella
inn Franckrych by dem koenig10 ernstlich anhalte, des künigs thochter11 dem
keyser12 eelichen zuo vermaechlen.13 Also vil vermag satanas under denen
fürsten! Dan mergemelter Granvella so ernstlich mitt dem künig handlet,
das der koenig den nechsten14 gon Parys rytt, dahin er alle sine geheimpsten 10

Tochter von Leonhard Wirth (Hospinian),
geheiratet haben. Am 12. Mai 1565 wur-
de er in Basel „in das Erbgut des Leon-
hard Hospinian eingesetzt“ (s. AK VI 51).
Ein Briefwechsel zwischen Bullinger und
dem eher lutherisch gesinnten Fädminger
ist nicht bekannt; s. Pf-Bern 30. 32. 35.
85. 422. 433. 560; Adolf Schaer, Die Ge-
schichte der Thuner Stadtschulen (1266–
1803), Bern 1919, S. 64; Johann Lindt,
Berner Einbände, Buchbinder und Buch-
drucker, Bern 1969, S. 190. 195f. 205. –
Beim dritten wird es sich um Adam
Mühlhofer gehandelt haben, der 1548 als
Helfer in Interlaken, Kt. Bern, nachge-
wiesen ist und 1550 Pfarrer in Reutigen

(bei Spiez), Kt. Bern, wurde; s. Pf-Bern
242. 269.

1 Haab nahm am Tag zu Baden teil, der am
Vortag eröffnet worden war; s. Nr. 2693,
Anm. 45.

2 Nicht erhalten.
3 Mit der Nachricht über Granvelles Auf-

enthalt in Luzern, wie weiter unten er-
sichtlich wird.

4 Peter Im Haag und Hans Pastor; s. EA
IV/1d 723.

5 Bernhard Meyer zum Pfeil; s. EA IV/1d
723.

6 solches.
7 oder; s. Fischer I 127f.
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rhaett beschrypt15. Soemliches habent wir landtmaers wyß16 von koufflüten ver-
nommen, welliche wyter angezoeugt, daß das gelt, so den Protestierenden
von dem künige erlegt soe lte werden,17 durch verschaffung des Granvella
dißmal stillgestelt, doch noch nitt abgeschlagen. So vil habent wir uff diß-
mal für nüwe zytungen by unns gehept. Ob dem nun also sige18 oder nitt,15

wirtt die zytt zuo erkhennen gebenn.
Hiemitt üch dem herren befolhende und, ob19 es üch gefellig, moegent ir [2]

soemliches herren burgermeyster Lafater20 mitteylen, etc. In yl uß Baden, den
8. decembris des 46.

Üwer allezytt guoter fründ unnd20

günner
Johann Hab, burgermey-

ster zuo Zürich.

[Adresse auf der Rückseite:]a Dem ernwirdigen, hochgelerten hern Heynri-
chen Bullinger, pfarherr des Grossenn Münsters der statt Zürich, minem25

lieben herren und guotenn freunde, etc.

[2712]

Johannes Haller an Bullinger
Augsburg, 10. Dezember 1546

Autograph: Zürich StA, E II 370, 33 (Siegelspur)
Ungedruckt

[1] Haller empfiehlt den jungen, reumütigen [Johannes] Huser, der nun nach Zürich zurück-
kommt. Es war nicht leicht, diesen dazu zu bewegen. Sein Ausreißen will er durch Gehorsam
wieder wettmachen. Nach vielen Missgeschicken weiß er nun, wie schön es ist, in der Heimat

a Darüber von Bullingers Hand: H. Hab, burgermeister Zürych.

8 Nicolas Perrenot, Herr von Granvelle.
9 Es handelt sich wohl um ein Gerücht, zu-

mal Granvelle sich am 10. Dezember in
Ellwangen (Ostalbkreis, Baden-Württem-
berg) befand; s. Nr. 2709, Anm. 11.

10 Franz I.
11 Margarete von Frankreich (1523–1574).
12 Karl V.
13 Ein solches Gerücht gab es schon 1539,

nachdem Karls Gattin, Isabella von Por-
tugal, am 1. Mai 1539 gestorben war; s.
HBBW IX 173. – Zu einer Heirat kam es
nicht. Gleichzeitig kursierten Gerüchte,
dass Margarete auch als Gattin des ältes-
ten Sohnes des Kurfürsten Johann Fried-

rich von Sachsen, dem künftigen Johann
Friedrich II. (1529–1595), in Frage kä-
me; s. PC IV/1 545, Anm. 1.

14 den nechsten: geradewegs; s. Grimm XIII
281.

15 schriftlich einberufen hat; s. SI IX 1521f.
16 landtmaers wyß: als Gerücht; s. SI XVI

1915.
17 Zu dieser über Piero Strozzi abgewickel-

ten Verhandlung s. Nr. 2610,65–69; Nr.
2612, Anm. 73; Nr. 2615,27; Nr.
2645,26–33; Nr. 2689,51–53.

18 sei.
19 wenn.
20 Hans Rudolf Lavater.
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zu leben, wenn auch unter der Aufsicht eines Erziehers. Als er zu Haller kam, war er völlig
heruntergekommen und verzweifelt. Hätte Haller ihn nicht aufgenommen, wer weiß, was aus
ihm geworden wäre! Die Zürcher möchten ihn nun Haller zuliebe gut empfangen, damit er
nicht erneut auf schlechte Gedanken kommt. Soldaten berichteten, dass er sich während des
Krieges anständig verhalten habe. Das lässt hoffen. – [2] Wie sich jetzt herausstellt, sind die
meisten Nachrichten, die Haller vor drei Tagen [in Nr. 2706] meldete, falsch. Seit gestern steht
nämlich fest, dass Kaiser [Karl V.] sich in Rothenburg ob der Tauber befindet und neue
Söldner aus den von den [Schmalkaldenern] entlassenen Truppen anwirbt. – [3] Man sagt
leider, dass die Ulmer sich um eine Aussöhnung mit dem Kaiser bemühen. Würden sie nun zu
Feinden werden, wäre es um die [Augsburger und die übrigen evangelischen Reichsstädte]
geschehen! – [4] Eine bedeutende Persönlichkeit [Hans Welser?] erzählt, dass der Kaiser
vorhabe, alle Bürger und sonstigen Einwohner von Augsburg, die Güter oder Waren in kai-
serlichen Gebieten besitzen, aufzufordern, die Stadt in Kürze zu verlassen, um wieder an ihr
beschlagnahmtes Gut kommen zu können. Stimmt das, sind schlimme Folgen zu erwarten!
Denn fast alle Bürger, auch die Ärmsten, haben Geld in den Augsburger Handelshäusern
angelegt und beziehen Zinsen daraus, die sie wiederum anderswo anlegen. Werden nun diese
Renditen den Bürgern nicht mehr ausgezahlt, geriete die ganze Stadt in äußerste Armut! Alle
sind höchst beunruhigt. Niemand will etwas zurücklassen, niemand [aber] will etwas verlieren.
Es ist auch zu befürchten, dass die Pfaffen in die Stadt zurückkehren. Dann wäre es auch mit
allen Pfarrern aus! Der Herr, der über die Welt gesiegt hat, wende dies ab! – [5] Aus Venedig
kommt die Nachricht, dass der türkische [Sultan Suleiman I.] mit einem großen Heer bei
Adrianopel überwintere. Dies ist ein unmissverständliches Vorzeichen eines künftigen Feld-
zuges gegen die [Christenheit]. – [6] Bullinger und seine Familie seien Christus empfohlen.
Alle Kollegen lassen grüßen.

S. Redit ad vos Huserus1, cui vix tandem, ut hoc faceret, persuasi. Com-[1]

mendo eum tibi. Est enim iuvenis non malus. Quod discedendo deliquit,
obediendo posthac recompensabit. Didicit enim per multos profecto iactatus
casus, quam suave sit in patria sub iugo paedagogi vivere. Summam est
perpessus pauperiem et inediam, frigore quoque tantumnon confectus, pe- 5

diculorumque corrosus morsibus. Et nisi ego eum retinuissem mecum et
fovissem, nescio, quo miser desperabundus2 abiisset. Promisit ergo se re-
diturum mea fretus commendatione. Rogo ergo, ut acolastum3 poenitentem
recipiatis nec reiiciendo ad peiora meditanda adigatis. Vixit profecto (sicut
omnes ei milites testimonium ferunt) sobrie et honeste, et in ipsa impietatis 10

palestra4 pium se reservavit, id quod indicium infallibile5 est superstitis de
ipso spei bonae. Ita ergo cum ipso agatis, quaeso, ut sentiam has meas apud
vos aliquid potuisse preces.
Scripsi ante triduum6 quosdam rumores, qui nobiscum volitabant, quorum[2]

magnam nunc repperi partem esse falsam. Certo enim heri relatum nobis 15

caesarem7 agere apud Rotenburgum Tuberiacum8 novasque colligere copias
ex his militibus, quos nostri dimiserunt.

1 Johannes Huser. – Haller hatte ihn An-
fang November bei sich aufgenommen
und ihm alsbald zur Rückkehr nach Zü-
rich geraten, zumal er den Zürchern ver-
pflichtet war; s. Nr. 2685,87–92.

2 Verzweifelter; s. Hoven 158.

3 Vom griechischen αÆ κοÂ λαστος, undiszi-
pliniert, ausschweifend.

4 impietatis palestra: Gemeint ist der
Krieg.

5 untrügliches; s. Kirsch 1485.
6 Am 6. Dezember mit Brief Nr. 2706.
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Ulmenses etiam dicuntur, proh dolor, claudicare in partes caesareanas [3]

eiusque ambire amicitiam;9 iis factis hostibus de nobis10 erit actum!
Audivi etiam de quodam viro magno11 caesarem mandatum missurum20 [4]

Augustam, ut omnes tam cives quam inquilini, qui habeant in ditione suae
maiestatis opes aut mercimonia, sive sint ex sodalitiis12 illis Augustanis sive
ex civibus aut inquilinis, qui sua reposuerint bona in illorum sodalitiorum
commertium, ocius urbe exeant; tunc omnia eis restituenda esse bona. Cunc-
tis vero manentibus sua esse publicanda. Quod si fit, bone deus, quanta erit25

commotio! Omnes enim fere, etiam ex pauperrimis, cives habent suos cen-
sus ab his sodalitiis. Si quis enim civis vel 100 vel 50 tantum habuit flo-
renos, contulit sodalitio alicui, a quo annum accepit censum. Illi elocarunt
alio. Unde si nihil eis f[uerit]a redditum, in extremam universa urbs redi-
getur paupertatem. M[axima] ergo hic omnibus nobis imminet cura et sol-30

licitudo. Nemo p[utat sua] relinquere; nemo sua amittere vult. Vereor, ne
pfaffi denuo in urbem sint recipiendi. Quod si fit, de omnium nostrum
agetur capitibus. Spero autem dominum clementer hoc malum aversurum.
Ex Venetiis habemus Turcam13 magno apparatu apud Adrianopolim14 hye- [5]

mare, certum futurae expeditionis in nos signum. Dominus Iesus, qui vicit35

mundum,15 servet nos! Amen.
Ei te commendo cum omnibus fratribus familiaque. Salvere te iubent [6]

fratres nostri omnes. Augustae Vindelicorum, 10. decembris anno 1546.
Ioan. Hallerus tuus.

a Hier und danach Textverlust durch Herausschneiden des Siegels. Zur Zeit von Johann Jakob
Simlers Abschrift (Zürich ZB, Ms S 62, 127) fehlten diese Textteile bereits. Die hier vorge-
schlagenen Ergänzungen können nicht garantiert werden.

7 Karl V., über dessen Tod falsche Gerüch-
te kursierten; s. die Verweise in Nr. 2700,
Anm. 20.

8 Rothenburg ob der Tauber. – Siehe dazu
Nr. 2701, Anm. 40.

9 Schon Mitte November ließ sich Ulm in
geheime Unterhandlungen mit dem Kai-
ser ein; s. Nr. 2714, Anm. 1. Am 11. De-
zember 1546 schrieb der Ulmer Bürger-
meister Georg Besserer an Herzog Ulrich
von Württemberg (Druck in: Egelhaaf
41f, Nr. 39), dass sich die Stadt genötigt
sehe, sich mit dem Kaiser auszusöhnen.
Am 23. Dezember leisteten Besserer und
der Ratsherr Jos Weickmann den Fußfall
vor dem Kaiser in Schwäbisch Hall und
wurden daraufhin begnadigt; s. Carl
Theodor Keim, Die Reformation der
Reichsstadt Ulm, Stuttgart 1851, S. 375–
386; Egelhaaf 43, Anm. 1; Roth, Augs-
burg III 458; Hermann Joseph Kirch, Die
Fugger und der Schmalkaldische Krieg,

München/Leipzig 1915 – Studien zur
Fugger-Geschichte 5, S. 118, Anm. 1;
Rommel, Ulm 60–87.

10 Gemeint sind die Augsburger und wohl
auch die übrigen evangelischen Reichs-
städte Süddeutschlands.

11 Hans Welser? – Das hier gemeldete Ge-
rücht dürfte falsch sein. Jedenfalls wurde
ein etwaiges Vorhaben dieser Art nicht
durchgesetzt.

12 sodalitium, -ii: Hier im Sinne von „Ge-
sellschaft“.

13 Sultan Suleiman I. – Siehe schon Nr.
2671,20–22, und den Bericht des Rates
von Konstanz an den Rat von Zürich
vom 16. Dezember 1546 (Zürich StA, A
177, Nr. 153), wonach die Türken in gro-
ßer Rüstung stünden und vorhätten, 1547
gegen Ungarn und Österreich zu ziehen.

14 Edirne, Türkei.
15 Jo 16, 33.
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[Adresse auf der Rückseite:] Clarissimo viro fidelissimoque Tigurinae ec- 40

clesiae pastori, d. Heinrycho Bullingero, domino patrique suo venerando.
Zürich.

[2713]

Bullinger an Oswald Myconius
Zürich, 11. Dezember 1546

Autograph: Zürich StA, E II 342, 158 (Siegelspur)
Ungedruckt

[1] Der zu Kriegsbeginn vom Zürcher Rat an die Kanzlei des Landgrafen [Philipp von Hes-
sen] entsandte [Heinrich Thomann] hat den Zug der sich nach Franken begebenden Fürsten
[Johann Friedrich von Sachsen und Landgraf Philipp] verlassen und ist am 8. Dezember
wieder heimgekehrt. Er berichtet nichts anderes, als was Bullinger bereits [mit Nr. 2708]
geschrieben hat. – [2] Der Postverkehr ist eingestellt. Die daraus entstandenen Kosten für
Zürich sind viel höher, als man glauben mag, und dabei ist der Krieg noch nirgends zu Ende!
Wenn die Dinge wenigstens gut stünden! – [3] Die Fürsten haben bei ihrem Abzug dem
[Herzog Ulrich] von Württemberg etliche Reiter und Fußsoldaten überlassen, der sonst schon
5’000 Landsleute für die Gegenwehr gerüstet hatte. – [4] Augsburg versieht sich mit etwa
2’000 bis 3’000 Fußsoldaten und 200 oder 300 Kavalleristen. Gott wolle, dass es auch um
Ulm gut stünde! – [5] Kaiser [Karl V.] versucht, die Städte und die Fürsten sowie Letztere
untereinander zu spalten. Er verspricht zum Beispiel Württemberg freie Religionswahl. Alles
nur Betrug! – [6] Über den angeblichen und seltsamen Tod des Kaisers wird viel erzählt und
gewettet. Bullinger hat dazu Nachrichten aus Augsburg erhalten. Er glaubt dies aber nicht. Es
handelt sich dabei gewiss um eine typisch spanische Intrige, ja um ein Ablenkungsmanöver!
– [7] Denn als die Fürsten abzogen, brachen [Maximilian von Egmont, Graf] von Büren, und
andere Hauptleute mit dem kaiserlichen Heer auf und folgten unter Besetzung der Städte und
Ortschaften den Fürsten nach. Vermutlich kommt es noch zu einer Schlacht. Die [Schmalkal-
dener] zählen noch etwa 30’000 Mann, nachdem sie und die süddeutschen Städte ihre Kriegs-
knechte entlassen haben (abgesehen von den für die Besatzung zurückbehaltenen Soldaten).
Sie werden vermutlich die Bistümer Würzburg und Bamberg plündern und ihr Winterlager im
Bistum Mainz aufschlagen, von wo aus sie ihr Territorium besser verteidigen können.
– [8] Wegen des frühzeitigen Aufbruchs des Landgrafen nach Heidelberg vermuten einige,
dass dieser nach Frankreich oder nach Dänemark oder zu [Herzog] Moritz [von Sachsen]
gezogen sei, um einen Frieden auszuhandeln. Man wird sehen. Es gäbe noch andere merk-
würdige Nachrichten, doch Bullinger muss schließen. – [9] Am Abend kommen die Zürcher
Gesandten [Johannes Haab und Itelhans Thumysen] von [der Tagsatzung in] Baden zurück.
– [10] Segenswunsch. Gruß an [Francisco de] Enzinas und an [Johannes] Gast, für die die
hier vermittelten Nachrichten ebenfalls bestimmt sind. – [11] Beiliegend ein Augenzeugen-
bericht über den unseligen sächsischen Krieg. – [12] Bullinger muss aufhören.

Der1, den min herren2 habend von anfang des kriegs by dem lantgraven3 in[1]

siner cantzli gehept, ist des 8. decembris wider heym kummen und vor

1 Heinrich Thomann. – Er hatte sich ab
dem 12. September 1546 bei Landgraf
Philipp von Hessen im schmalkaldischen
Feldlager befunden; s. HBBW XVII 399,
Anm. 1; 408f, Nr. 2569.

2 Der Zürcher Rat.
3 Philipp von Hessen.
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wenig tagen von dem züg der fürsten in Franckenland abgeritten.4 Zeigt nüt
sunders5 an, dann6 wie ich üch diser tagen zuogeschriben.7

Also ist nunme die post und alles abgestellt. Ist vil ein groe ssern kosten5 [2]

daruff gangen, dann ir yenen8 glouben moegind. Der krieg, wiewol er noch
nienan9 uuß, hatt min herren ettwas10 kostet! Ist aber nut ze raechnen, stuende
es nun raecht.
Zum abzug habend die fürsten ettlich zuo roß und fuoß gelassen dem Wir- [3]

tenberger11, der one die sunst 5’000 der sinen gerüst hatt zur gaegenweer.10

Augsburg rüst in die 2 und 3’000 ze fuoß und in 2 oder 300 pferd zuo [4]

besatzung ir statt. Wie es umb Ulmm stande, weiß ich nitt: Gott woe lte vast12

dappffer und wol.13

Der keyser14 gadt daruff, die stett von fürsten und die fürsten selbs von [5]

einandren ze trennen. Verheist vil; ouch Wirtenberg fry lassen bim glouben.15

Wirt hernach amm hallten15 ligen. Ist alles nut dann betrug, lüg und valsch!16

Es ist ein groß geschrey17, wie der keyser vergangner tagen wunderbar- [6]

lich18 soe lle gestorben sin. Wirt hin und har für warhafft geschriben und vil
daruff verwettet. Die wyß sines todts sol ouch so wunderbar sin, das es ze
verwundern. Also schript man19 mir von Augspurg, aber ich setz gar nut20

daruff; gib imm keinen glouben. Acht, es sye ein hispanische prattica20,
damitt jederman sorgloß uff den todt21 hoff, nut fürsaehe22 und der fuchs23

dann uß dem loch über die sorglosen huener24 wüsche25.
Dann wie der keyser gesaehen, das die fürsten hinab ziehend in Francken, [7]

ist der von Büren26 und andere houptlüt mitt dem keyserischen züg uff27.25

Hatt alein die flecken28 und stett hin und har besetzt und zücht den fürsten

4 Anlässlich des Abzugs vom Landgrafen
und von Kurfürst Johann Friedrich von
Sachsen. – Noch bis kurz vor Mitte De-
zember nahm man an, dass der Kurfürst
durch Franken ziehen würde. Zum tat-
sächlichen Verlauf der Route des Kur-
fürsten s. Nr. 2700, Anm. 5; zu der des
Landgrafen s. Nr. 2702, Anm. 21.

5 Besonderes.
6 als.
7 Mit dem Brief Nr. 2708.
8 irgendwie; s. SI I 296.
9 nirgends; s. SI IV 761.
10 einiges, etliches.
11 Herzog Ulrich von Württemberg. – Tat-

sächlich nahm Herzog Ulrich infolge des
Abzugs der Fürsten etliche Knechte aus
deren Heer auf und warb zudem Soldaten
zum Schutz seines Landes an; s. dazu
Heyd, Ulrich von Württ. III 440–445,
bes. 443.

12 recht.

13 Vgl. aber Nr. 2712, Anm. 9; Nr. 2714,
Anm. 1.

14 Karl V.
15 d.h. am Halten der gemachten Verspre-

chen.
16 Vgl. auch dazu die Verweise in Nr. 2723,

Anm. 86.
17 Gerücht.
18 Als ein Echo von Nr. 2700,18–23.
19 Gemeint sind Georg Frölich (mit dem

eben erwähnten Brief Nr. 2700) und Jo-
hannes Haller (in Nr. 2701,37–40).

20 Intrige.
21 des Kaisers.
22 nut fürsaehe: keine Vorkehrung treffe,

nicht achtgebe.
23 Gemeint ist der Kaiser.
24 Gemeint sind die Schmalkaldener.
25 herfalle; s. SI XVI 2358.
26 Maximilian von Egmont, Graf von Bü-

ren. – Zu dessen Route s. Nr. 2706, Anm.
21.
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mitt dem haellen huffen29 nach.30 Und acht man, es moechte noch zur schlacht
kummen. Die unsern sind noch ob31 trissig tusend starck. Das rych32 und die
stett hie oben33 hatt sine knaecht 158v. louffen lassen, on34 die zur besatzung
behallten.35 Man acht, die unsern werdint streyffen36 die bisthumb Wirtzburg 30

und Bamberg, und sich laegern in das bisthumb Mentz37, da warten und sich
weeren oder wyntern. Da sind sy ouch zuo schirmm irem landen baas38 ge-
laegen und habent den zuolouff uß iren landen.
Das der lantgraff zytlich39 abgeritten uff Heydelberg, alls40 ich üch vor[8]

bericht,41 achtend ettlich, er sye in Franckrych,42 ettlich in Denmarch, ettlich 35

zuo Moritzen43, friden zuo machen, etc. Die zyt wirt es zuo erkennen gaeben. Vil
ander wunderseltzam ding ist vorhanden, darvon wunder zuo schriben.44 Ich
muoß abbraechen.
Hinecht45 kummend unser botten46 heim von Baden.[9]

Gott mitt üch eewiklich! Salvi sint d. Dryander47, d. Gastius, quibus haec 40[10]

communicabis.
Initium belli Saxonici inauspicatum hic habes descriptum ab eo, qui in-[11]

terfuit et pleraque vidit.48

Plura non possum. Tiguri, 11. decembris anno 1546.[12]

Bullinger. 45

[Adresse darunter:] Sinem früntlichen, lieben herren unnd bruoder h. Oß-
walden Myconien, predicanten uff Burg49 zuo Basel.

27 aufgebrochen.
28 Ortschaften.
29 haellen huffen: Der „helle Haufen“ be-

zeichnet ursprünglich den Kern des Hee-
res, die beste Streitmacht (im Gegensatz
zu Vor- und Nachhut), wird aber als
Phrase auch in freierer Bedeutung und als
feste Formel verwendet; s. Grimm X 965;
FNHDW VII 1238f (unter 4.).

30 Vgl. Nr. 2701,48–55.
31 etwa.
32 Die Schmalkaldener.
33 in Süddeutschland.
34 ausgenommen, mit Ausnahme; s. SI I 262

s.v. ane.
35 Vgl. Nr. 2701,58f.
36 Raub- und Beutezüge unternehmen;

plündern; s. SI XI 2132f.
37 Mainz.
38 besser.
39 frühzeitig; s. Fischer VI/1 1111. – Zur

Route des Landgrafen s. den Verweis in
oben Anm. 4.

40 wie.
41 In einem nicht erhaltenen Brief.

42 Hier (wie schon in Nr. 2706,27f) und im
Folgenden falsche Gerüchte.

43 Herzog Moritz von Sachsen.
44 Gemeint ist wahrscheinlich das erstaun-

liche Verzagen des Landgrafen, von dem
Bullinger aus Blarers Briefen Nr. 2690
und Nr. 2698 erfahren hat, mit der Bitte,
dies nicht weiterzuerzählen.

45 Heute Abend.
46 Johannes Haab und Itelhans Thumysen;

s. EA IV/1d 723.
47 Francisco de Enzinas.
48 Gemeint ist die Abschrift (Zürich StA, E

II 355, 119f) von unbekannter Hand ei-
nes von einem Unbekannten verfassten
Berichts, der Blarers Brief Nr. 2696 vom
27. November beigelegt worden war; s.
dazu Nr. 2696, Anm. a.

49 Der Platz, auf dem das Basler Münster
steht, hieß „Burg“ oder auch „Burg von
Basel“ (castrum Basiliense). Die Be-
zeichnung geht auf den mittelalterlichen
Bischofssitz zurück; s. Daniel Albert
Fechter, Das Münster zu Basel, [Basel]
1850, S. 5.
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[2714]

Joachim Vadian an Bullinger
St. Gallen, 11. Dezember 1546

Abschrift von Johann Rudolf Stumpf: Zürich StA, E II 351, 34v.–35r.
Druck: Vadian BW VI 586, Nr. 1511

[1] Wie Vadian kürzlich [mit einem nicht erhaltenen Brief] ankündigte, schrieb er an [Martin]
Frecht, damit dieser seine Ulmer um ihres Seelenheils willen anhalte, sich denjenigen zu
widersetzen, durch die das [traurig] berühmte Bündnis zustande gekommen ist. 1 Frecht ant-
wortete ganz freundlich und treffend2 und gab Vadian die Erlaubnis, den Brief auch an Bul-
linger zur Information weiterzuleiten. Dieser soll das Schreiben zurückschicken, nachdem er
es gelesen hat. – [2] Es wird immer wieder berichtet, dass sich Kaiser [Karl V.] beim Zusam-
mentragen des Goldes und beim Planen der künftigen Ausgaben besorgt zeigt und gar nicht
weiß, wo er im künftigen Frühling den Krieg wieder aufnehmen wird, wobei man vermutet,
dass die von ihm hier und da angeworbenen Truppen an mehreren Orten angreifen werden.
Gott breche ihm den Mut und belehre ihn eines Besseren oder werfe ihn in die feurige Höhle
des [Giganten] Enkelados! Alles liegt in Gottes Hand. Doch muss schnell und effizient ge-
handelt werden, damit Deutschland nicht um seine Freiheiten gebracht wird. Wüsste Bullinger
Belangvolles zu berichten, soll er dies tun. – [3] Das vor kurzem erschienene Buch Gwalthers
über den Antichristen wird überall gekauft! 3 [Christoph] Froschauer soll auch ein Exemplar
davon schicken. Froschauer sei ferner gedankt für das kürzlich erhaltene dritte Buch von
[Johannes Stumpfs Eidgenössischer] Chronik. 4 Was für ein prächtiges und umfangreiches
Werk, das Stumpf viel Arbeit und das Nachschlagen vieler Quellen abverlangt haben wird!
– [4] Gruß.

1 Zu diesem Zeitpunkt war es noch nicht
zu solch einem Bündnis mit dem Kaiser
gekommen, doch bemühten sich seit Mit-
te November der Augsburger Geschäfts-
mann Hans Baumgartner und dessen
Sohn David, der Ulmer Bürgermeister
Georg Besserer und der Ulmer Ratsherr
und Weinhändler Erasmus Rauchschna-
bel d.Ä. (die dazu durch den gebürtigen
Ulmer Georg Gienger, Landvogt von Re-
gensburg, veranlasst worden waren) dar-
um und verhandelten deswegen in Lau-
ingen und in Nördlingen mit Nicolas Per-
renot, Herrn von Granvelle. Ende No-
vember forderte aber Granvelle von den
Ulmern, dass sie u.a. ihre Religion auf-
gäben und wieder die Orden, Kirchen
und Gotteshäuser wie vor der Reforma-
tion einrichteten, was auf allen Seiten für
Empörung sorgte; s. Carl Theodor Keim,
Die Reformation der Reichsstadt Ulm.

Ein Beitrag zur schwäbischen und deut-
schen Reformationsgeschichte, Stuttgart
1851, S. 375–380; Nr. 2712, Anm. 9.

2 Mit einem Brief vom 7. Dezember (Va-
dian BW VI 584f, Nr. 1510).

3 Es kann sich dabei nur um die deutsche
Fassung des „Endtchrist“ handeln, da die
Widmung der lateinischen Fassung die-
ses Werkes erst vom 12. Dezember da-
tiert; s. HBBW XVII 400, Anm. 7.

4 Das dritte Buch ist Frankreich gewidmet
und beansprucht die Blätter 97 bis 258
der im Spätherbst 1547 vollendeten Erst-
ausgabe (von der einige Exemplare auf
dem Titelblatt das Jahr 1548 anführen).
Das Werk ist mit zahlreichen Holzschnit-
ten versehen, die vom Maler Heinrich
Vogtherr entworfen wurden; s. BZD
C376. C396; Frank Muller, Heinrich
Vogtherr l’Ancien. Un artiste entre Re-
naissance et Réforme, Wiesbaden 1997.
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[2715]

Oswald Myconius an Bullinger
Basel, 15. Dezember 1546

Autograph: Zürich StA, E II 336a, 266 (neu: 282) (Siegelspur)
Ungedruckt

[1] Bullingers Kopfschmerzen sind bedauerlich, jedoch nicht erstaunlich bei dessen fortdau-
ernder Arbeit und angesichts der durch den Krieg verursachten zusätzlichen Sorgen! Auch
Myconius kann kaum noch schlafen, besonders nach schlechten Nachrichten. Oft verschlägt es
ihm den Appetit. Zeitweise empfindet er nicht einmal mehr Freude am Umgang mit den
Freunden. Dann aber findet er beim Herrn wieder Ruhe und Trost. Doch nur für eine Weile, da
die Zeiten wohl noch nie so schlimm waren. Wohlan! Der Herr verleihe Widerstandskraft und
den Sieg durch die Geduld! – [2] Myconius hat den Brief des Hessen Theobald [Thamer] [Nr.
2647] sofort zurückgeschickt, damit ihn (gemäß Bullingers Wunsch) ja niemand zu lesen be-
kommt, auch nicht [Francisco] de Enzinas, der immer nach Neuigkeiten von Bullinger fragt.
– [3] Schmerzlich sind die Nachrichten über Herzog Moritz [von Sachsen], falls sie stimmen.
Wer hätte bei einem Menschen, geschweige denn bei einem Christen, solch einen Verrat an
einem Verwandten [Kurfürst Johann Friedrich von Sachsen] für möglich gehalten? Moritz
benimmt sich dabei genauso grausam wie Kaiser [Karl V.] gegenüber Deutschland! Das
entspricht aber ganz der Vorgehensweise des Kaisers: Machtsüchtige bzw. Habgierige bindet
er an sich, indem er ihnen noch mehr Ruhm bzw. Geld verspricht. So soll der Kaiser dem
Herzog die Kurwürde versprochen haben ... Die Bestrafung beider Potentaten sei dem Urteil
Christi anheimgestellt! – [4] Die Mitteilung aus Konstanz über die Überwinterung [kaiserli-
cher] Truppen im Hegau und am Bodensee nimmt Myconius ziemlich gleichgültig hin. Es
handelt sich wohl um ein Täuschungsmanöver des Kaisers, der das eine sagt, um etwas
anderes tun zu können. Damit hat er ja schon recht viel erreicht. Myconius versteht also nicht,
warum dies Bullinger derart in Sorgen versetzt. Was befürchtet er denn? Wenn alle Streitkräfte
des Kaisers dem Kurfürsten nachsetzen, gibt es doch [für die Eidgenossenschaft] keinen
Grund zur Angst. Aus Straßburg wurde nämlich gemeldet, dass infolge militärischer Gegen-
wehr der auf dem Weg nach Franken befindliche Kurfürst seine Route abändern musste. Er sei
also durch die Bergstraße nach Frankfurt gezogen, um von dort nach Thüringen zu gelangen,
das sich bereits in Moritz’ Hand befinden soll. – [5] Auf der Badener Tagsatzung konnte
[François de La Rivière] nichts Sicheres über seinen König [Franz I.] berichten. Dieser soll in
den vergangenen Tagen eine Gesandtschaft nach Ulm geschickt haben. [La Rivière] wusste
aber nicht, weshalb. Ferner soll sich [Nicolas Perrenot de] Granvelle in Frankreich befinden.
– [6] Enzinas teilt gerade schriftlich mit, aus St. Gallen erfahren zu haben, dass der Kaiser
heiraten werde! Wohl aber in der Hölle! Denn Matthias Claudius schreibt, dass sowohl in
Augsburg als auch in Nürnberg und Memmingen der Kaiser für tot erklärt wird. Claudius fügt
seiner Meldung jedoch hinzu, dass er dahinter irgendetwas Schreckliches befürchtet. Was
nämlich, wenn der Kaiser nach Böhmen ziehen würde, um von dort aus Schaden anzurichten?
– [7] Bullinger soll über die Badener Tagsatzung berichten. Gruß, auch an die Familie und an
die Kollegen. Der Bote [...] drängt; daher die Eile. – [8] [P.S.:] Myconius klagt nicht über
Jodocus [Kilchmeyer], denn die Lage [in Bern] hat sich beruhigt.

S. Doleo, quia tu doles ex capite.1 Non miror autem. Labores enim, quos[1]

sustines sine modo, quid aliud parerent? Quibus si adiunxeris vexationes
belli pręsentis, gravius laborabis. Novi, quid hic patiar ego. Somnus insuavis
est partim, partim tollitur, potissimum cum gravius quid nunciatur. Cibus

1 Bezug auf Nr. 2708,3f.

401



non raro vilescit; potus non delectat; et ab amicis nonnunquam abhorreo.5

Tandem, ad dominum ubi redeo, sedatur animus, fit quies, voluptas decens
dictorum revertitur. Quę durat, quousque deo visum est. Tum iterum turbę et
iterum tranquillitas. Et talem quidem ludum continenter ludere cogor, donec
satis hac maxima tempestate, qua nescio si quid fuerit unquam turbatius.
Age, dominus adsit nobis, ut ista omnia in ipso ferre queamus et per pati-10

entiam vincere feliciter!2

Literas Theobaldi Hessi3 ideo remisi citius, ut obsequerer mandato, quo [2]

prohibuisti, ne quis alius videret. Dum enim Dryander4 me accedit, primum
post salutationem verbum est: „Nihilne novi habes a Bullingero?“ Si reti-
nuissem vel per unum diem, fieri potuisset, ut indicassem illi advenienti15

sicque roganti.
Dolore crucior porro propter Mauricium5, si vera sunt, quę et tu adseris.6 [3]

Quis putasset in homine, non dico christiano, sed sanguine cuipiam iuncto,
esse posse tantam perfidiam? Aeque crudele apud me est, quod is agit contra
cognatum7, atque quod cęsar8 agit contra Germaniam. Sed talis esse dicitur20

Carlus, ut homines magnos ad se pertrahat, prout quenquam novit esse ad-
fectum natura, ut ambitiosum per honorum amplitudinem, avarum per pe-
cuniam, fortem per pollicitationem glorię, etc. Et ita fecisse narratur glorio-
so Mauricio: Promisit electoratum,9 ut ita dicam, et hominem vicit, ut agat
contra ius naturę, consanguinitatis, affinitatis et inprimis charitatis christi-25

anę. Malus igitur cęsar, qui impulit; malus Mauricius, qui obsequitur. Mali
igitur dum sunt ambo, permittamus iudici Christo tum damnandos tum pu-
niendos.10

Pręter hęc dum scribunt Constantienses de hybernatione quorundam equi- [4]

tum et peditum per Hegoiam et ad lacum Bodmicum11, parum me movit,30

quod hoc est ingenium cęsaris, ut dicat hoc et faciat illud,12 quo homines
facilius decipiat. Et hac ratione profecto hactenus non parum profecit. Addis
vero tu hoc loco: „Quod si verum est, videbis, quid futurum sit.“13 Hic non
capio. Quid mineris quove respicias? Cęterum si cęsar cum suis sequitur
electorem14 totis viribus, non est, ut quis timeat. Ex Argentina venit enim ad35

senatum nostrum,15 dum elector iter facere tentarit per Franciam16, ad arma

2 Vgl. Johannes Chrysostomus, Homiliae
in Matth., 84, 4 (MPG LVIII 756).

3 Theobald Thamers Brief Nr. 2647, den
Bullinger mit Nr. 2708,11–14, an Myco-
nius ausgeliehen hatte.

4 Francisco de Enzinas, der damals in Ba-
sel wohnte.

5 Herzog Moritz von Sachsen.
6 Bezug auf Nr. 2708,15.
7 Kurfürst Johann Friedrich I. von Sach-

sen.
8 Karl V.

9 Siehe schon Nr. 2670,25–28.
10 Vgl. Mt 7, 1f; Apg 17, 31f.
11 Hegau und Bodensee. – Diese Nachricht

wurde von Bullinger an Myconius in Nr.
2708,18–20, mitgeteilt. Zu Bullingers
Antwort auf die hier geäußerte Reaktion
von Myconius s. Nr. 2721,19–21.

12 Vgl. bereits Nr. 2632,5–7.
13 In Nr. 2708,20.
14 Gemeint ist der Kurfürst von Sachsen;

vgl. Nr. 2700,3–5.
15 Gemeint ist der Brief des Straßburger
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sic concursum,17 ut, si is noluerit includi a fronte et a tergo, coactus sit
deflectere ab itinere coepto.18 Venisse igitur ad viam, quę Montium vocatur,
Bergstraß,19 et hac profectum Francfordiam, inde per Thuringiam,20 quam
Mauricii esse dicunt,21 iturum, etc. 40

De Gallo22 nescit quicquam dominus23, qui fuit in comitiis Badensibus24,[5]

certi. Illud tamen dixit, legatos a suo rege missos Ulmam his diebus; ad quę
negocia, haud constare. Granvellam25 quoque esse in Gallia.
Atqui si verum esset, quod misit, dum hęc scribo, Dryander iterum e[6]

Sangallo,26 cęsar uxorem ducet27 forsitan apud Ditem28. Scribit enim Mat- 45

thias Clodius ex Augusta, Nuremberga, Memminga venisse illum obiisse.
Addit tamen: „Monstri aliquid alitur.“29 Et ego timeo, ne profectus in Bo-
emiam tentet, quod possit incommodare.
De comitiis velim intelligere, quid sit actum. Vale cum tuis et fratribus.[7]

Basileę raptim, nam impulit tabellio30 et temporis brevitas. 15. decembris 50

anno 1546.
Tuus Os. Myco.

De Iodoco31 nil quaeror,32 nam pacata sunt, quę videbantur violatura pacem[8]

et charitatem.

[Adresse auf der Rückseite:] D. Heinricho Bullingero, ministro Christi op- 55

timo, domino ac fratri in Christo venerando suo. Zü[ri]ch.a

a Textverlust bei Entfernung des Verschlussbandes.

Rates an den Rat von Basel vom 10. De-
zember 1546 (PC IV/1 511f, Nr. 478).

16 Siehe dazu Nr. 2713, Anm. 4.
17 Dass es zur Gegenwehr der Franken kam,

ist belegt in Viglius van Zwichem 212
(unter dem 12. Dezember) und 228,
Anm. 36.

18 Vgl. Nr. 2710,114–116.
19 Eine Straße, die sich von Darmstadt in

Hessen über Heidelberg nach Wiesloch
in Nordbaden erstreckt.

20 Vgl. Nr. 2700, Anm. 5.
21 Zu Moritz’ Besetzung Thüringens s.

Voigt, Moritz 236–241.
22 König Franz I.
23 François de La Rivière; s. EA IV/1d 729

(zu ff); PC IV/1 520 mit Anm. 4.
24 Die am 7. Dezember begonnene Badener

Tagsatzung; s. Nr. 2693, Anm. 45.
25 Nicolas Perrenot, Herr von Granvelle. –

Zu diesem Gerücht siehe Nr. 2711,2–8
mit Anm. 9.

26 Dies ist nicht so zu verstehen, als hätte
Enzinas aus St. Gallen geschrieben. Er
befand sich zu dieser Zeit nämlich in Ba-

sel (vgl. oben Z. 13–16), von wo er zwei
Tage später an Bullinger schrieb (Nr.
2718). Vielmehr war Enzinas hier ledig-
lich der Vermittler einer ihm gesandten
Nachricht von Matthias Claudius aus St.
Gallen. Dieser Brief ist nicht erhalten,
doch am 17. Dezember schrieb Claudius
aus St. Gallen abermals eine Bemerkung
zu demselben Gerücht, wie aus einem
Exzerpt von Myconius in Nr. 2721,33–
40, hervorgeht.

27 Dieses falsche Gerücht gründet entweder
auf der Affäre Kaiser Karls V. mit Bar-
bara Blomberg in Regensburg, die da-
mals ein Kind (den künftigen Don Juan
von Österreich) von Karl erwartete, oder
auf dem in Nr. 2708,25f, mitgeteilten
Gerücht.

28 Bei Pluto (Dis), dem Gott der Hölle.
29 Vgl. Adagia, 2, 4, 98 (ASD II/3 394, Nr.

1398).
30 Unbekannt.
31 Jodocus Kilchmeyer.
32 In Anspielung auf Bullingers Reaktion in

Nr. 2708,34–38.
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[2716]

[Ambrosius Blarer] an Bullinger1

[Konstanz], 16. Dezember [1546]2

Autograph: Zürich StA, E II 357a, 612. 733. 749 (ohne Siegel)
Teildruck und zusammenfassende Übersetzung: Blarer BW II 544f,

Nr. 1379

[1] Blarer hat sich noch nicht zu dem von Bullinger vorgeschlagenen Bücherkauf [zugunsten
des in Zürich studierenden Johannes von Ulm und dessen Studiengefährten Augustin ...] ge-
äußert, da er in dieser Angelegenheit nicht das Sagen hat. Deshalb wollte er erst das für heute
geplante Treffen der Verwandtschaft abwarten, bei dem die Vormundschaft über die Kinder
seines verstorbenen Schwagers [Heinrich von Ulm] geregelt wurde. Blarer musste aber dabei
feststellen, dass [Johannes von Ulm], der das Geld für seinen [in Zürich studierenden gleich-
namigen Halb]bruder allein verwaltet, nicht geneigt ist, über die sonst ausstehenden Unter-
haltsausgaben hinaus diese nicht geringe zusätzliche Ausgabe zu finanzieren. Das Beste wäre,
wenn sich [der in Zürich studierende] Johannes am Weihnachtstag oder am Sonntag darauf
[28. Dezember] nach Teufen begeben würde, wenn dort die Abrechnungen gemacht werden.
Vielleicht könnte er dann mit der Unterstützung der anderen Verwandten seinen [Halb]bruder
zum Bücherkauf überreden. – [2] Bullinger habe Dank, dass er sich der Jungen [Johannes von
Ulm und Augustin ...] so gut annimmt! Bullinger ist vielleicht der Meinung gewesen, dass
Johannes vermögend sei oder dass ihm sein verstorbener Vater [Hans Jakob von Ulm] Geld
hinterlassen habe. Dies ist nicht der Fall. Johannes hat nichts außer dem Wenigen, das ihm
sein [Halb]bruder gibt. Und Letzterer will keine großen Ausgaben tätigen, weil es ihm an
Bargeld mangelt, da er von den Bauern nichts einziehen kann. Er müsste also dazu geschickt
überredet werden. Daher sollte Johannes sein Glück an Weihnachten versuchen. Wer weiß?
Blarer wird sich auch dafür einsetzen. – [3] [Konrad] Hofherr beteuert glaubhaft (wie es auch
seine Frau [...] bezeugt), dass er die [der Regula Mayer, seiner Kostgeberin in Zürich, ge-
schuldete] Geldsumme sowie die vorherigen [dem Hans Meefuss geschuldeten] sechs Gulden
seinem Schwager Fridle [...] in Bischofszell geborgt hat und sich für diesen sogar verbürgte,
weil jener wegen eines unfähigen Menschen [...] etwa 100 Gulden ausgeben musste. Doch so,
wie Fridle die sechs Gulden rechtzeitig zurückbezahlt hat, wird dieser auch den noch ge-
schuldeten Betrag pünktlich zurückerstatten. [Regula Mayer] irrt jedoch in Bezug auf den
Rückzahlungstermin. Abgemacht war nicht der Martinstag [11. November 1546], sondern der
Matthiastag [24. Februar 1547]. Erst dann wird [Regula Mayer] zu ihrem Geld kommen.
– [4] Obiges hat Blarer heute geschrieben, ohne von diesem plötzlich auftauchenden Boten
[...] zu wissen, der bald abreisen will. Blarer ist bei der Übermittlung von Nachrichten wirk-
lich nicht nachlässig, aber in den letzten Tagen hat er (außer Gerüchten über den Tod Kaiser
[Karls V.]) überhaupt nichts Neues vernommen und auch vom Konstanzer Rat nichts erfahren.
– [5] Bullingers Brief [nicht erhalten] schickt Blarer morgen nach Augsburg weiter, da ihm
gestern und heute kein Bote zur Verfügung stand. – [6] Ulm verhandelt über einen Frieden
[mit dem Kaiser], was vielen missfällt, da dies gegen die [schmalkaldischen] Bündnisbestim-
mungen verstößt. Die Augsburger hingegen halten sich tapfer und haben den Ulmern ge-

1 Vorliegende Briefnummer enthält zwei
verschiedene Briefe Blarers vom glei-
chen Tag: Zum einen den Brief, der unten
Z. 2–38 entspricht, zum anderen den hier
unten Z. 39–77 veröffentlichten Brief.
Beide Schreiben wurden demselben Bo-

ten anvertraut (s. unten Z. 39f). Bullinger
scheint sie zusammen mit Blarers Brief
vom 17. Dezember (Nr. 2717) erhalten
zu haben; s. Nr. 2719, Anm. 10.

2 Das Jahr ergibt sich aus dem Briefinhalt.
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schrieben, dass sie auch einen Frieden eingehen würden, wenn sie einen solchen mit gutem
Gewissen erlangen könnten, was aber nicht möglich ist. – [7] Man vermutet, dass Landgraf
[Philipp von Hessen] während seines Aufenthaltes beim König von Frankreich [Franz I.]
diesen dazu bringen wird, sich der [Kriegs]angelegenheit [in Deutschland] engagiert anzu-
nehmen, damit Frankreichs Dauphin [Heinrich Römischer] König werde. Blarer kann jetzt
nicht weiter darüber berichten, vielleicht aber wird der Konstanzer Rat dem Zürcher Rat etwas
davon schreiben. – [8] Gott sei mit uns! Solange wir an ihm festhalten, wird er uns nicht
verlassen. – [9] Blarer schickt die Briefe [von und an Theobald Thamer] mit Dank zurück, die
er mit großem Interesse gelesen hat. – [10] Bullinger möge auch [Georg] Frölichs Brief
zurücksenden und weiterhin inbrünstig für die [deutschen Protestanten] beten. – [11] Der
Kaiser wirbt alle [von den Schmalkaldenern] beurlaubten Söldner wieder an. Wie kann er also
tot sein! – [12] Herzog Ulrich [von Württemberg] beruft die bereits entlassenen Truppen
erneut ein. Der Herzog wird sich bestimmt nicht auf einen faulen Frieden [mit dem Kaiser]
einlassen. – [13] In Eile. – [14] Bullinger möge Hans Schöner von Augsburg die beiden
beigelegten Briefe übermitteln und diesem ausrichten, dass Blarer diesmal nicht schreiben
könne. Es soll ein Lied [...] von Schöner geben, das Blarer noch nicht zu sehen bekam.
Bullinger möge Schöner zehn Gulden borgen, die Blarer mit dem nächsten Boten zurücker-
statten wird. Blarer muss abbrechen; der Bote [...] will abreisen.

749 a16. tag decembris.a[1]

Der librey3 und guoten buecher halber4 hab ich euch kain antwurt schreiben
koennen, dann ich des weder gwalt noch bevelch hab. Und diewyl ich ge-
wisst, das die fruntschafft5 uff hütt herin gen Costentz kommen soe llen, mei-
nes lieben schwagers6 seligen kind7 zuo bevogten8, hab ichs bedachtlich9 5

daher sparen wellen10, damitt ich mitt ettlichen davon reden moechte, wie ich
dann gethon hab. Diewyl aber nieman von Hansen von Ulms11 wegen gelt
ussgibt dann sin bruoder12, und man aber an demselbigen wol spue rt, das er

a-a Von Blarer später hinzugefügt.

3 Bibliothek.
4 Es handelt sich um die von Johannes

Fries dem Johannes von Ulm (s. unten
Anm. 11) und dessen Studiengefährten
Augustin [...] angebotenen Bücher, die
ursprünglich aus der Bibliothek Werner
Steiners stammten. Bullinger hatte in sei-
nem an Blarer gerichteten Brief Nr. 2697
dafür plädiert, dass Johannes von Ulm
die Bücher erwerben sollte.

5 Verwandtschaft; s. SI I 1307. – Darunter
befand sich auch Gregor von Ulm, der
die Vormundschaft für die Kinder seines
verstorbenen Bruders Heinrich von Ulm
übernahm; s. Heinrich Zeller-Werdmül-
ler, Geschichte der Herrschaft Griessen-
berg im Thurgau, in: JSG VI, 1881, 31.

6 Der am 14. November verstorbene Hein-
rich von Ulm; s. Nr. 2679,1–4.

7 Heinrich von Ulm hinterließ mindestens
sechs Kinder: (Hans) Walter, Heinrich,
Achior, Katharina, Margaretha und Pe-

tronella; s. Blarer BW II und III Reg.;
Zeller-Werdmüller aaO.

8 unter Vormundschaft zu stellen; s. SI I
710.

9 absichtlich.
10 hab ichs daher sparen wellen: habe ich

[die Diskussion der Angelegenheit] bis
zu diesem Zeitpunkt aufschieben wollen.

11 Der damals in Zürich studierende Johan-
nes (Hans) von Ulm (spätestens 1529–
1580), ein unehelicher, aber anerkannter
Sohn von Hans Jakob von Ulm (gest. vor
dem 22. Dezember 1528); s. HBBW XV
303f. – Zum Todesdatum von Hans Jakob
von Ulm s. Werner Lienhard, 1111 Jahre
Teufen, 890–2001, [Freienstein-Teufen]
2001, S. 15. Demzufolge muss das in
HBBW XV als 1530 vermutete Geburts-
datum in „vor oder spätestens 1529“ kor-
rigiert werden. Die Mutter starb spätes-
tens 1539; s. HBBW XII 90, Anm. 22.

12 Mit gleichem Vornamen wie sein Halb-
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nitt lustig ist hinußzegeben13, sonder maint, er thuee gleich14 vyl, das er im
allso die blossen underhaltung gibt, so kan man Hansen yetz zuo Zue rich nitt10

bessers raten, dann das er sich uff den Wychenechttag15 oder sontag dar-
nach16 selbs gen Tüffen17 verfuege, dann man wirt allsdann rechnung da
halten. Daselbst moechte er dann den bruoder vyllicht selb vermoegen18, das er
hierinn das best thaete, und kondten19 die anderen all darzuo reden, das etwas
erlangt wurd.15

Bedanck mich uff das freuntlichest, das ir euch der knaben alls20 getrulich [2]

annemmend und sorg fue r sy tragend. Aber ir vermainen vyllicht, der knab21

habe etwas oder sein vatter22 selig habe im etwas vermachet. Das ist aber
nitt. Er hat gleich gar nichts, dann was ime der bruoder gibt. Der ist aber (im
vertrauwen gegen euch gereddt) nitt gewillet vyl hinußzegeben. Und muesste20

man inn gar kluoglich hindergohn23, wellte man ime etwas abziechen und
sonderlich so vyl ains mals über die gemainen verlegung24, dann er yetzund
ouch gar nitt by barschafft ist. Man kan nichts von den pauren einziechen.
Wann dann die selbigen nichts geben, so hat er nichts. Aber der guot jung
mag sein hail, wie obgemeldt, uff Wychenechten versuochen. Vyllicht gibt25

gott und gundt25 im etwas. Ich furder, so vyl ich kan.
Des Curionis26 schuld halber zoegt er mir an mitt warhait (dann sin liebe [3]

hausfrauw27 soe lichs ouch bekennt)b, daß er diß gellt28, wie ouch die nechs-
ten29 sechs guldin30, seinem schwager Fridle zuo Bischofzell entlechnet31 und

b Klammern ergänzt.

bruder: Johannes (Hans) von Ulm (gest.
1599) war ein ehelicher Sohn von Hans
Jakob von Ulm, dem die Herrschaft Teu-
fen übertragen wurde. Er hatte vom 25.
Juli 1537 bis 11. März 1540 die Schule in
Kappel besucht (s. Zürich StA, E I 17/1,
265r.) und müsste demzufolge ein wenig
älter als sein Halbbruder gewesen sein.
1549 heiratete er Barbara von Hinwil,
später Elisabeth Waldner von Freund-
stein; s. Carl Keller-Escher, Promptuari-
um genealogicum, Bd. 7 (Zürich ZB, Ms
Z II 6a), S. 157; Erhard Dürsteler, Stem-
matologia Tigurina, Bd. 8 (Zürich ZB,
Ms E 23), f. 206r. – Im vorliegenden
Brief ist mit „Hansen“ stets sein Halb-
bruder gemeint. Er selbst wird hier nie
namentlich erwähnt.

13 nitt lustig ist hinußzegeben: nicht gern
Geld [für den unehelichen Johannes von
Ulm] ausgibt.

14 doch; s. SI II 596.
15 Weihnachtstag.
16 28. Dezember.
17 Teufen, Kt. Zürich.

18 dazu veranlassen; s. SI IV 111.
19 könnten.
20 dermassen, so.
21 Der uneheliche Johannes von Ulm.
22 Hans Jakob von Ulm.
23 überreden.
24 gemainen verlegung: gewöhnlichen Aus-

gaben; s. Fischer II 1217.
25 gönnt.
26 Konrad Hofherr.
27 Unbekannt.
28 Es handelt sich dabei um zehn Gulden,

die Hofherr seiner ehemaligen Kostge-
berin in Zürich, Regula Mayer (s. unten
Anm. 35), schuldete und am 25. Februar
1547 über Blarer nach Zürich schicken
ließ; s. Zürich StA, E II 357, 229; Blarer
BW II 597, Nr. 1415.

29 vorherigen.
30 Die sechs Gulden, die Hofherr dem Hans

Meefuss geschuldet und im Oktober
1546 zurückbezahlt hat, nachdem er die-
sen seinem Schwager Fridle [...] geborg-
ten Betrag zurückerhalten hatte; s. Nr.
2610,4–8; Nr. 2618,4–6.
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sich fur inn verschriben32 habe. Sin schwager werde ouch das gellt33 redlich 30

zalen, wie ouch das ander34. Aber die guot frauw35 irre sich selb gar36, dann37

das zyl gar kainswegs uff Martini38, sonder uff Mathię39 seye. Dann zur
selbigen zyt hab sy das gellt gelichen und gar nitt uff Martini. Werden sy
sich selbs wol erinneren moegen, wann sy im recht nachtracht40. Sin schwa-
ger ist yetzund sonst in ain lasscht41 kommen aines unnützen menschen42 35

halber, das er ob43 100 fl. geben muoß. Sonst, sagt Curio, wurde im nichts
dran ligen, das er ir glich yetz das gellt gebe. Wirts aber Mathię redlich
zalen. Darum sagt der frauwen, das sy mittlerzyt geduldt habe.

733 Ich hab den biglegten brieff44 hutt geschriben und nichts von disem[4]

botten45 gewisst. Der kompt ainsmals46 und will uff sin47. Nitt waiß ich, waß 40

die mehr48 seind. Ich bin sonst warlich und gewisß nitt unfleyssig, wie ir
mich verdencken49 wellt. Aber yetz ettlich tag her hab ich warlich nichts
gewisses nienen her50 gehört dann51 mancherlay gassengschray, das der kai-
ser52 tod seye und dergleichen. So53 hab ich nichts gewisses by minen her-
ren54 ouch funden. Darum wellen mich kains wegs verdencken der farlesi- 45

kait halb.
Ewer schribenn55 schick ich uff morn gen Augspurg. Hab gestert und hutt[5]

kain bottschafft gehapt.
Ulm hellt sich parteyisch56; practiciert um ain friden.57 Ander sind ubel[6]

daran58, dann soe lichs wider die pundtnuß59 ist. Augspurg hellt sich treffelich 50

31 seinem schwager entlechnet: seinem
Schwager geborgt.

32 verbürgt; s. SI IX 1511.
33 Die zehn Gulden.
34 Die bereits zurückerstatteten sechs Gul-

den.
35 Gemeint ist die Witwe Regula Mayer, bei

der Hofherr in Zürich gewohnt hatte; s.
Nr. 2719,5f, sowie den Brief Hofherrs in
dieser Angelegenheit an Bullinger vom
24. Februar 1547 (Zürich StA, E II 364,
106), in dem sie explizit erwähnt wird
und aus dem hervorgeht, dass Bullinger
zuvor in ihrem Namen (mit einem nicht
erhaltenen Brief) an Blarer geschrieben
hatte.

36 völlig.
37 denn.
38 11. November (1546).
39 24. Februar (1547).
40 im recht nachtracht: darüber richtig nach-

denkt; s. SI XIV 306.
41 Schuldenlast; s. SI III 1463.
42 unnützen menschen: Unfähigen. – Unbe-

kannt.
43 etwa.

44 Also den ersten Briefteil oben.
45 Unbekannt.
46 plötzlich; s. Fischer II 628.
47 uff sin: aufbrechen.
48 Gerüchte.
49 verdächtigen; s. SI XIII 660. – Blarer

spielt hier auf Bullingers Stichelei in Nr.
2697,32–35, an.

50 nienen her: von nirgendwo.
51 außer.
52 Karl V. – Zu diesem falschen Gerücht s.

die Verweise in Nr. 2700, Anm. 20.
53 Ebenso.
54 Der Konstanzer Rat hatte am 12. Dezem-

ber an den Zürcher Rat geschrieben, dass
keine Nachrichten zu vermelden wären;
s. Zürich St A, A 177, Nr. 151.

55 Es handelt sich um einen Brief Bullingers
an Haller, etwa vom 14. Dezember (nicht
erhalten), und um ein Schreiben des Zür-
cher Rats an den Augsburger Rat; s. Nr.
2717, Anm. 10.

56 nicht neutral; s. SI IV 1625.
57 Zu den Verhandlungen Ulms mit dem

Kaiser s. Nr. 2712 und Anm. 9; Nr. 2714,
Anm. 1; Nr. 2722,34f.
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wol. Hat denen von Ulm geschriben, wann60 es mitt gott und guotem gwissen
sein köndt, sy wellten glich so wol und so mitt guoten conditionen ain friden
moegen haben alls sy; aber sy könnend dahinein nitt kommen. Gott verlich
vyl gnad und guots!
Man acht, derc landtgrauff61, diewyl er bym Frantzosen62 ist, halte er an,55 [7]

das derselb sich des handels mitt gwalt annem63, damitt delphin konig
werd64. Ich kan glich nichts dermaß, wie ich gern wellt, schriben. Vyllicht
schriben mine herren den eweren davon.65

Gott halt mitt gnaden ob unß und verlasß unsd nitt! Das wirt er ouch [8]

thain66, so wir inn ouch nitt verlassen.60

Ich schick euch die epistolas67 widerum mitt grossem danck. Habs alles [9]

gern gelesen.
Schickt mir des Lęti brieff68 widerum und lassts nitt bitten69 und betten [10]

hertzlich und inbrunstig fur unß.70 Ich waiß nichts mehr dann allain die hilff
des herren ausß lauteren gnaden.65

Kaiser nympt all geurlobt knecht71 widerum an. Nitt waiß ich, wie er tod [11]

ist!
Hertzog Ulrichs72 volck, das er haim gelassen,73 hat yetz ouch ainsmals [12]

widerum uff sin muessen.74 Ich trauw im gentzlich, er gang in kainen faulen
friden.7570

Gott mitt euch! In yl, den 16. decembris. [13]

[14]
612 Dem Hans Schoener von Augspurg gebend bigelegt 2 brief und sagt im,
ich konne dißmal warlich nitt schriben. Es ist naisman76 ain liedlin. Ghoe rt

c der fehlt in der Vorlage. – d In der Vorlage und.

58 Andere sind ubel daran: Andere (wie
etwa Augsburg) haben großen Missfallen
daran; s. dazu Roth, Augsburg III 455f.

59 die schmalkaldischen Bündnisbestim-
mungen.

60 wenn.
61 Philipp von Hessen.
62 König Franz I. – Zu diesem falschen Ge-

rücht s. schon Nr. 2706,27f.
63 mitt gwalt annem: kräftig annehmen wer-

de.
64 Zu diesem falschen Gerücht über den

späteren König Heinrich II. s. Nr.
2698,55–65.

65 Am gleichen Tag wie Blarer informierte
der Konstanzer Rat tatsächlich die Zür-
cher über die Absicht Franz’ I., seinen
Sohn zum Römischen König zu machen;
s. Zürich StA, A 177, Nr. 153.

66 tun.

67 Wohl Theobald Thamers Brief vom 28.
Oktober (Nr. 2647) und Bullingers Ant-
wort darauf (Nr. 2675). – Bullinger hatte
Blarer diese Dokumente am 30. Novem-
ber zukommen lassen; s. Nr. 2697,29–31.

68 Der nicht erhaltene Brief Georg Frölichs
an Blarer, den dieser am 8. Dezember mit
der Bitte um Rücksendung an Bullinger
geschickt hatte; s. Nr. 2709,16f.

69 lassts nitt bitten: lasst nicht nach zu bit-
ten.

70 Vgl. 1Thess 5, 17.
71 die von den Schmalkaldenern entlassenen

Söldner; vgl. Nr. 2712,15–17.
72 Ulrich von Württemberg.
73 Am 12. Dezember; s. Heyd, Ulrich von

Württ. III 446.
74 Siehe dazu Nr. 2713,9f.
75 Siehe dagegen Nr. 2709,8–11.
76 irgendwo.
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im.77 Ist mir noch nitt worden. Bitt euch, erlegt im 10 fl. Will ich euch by
aller nechster bottschafft widerum schicken. Hab yetz warlich nitt zeyt noch 75

vil ze zellen und inzemachen78. Der bott will uff sin.
Datum in yl, 16. decembris.

[Ohne Unterschrift.]

[Ohne Adresse.]

[2717]

Ambrosius Blarer an Bullinger
[Konstanz], 17. Dezember [1546]1

Autograph: Zürich StA, E II 357a, 717 (Siegelspur)
Teildruck und zusammenfassende Übersetzung: Blarer BW II 545f,

Nr. 1380

[1] Schon gestern schrieb Blarer [mit Nr. 2716] in Eile, und auch jetzt mangelt es ihm an Zeit,
da er auch an die Augsburger schreiben möchte, um diese zu weiterer Standhaftigkeit zu
ermahnen. Zudem gibt es weder über die [Schmalkaldener] noch über die [Kaiserlichen]
irgendetwas Sicheres zu berichten. – [2] Die Ulmer schicken (leider wohl aus guten Gründen)
die Briefe [der Zürcher] zurück. Der Konstanzer Rat wird jetzt die an [Johannes] Haller
adressierte Sendung der Zürcher Obrigkeit nach Augsburg übermitteln. Doch zuvor möchte
Blarer dieser Sendung seine eigenen Briefe beilegen. – [3] Über Kaiser [Karl V.] gibt es
nichts Verbürgtes. Der Konstanzer Rat, der sonst keine Ausgaben scheut, war überraschen-
derweise nicht bereit, Geld auszugeben, um durch einen Boten Gewisses über die [Schmal-
kaldener] und die Feinde erfahren zu können. Doch sobald Blarer etwas Wichtiges vernimmt,
wird er es melden. – [4] Es ist erfreulich, dass die [Zürcher] keinen Schutz ihres Glaubens von
den Neun Orten fordern, zumal so etwas nun wirklich nicht getan werden sollte, wie Bullinger
es [in einem nicht erhaltenen Brief] schon trefflich dargelegt hat. Dass aber Bern und Basel
dies beabsichtigen, befremdet Blarer sehr! Da muss etwas dahinter stecken, das man wohl
bald erfahren wird, besonders wenn die Neun Orte das Gesuch ablehnen. – [5] Ach, wie
schlecht steht es um diese Welt! Jeder denkt nur an sich. Man kann auf kein Bündnis mehr
zählen. Alles bröckelt auseinander. Doch Bullinger hat recht: Gott wird die Seinen nicht
verlassen, solange diese sich von ihm nicht abwenden. Zunächst aber muss man echte Reue
und Bekehrung bekunden, da Christus, der die Wahrheit ist, jegliche Falschheit verabscheut.
– [6] Grüße. [Thomas] Blarer und [Konrad] Zwick lassen auch grüßen.

Scripsi ad te heri2 plus quam tumultuanter; id quod nunc quoque velim[1]

nolim facere cogor, mi venerande et plusquam charissime Bullingere, quon-
iam nunc Augustam3 multa mihi omnino scribenda sunt, quos valde cupe-

77 Ghoert im: (Es) ist von ihm. – Ein von
Schöner geschriebenes „Lied“ ließ sich
nicht ermitteln. Roth, Augsburg III 252
erwähnt ohne nähere Angaben, dass
Schöner etliche „Schmachbüchlein“ ge-
gen die Stadt Augsburg verfasst habe
(darunter die bisher einzige bekannte

Schrift Schöners, s. HBBW XVII 308,
Anm. 26).

78 zellen und inzemachen: zu erzählen und
hinzuzufügen.

1 Das Jahr ergibt sich aus dem Briefinhalt.
2 Mit dem in Eile verfassten Brief Nr.
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rem in illa sua laudata constantia pro mea virili4 retinere,5 quamquam, ut
maxime vacaret6, nihil tamen esset, quod ad te nunc de nostris7 aut adver-5

sariorum rationibus scribere possem; adeo omnia iactantur incerta!
Ulmenses vestrorum literas8 remittunt. Vereor, ut syncęro animo fecerint. [2]

Nostri senatus9 vestri literas iam Augustam mittet, quibus Hallero inscrip-
tas10, pariter et meas11 coniunctas cupio.
Wir hoe rend ain ainigs gewisses gschray nitt12 vom keyser13, ut supra mo-10 [3]

dum demirer nostrorum negligentiam, qui, quum alioqui non ferendos
sumptus faciunt, nolint etiam in tabellarios tantum impendere, ut, quid a
nostris quidve ab adversariis agatur, certo subinde resciscant. Ubi primum
tua cognitione dignum aliquid accepero, diligenter curabo, ut nulla tibi mora
significem.15

Es gefellt unß treffelich wol, das ewer herren14 alls handtlich15 sind und [4]

mitt den 9 orten des schirms halb irer religion sich nitt haben wellen inlas-
sen. Dann solichs ja usß ursachen, wie ir die gemeldt,16 kainswegs zuo thain17

2716, da der Bote im Aufbruch war; s.
Nr. 2716,39f. 76.

3 nach Augsburg.
4 = pro mea virili parte.
5 Wobei Blarer noch am Vortag Augsburgs

Standhaftigkeit gepriesen hatte; s. Nr.
2716,49–54.

6 = ut maxime tempus vacaret.
7 über die Schmalkaldener.
8 Ein vom Zürcher Rat an Heinrich Tho-

mann gerichteter Brief, den die Ulmer
hätten weiterbefördern sollen, den sie
aber wegen des am 22. November erfolg-
ten Aufbruchs des schmalkaldischen
Heeres den Zürchern via Konstanz zu-
rücksenden ließen; s. die Briefe des Kon-
stanzer Rats an den Zürcher Rat vom 13.
und 16. Dezember (Zürich StA, A 177,
Nr. 152f). Unterdessen aber war Tho-
mann am 8. Dezember wieder nach Zü-
rich gelangt; s. Nr. 2713,1f. Dem Brief
des Zürcher Rats an Thomann war ver-
mutlich auch ein Brief Bullingers an den-
selben beigelegt, dem wohl auch Bullin-
gers Schreiben Nr. 2693 (vom 26. No-
vember) an Simon Bing beigefügt gewe-
sen war. Dies würde erklären, warum
Blarer hier auch Bullinger über die Rück-
sendung der Briefe durch seine Behörden
benachrichtigt; vgl. nämlich Nr. 2693,
Anm. 54.

9 = Nostrum senatus; s. dazu Stotz IV 406,
Nr. 111.8.

10 Ein nicht erhaltener Brief Bullingers an
Haller, etwa vom 14. Dezember (s. schon
Nr. 2716,47f), den Haller am 26. Dezem-
ber empfing (s. Nr. 2726,7), und ein
Schreiben des Zürcher Rats an den Augs-
burger Rat vom 14. Dezember (Zürich
StA, B IV 16, 73v.). Mit Letzterem ver-
langten die Zürcher, dass man ihnen Lo-
renz Meyer, Thoman Ruman und Rudolf
Schwyzer d.Ä. zurückschicke (vgl. Nr.
2726,1–12). Die Augsburger verdankten
das Schreiben am 7. Januar 1547 (Zürich
StA, A 202/1, Nr. 21), baten aber, dass
man ihnen die drei Prädikanten weiterhin
überlasse.

11 Die schon oben Z. 1–4 erwähnten Briefe,
u.a. auch ein in Blarer BW nicht veröf-
fentlichter Brief an Georg Frölich; s. Nr.
2726,7.

12 ain ainigs gewisses gschray nitt: kein ein-
ziges verbürgtes Gerücht.

13 Karl V.
14 Die Zürcher Ratsherren im Gegensatz zu

denen von Bern oder Basel; s. dazu schon
Nr. 2708,39–43.

15 alls handtlich: derart standhaft; s. SI XII
1404.

16 In einem nicht erhaltenen Brief Bullin-
gers, der auch unten Z. 25f vorausgesetzt
wird.

17 tun.
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ist. Nympt unß treffelich frombd an Bern und Basel,18 was sy doch damitt
mainind19. Achtend, es stecke sonst etwas darhinder, wie sich die sach dann 20

bald wirt sechen lassen, sonderlich im fal, das inen durch die neun ort
soe lichs ir beger abgeschlagen wurde20.
Ach herr gott, wie zerrütt und zerludlet21 steht es in aller wellt! Es sicht[5]

kains mer recht zuo dem andern.22 All fuogen und band lassend23. Es kracht
und brastlet24 alles, sam25 es welle zuo trümern gehn! Verum ita est, ut scribis: 25

Non deseret dominus suos,26 modo nos non ipsum deseramus. Urgeamus,
quantum possumus dignam christianis hominibus resipiscentiam solidamque
ad dominum conversionem, qua sine frustra illius opem imploramus, adeo-
que magis ac magis iram illius gravius contra nos irritamusa. Odit enim, qui
veritas est,27 quicquid falsum,28 quicquid fucatum est, et proximus praesenti 30

suo numine adest omnibus invocantibus se in veritat[e]b.29

Bene vale, domine et anime mi, nostri apud dominum memor. Salutant te[6]

germanus meus frater30 cum Zviccio31. 17. decembris.
Tuus Amb. Bl.

[Adresse auf der Rückseite:] Clarissimo viro d. Heinricho Bullingero, sum- 35

mo amico fratrique in domino charissimo su[o]c. Zue rich.

[2718]

Francisco de Enzinas an Bullinger
Basel, 17. Dezember 1546

Autograph: Zürich StA, E II 366, 43 (Siegelspur)
Druck: Francisci Dryandri, Hispani, epistolae quinquaginta, hg. v. Eduard
Boehmer, in: Zeitschrift für die historische Theologie 40, 1870, 402f, Nr. 16;

Druck und spanische Übersetzung: Enzinas BW 154–156, Nr. 19

[1] Wenn Enzinas sich seiner Begrenztheit nicht bewusst wäre, hätte ihn Bullingers Brief
[nicht erhalten] 1 völlig bezirzt. 2 Es würde ihm nicht an gutem Willen fehlen, besäße er eine

a In der Vorlage iritamus. – b Textverlust durch Papierverlust. – c Textverlust bei Entfernung
des Verschlussbandes.

18 Nympt unß treffelich frombd an Bern
und Basel: Berns und Basels Haltung be-
fremdet uns sehr.

19 beabsichtigen; s. Fischer IV 1577.
20 würde.
21 verlottert; s. Fischer VI 1140.
22 Vgl. Mt 24, 12.
23 brechen auseinander. – Vgl. Mt 10, 21;

24, 10; 2Tim 3, 2–4.
24 prasselt; s. SI V 833.

25 als ob; s. SI VII 902.
26 Vgl. z.B. 1Sam 12, 22.
27 nämlich Christus; vgl. Joh 14, 6.
28 Vgl. Ps 119 (Vulg 118), 104. 128. 163.
29 Vgl. Ps 145 (Vulg 144), 18; Joh 4, 23f.
30 Thomas Blarer.
31 Konrad Zwick.

1 Bezeugt in Nr. 2708,7f.
2 Enzinas hatte um Bullingers Meinung
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bessere Lernfähigkeit. Trotz seiner Grenzen aber war er der Meinung, dass etwas zum Schick-
sal [von Juan Diaz] veröffentlicht werden musste. Vielleicht erhält Enzinas nochmals die
Gelegenheit, [es besser zu machen]. Er fürchtet jedoch, dass es nie dazu kommen wird, da der
Tyrann [Kaiser Karl V.] sich anschickt, die [Protestanten] zu unterdrücken und zu zermalmen.
Dieser hat nun schon die wichtigsten Städte des Reiches inne. Er bekommt außerdem Hilfe aus
Italien und schmiedet grausame Pläne. Ein Sieg könnte nur noch vom Himmel kommen! Das
aus St. Gallen stammende Gerücht über den angeblichen Tod des Tyrannen scheint also falsch.
– [2] Auch über Moritz’ von Sachsen Arglist erfährt man in Basel Grausames. Sollte Bullinger
mehr über den Kaiser oder den Kurfürsten [Johann Friedrich] von Sachsen wissen, möchte er
es mitteilen. – [3] Enzinas hofft, in etwa einem Monat nach Zürich [auf Besuch] zu kommen.
Er wäre gerne schon zu Weihnachten angereist, 3 doch wird er durch verschiedene Geschäfte in
Basel zurückgehalten. – [4] Bullinger soll den beiliegenden Brief nach St. Gallen weiterbe-
fördern und die Störung entschuldigen. – [5] [P.S.:] Anbei auch ein Brief [an Bullinger], den
Enzinas aus Venedig von einem Italiener [Baldassare Altieri?] erhalten hat, über den er
mündlich mehr erzählen wird. 4

[2719]

Bullinger an Ambrosius Blarer
[Zürich], 18. Dezember 1546

Autograph: St. Gallen Kantonsbibliothek (Vadiana), Ms 35 (VBS VI), 213
(Siegelspur)

Teildruck und zusammenfassende Übersetzung: Blarer BW II 548f, Nr. 1382

[1] [Johannes] von Ulm wird gemäß Blarers Rat handeln. Blarer soll sich aber ebenfalls
behilflich zeigen, da Johannes beim Kauf [der von Johannes Fries angebotenen Bücher]
wirklich ein gutes Geschäft macht. Blarers Plan scheint geeignet. Bullinger befürchtet nur,
dass ein anderer ihm beim Kauf zuvorkommen könnte. – [2] Regula [Mayer] beklagt sich über
[Konrad] Hofherr und ist der Meinung, dass dieser sie betrügt. Bullinger will sich der Sache
nicht mehr annehmen. Soviel zu Blarers erstem Schreiben [Nr. 2716, 2–38]. – [3] Bullinger
hat Blarer nicht wirklich der Nachlässigkeit [in der Nachrichtenübermittlung] bezichtigt!
Doch stimmt es, dass er sich wegen der furchterregenden Verhältnisse stets [nach Blarers
Briefen] sehnt, allein schon deshalb, weil er auf einen guten Ausgang der Lage hofft. Wenn
also Blarer länger nicht schreibt, wird Bullinger nervös. Blarer macht es aber schon richtig.
Er soll nur so fortfahren. Unterdessen wird er [Bullingers] nächstes Schreiben [nicht erhal-
ten] empfangen haben; zudem auch Biblianders Brief, und zwar durch den nach St. Gallen
entsandten Zürcher Boten [Heinrich Tischmacher]. – [4] Blarer möge helfen, beraten, schrei-
ben, soviel er kann! Wenn Ulm nur nicht aus dem [Schmalkaldischen] Bund austritt! Sollte
aber der Teufel die Stadt dazu bringen, darf man sich von ihr trotz allem nicht trennen, denn es
käme nur noch schlimmer! Lässt man sich vom Gesang der Sirenen einschläfern, bricht schon
das Verderben ein! Der Nachricht vom Tod des Kaisers [Karls V.] soll man ja keinen Glauben
schenken! Sie ist nur eine List, damit [die Schmalkaldener] nachlässig werden. Der Kaiser ist
genauso tot wie die Katze in Aesops Fabel! Er ist der „im Betrügen erfahrene König“ [Dan 8,
23], der echte Sohn des Antichristen! Man darf ihm keineswegs vertrauen! – [5] Anbei [Ge-
org] Frölichs Brief [an Blarer], den Bullinger dankend zurückschickt. – [6] Wenn Herzog

über die von ihm verfasste „Historia vera
de morte Diazii“ gebeten; s. Nr. 2705, [2].

3 Vgl. Nr. 2694, [5].
4 Siehe dazu Nr. 2673, Anm. 14.
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Ulrich von Württemberg es wollte, wäre ein Sieg schon halb gewiss. Lässt er sich aber vom
Kaiser betören, so geschähe dies zum großen Schaden der Städte! Der schirmende Gott (der
schon ein solcher war, als Württemberg sich noch unter Ferdinand I. befand) lebt immer noch!
– [7] Am Mittwoch [15. Dezember] haben der Kleine und der Große Rat mehrheitlich be-
schlossen, dass die Militärbeamten das Geschütz und die Wagen mit Artillerie ab sofort be-
reitstellen sollen. Außerdem wurde beschlossen, Abgeordnete von Haus zu Haus zu schicken,
um zu kontrollieren, dass jeder seinen Harnisch und seine Waffen parat hält. Wer nicht bereit
ist, soll dies bis zur nächsten Inspektion nachholen, sonst muss er mit einer Strafe rechnen.
Ferner soll sich jeder mit Geld, Kleidern und Schuhen angemessen ausstatten. Sobald die Lage
es erfordert, werden Hauptleute, Bannerherren und Fähnriche einberufen, während die an-
deren, Jung und Alt, sich rüsten. Alle haben sich mit diesen Maßnahmen einverstanden erklärt.
Gott verleihe Gnade! – [8] Grüße an [Thomas] Blarer und [Konrad Zwick].

Gnad und frid. Hans von Ulm wirt die sach an die hand nemmen, wie ir[1]

geradten.1 Ir soe llend ouch das best darzuo thuon, dann er warlich an dem kouff
vil gewint,2 und ist imm3 uß der maassen wol ze thuon4. Fürcht nun5, der lang
verzug mache, das ein ander in den kouff schlieffe6.
Des Curions7 halb beklaget sich die guot Regula8 übel. Sagt, sy werde 5[2]

verforteylt9 von Curio, etc. Deß wil ich mich wyter nitt beladen. So vil uff
uwer erst schryben10.
Ich hab üch noch nitt alls11 übel geschulten12 der farlessikeit halb, alls ir[3]

es verstand und rächnend.13 Mich belangt seer übel14! Und sagt man so
grewlich ding, das mir angst ist, alein das15 ich die sach gern guot saech. Wenn 10

ir dann so lang nitt schribend, wirt ich ettwan undultig16. Aber ir thuond
genuog. Farend nun für! Ich acht, ir habind nunmeer aber17 ein schryben18

empfangen; gaeben noch19 Buochmans20 brieff, und21 üch durch unser loeuffern
einen22 zuogestellt, der durch Sangallen zuo üch geloffen.

1 Im Brief Nr. 2716,2–26, in dem Blarer
dargelegt hatte, wie Johannes von Ulm
am besten zum Geld für den von Bullin-
ger im Brief Nr. 2697 vorgeschlagenen
Bücherkauf kommen könnte.

2 Vgl. nämlich Nr. 2697,24f.
3 dem (die Erwerbung der Bücher).
4 uß der maassen wol ze thuon: überaus gut

zu tun.
5 nur.
6 schlüpfe (s. SI IX 161), im Sinne von:

Johannes beim Kauf zuvorkomme.
7 Konrad Hofherr.
8 Regula Mayer, der Hofherr Geld schul-

dete; s. Nr. 2716,27–38.
9 übervorteilt, betrogen (s. SI XII 1510) –

zumal Hofherr ihr nicht wie versprochen
das ihr geschuldete Geld zu Martini aus-
bezahlte.

10 Nr. 2716 vom 16. Dezember. – Dies setzt
ein zweites Schreiben Blarers voraus. Die
weiter unten beobachteten Bezüge auf

Blarers Aussagen erlauben den Schluss,
dass der von uns als Nr. 2716 bezeich-
nete Brief ursprünglich aus zwei ver-
schiedenen Briefen (Nr. 2716,2–38, und
Nr. 2716,39–77) bestand, beide vom 16.
Dezember, und dass vermutlich der zwei-
te dieser Briefe dem Brief Blarers (Nr.
2717) vom 17. Dezember beigelegt war,
zumal unten in Z. 15f eine Anspielung
auf dieses Schreiben vorzuliegen scheint.

11 also, so.
12 gescholten.
13 Bullinger bezieht sich hier auf Blarers

Verteidigung in Nr. 2716,41–46.
14 Mich belangt seer übel: Ich sehne mich

sehr (nach Deinen Briefen); s. SI III
1334.

15 alein das: nur schon weil.
16 ungeduldig.
17 abermals, erneut.
18 Ein nicht erhaltener Brief Bullingers an

Blarer.
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Haelffend, radtend, schribend, werbend, thuond, was ir moegend23; alein das15 [4]

sich Ulm nitt vomm pundt24 trenne!25 Ob26 sy aber der tüfel betruge, so
trennend üch doch nitt27. Warlich, ir werdents hernach erger haben und mee
kostens erlyden muessen! Lassend ir üch von der Syrenen xang28 entschlaef-
fen29, ir werdint flux30 daruff geweckt werden zuo üwerm verderben. Glou-
bend der red nitt von des keyssers31 todt! Es ist ein list und betrug, alein üch20

sumselig32 ze machen, das ir üch niergend versaehind! Er ist grad33 todt wie
die katz imm Aesopo.34 Rex est intelligens propositiones et aenigmata35,
magni antichristi germanus filius. Trüwend imm nut, so betrugt er üch nut!
Hie schick ich üch mitt danck Laeti36 brieff. [5]

Wo37 hertzog Ulrych wol wil, ist die sach wol halb gewunnen.38 Last er25 [6]

sich betoe ren, so ists den stetten ein grosser schad. Aber der laept noch, der
uns schirmpt39, do40 Wirtemberg noch ferdinandisch was.
Mittwoch41 ist das meer42 in raet und burgern43 worden, den [zeu]gmeis- [7]

terna ze gebieten, das sy das geschütz [und wag]en artalary44, etc., rüstind,
alls ob man morn [ußz]iehen woe llt; das lüt, die darzuo verord- 213v.net, in statt30

und land von huß zuo huß gangind, besaehind harnisch und gwar45; wer nitt
gefast46, das er sich der naechsten volgenden tagen rüst, und, so man wider

a Hier und unten Textverlust durch Papierverlust. Die Ergänzungen können nicht garantiert
werden.

19 Gaeben noch: rechnet noch dazu.
20 Gemeint ist ein Brief Theodor Biblian-

ders an Blarer (nicht in Blarer BW).
21 der; vgl. SI I 321.
22 Heinrich Tischmacher; s. Zürich StA, F

III 32, Seckelamtsrechnungen 1546/47,
S. 63 der Ausgabenabteilung für laufende
Boten.

23 Anspielung auf Blarers Vorhaben, viele
Briefe nach Augsburg zu verschicken; s.
Nr. 2717,1–6.

24 vom Schmalkaldischen.
25 Zur Haltung Ulms s. zuletzt Nr. 2716,49–

54.
26 Wenn.
27 trennend üch nitt: geht nicht auseinander.
28 Gesang. – Zum verlockenden Gesang der

Sirenen vgl. Homer, Odyssee, 12, 36–54.
29 in den Schlaf singen; s. SI IX 116.
30 flugs.
31 Karl V. – Zu diesem falschen Gerücht s.

die Verweise in Nr. 2700, Anm. 20. –
Hier reagiert Bullinger auf Blarers Be-
merkung in Nr. 2716,42–44.

32 nachlässig; s. SI VII 969.
33 genauso; s. SI VI 505.
34 Die Fabel vom Kater und den Mäusen; s.

Äsop, Fabeln. Griechisch-deutsch, hg.

und übersetzt von Rainer Nickel, Düssel-
dorf/Zürich 2005, S. 84f, Nr. 79.

35 Anspielung auf den von Daniel prophe-
zeiten König der Endzeit (s. Dan 8, 23:
„rex ... intelligens propositiones“ – die
Hinzufügung von „aenigma“ entspricht
der Bedeutung des an dieser Stelle ge-
brauchten hebräischen Wortes), den Bul-
linger hier offensichtlich mit Karl V.
gleichsetzt.

36 Georg Frölich. – Zu diesem Brief s. Nr.
2709,16f und Nr. 2716,63.

37 Wenn.
38 Zu Blarers Meinung über Ulrich von

Württemberg s. zuletzt Nr. 2716,68–70.
39 schirmt. – Gemeint ist Gott; s. Hi 19, 25;

Ps 37 (Vulg. 36), 39; Dan 3, 17. 28f.
40 als (nämlich zwischen 1519 und 1534,

als Württemberg dem Hause Habsburg,
genauer Ferdinand I., unterstellt war).

41 15. Dezember.
42 ist das meer worden: wurde abgestimmt;

s. SI IV 370f.
43 raet und burgern: Kleiner und Großer Rat.
44 Artillerie.
45 Gewehr, Waffen.
46 vorbereitet (gerüstet).
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kummen wirt, gerüst sye oder miner herren straaff und ungnad erwarte; das
jederman mitt gaellt, kleydern und schuohen fruo tig47 und eerlich gerüst sye;
sobald es dann die notturfft erhoeusch48, das man houptlüt, panerherren und 35

fendrichen naeme und jederman darzwüschen49, jung und allt, gerüst sye.
Und ist von den gnaden gotts jederman willig und einig. Gott verlich uns
allen sind gnad!
Gruessend mir üwern lieben bruoder50 und vettern51, mine günstige herren,[8]

und versaehend üch zuo uns alle zyt aller trüw und rechter liebe. Decembris 40

18., 1546.
Bullinger.

[Adresse darunter:] Sinem lieben herren und bruoder m. Ambrosien Blaure-
ren, predicanten zuo Constantzb.

[2720]

Wolfgang Haller an Bullinger
Kappel, 18. Dezember 1546

Autograph: Zürich StA, E II 359, 2810 (Siegelspur)
Ungedruckt

[1] Wolfgang Haller schickt hiermit ein unbefangenes und für die Schulvorsteher von Zürich
bestimmtes Zeugnis über den Schüler Burkhard Leemann, das Bullinger verlangt hatte [Brief
nicht erhalten]. – [2] Seitdem Wolfgang die Schulleitung in Kappel übernommen hat, wurde
Leemann recht gut in die lateinische Sprache eingeführt und ist nicht nur älter geworden,
sondern hat auch gute Fortschritte im Studium, in der Frömmigkeit und in der Gewissenhaf-
tigkeit gemacht. Wolfgang würde sich wünschen, dass alle seine Schüler so wären! Auch im
Griechischen, das er jetzt kaum ein Jahr lang lernt, hat Leemann schon ziemlich gute Ergeb-
nisse erzielt. Mit seinen Fähigkeiten, seinem Fleiß und seiner Beständigkeit hat er, gemessen
an seinem jugendlichen Alter, eine recht solide Basis für seine weitere Ausbildung gelegt. Da
er gehorsam und fromm ist, wird er zweifellos der Kirche von Nutzen sein. Er verdient es also,
weiter gefördert zu werden. Wolfgang hatte eigentlich vor, den Schulherrn [Johann Jakob
Ammann] zur Förderung Leemanns anzuhalten. – [3] In Kappel kann Wolfgang nur die
Sprachgrundlagen unterrichten, da die fortgeschritteneren Schüler gehen und Schulanfänger
kommen. Mit Leemann sind es noch drei, die Griechisch lernen. Dazu kommen vier Neulinge,
denen Wolfgang erst das griechische Alphabet beigebracht hat: Wolfgang Deck, Hans Koller,
Hans Thomann Wirz und [Hans] Victor von Schönau. – [4] Der fleißige und fromme Leemann,
von guten Zürcher Eltern, ist also des Lobes würdig, auch wenn er im Kontakt mit den
Viehzüchtern der Region ziemlich bäurische Gewohnheiten angenommen hat. Doch lässt sich

b Darunter Blarers Empfangsvermerk: 21. decembris 1546.

47 rasch, entschlossen, furchtlos; s. SI I
1340f.

48 sobald es die notturfft erhoeusch: sobald
die Notwendigkeit besteht.

49 inzwischen.
50 Thomas Blarer.
51 Konrad Zwick.
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das leicht wieder beheben. – [5] Die übriggebliebenen fortgeschritteneren Schüler sind: Hans
Steinbrüchel (eigensinnig, doch hoch begabt), Felix Bluntschli (weniger begabt, aber fleißig),
Wolfgang Deck, Hans Thomann Wirz sowie Hans Koller. All diese haben sich ebenfalls ganz
gute Kenntnisse im Lateinischen erarbeitet. Soviel zu Bullingers Schreiben. – [6] Wolfgang
bedauert das Schicksal der verfolgten Christen. Der Herr wird aber die Seinen rächen! Die in
der Nachbarschaft gelegenen [katholischen Innerschweizer] bleiben sich gleich! Nach außen
sind sie freundlich, aber sobald man sich umdreht, sind sie die schlimmsten Feinde. Ihre
Sexualität, ihre Prunkliebe, ihr Geiz und Hochmut sowie ihr Eifer für den Götzendienst, den
sie noch vor wenigen Monaten zeigten, empfiehlt sie keineswegs den [Protestanten]. Wolfgang
fürchtet aber, dass man ihnen [trotzdem] zu viel Vertrauen schenkt! – [7] Er hat die ihm zur
Verfügung gestellten Predigtnotizen zu den beiden Büchern Samuel mit dem von seinen Eltern
nach Hause gerufenen Koller an Bullinger zurückgeschickt. Dieser möchte nun dem Knaben
die Predigtnotizen [zum Richterbuch] mitgeben, oder, falls dies nicht möglich ist, wenigstens
die Notizen zu Genesis. Wolfgang wird sie getreu zurücksenden. – [8] Viele Grüße, auch an die
Familie, und auch vonseiten Wolfgangs Gattin [Elsbeth Göldli].

S. Meum de Burckhardi Lemani1 indole, pietate, diligentia et eruditione [1]

(domine ac pater multis mihi nominibus semper colendissime) iudicium
audire petis,2 quod pro meo in illum officio et pro debita in studiorum
praefectos3, dominos meos colendissimos, obedientia vere, syncere paucis et
breviter, sine ulla singulari mentis affectione faciam.5

Burckhardus Lemanus modice antehac in Latinis institutus ab eo tempore, [2]

quo administrationem ludi literarii Cappellani suscepi,4 tantum non annis,
sed studio, pietate et diligentia profecit, ut apud omnes alios meos discipulos
similem profectum ex animo semper optarim. In Graecis enim quoque iam
modice institutus est, quamvis nondum toto anno in iis versatus sit. Foelix10

illius ingenium, diligentia probata, studium assiduum. Iuvenis est, sed pro
iuventute sua satis bene et foeliciter solidae eruditionis fundamenta iecit,
imprimis pietatem et dei timorem. Obedientia semper in illo spectata, cum
scientia coniuncta pietas; unde nullum mihi dubium fit, si sic, ut coepit,
perget, haud parvo usui olim ecclesiae Christi futurum esse. Amor studio-15

rum in illo semper maximus, propensio ad pietatis studia frequens, laude
diligentiae ad maiora semper accensus. Dignus ergo, qui promoveatur. Fuit

1 Burkhard Leemann (geb. 14. Februar
1531, gest. 12. September 1613). Er wur-
de Schüler in Kappel am 10. Juli 1544 (s.
Zürich StA, E I 17/1, 265v.). Nach seiner
Ausbildung und nachdem er als Lehrer
und Pfarrer an verschiedenen Orten ge-
wirkt hatte, wurde er 1560 in Zürich Dia-
kon am Großmünster und Professor für
Hebräisch, 1571 Pfarrer an Predigern
(Spital), 1584 am Fraumünster und 1592
Antistes; s. Pf-Zürich 404.

2 In einem nicht erhaltenen Brief; vgl. auch
unten Z. 33f.

3 Mit den Schulvorstehern von Zürich sind

wohl u.a. der Schulherr Johann Jakob
Ammann, der Schulverwalter Heinrich
Nüscheler wie auch (wie es dieser Brief
vermuten lässt) die Examinatoren (zu de-
nen Bullinger gehörte) gemeint; s. HBBW
XIV 278, Anm. 7; XV 336 und Anm. 3;
406f und Anm. 1.

4 Am 25. Juli 1545 war Wolfgang Haller
zum Schulleiter in Kappel ernannt wor-
den und am 14. August zog er dorthin; s.
Wolfgang Hallers Kalendereinträge zum
Jahr 1545 (Zürich ZB, Ms D 269/2), f.
1v.; und Bullingers Notizen zu der Schule
in Kappel in Zürich StA, E I 14/1, 8. 34.
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quoque animus mihi ea de re dominum scholarcham5 interpellare, si quo
modo promoveri posset.
Maiora enim in nostro ludo docere non possumus, nisi sola grammaticalia 20[3]

propter abeuntes paulo peritiores et redeuntes alios imperitiores. Cum Le-
mano tres tantum habeo, qui in Graecis versentur. Adiiciam nunc novitios6

quatuor alios, quos hactenus legendi rationem docui: Wolphgangum Teck,7

Ioannem Cholerum,8 Ioannem Thomam Wirtz9 et Victorem a Schönouw10.
Lemanus ergo, cum Tigurinus sit, optimis natus parentibus11, ipse dili- 25[4]

gens, bonarum literarum et pietatis studiosus, laudem apud nos merito in-
venit, licet interim moribus subrusticanis12 sit, ita ut apud nos fit inter bu-
mulcos13, subulcos, opiliones et equisones; qui tamen in illo facile in melius
mutabuntur.
Profectiores deinceps reliqui sunt: Ioannes Steinbrüchel14 (morosus, sed 30[5]

ingenio foelicissimo praeditus)a, Foelix Bluntschlius15 (qui, quod nativo in-

a Dieses und das nächste Klammerpaar ergänzt.

5 Johann Jakob Ammann; s. oben Anm. 3.
6 Wolfgang Haller meint, dass sie „Anfän-

ger“ in der griechischen Sprache waren;
vgl. nämlich unten Z. 30–33.

7 Wolfgang Deck (1534–1574) wurde
Schüler in Kappel am 30. Juli 1543 und
versah nach seiner 1556 erfolgten Ordi-
nation einige Pfarrstellen; s. Zürich StA
E I 17/1, 265v.; Pf-Zürich 242.

8 Hans Koller (1532–1585). 1555 Ordi-
niert. 1557 Leutpriester am Großmünster
in Zürich; s. Pf-Zürich 392, Nr. 3; Carl
Keller-Escher, Promptuarium genealogi-
cum, Bd. 4 (Zürich ZB, Ms Z II 4), S.
563.

9 Der spätere Konstaffelherr Hans Tho-
mann Wirz (1536–1578). Er wurde am
20. September 1543 als Schüler in Kap-
pel aufgenommen; s. Zürich StA, E I
17/1, 265v; Keller-Escher, aaO, Bd. 7
(Zürich ZB, Ms Z II 6a), S. 275; Martin
Illi, Die Constaffel in Zürich, Zürich
2003, S. 124; Die Wickiana. Johann Ja-
kob Wicks Nachrichtensammlung aus
dem 16. Jahrhundert. Texte und Bilder zu
den Jahren 1560–1571, ausgewählt, kom-
mentiert und eingeleitet von Matthias
Senn, Küsnacht-Zürich 1975, S. 113f.

10 Hans Victor von Schönau (gest. 1604),
später Armbrustschütze von Zürich. Er
wurde Schüler in Kappel am 10. Juli
1544. Am 23. September 1560 beteiligte
er sich als Gesandter von Zürich an dem
großen „Stahlschießen“ von Stuttgart,

das Herzog Christoph von Württemberg
ausgeschrieben hatte, und am 20. Juni
1576 an der Hirsebreifahrt von Zürich
nach Straßburg; s. Zürich StA, E I 17,
265v.; E I 14/1, 8; Keller-Escher, aaO,
Bd. 6 (Zürich ZB, Ms Z II 6), S. 1063;
Ludwig Uhland, „Zur Geschichte der
Freischießen“ in: Johann Fischart’s ge-
nannt Mentzer Glückhaftes Schiff von
Zürich, hg. v. Karl Halling, Tübingen
1828, S. xxxi. xlviii, Anm. 18.

11 Der Gerber Rudolf Leemann (gest. 1541)
und dessen Gattin [...] Frey, eine Schwes-
ter des Propstes Felix Frey. Da als
Schwestern des Letzteren eine Regula
und eine Verena angeführt werden, wird
wahrscheinlich eine von diesen beiden
die Mutter Burkhards gewesen sein; s.
Keller-Escher, aaO, Bd. 5 (Zürich ZB,
Ms Z II 5), S. 4f (unter Leemann); Bd. II
(Zürich ZB, Ms Z II), 700f. 714f (unter
Frey).

12 bäurisch; s. Dasypodius, Dic. 206r.
13 Senne; s. Kirsch 380.
14 Hans Steinbrüchel (1532–1588), der

1556 Pfarrer zu St. Jakob in Zürich wur-
de; s. Wilhelm Hofmeister, Genealogi-
sche Tabellen der Stadtbürgerschaft von
Zürich, Bd. 12 (Zürich ZB, LHS 95 AA
16/12), S. 92; Pf-Zürich 544. Er war
Sohn des gleichnamigen, bei den Metz-
gern zünftigen Schaffners zu Kappel (zu
diesem s. HBBW XVI 221, Anm. 45; Zü-
rich StA, E I 14/1, 8f).
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genio deest, diligentia compensat), Wolphgangus Teck, Ioannes Thomas et
Cholerus.16 Et ii foelices et in Latinis bene instituti. Ea fere sunt, domine
colendissime, quae ad tua scripta respondere placuit.
Doleo maxime vicem omnium christi fidelium hac persecutione17 pres-35 [6]

sorum. Age, exacuit autem dominus gladium suum et intendit arcum suum,18

ut comminus et eminus feriens vindictam faciat electorum suorum cito.19

Vicini nostri20 antiquum obtinent: coram amici, alias infensissimi. Libido
enim illorum, fastus, avaritia, superbia et multo diligentius idololatriae stu-
dium, quam vel ante paucos menses habuerint, animos illorum neutiquam40

nobis devincientb. Vereor, ne nimium illis fidamus.
Remisi tibi per Cholerum, alias a suis parentibus21 vocatum, in utrumque [7]

Samuelis librum concionum memorialia22 oroque, si, ut petieram, per illum
ea23 non misisti, quę cupiebam, vel in Genesim24 tantum mittas. Utar brevi,
et fideliter restituam.45

b Aus devinciunt korrigiert.

15 Felix Bluntschli (gest. 8. April 1587). Er
wurde am 14. September 1548 ordiniert;
s. Zürich ZB, Ms F 95/1, Nr. 67. Am 27.
März 1555 wurde er Pfarrer in Benken
und kam am 27. Mai 1566 nach Laufen
(beide Orte im Kt. Zürich), wo er starb; s.
Zürich StA, G I 179, f. 52r.-v. – Dement-
sprechend ist Pf-Zürich 203 zu korrigie-
ren und ergänzen.

16 Die oben genannten Wolfgang Deck,
Hans Thomann Wirz und Hans Koller.

17 Die zu Zeiten des Schmalkaldischen
Krieges eingetretenen Verfolgungen.

18 Ps 7, 13.
19 Lk 18, 7.
20 Gemeint sind Schwyz und Zug, vielleicht

auch allgemein die Innerschweizer.
21 Felix Koller, Seckler und Krämer, Zünf-

ter zur Saffran 1531, „Zwölfer“ 1537,
gest. 1579, und seine Frau Regula, geb.
Wegmann; s. Erhard Dürsteler, Stemma-
tologia Tigurina, Bd. 4 (Zürich ZB, Ms E
19), f. 353v.; Keller-Escher, aaO, Bd. 4,
S. 561.

22 Bullinger predigte über 1Sam von 27.
April 1543 bis 12. Dezember 1544 und
über 2Sam vom 19. Dezember 1544 bis
13. August 1546 (dementsprechend sind
die in HBBW XVI 250, Anm. 4, ange-
führten Daten zu korrigieren). Wolfgang
Haller beendete die Abschrift von Bullin-

gers Predigtreihe über 1Sam am 8. De-
zember 1546 und die über 2Sam am 16.
Dezember 1546, wie dies aus den Ver-
merken hervorgeht, die er am Ende der
jeweils noch in Bern, Burgerbibliothek,
erhaltenen Abschriften anbrachte; s. dort
Ms B 26, f. 174r. 216r.

23 Vermutlich hatte Wolfgang Haller um
Bullingers Predigten über Richter gebe-
ten, zumal davon eine Abschrift von ihm
erhalten ist, die am 2. März 1547 vollen-
det wurde; s. Bern, Burgerbibliothek, Ms
B 26, f. 126v. – Zu Bullingers Predigt-
reihe über Richter s. HBBW XVII 190,
Anm. 39.

24 Bullinger hatte zu Genesis vom 23. April
1536 bis 4. November 1537 gepredigt.
Überliefert sind in Zürich ZB autographe
Konzepte in Msc Car III 203 (84 lose
Blätter) und autographe Notizen zu Ge-
nesis 1–4 und 14–48 in Msc Car III 195a
(133 unfoliierte Blätter). Von dieser Pre-
digtreihe hatte sich Wolfgang Haller nur
von den von Bullinger zwischen dem 23.
April und Juli 1536 gehaltenen Predigten
Notizen gemacht, welche er am 12. Mai
1545, kurz vor seiner Hochzeit (s. unten
Anm. 25), unterbrochen hatte. Diese sind
in Bern Burgerbibliothek, Ms B 26, er-
halten (das Abschlussdatum von Hallers
Notizen ist aaO, f. 86r., angegeben).
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Vale, domine ac pater colendissime, ac me semper ama et tibi commen-[8]

datum habe. Salvam cupio omnem familiam tuam, uxor quoque mea25, quae
plurimam tibi et illis suo nomine salutem scribi iubet. Vale denuo.
18. decembris 1546, Cappellae Tigurinorum.

Wolphgangus Hallerus tui 50

colendissimus.

[Adresse auf der Rückseite:] Clarissimo viro domino Heinricho Bullingero,
domino ac patri suo semper colendissimo. Tiguri.

[2721]

Bullinger an Oswald Myconius
[Zürich], 20. Dezember 1546

Autograph: Zürich StA, E II 342, 159 (Siegelspur)
Ungedruckt

[1] Kaiser [Karl V.] ist auferstanden und hat den [protestantischen] Städten der Eidgenos-
senschaft geschrieben. Die Zürcher Obrigkeit schickt eine Abschrift dieses Schreibens durch
den gegenwärtigen Boten [...] an den Basler Rat. Myconius wird beim Basler Stadtschreiber
[Heinrich Ryhiner] darin Einblick nehmen können. Bullinger hat das Gerücht vom Tod des
Kaisers nie geglaubt, obwohl ihm dies von bedeutenden Personen berichtet wurde. Der Brief
des Kaisers kommt aus Rothenburg ob der Tauber und datiert vom 5. Dezember. Dabei kann es
sich kaum um ein Täuschungsmanöver handeln. – [2] Auf der Badener Tagsatzung haben sich
die Fünf Orte über die Bestrafung der in [den schmalkaldischen] Krieg gezogenen eidgenös-
sischen Söldner erkundigt. Damals, als ihre eigenen Söldner nach Frankreich zogen, war das
kein Thema, jetzt aber schon! Sie bieten die Einhaltung der Bünde und des Landfriedens an.
Basel und Bern wollen aber, dass die Fünf oder die Neun Orte ihnen auch den Schutz zusagen,
falls sie wegen ihrer Religion angegriffen würden. Die Neun Orte nahmen das Anliegen in den
Abschied. Bullinger hat schon [in Nr. 2708] darüber geschrieben. – [3] Man hat einen Lu-
zerner und einen Freiburger Gesandten [Wendel Sonnenberg bzw. Petermann Cléry] wegen
diverser Anliegen zum französischen König [Franz I.] geschickt, damit dieser ein Blutbad in
Deutschland verhindere und schlichte. – [4] Grüße an [Johannes] Gast, der die Wolle zum
Sticken oder eine Mitteilung darüber schicken soll, möglichst mit diesem Boten. – [5] My-
conius wunderte sich, dass Bullinger hinsichtlich der geplanten Überwinterung von Kaiserli-
chen im Hegau schrieb, „man werde schon noch sehen, was kommt!“ Bullinger meinte damit
Teuerung, Knappheit an Lebensmitteln und auch Unruhen in der Eidgenossenschaft.
– [6] Myconius soll den Händlern nicht alles glauben. Zwar ist [Hieronymus] Sailer ein
redlicher Mann, doch glaubt er gar zu leicht die ihm von seinen Kaufleuten übermittelten
nichtigen Gerüchte. Myconius soll das aber niemandem sagen und vielmehr Bullinger als
[Nachrichten]experten Glauben schenken! – [7] [Späterer Eintrag von Myconius aus einem
Brief von Matthias Claudius an Francisco de Enzinas, St. Gallen, 17. Dezember 1546:] [Hie-

25 Elsbeth Göldli. Bullinger hatte das Ehe-
paar am 30. Juli 1545 getraut. Die Hoch-
zeitsfeier fand am 12. August statt; s. die

oben in Anm. 4 erwähnten Kalenderein-
träge Wolfgang Hallers, aaO, f. 1v.
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ronymus Sailer], der Dienstherr von Claudius, trug diesem auf, zu einem bereits verschlos-
senen Brief folgende Neuigkeiten hinzuzufügen: Beide Heere liegen in Franken. Den angeb-
lichen Tod des Kaisers streiten die Kaiserlichen vehement ab, doch wird er von den [Schmal-
kaldenern] als verbürgt gemeldet. Falls das stimmt, wird man bald wundersame Neuigkeiten
vernehmen! Sollte der Kaiser aber doch noch leben, dann werden hoffentlich die Eidgenossen
und der König von Frankreich zwischen den [Schmalkaldenern] und dem Kaiser einen Frieden
vermitteln.

S. D. Revixit imperator1 et scripsit Urbibus evangelicis2 nescio quid. Nostra- [1]

tes vestratibus exemplum scripti3 per hunc4 mittunt. Apud scribam vestra-
tem5 cernere licebit omnia. Ego nunquam credidi illum excessisse6, tametsi
viri magni et graves hoc literis ad me datis constantissime testati sint. Lit-
terae illius datae sunt zuo Rotenburg an der Tuber, 5. decembris, nisi et hoc5

dolo malo factum sit; id quod non credo.
Uff dem tag zuo Baden7 ist anzogen von 5 orten8, wie man die kriegßlüt9 [2]

straaffen woe ll. Jetzund ist es zyt; da10 sy in Franckrych lüffend11, was12 es
nitt der zyt.13 Sy embütend sich, pündt und landtfriden14 zuo halten. Die
üwern und Bern woe llend mee, namlich das sy, die 5 oder 9 ort, ouch by irem10

glouben schirmind. Naemend die 9 ort in die abscheid.15 De ea re scripsi in
prioribus16 quoque.
Zwen botten von Lucern und Friburg17 sind zum koenig in Franckrych18 [3]

abgefertigt, allerley ansprachen19 halb, und das sy den koenig manind, vor
bluo tvergiessen ze sin20 in Germania; das er namlich scheiden21 woe lle, etc.2215

1 Karl V. – „Revixit“, weil man ihn fälsch-
lich für tot hielt; s. dazu die Verweise in
Nr. 2700, Anm. 20.

2 Gemeint ist das vom Kaiser in Rothen-
burg ob der Tauber am 5. Dezember ver-
fasste Schreiben an die Vier Orte (Zürich
StA, A 176/2, Nr. 164, Original mit Sie-
gel). Laut einem Kanzleivermerk soll der
Brief am 19. Dezember in Zürich einge-
troffen sein. Siehe dazu ferner EA IV/1d
701 zu a.6. – Mit dem Schreiben antwor-
tete der Kaiser auf den Brief der Vier
Orte vom 26. Oktober; s. dazu Nr. 2606,
Anm. 60.

3 Es handelt sich um das in Basel StA, Po-
litisches M 8.3, 433–438, aufbewahrte
Schreiben. – Wir danken Rainer Henrich
für diesen Hinweis.

4 Unbekannter Bote.
5 Heinrich Ryhiner.
6 Hier im Sinne von „sterben“. – Vgl. dazu

schon Nr. 2713,17–23.
7 Die am 7. Dezember begonnene Badener

Tagsatzung; s. Nr. 2693, Anm. 45.
8 ist anzogen von 5 orten: haben die Fünf

Orte wissen wollen.

9 Gemeint sind die Eidgenossen, die auf-
seiten der Schmalkaldener in den Krieg
gezogen sind.

10 als.
11 Wie z.B. 1544 zur Zeit des Krieges zwi-

schen Frankreich und dem Kaiser; s.
HBBW XIV 21.

12 war.
13 Die Zürcher wurden damals gebeten (an-

gesichts dieser Stelle auch von den ka-
tholischen Ortschaften), nicht allzu hart
gegen ihre Landsleute vorzugehen, die
sich in Frankreich an dem Krieg beteiligt
hatten; s. HBBW XVI 65,11–14.

14 Der Zweite Landfrieden von Kappel, No-
vember 1531. – Vgl. dazu schon HBBW
XVII 503,3f.

15 Siehe dazu EA IV/1d 724 h.
16 In Nr. 2708,39–43.
17 Wendel Sonnenberg von Luzern und Pe-

termann Cléry von Freiburg i.Üe.; s. EA
IV/1d 777 x. – Wir danken Rainer Hen-
rich für den Hinweis.

18 Franz I.
19 Ansuchen; s. SI X 722–724.
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Gastium grue ssend mir und sagend imm, woe lle er die wollen oder bescheid[4]

von der wollen zuo würcken23 schicken, soe lle oder moege ers by disem botten
thuon. Gott mitt üch.
Miraris, quid intellexerim, cum dixi, si in Hegoia hyberna fixerint, vide-[5]

bis, quid futurum sit.24 Quid? Anonae caritatem et contractionem omnium 20

rerum futurum putavi, turbas item in Helvetiis!
Ne credas protinus nunciis a mercatoribus venientibus.25 Bonus et verax[6]

vir est d. Saylerus26, sed imponunt illi non raro rumoribus vanis sui mer-
catores, quae is deinde spargit et communicat fidis. Sed fere vana reperi-
untur, quae optimo afferuntur viro. Nolo haec cuiquam27 ostendas. Experto 25

crede magistro.28

Decembris 20. 1546.
Bullinger.

[Adresse auf der Rückseite:] D. Osvaldo Myconio, charissimo suo fratri.
Basel. 30

[Darunter folgt von Myconius’ Hand die Abschrift eines weder erhaltenen[7]

noch zuvor bekannten Briefs von Matthias Claudius an Enzinas:]29

Scriptis superioribus et clausis literis iussit me herus30 hęc nova subiun-
gere: Uterque exercitus est [in]a Franconia. Cęsar dicitur vere mortuus, quod
cum a cęsareanis strenue negetur, id tamen nostros ce[rtis] argumentis de- 35

prehendisse pro re certa et verissima huc scribunt. Quodsi sic est, multa et
admirand[a no]va31 intra paucos dies auditum iri, sin minus vera eius mors,
Helvetios et regem Francię inter[posi]turos se et pacem inter nostros et
cęsarem conciliaturos speramus.32

S. Galli, 17. decembris anno 154[6]. 40

a Hier und unten im engen Einband verdeckt.

20 vor bluotvergiessen ze sin: ein Blutvergie-
ßen zu verhindern.

21 schlichten; vgl. SI VIII 230.
22 So auch in EA IV/1d 725 m mit dem ge-

nauen Inhalt der Instruktion an die beiden
Gesandten. Zu diesem Vorhaben s. schon
Nr. 2672, Anm. 23.

23 sticken, weben; s. SI XVI 1479. – Diese
Wolle war für Bullingers Frau Anna, geb.
Adlischwyler, und ihre Tochter Anna
(geb. 1530) bestimmt, die das Sticken be-
herrschten; s. Bernhard Stettler, Bullin-
gers Familiengeschichte. Edition und
Kommentar, in: Zwa XLII, 2015, 22. 49f.

24 Bullinger bezieht sich hier auf seine Äu-
ßerung in Nr. 2708,18–20, und auf My-
conius’ Reaktion darauf in Nr. 2715,29–
35.

25 Vgl. schon Bullingers Ermahnungen in
Nr. 2708,31–33.

26 Hieronymus Sailer.
27 Besonders nicht dem mit Sailer befreun-

deten Francisco de Enzinas.
28 Offensichtlich bezeichnet sich Bullinger

selbst als „expertus magister“; vielleicht
in Anlehnung an eine frühere Äußerung
von Myconius in Nr. 2630,1–6.

29 Vgl. schon Nr. 2702,23–30, und Nr.
2715,44–47, wo ebenfalls nicht mehr er-
haltene Briefe Claudius’ an Enzinas zi-
tiert bzw. zusammengefasst sind.

30 Sailer.
31 Gemeint ist wohl die seltsame Weise, auf

die der Kaiser gestorben sein soll; vgl.
Nr. 2700,18–23, und Nr. 2713,17–23.

32 Vgl. oben Z. 13–15.
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[2722]

Ambrosius Blarer an Bullinger
[Konstanz], 23. Dezember 1546

Autograph: Zürich StA, E II 357, 215–217 (Siegelspur);
[Beilage:] E II 357a, 677 (Siegel)a

Teildruck und zusammenfassende Übersetzung: Blarer BW II 549–550,
Nr. 1383;

Druck der Beilage: Blarer BW II 551, Nr. 1383; Anecdota Brentiana.
Ungedruckte Briefe und Bedenken von Johannes Brenz,

hg. v. Theodor Pressel, Tübingen 1868, S. 258f

[1] Herzog Ulrich von Württemberg ist am vergangenen Dienstag [21. Dezember] mit 200
[Reitern] auf den Hohentwiel gewichen. Die Kaiserlichen liegen in seinem Land und haben
unter anderem Weinsberg eingenommen. Das ganze Land ist über die Flucht des Herzogs
erschrocken, obwohl es wahrscheinlich schon besser ist, dass er sich zurückgezogen hat. Er
hat nämlich vor acht Tagen den größten Teil seiner Truppen beurlaubt und die Festungen
Schorndorf und [Hohen]asperg mit nur wenigen, aus auswärtigen Landsknechten bestehenden
Fähnlein versehen. – [2] Etliche Konstanzer Ratsherren sind der Meinung, die Eidgenossen
sollten an den Herzog einen freundlichen Brief richten oder an Kaiser [Karl V.] schreiben und
Letzterem zu verstehen geben, dass sie nicht vorhätten, dem Untergang Württembergs, ihrer
Kornkammer, passiv zuzusehen. Wenigstens sollten die Zürcher den Anfang machen, indem sie
sich beim Herzog über die Lage erkundigen. – [3] Es gäbe vieles zu berichten, aber Blarer
kann nur schreiben, bis der nach Zürich aufbrechende Konstanzer Ratsbote [...] eintrifft.
– [4] Etliche sind der Meinung, dass man es [mit dem Einfall der Kaiserlichen in Württem-
berg] auf die [süddeutschen Reichs]städte und auf die Eidgenossen abgesehen hat. Der Herr
verleihe seinen Schutz! – [5] Nach dem Bericht eines Augsburgers [...] (der Frau und Kinder
nach Konstanz in Sicherheit gebracht hat) soll [Nicolas Perrenot, Herr von] Granvelle, mit
seinem Heiratsplan [zwischen Karl V. und Margarete von Frankreich] bei [Franz I.] auf
Interesse gestoßen sein. Dagegen berichtet ein Reisender [...] aus Bourges, dass der König
Granvelle nicht empfangen wollte und diesem stattdessen ausrichten ließ, dass er seinem
Herrn, dem Kaiser, nicht traue, da dieser sich nie an Abmachungen gehalten hat. Übrigens
soll der König ein Mandat verabschiedet haben, demzufolge niemand mehr wegen seines
Glaubens verfolgt werden soll. Hat Bullinger etwas dazu erfahren? – [6] Ulm verhandelt mit
dem Kaiser über einen Frieden. Dies missfällt den anderen Städten sehr. Das Verzagen nimmt
zu. Die in Gefahr schwebenden Städte Esslingen und Reutlingen werden wohl angesichts ihrer
hoffnungslosen Lage einen ehrlichen Frieden aushandeln wollen, den man ihnen aber nicht
halten wird. – [7] Graf Georg von Württemberg, der junge Markgraf [Bernhard] von Baden-
[Durlach] und Balthasar von Gültlingen waren auf Befehl Herzog Ulrichs im kaiserlichen
Lager. Bei ihrer Rückkehr wurden sie von einem kaiserlichen Herold [Hans Reichwein] be-
gleitet (der Kaiser selbst soll nicht im Lager, sondern in den Niederlanden sein). Was die
Gesandtschaft erreicht hat, weiß Blarer nicht. Der Herzog ließ den kaiserlichen Herold etliche
Tage warten und empfing diesen erst am 19. Dezember in Balingen auf dem Weg nach Ho-
hentwiel. Danach soll er sehr verstimmt gewesen sein und den Herold fortgeschickt haben.

a Jedes Dokument hat eigene Faltungen, eine eigene Adresse und ein eigenes Siegel. Die
Beilage (zu der Blarer durch Bucer kam; s. unten Anm. 76) ist wohl dem vorliegenden Schrei-
ben zuzuordnen, wenn man in Betracht zieht, dass der von Brenz am 13. Dezember in Schwä-
bisch Hall verfasste Brief via Straßburg und Konstanz nach Zürich befördert werden musste
und Bullinger bereits am 25. Dezember bekannt war; vgl. nämlich Nr. 2724, 8–10.
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Man wird sich wohl nicht über die Friedensbedingungen einig geworden sein. Es wäre gut,
wenn man nun mit den Eidgenossen (wenn sie es wollten) das Hegau militärisch besetzen
würde, zumal es für die Eidgenossen schlimme Folgen hätte, wenn der Kaiser das Gebiet
einnehmen oder dort sein Winterlager aufschlagen würde. Wie käme man dann an das Ge-
treide, von dem noch so viel im Land ist? Gott erbarme sich! Blarer hofft immer noch, dass
Gott sich zeigen wird, wenn es zum Äußersten kommt. – [8] Bullinger soll den beigelegten
Brief, die kleine Truhe und das Geld aus Augsburg an Hans Schöner übermitteln oder dem
Ratsboten den Weg zu Letzterem weisen. Der Bote konnte eine der Truhen nicht mitnehmen.
– [9] Dänemark und die Hansestädte sollen gegen Herzog Moritz [von Sachsen] ziehen.
– [10] Bullinger möge sein Bestes tun, um den Eidgenossen klarzumachen, was sie zu tun
hätten. Die Lage ist kritisch! Betreffend die Gesandtschaft [von Luzern und Freiburg zu Franz
I.] ist Blarer zuversichtlich. Man sollte nun eine Tagsatzung einberufen und dem Herzog mit
einem Schreiben Mut zusprechen. – [11] Blarer muss abbrechen. Er will den Boten nicht
länger aufhalten. Er hatte vor, einen eigenen Boten zu schicken, ehe er von der Abfertigung
dieses Ratsboten erfuhr. – [12] Bullinger soll für die Konstanzer beten, die das Gleiche für ihn
tun werden. – [13] [Beilage:] [Johannes] Brenz an Bucer, Schwäbisch Hall, 13. Dezember
1546: – [14] Brenz hat vor kurzem einem Franzosen [...], einem Bürger Straßburgs, einen
Brief für Bucer mitgegeben. Genauso wie [im August] die Ankunft [des Landgrafen Philipp
von Hessen und des Kurfürsten Johann Friedrich von Sachsen] für die Papisten furchterre-
gend war, so ist nun der Abzug der Fürsten für die Zurückgelassenen beschämend. Es bleibt
diesen nichts anderes übrig, als zu trauern und den Spott ihrer Nachbarn über sich ergehen zu
lassen. Doch auch wenn die Christen immer wieder von der Welt bedrängt werden, wird
Christus schließlich siegen! Der Kaiser hat Schwäbisch Hall in Gnade aufgenommen. Über
die Bewahrung der Privilegien der Stadt und ihrer Religion wurde jedoch nicht gesprochen.
Dies soll später behandelt werden! Immerhin wurde der Stadt bis dahin weder ein Statthalter
aufgedrängt noch ein kaiserlicher Stellvertreter gesandt. [Maximilian von Egmont], Graf von
Büren, ist mit seinem Heer in Richtung Frankfurt aufgebrochen, der Kaiser in Richtung Heil-
bronn und Württemberg. Von wo soll nun die Hilfe kommen? Unterdessen aber muss Brenz
weiterhin sein Amt verrichten, nämlich zur Frömmigkeit und zum Gebet aufrufen. Gott wird
sein Volk nicht verlassen! Bucer und seine Kollegen sollen für Schwäbisch Hall beten.
– [15] [P.S. Blarers:] Nachdem der [Rats]bote noch nicht da ist und ein Brief Bucers mit
einem beigefügten Schreiben Brenz’ eingetroffen ist, legt Blarer eine Abschrift davon bei.

Fruntlicher, fue rgeliepter herr und bruoder, ich schreib in grosser yl, das her-[1]

tzog Ulrich von Wirtemperg uff zinstag nechst1 zuo nacht mitt 200 pferdten
uff die Hochenwiel2 gewychen ist, und ligind ime die kaiserischen im land.3

Habend Wynsperg4 und etwas mehr ingenommen. Ist man im gantzen land
erschrocken, sonderlich diewyl der herr5 davon ist, wiewol es vyllicht guot 5

sein moecht, das er uff Wiel6 ist. Er hat sein landtvolck, so er by ainander

1 21. Dezember.
2 Die Festung Hohentwiel bei Singen (Lkr.

Konstanz), etwa 30 km nordwestlich von
Konstanz; s. dazu Heyd, Ulrich von
Württ. III 447. Auch der Konstanzer Rat
meldete am 23. Dezember dem Zürcher
Rat, dass Herzog Ulrich sich am 21. De-
zember nach Hohentwiel zurückgezogen
hatte; s. Zürich StA, A 177, Nr. 154.

3 Vgl. Nr. 2724,10–14; Heyd, aaO, S. 445–
448.

4 Weinsberg (Lkr. Heilbronn, Baden-Würt-
temberg), etwa 50 km nördlich von Stutt-
gart, wurde am 21. Dezember 1546 ein-
genommen; s. Karl Jäger, Die Burg
Weinsberg, genannt Weibertreue. Be-
schreibung und Geschichte für Reisende
und Freunde der Gegend, Heilbronn a.N.
und Rothenburg a.d.T. 1825, S. 77; Heyd,
aaO, S. 448.

5 Herzog Ulrich.
6 Hohentwiel.
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gehapt, vor acht tagen widerum haimziechen lassen.7 Hat noch ettlich, aber
wenig fendle frombder knecht und ettlich vestinen8, namlich Schorndorff9,
Asperg10 und ander, damitt besetzt.
Hab ich euch in yl nitt verhalten konnen, dann ettlich vertrauwt leut10 [2]

meiner herren11 mainen, man koendt yetz nitt bessers thain12, dann, so ir und
ander, dieb gmainen Aidgnossen, vermoechten, das sy hertzog Ulrichen uff
die Wiel schribind und sich guotz gegen im emputten, oder das sy dem
kaiser13 ernstlich schribind, sy könnind diß land nitt allso verderben lassen,
diewyl es ir kornkast seye,14 etc., wie dann die warhait15 und gmainen Aid-15

gnossen vyl daran gelegen, oder das doch die von Zue rich dem hertzogen
zuoschribind,16 damitt man anlaitung in17 die sach hette und man darin kome.
Ich hett euch vyl ze schriben. Wart all ougenplick, wann der bott uff seye, [3]

den mine herren den ewern schicken wellend18. Will schreiben, diewyl19 er
nitt kompt.20

Es wellend etlich mainen, die sach seye alle uber die stett und Aidgnossen [4]

angesechen20, davon aber nitt guot ze schriben. Ach, herr gott, hilff, rath und
byß21 unser bester schutz und schirm hie und doe rt!
Hutt sagt mir ainer von Augspurg22 (hat sein weyb und kind hieher ge- [5]

floechnet23)c, im werde gloubwirdig geschriben, das der Gravella24 sein sach25

by dem Franzosen25 wol aussgericht und der heurat26 seinen fue rgang habe:
Das sölle gewiss und war sein. Dargegen ist ainer von Burgis27 die tag hie
gewesen. Sagt fue r gewiß, das der koenig den Gravella nie hab personlich fue r

b Über der Zeile nachgetragen. – c Klammern ergänzt.

7 Siehe dazu Nr. 2716,68–70.
8 Festungen.
9 Die Festung (Burgschloss) Schorndorf

(Rems-Murr-Kreis, Baden-Württemberg),
etwa 30 km östlich von Stuttgart.

10 Die Festung Hohenasperg bei Asperg
(Lkr. Ludwigsburg, Baden-Württemberg),
etwa 18 km nördlich von Stuttgart; s.
Heyd, aaO, S. 446. – Siehe dazu Nr.
2724, Anm. 18.

11 der Konstanzer Ratsherren.
12 tun.
13 Karl V.
14 Auch Konstanz warnt im oben in Anm. 2

erwähnten Brief, dass im Falle einer Er-
oberung Württembergs durch die Kaiser-
lichen kein Getreide mehr von dort an die
Eidgenossen geliefert werden würde und
es zu einer Hungersnot kommen könnte.
– Zur Bedeutung des Hegaus für die Eid-
genossenschaft s. auch Nr. 2721,19–21;
unten Z. 53f; Nr. 2724,14.

15 wie dann die warhait: wie es auch (oder:
zumal es) stimmt.

16 Die Zürcher schrieben dem Herzog am
25. Dezember; s. Nr. 2724,20f.

17 anlaitung in: Kenntnis von; s. SI III 1492.
18 Wohl der Bote, der den oben in Anm. 2

erwähnten Brief des Konstanzer Rats
vom gleichen Tag überbringen sollte. –
Siehe ferner unten Z. 68–70.

19 solange.
20 uber etwas angesechen: auf etwas abge-

sehen; s. Fischer I 259.
21 sei.
22 Unbekannt, wie auch dessen hernach er-

wähnte Familie.
23 in Sicherheit gebracht; s. SI I 1160.
24 Nicolas Perrenot, Herr von Granvelle.
25 König Franz I.
26 Granvelle sollte angeblich eine Heirat

zwischen Franz’ Tochter Margarete von
Frankreich und Karl V. arrangieren; s.
Nr. 2708,24–29; Nr. 2711,6–16. – Es
handelt sich um ein falsches Gerücht.

27 Ein Unbekannter aus Bourges.

424



sich wellen lassen28, sonder zuo im gesagt,29 sein herr30 hab im nie nichts
gehalten31, mitt vyl andern dergleichen reden. 216 Item der koenig, sagt er32 30

fue r die warhait, hab mandat allenthalb33 usgehn lassen, das man fürohin
nieman mehr um des gloubens willen toedten soe lle.34 Wisst ir etwas davon,
fugts unß ouch zuo vernemmen.
Ulm steht in ainer handlung fridens halber mitt dem kaiser,35 darab ander[6]

stett groß missfallen,36 wiewol es noch in der feder. Bricht aber ye mehr und 35

mehr uß, und werden ander ouch verzagt. Esslingen steht auch in grosser
fahr37 und Reutlingen. Und diewyl sy sechen, das sy ja dem kaiser zuo

schwach sind und nienen kain reddung38, werden sy vyllicht ouch nach
ainem ehrlichen friden trachten, ja den man aber inen nitt halten wirt.39

Graff Joe rg von Wirtemperg40 und der jung marggrauff von Baden41 mitt 40[7]

dem Balthiß von Gultling[en]d42 sind von hertzog Ulrichs wegen in des
kaisers leger gewesen.43 Und wie sy widerum komen, ist des kaisers herolt44

mitt inn kommen e(der kaiser ist nitt by disem volck, das in Wirtemperg

d Im engen Einband verdeckt. – e-e Am Rande nachgetragen; Klammern ergänzt.

28 fue r sich wellen lassen: zu ihm vorlassen
wollen.

29 durch einen Boten.
30 der Kaiser.
31 im nie nichts gehalten: ihm gegenüber

niemals ein Versprechen gehalten (habe).
32 Der Unbekannte aus Bourges.
33 überall; s. Fischer I 137.
34 Ein falsches Gerücht. Ganz im Gegenteil

beschloss das Parlament von Paris am 13.
Dezember, dass man Maßnahmen treffen
müsse, um effizienter gegen die wach-
sende Zahl von Häretikern vorgehen zu
können; s. Religion, Reformation and
Repression in the Reign of Francis I. Do-
cuments from the Parlement of Paris,
1515–1547, hg. v. James K. Farge, Bd. 2:
Documents 1544–1547, Toronto 2015,
Nr. 1042, S. 1146f.

35 Siehe schon Nr. 2712, Anm. 9; Nr. 2714,
Anm. 1; Nr. 2716,49–54; Nr. 2719,15f.

36 Vgl. Nr. 2716,49f.
37 Gefahr.
38 nienen kain reddung: nirgends eine Ret-

tung (ist).
39 Esslingen und Reutlingen standen schon

in Friedensverhandlungen mit dem Kai-
ser; s. PC IV/1 542. 545. – Siehe ferner
Nr. 2724,10–14.

40 Georg von Württemberg-Mömpelgard.
41 Markgraf Bernhard von Baden-Durlach;

vgl. HBBW XVII 327,43.

42 Balthasar von Gültlingen, württembergi-
scher Hofrat und Kriegsrat des schmal-
kaldischen Bundesheeres.

43 Laut Heyd, aaO, S. 457f, wurden Graf
Georg, Gültlingen und (statt des beim
Kaiser unbeliebten Kanzlers Johann
Fessler) Ludwig von Frauenberg mit ei-
ner Instruktion vom 15. Dezember zum
Kaiser beauftragt, um über einen Frieden
zu verhandeln. Doch im oben Anm. 2 er-
wähnten Brief des Konstanzer Rats sind
Graf Georg, Markgraf Bernhard, Gültlin-
gen, der Kanzler Johann Fessler sowie
ein Herr von Haideck (wohl Johann Frei-
herr von Heideck, württembergischer
Oberst) als Gesandte aufgelistet. Laut
Heyd, aaO, S. 459f, schloss sich Graf
Georg der Gesandtschaft schließlich
nicht an. Diese gelangte auch nie zum
Kaiser, weil sie unterwegs dem kaiserli-
chen Herold (Hans Reichwein) in Weins-
berg begegnete, der beauftragt worden
war, dem Herzog ein Schreiben des Kai-
sers vom 14. Dezember zu übermitteln (s.
dazu unten Anm. 51). Nach Kenntnisnah-
me dieses Schreibens (s. dazu unten Z.
42–50) stellte der Herzog eine neue Ge-
sandtschaft zusammen, die aus Fessler,
Frauenberg und Gültlingen bestand. Am
25. Dezember verhandelte diese in Murr-
hardt (Rems-Murr-Kreis), am 26. in
Schwäbisch Hall und einige Tage später
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lygt; man sagt, er seye im Niderland)e45. Aber was sy pracht46 haben, hat
man mir aigentlich nitt können anzoegen, allain seye der herolt etlich tag dem45

hof nachgehengt47. Hab in der hertzog nitt fue r wellen lassen, byß erst yetz
am heruffryten uff die Wyel48, alls der hertzog sontag nechst49 zuo Balingen50

uber nacht gelegen. Seye der herolt abgefertiget worden und der hertzog
ubel zefriden51, das man acht, man seye im friden52 zerschlagen der condi-
tionen halber. Daruff seye er53 hinweg geritten. Moechte man yetz wol ain50

zutz54 im Hegoew machen, wann55 die Aidgnossen auch wellten, wie inen
dann warlich nitt wenig daran gelegen, soll56 man um diß land kommen und
kaiser sein wynterleger da haben.57 Hilff gott! Wie werden wir ain korn-
marckt haben? Es ist noch uberuß vyl korn im land!58 Der truw, lieb gott
erbarm sich unser! Ich hoff noch ymerdaren, wann es uff den notknopf5955

komme, gott werde sich sechen lassen.
Gebt bygelegt brieff, trüchlin60 und gelt dem Hans Schoener von Augspurg [8]

oder weysend den botten61 zuo imm. Es ist noch ain truck62. Hat er nitt
konnen tragen.

217r. Sonst schreibt man, Dennmarck63 und die Seestett64 seyen starck uff60 [9]

wider hertzog Mauritzen65.
Sind66 dran, so best ir moegen, damitt die Aidgnossen sechen, was sy ze [10]

thain habind. Dann warlich, es steht alles spytzig67. Uff die bottschafft,
davon ir mir geschriben,68 das sy69 in namen der II ort70 abgefertiget worden,

in Heilbronn mit kaiserlichen Vertretern;
s. aaO, S. 466–468.

44 Hans Reichwein; s. oben Anm. 43.
45 Ein falsches Gerücht. – Karl V. hatte sich

vom 16. bis 23. Dezember in Schwäbisch
Hall aufgehalten (s. unten Anm. 81), war
am 23. und 24. Dezember in Öhringen
(Hohenlohekreis) und traf am 24. De-
zember in Heilbronn ein, wo er bis am
18. Januar 1547 blieb; s. Stälin 579.

46 (als Nachricht) gebracht. – Die erste Ge-
sandtschaft konnte keine Nachricht mit-
bringen, da sie nie zum Kaiser gelangte.

47 nachgefolgt; s. Fischer IV 1886.
48 Die Festung Hohentwiel.
49 19. Dezember.
50 Zollernalbkreis, Baden-Württemberg, 70

km nördlich von Hohentwiel. – Heyd,
aaO, S. 460, der das Treffen ebenfalls auf
den 19. Dezember datiert, führt aber als
Begegnungsstätte das etwa 40 km nörd-
lich von Balingen liegende Bebenhausen
(heute ein Ortsteil von Tübingen) an.

51 ubel zufriden: unzufrieden. – Reichwein
hatte dem Herzog das oben in Anm. 43
erwähnte Schreiben des Kaisers über-

reicht, dessen unversöhnlicher Inhalt in
Heyd, aaO, S. 460–462, zusammenge-
fasst ist.

52 in den Friedensverhandlungen.
53 Herzog Ulrich (in Richtung Hohentwiel).
54 kriegerisches Manöver; s. Fischer VI/1

1404.
55 wenn.
56 sollte.
57 Vgl. schon Nr. 2708,18–20.
58 Siehe schon oben Anm. 14.
59 uff den notknopf: zum Äußersten; s. Fi-

scher IV 2072.
60 kleine Truhe.
61 Unbekannt.
62 Truhe.
63 König Christian III. von Dänemark.
64 Hansestädte.
65 Moritz von Sachsen. – Dieses falsche

Gerücht findet sich auch in dem oben
Anm. 2 erwähnten Brief des Konstanzer
Rats. Vgl. ferner Nr. 2696, [12]; Nr.
2724,36f.

66 Seid.
67 kritisch, gefährlich; s. SI X 709.
68 Mit einem nicht erhaltenen Brief.
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were ich guoter hoffnung, sy sollten die sachen recht behertzigen und wol 65

ermessen. Were wol ains tags71 wert, und das hertzog Ulrichen fruntlich
zuogeschriben wurde72, damitt er ain hertz gewünne73.
Ich kan eben gar nitt mehr. Haind fue r guot.74 Wolt euch ain aignen botten[11]

geschickt haben. So ich aber erfaren, das mine herren disen75 schicken wel-
len, hab ich kosten gespart. Darff inn lenger nitt uffhalten. 70

Gott bevolchen. Bittend trulich, trulich fue r unß. Thaind wir ouch. Datum,[12]

den 23. decembris 1546 zuo ainr ur.
A. Bl.

[Adresse auf f. 217v.:] An Maister Hainrich Bullinger. Zue rich.

[13]
E II 357a, 677 [Beilage:] Brentius ita ad Bucerum:76 75

S. in domino. Scripsi ad te ante paucos dies, quas litteras dedi Gallo[14]

cuidam77, civi vestro, et puto eas nunc te accepisse. Quam terribilis papistis
fuit adventus nostrorum principum,78 tam turpis ac fędus est nunc discessus
ipsorum. Nobis desertis aliud nihil reliquum est praeter gemitus, lachrimas
et miserias. Facti sumus opprobrium vicinis nostris. In nos psallunt, qui 80

vinum bibunt. Sed bene habet! „In mundo pressuram habebitis; ego autem
vici mundum“79. ëΟ αυÆ τοκραÂ τωρ80 recepit Halam81 in gratiam. De conser-
vandis privilegiis et de religione ne gry quidem82. Ea omnia reiecta sunt in
aliud tempus. Nondum autem impositum est urbi praesidium, necdum huc
missus est vicarius caesaris. Comes a Buren83 proficiscitur84 cum exercitu 85

suo ad Francofordiam, Carolus autem ad Hailbrunam85 et Wirtembergam.

69 die Eidgenossen.
70 Luzern und Freiburg; s. Nr. 2721,13–15,

mit Anm. 22.
71 ains tags: einer Tagsatzung.
72 würde. – Vgl. schon oben Z. 10–17.
73 damitt er ain hertz gewünne: damit er

Mut fasse.
74 Haind fue r guot: Haltet es mir zugute.
75 Vgl. oben Z. 18–20.
76 Es handelt sich um eine Abschrift Blarers

von einer Beilage eines an ihn gerichte-
ten Briefes von Bucer, 17. Dezember
1546 (Blarer BW II 546–548, Nr. 1381);
s. aaO, S. 547,10–13.

77 Unbekannt.
78 Gemeint ist die Anfang August 1546 er-

folgte Ankunft des Landgrafen Philipp
von Hessen und des Kurfürsten Johann
Friedrich I. von Sachsen im Donaugebiet
(s. dazu HBBW XVII, Nr. 2531), die für
die Papisten furchterregend war; s. z.B.
HBBW XVII 261.

79 Joh 16, 33.
80 Autokrat. – Gemeint ist Karl V.
81 Schwäbisch Hall. – Schon seit Anfang

Dezember stand Schwäbisch Hall in Ver-
handlungen mit dem Kaiser. Am Abend
des 6. Dezember empfing die Stadt offi-
ziell einen Trompeter des Kaisers. Letz-
terer begab sich aber erst am 16. Dezem-
ber dorthin und verließ die Stadt am 23.
Dezember; s. Viglius van Zwichem 211.
214. 219; Ludwig Müller, Die Reichs-
stadt Nördlingen im schmalkaldischen
Kriege, Nördlingen 1877, S. 131; Tho-
mas A. Brady, Johannes Brenz und Kai-
ser Karl V. Eine neue Quelle zur kaiser-
lichen Besetzung von Schwäbisch Hall
im Schmalkaldischen Krieg (Dezember
1546), in: Württembergisch Franken 66,
1982, 229–231.

82 Vgl. Adagia, 1, 8, 3 (ASD II/2 234, Nr.
703).

83 Maximilian von Egmont, Graf von Büren.
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Quid ergo dicemus? Quo nos vertemus? „Sicut oculi servorum in manibus
dominorum suorum“86, etc. „Unde etiam veniet auxilium nobis?“87. Facia-
mus igitur nostrum officium! Pergamus pietatem docere et deum precari!
„Non enim repellet dominus plebem suam“88, etiamsi videatur nunc se du-90

rum exhibere. Et dabit eventum, ut ferre queamus! Commendo nos et nos-
tram ecclesiam valde afflictam tuis ac symmystarum ac ecclesię tuę preci-
bus.
Bene ac feliciter vale. Ex Hala, 13. decembris.

Tuus Io. Brentius.95

Quia nuncius nondum fuit abmandatus89 et a Bucero mihi literę90 allate sunt, [15]

quibus Brentii ad se epistolam adiunxit, visum est illam etiam descriptam ad
te dare.

[Adresse auf der Rückseite:] Bullingero suo.

[2723]

Johannes Haller an Bullinger
Augsburg, 23. Dezember [1546]1

Autograph: Zürich StA, E II 370a, 526f (Siegel)
Ungedruckt

[1] In zwei Stunden, bei Öffnung der Stadttore, wird ein Kurier [...] abgehen. Haller will die
seltene Gelegenheit zu einem Brief nutzen. Es stand ihm lange kein Bote zur Verfügung, sonst
hätte er längst geschrieben. – [2] Bullingers umfangreicher Brief vom 11. Dezember [nicht
erhalten], den Haller am 21. Dezember empfing, war aufmunternd! Die Augsburger sind
nämlich wegen der schwierigen Lage ganz niedergeschlagen, so dass Haller kaum weiß, wo er
mit seinem Bericht beginnen soll. – [3] Die Ulmer haben sich mit dem Kaiser [Karl V.]
geeinigt. Auch Herzog [Ulrich] von Württemberg steht in Verhandlungen mit dem Kaiser, der
nun in Stuttgart sein soll. Die meisten oberdeutschen Städte folgen dem Beispiel Ulms und des
Herzogs. Dem Feind bleibt nur noch Augsburg übrig. [Kurfürst Johann Friedrich von Sachsen
und Landgraf Philipp von Hessen] sind abgezogen und verfolgen ihre eigenen Interessen. Nun
also haben die Verräter freie Bahn und wird die Gesinnung eines jeden offenbar! Die Augs-
burger Ratsherren beratschlagen über ihr weiteres Verhalten. Man fürchtet sich mehr vor
einem Volksaufstand als vor dem Kaiser, denn während der Rat über einen [Friedens]vertrag

84 Nämlich am 12. Dezember; s. Nr. 2706,
Anm. 21.

85 Wo Karl V. am 24. Dezember eintraf; s.
oben Anm. 45.

86 Ps 123 (Vulg. 122), 2.
87 Ps 121 (Vulg. 120), 1.
88 Ps 94 (Vulg. 93), 14.
89 Diese Angabe könnte im Vergleich zu

oben Z. 68–70 darauf hinweisen, dass
vorliegende Abschrift vor Abfassung
oder zumindest vor Beendigung des obi-
gen Briefteiles erstellt wurde.

90 Zu Bucers Brief s. oben Anm. 76.

1 Das Jahr ergibt sich aus dem Briefinhalt.
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nachsinnt, ruft die Pfarrerschaft die Bevölkerung zur Standhaftigkeit auf. Die Memminger
liebäugeln ebenfalls mit dem Gedanken an einen Frieden. Ja, überall kommt es zu Auseinan-
dersetzungen. Man debattiert darüber, ob es nicht besser wäre, sich mit dem Kaiser zu ver-
ständigen, ohne das Evangelium preiszugeben, statt das Heil des Vaterlands aufs Spiel zu
setzen, zumal man nun von allen verlassen wurde. Haller fürchtet, dass es zu einer Aussöh-
nung mit dem Kaiser kommen wird, da niemand mehr für das Evangelium leiden will! Die-
jenigen, denen der Krieg schon von Anfang an missfiel, fühlen sich nun stark, während die
Tapferen von gestern zu fürchten beginnen. In der Tat, die Lage ist höchst gefährlich! Christus
verleihe die Kraft zu leiden! Zweifellos wird man wieder den Bischof [Otto Truchsess von
Waldburg] in die Stadt lassen, wenn der Herr es nicht verhindert. Die Augsburger wurden
verraten und von den Fürsten im Stich gelassen! Demzufolge wird es vermutlich, wenn auch
nicht sofort, zu einer Verständigung mit dem Kaiser kommen, falls eine solche zu guten Be-
dingungen ausgehandelt werden kann. – [4] Haller bittet Bullinger um Rat, denn er zögert. Er
sieht keinen Ausweg. Er nimmt beim Herrn Zuflucht und ermahnt das Volk zur Standhaftigkeit,
was aber wiederum die Gefahr eines Aufstandes mit sich bringt, während andere entgegnen,
dass nur zwei Fürsten übrig geblieben seien, ein Bigamist und ein Gegner [der Zürcher] in der
Abendmahlsfrage, und dass diese zudem den Augsburgern nicht zu Hilfe kommen können. Den
Augsburgern bliebe also nichts anderes übrig als zu verhungern, da weder Brot noch Salz aus
Schwaben und Bayern, noch Wein aus Württemberg in die Stadt geliefert werden können. Man
ahnt wohl, worauf solche Überlegungen zielen, auch wenn es offiziell noch zu keinen Verhand-
lungen gekommen ist. Der Herr halte uns im Glauben fest und gebe uns die Gnade, die
anderen zu stärken! – [5] Bullinger schreibt über die Rückberufung der [in Augsburg wirken-
den Zürcher] Amtskollegen [Lorenz Meyer (Agricola), Rudolf Schwyzer und (Hans) Thoman
Ruman]. Doch wäre dies nun wirklich nicht der richtige Zeitpunkt dafür, auch wenn jene
nichts anderes wünschen. Eine Rückberufung würde Anstoß erregen, ja, den Verdacht erwe-
cken, dass die Pfarrer sich über irgendetwas beklagt hätten, was auch immer die [Zürcher
Ratsherren] für Gründe anführen würden. Zudem hat jeder der drei Pfarrer bereits 80 Gulden
Lohn vom Augsburger Rat erhalten, so dass dieser sich betrogen fühlen würde. Haller hat
auch mit Frölich und [Michael] Keller darüber gesprochen, und beide raten von einer Ab-
berufung ab. Derzeit denkt man daran, einen der zwei Pfarrer [Meyer oder Schwyzer] nach
Kaufbeuren an die Seite [Thomas] Naogeorgs zu schicken, zumal die Kaufbeurer um einen
Pfarrer gebeten haben. Man würde aber zuvor Zürich um Erlaubnis bitten. Statt die Pfarrer
zurückzurufen und dadurch die Augsburger Ratsherren zu blamieren, sollte man also jene
vielmehr zum Gehorsam ihren Vorgesetzten gegenüber ermahnen und ihnen so einen Dämpfer
aufsetzen. Zudem würde Haller sich nicht trauen, ein Reisegeld für die Rückberufenen zu
verlangen. Die Obrigkeit könnte nämlich einwenden, dass das ihnen früher ausbezahlte Rei-
segeld kaum völlig für die Reise aufgebraucht wurde, oder dass die Zürcher ihre Pfarrer schon
früher [nämlich als sie wieder in Zürich waren] hätten zurückhalten sollen. Dass den [drei
Pfarrern] keine Pfarrei zugewiesen wurde, können die Zürcher nicht als Grund für eine Rück-
berufung anführen, denn auch in Zürich warten viele auf eine Stelle, und doch sind sie in-
zwischen nützlich, indem sie so manche Pfarrei versehen! Ferner erhalten [die drei Pfarrer]
die gleiche Besoldung wie Haller und die anderen Kollegen. Da sie zudem allein sind, können
sie ihren Lebensunterhalt noch besser bestreiten. Schließlich würde man sich mit Recht ver-
wundern, dass nicht auch Haller zurückgerufen wird, zumal er noch größeren Gefahren aus-
gesetzt ist als jene. – [6] Mit seinen vorhergehenden Briefen [Nr. 2685 und Nr. 2701] wollte
Haller nicht die Rückberufung der Zürcher Kollegen erwirken, sondern Bullinger wie einen
Vater über die Lage informieren. Denn auch wenn [Meyer und Schwyzer] Haller zu schaffen
machen, erträgt er viel lieber einige Beschwerlichkeiten, als in der Kirche Anstoß zu erregen
oder dadurch dem Ruf Zürichs zu schaden! Falls es wirklich einen Grund für ihre Rückbe-
rufung gäbe, würde Haller es Bullinger und dem Rat mitteilen. Die aktuellen Vorfälle be-
schränken sich jedoch auf die private Sphäre und bieten keinen Anlass für einen Rückruf. Dass
Haller [Meyer und Schwyzer] ermahnt, kommt daher, dass er es nicht immer vermag, ange-
sichts ihrer verwegenen Rüpelhaftigkeit zu schweigen. Haller ist noch nie solch einem Starr-
sinn begegnet! – [7] Derzeit scheinen [Meyer und Schwyzer] irgendetwas (und vermutlich
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gegen Haller) im Schilde zu führen, denn sie sticheln. Haller aber geht unbeirrt seiner Be-
rufung nach, indem er das Heil der Kirche sucht und sich um deren Erbauung bemüht. In
seiner Freizeit widmet er sich daheim dem Studium. Jene aber zechen täglich mit ihren Be-
kannten. Am Vortag haben sich Meyer und Schwyzer zusammen mit zwei anderen [...] in ein
Nachbardorf begeben, um mit einem Priester [...] zu trinken. Wüsste der Rat davon, wäre er
schockiert! – [8] Haller berichtet dies nicht, um [Meyer und Schwyzer] zu verraten, sondern
um Bullinger auf dem Laufenden zu halten, damit dieser ihm im Interesse der Kirche mit
seinem Rat beistehen mag. Haller will auch nicht, dass Bullinger seine Informationsquelle
preisgibt. Er soll die Situation [einfach schweigend] ertragen, und Haller wird [sich auch
bemühen], sie auszuhalten. Wenn man die [zwei] voneinander trennt, werden sie sich nicht
mehr so eigensinnig aufführen können. – [9] [Hans Wilpert] Zoller geht es gut. Er und Haller
haben sich wieder vertragen. Gestern haben sie zusammen beim [Alt]bürgermeister [Hans]
Welser gegessen, der grüßen lässt. Um das Anliegen [Hans] Voglers [d.Ä. oder d.J.] wird
Haller sich später kümmern, da Frölich vorläufig seinen Freunden keine Zeit widmen kann.
[Francesco] Stancaro bedankt sich sehr für die ehrenvolle Erwähnung [in dem an Haller
gerichteten Brief] sowie für das [Buch]geschenk von Bullinger und dessen Kollegen [d.h. für
die „Orthodoxa Tigurinae ecclesiae ministrorum confessio“]. Er hätte ebenfalls geschrieben,
wenn er vom Boten Kenntnis gehabt hätte. Bernardino [Ochino] befürchtet, wieder in die
Fänge des Papstes [Paul III.] zu geraten. Bullinger soll ihn brieflich aufmuntern, zumal
Ochino ihn hoch achtet. Musculus ist ängstlich wie ein Mäuslein. [Pankraz] Mötteli [vom
Rappenstein] wurde [aus dem Gefängnis] entlassen, verlor aber seine Stelle. Zoller erhält
aber bis auf weiteres den vierfachen Sold. Wenn wieder Frieden herrscht, wird er sicherlich
eine gute Frau finden. Haller wird ihm dabei helfen. Zoller wird von einer Tochter Frölichs
[Anna?] umworben, doch eine Ehe mit dieser wäre katastrophal. Die Gründe dafür ver-
schweigt Haller aus Rücksicht auf den ehrenhaften Vater. – [10] Die Abweichung zwischen
Meyers Schreiben und Hallers Brief [Nr. 2701] erklärt sich dadurch, dass der Verleumder,
[Georg] Caesar, erst acht Tage später, als Haller dachte, aus Augsburg abgereist ist. Es
stimmt aber nicht, dass jener sich den Zürchern gegenüber bedrohlich gezeigt hätte. Vielmehr
mied er sie. Seit der Aussprache mit ihm hat Haller ihn nie mehr gesehen, und der Zwischen-
fall wurde beigelegt. Es gibt viele Lutheraner in Augsburg, die man nicht so einfach loswerden
kann. Ihr hartnäckiger Irrtum kann nur mit Gottes Geist ausgeräumt werden. – [11] Laut
Stancaro soll der türkische [Sultan Suleiman I.] rüsten. Ähnliches wurde neulich auch aus
Venedig mitgeteilt, wie Haller bereits [mit Nr. 2712] berichtet hat. – [12] Der Landgraf soll in
Leipzig einen Frieden zwischen dem Kurfürsten und Herzog Moritz aushandeln. Der Kurfürst
hat das Bistum Mainz um 40’000 Florin gebrandschatzt. Das Gleiche tat er im Bistum Würz-
burg. Man behauptet, dass die Fürsten nach einem Vergleich zusammen mit Moritz im kom-
menden Sommer gegen den Kaiser ziehen werden. Was aber die Augsburger bis dahin tun,
weiß Gott allein, der alles zum Wohl des Vaterlandes und zur Bewahrung der evangelischen
Freiheit lenken möge! – [13] Haller ahnt schon, was kommen wird: Zwar behauptet der
Kaiser, den Krieg nicht gegen das Evangelium geführt zu haben, und noch gestattet er, frei zu
predigen. Doch wenn er sich alles unterworfen hat, wird er das Konzil von Trient beenden und
alle Häretiker zum Scheiterhaufen verurteilen. Dann wird die große Verfolgung beginnen!
Dann werden die Auserwählten erprobt! – [14] Es ist aber Gottes Sache. Er lenke alles zu
unserem Seelenheil! Ihm seien Bullinger, dessen Frau [Anna, geb. Adlischwyler] und die
Kinder empfohlen. Grüße an [Konrad] Pellikan, [Theodor] Bibliander und [Rudolf] Gwalther.
Früh am Morgen, vor Öffnung der Stadttore.

S. P. D. Iamiam dicitur mihi de quodam2 intra duas horas portis apertis3 [1]

abituro. Non possum ergo intermittere, quin vel pauca data hac occasione
scribam. Nullum potui multis iam diebus habere nuncium, alioqui tamdiu
scribere non distulissem.
Tuae 11. decembris datae4 mihi sunt redditae 21. eiusdem mensis. Quae5 [2]

tanto mihi fuere magis gratae, quanto copiosiores. Plurimum me in his turbis
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exhilararunt. Non enim exigua nos premunt mala, quae, unde nam descri-
bere ordiar, ignoro.
Ulmenses cum caesare5 convenere. Volunt esse neutrales. Idem facit dux[3]

Wirtenbergensis6. Caesar hodie (ut certo narratur) Stutgardiae agit.7 Sequitur 10

eos8 maxima superiorum9 civitatum pars. Sola Augusta iam relinquitur hos-
ti10. Abierunt principes.11 Sua quaerunt. Urbium salutem negligunt. Prodi-
tores iam libere agunt, quicquid volunt. Iam revelantur omnium animi!12

Deliberant nostri13 etiam, quid agendum. Seditio magis quam hostis timen-
da. Dum magistratus meditatur pactum, nos14 pro officio nostro ad constan- 15

tiam hortamur; unde metuendus plebis tumultus. Memmingenses etiam ten-
tantur.15 Altercationes fiunt ubique ab omnibus. Disputatur, satiusne sit sal-
vo evangelio pacisci cum caesare, quam ab omnibus destitui patriaeque
animarumque salutem praesenti exponere periculo. Metuo, metuo, ne intra
paucos dies nostri etiam aliquid sint tentaturi! Nemo vult evangelio compati. 20

Respicimus proxima quaeque!16 Quibus ab initio displicuit, ut bellum sus-
ciperetur, nunc gloriantur maxime. Illi, qui hactenus fortes, timent. Stat
itaque in summo res nostra periculo. Dominus Iesus, qui pro nobis passus
est, roboret et confortet nos spiritu suo, ut et cum illo pati possimus!17 Non
dubito, quin episcopus18 sit tandem iterum in urbem recipiendus, nisi cle- 25

menter dominus rationibus ab humana ratione semotissimis avertat. Wir sind
verraten und verkaufft! Fürsten und herren, zuo denen man eer, guot und bluot
gsetzt, laßend uns jetz stecken19. Ist nun umb Augspurg zthuon.20 Ideo credo
ipsos pactum cum caesare tandem, etsi non mox fiat, inituros, si ullis aequis
possint impetrare conditionibus. 30

2 Unbekannt.
3 Der Brief wurde also ganz früh am Mor-

gen geschrieben; vgl. auch unten Z. 128.
4 Nicht erhalten.
5 Karl V. – Zur Unterwerfung Ulms s. die

Verweise in Nr. 2722, Anm. 35.
6 Herzog Ulrich von Württemberg; s. dazu

Nr. 2709, Anm. 14.
7 Am 23. Dezember brach der Kaiser erst

von Schwäbisch Hall auf, s. Nr. 2722,
Anm. 45. Man erwartete aber, dass er
Stuttgart angreifen würde; vgl. NBD IX
406. 409.

8 Nämlich Ulm und dem Herzog.
9 D.h. der süddeutschen (Städte). – Vgl.

Nr. 2724,5–8; Nr. 2725,37–42.
10 D.h. dem Kaiser. – Zu Augsburgs Hal-

tung s. Nr. 2725, Anm. 16.
11 Die Häupter des Schmalkaldischen Bun-

des, Kurfürst Johann Friedrich von Sach-
sen und Landgraf Philipp von Hessen. –
Zu deren Routen bei ihrem Abzug s. Nr.
2700, Anm. 5, und Nr. 2702, Anm. 21.

12 Vgl. 1Kor 3, 13f.
13 Die Augsburger Ratsherren.
14 Die Augsburger Pfarrerschaft.
15 Der Memminger Rat entschied sich am 1.

Januar 1547 für Verhandlungen mit Karl
V. und schickte zu diesem Zweck Ge-
sandte in dessen Lager nach Heilbronn,
die dort am 13. Januar 1547 eintrafen; s.
Peer Frieß, Die Außenpolitik der Reichs-
stadt Memmingen in der Reformations-
zeit, Memmingen 1993 – Memminger
Forschungen 4, S. 205.

16 Gemeint ist: Wir (Menschen) beachten
(nur), was uns naheliegt (das Himmlische
verlieren wir aus den Augen).

17 Anspielung auf das Apostolische Glau-
bensbekenntnis, Eph 3, 16, Röm 8, 16,
und Phil 1, 29.

18 Der Augsburger Bischof Otto Truchsess
von Waldburg.

19 im Stich.
20 Ist nun umb Augspurg zthuon: Jetzt geht

es um Augsburg; s. SI XIII 338f.
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Quid mihi hic sit agendum, consule, obsecro. Totus haereo. Exitum con- [4]

siliumque nullum video. Ideo ad unum recurro deum, cui omne negotium
supplex committo. Ad constantiam populum hortor fortissime. Interim ta-
men non parum tumultus aliquis est metuendus, quae res multum mihi parit
negotii. Obiiciunt alii restare duos principes: alterum bigamum,21 alterum35

nostrae hostem 526v. de sacramento confessionis.22 Adhaec eos non posse
nobis auxilia ferre. Nos vel fame sola enecandos, cum nec ex Suevia et
Bavaria panem et sal, nec vinum ex ducatu Wirtenbergensi habeamus. In
summa video, quid meditentur, quamvis publice adhuc nihil sit actum.23

Contuli cum d. Laeto24. Is valde etiam sollicitus est de salute nostra. Ita40

molitura nos cribrare satan! Dominus det, ne deficiat fides nostra, sed ut
alios etiam fratres confirmare queamus.25 Amen.
De fratribus26 revocandis scribis,27 id quod nullo modo nunc consultum [5]

esse puto, quamvis illi nihil aliud quaerant.28 Esset maximum offendiculum,
si tam cito reverterentur, nec abesset suspicio, quicquid tandem praetexe-45

retur,29 quin essent aliquid conquesti. Adhaec inconveniens, cum singuli iam
80 acceperint florenos30 a dominis. Si iam reposcerentur, putarent domini
sibi illudi. Contuli cum Laeto et Cellario31. Nullo modo consulunt. In animo
est alterum ex eis32 mittere Kauffbüram ad doctissimum illum egregiumque
virum Naogeorgum33. Petierunt enim unum a nostratibus Kauffbürani. Ne-50

uter eorum conditionem recipiet vobis inconsultis. Rogo ergo, ut propter
vitandum scandalum et suspiciones malas hoc non agatis, ut eos revocetis,
sed potius iubeatis, ut pareant dominis illis, quorum iam vivunt sumptibus.
So werdend si ein klein deponiert34. Es wer minen herren spoe tlich.35 Nec
possem honesto titulo viaticum ipsis impetrare. Obiicerent domini, si het-55

tends doch nüt gnützt.36 Man hetts wol vorhin bhan.37 Non enim est, ut illi

a Über gestrichenem vult.

21 Gemeint ist Philipp von Hessen.
22 Gemeint ist Johann Friedrich I. von Sach-

sen. Siehe z.B. HBBW XVII 31 und Anm.
167 (betreffend Thomas Naogeorg).

23 Siehe tatsächlich Nr. 2725, Anm. 16.
24 Georg Frölich, Augsburger Stadtschrei-

ber.
25 Vgl. Lk 22, 31f.
26 Die drei von Zürich nach Augsburg ent-

sandten Pfarrer Lorenz Meyer (Agricola),
Rudolf Schwyzer d.Ä. und (Hans) Tho-
man Ruman.

27 Bullinger hatte also schon in seinem
Brief vom 11. Dezember (s. dazu oben Z.
5) die Rückberufung der oben genannten
Pfarrer angekündigt. Zu einem Rückbe-
rufungsbrief durch die Zürcher kam es
am 14. Dezember; s. Nr. 2717, Anm. 10.

28 Siehe z.B. Nr. 2701,99–103. 114–117.

29 Vonseiten der Zürcher Behörden, bei ei-
nem etwaigen Rückberufungsbrief.

30 Ein Teil ihres Lohnes, der auf 200 Gul-
den jährlich festgelegt war; s. Nr.
2612,189–192.

31 Michael Keller.
32 Haller denkt hier offensichtlich nur an

Schwyzer und an Meyer. Vgl. auch unten
Z. 50f. 81f. – Musculus wäre gern Meyer
losgeworden; s. Nr. 2613,50f; Nr.
2615,8–10.

33 Thomas Naogeorg; s. Nr. 2612, Anm. 15.
34 ein klein deponiert: ein wenig gedemü-

tigt; s. FNHDW V 451. – Vgl. Nr.
2612,168–173.

35 Zu verstehen: Es würde der Augsburger
Obrigkeit zur Schande gereichen; s. SI X
626.

36 Sie hatten 30 Gulden Reisegeld bekom-
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praetendunt, man doe rff38 ir nüt. Wie lang habend ir zuo Zürich offt expec-
tanten, die denocht so vil pfarren39 zversehen habend! Darzuo habend si
gliche bsoldung wie ich40 und ander pfarrer, moegend ir schulden41 also bas42

bezalen, dann43 si allein sind. Quodsi vero hae rationes, quibus illi44 utuntur, 60

satis sunt sufficientes, ut revocentur iuste, cur non etiam ego revocarer, qui
easdem habeam causas et rationes et multo plures et maiores quam illi, cui
plus imminet negotii, plus periculorum,45 qui diutius quam ipsi servierim?
Non video ergo, quomodo illos revocare possitis me solo in his turbis relic-
to. 65

Nec scripsi priores ad te literas46 ideo, ut cupiam eos revocari, sed tantum[6]

ut significarem tanquam patri, quomodo se res eorum haberet. Nam, licet
multum mihi faciant negotii magnoque sintb oneri, hoc tamen, quicquid est,
feram potius, quam offendiculum ponam ecclesiae, aut Tigurinum nomen
per hoc faciam male audire. Si quid egerint, quod dignum sit, ut revocentur 70

et deponantur, non celabo nec te nec senatum47 amplissimum. Ea, quae nunc
fiunt, plaeraque sunt privata. Ego fideliter moneo, quamvis scio eos mihi
maxime infensos. Non enim possum ad eorum temerariam semper tacere
rusticitatem. Moneo, sint providi; sed non scio me capitosiores48 homines
527r. vidisse unquam. 75

Iam moliuntur aliquid (ni fallor, contra me). Nolunt enim aperire, sed[7]

aculeatis tantum tangunt verbis. Sed ego omnia haecc non curo. Ego quaero
hoc, propter quod missus sum: salutem ecclesiae omniumque aedificatio-
nem. Omne tempus, quo mihi datur otium, impendo studiis; domi me con-
tineo. Illi quotidie convivantur.49 Habent suos socios, qui ad eos in hospitio50 80

b In der Vorlage sind. – c Über der Zeile nachgetragen.

men, als sie ihre Familien hätten holen
sollen (s. Nr. 2612,197–200), werden
aber kaum alles davon gebraucht haben,
da sie allein nach Augsburg zurückkehr-
ten; s. Nr. 2663, Anm. 7.

37 Zu verstehen: Man hätte sie früher (in
Zürich) zurückbehalten sollen (und sie
nicht erst schicken sollen, um sie bald
darauf wieder zurückzufordern).

38 bedürfte. – Nämlich, weil ihnen keine be-
stimmte Kirche zugewiesen worden war;
s. Nr. 2613, Anm. 48; Pf-Augsburg 29,
Nr. 161; 36, Nr. 202; 38, Nr. 223.

39 Pfarreien.
40 Vgl. oben Anm. 30 mit HBBW XV 699,

Anm. 12.
41 Hier im Sinne von „Ausgaben“ (finanzi-

elle Verpflichtungen).
42 besser.
43 da.
44 die Zürcher Ratsherren.
45 Vgl. Nr. 2701,123–126, und oben Z. 15f.

– Damit plädiert Haller keineswegs für
seine Rückberufung. Er will vielmehr
den Zürchern zu verstehen geben, dass
eine Rückberufung seiner Kollegen ge-
genüber den Augsburger Behörden nicht
zu rechtfertigen wäre.

46 Gemeint sind die Briefe Nr. 2685 vom
20. November und Nr. 2701 vom 4. De-
zember.

47 dem Zürcher Rat.
48 starrköpfigere; s. Kirsch 427. – Vgl. Nr.

2613, Anm. 44; Nr. 2663,15f.
49 Vgl. Nr. 2612,174–176.
50 Sie waren im Martinskloster unterge-

bracht; s. Nr. 2685,93f, es sei denn, dass
es schließlich nicht zum angekündigten
Umzug kam und sie noch immer in der
ihnen zugewiesenen Herberge (eine mög-
liche Bedeutung von „hospitium“) wohn-
ten (s. Nr. 2663,19–21), genauso, wie
Ruman bei Haller geblieben war; s. Nr.
2685, Anm. 63.
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degentes confluunt. Pridie etiam Laurentius51 et Rodolphus52 cum aliis duo-
bus53 in pagum quendam vicinum egressi sunt compotaturi cum sacrificulo54.
Quod si resciret senatus, offenderetur valde, nec immerito.
Haec ad te scribo, non ut eos traducam, sed ut pro officio meo te nihil [8]

celem earum rerum, quae vel ad salutem vel detrimentum ecclesiae faciunt,85

ut facilius mihi consilio succurrere possis. Nolim etiam me proderes haec
tibi scripsisse. Sustineto tu quoque adhuc pauxillum, et ego sustinebo. So
wirt mans sünderen, so machends einander nümmen so einschier.55

Zollerus56 vivit et valet. Rediit mecum in gratiam.57 Heri coenavimus una [9]

apud consulem Welserum58. Dicit is tibi salutem plurimam. Vogleri59 neg-90

otium curabimus aliquando. Iam in his turbis nulla datur hora d. Laeto,
quam possit plene exhibere amicis. D. Stanggarus60 agit tibi maximas gratias
propter honorificam eius, quam fecisti,61 mentionem et amicam tuorum ob-
sequiorum oblationem.62 Scripturus erat, si scivisset hunc nuncium63. Bern-
hardinus64 valde est anxius. Veretur, ne tandem perveniat iterum in manus95

pontificis65. Vellem scriberes ei et confortares eum. Est enim tui nominis
studiosus valde. Musculus est musculus. Timet valde. Mötelinus66 dimissus

51 Meyer.
52 Schwyzer.
53 Unbekannt.
54 Priester; s. Kirsch 2505. – Unbekannt.
55 Zu verstehen: Wenn man sie [= „so

mans“] (voneinander) trennt, werden sie
sich nicht mehr so eigensinnig aufführen
(können). – Siehe dazu SI VII 24 (zum
„so“ in korrelativer Verbindung in zwei
Hauptsätzen); 1152f. s.v. sunderen; I
304f s.v. einander; VIII 1145 s.v. ein-
schir. – Zu Meyers und Schwyzers Starr-
sinn s. oben Z. 74f.

56 Hans Wilpert Zoller d.J.
57 Siehe dazu Nr. 2663,90–97.
58 Hans Welser.
59 Vermutlich ist hier sowohl Hans Vogler

d.Ä. als auch d.J. gemeint. Es ging wohl
um das geheime Heiratsversprechen, das
Vogler d.J. der Maria Grafner aus Lindau
etwa zwischen August und Anfang Ok-
tober 1546 in Lindau gegeben hatte und
das damals für Aufregung sorgte; s. Hal-
lers Brief an Bullinger vom 7. Januar
1547 (Zürich StA, E II 370, 45f), sowie
Rainer Henrich, Vom Luftikus zum
Münzwerkregierer. Die Karriere Hans
Voglers d.J. von Zürich (1524–1574/75),
in: Von Cyprian zur Walzenprägung.
Streiflichter auf Zürcher Geist und Kultur

der Bullingerzeit. Prof. Dr. Rudolf
Schnyder zum 70. Geburtstag, hg. v.
Hans Ulrich Bächtold, Zug 2001 – Stu-
dien und Texte zur Bullingerzeit 2, S. 78.
– Vielleicht hatte Vogler d.Ä. Bullinger
gebeten, sich diesbezüglich bei Haller zu
erkundigen.

60 Francesco Stancaro.
61 Wohl im nicht erhaltenen und oben Z. 5

erwähnten Brief Bullingers an Haller
vom 11. Dezember.

62 Hierbei geht es wohl um eine Schrift.
Angesichts der Erwähnung von Bullin-
gers Kollegen („tuorum obsequiorum“)
wird es sich um die Orthodoxa Tigurinae
ecclesiae ministrorum confessio (s. dazu
HBBW XV 66, Anm. 9) gehandelt haben.
Stancaro bedankte sich für das Geschenk,
indem er Bullinger zwei Bücher zukom-
men ließ; s. Haller an Bullinger, 7. Januar
1547, Zürich StA, E II 370, 45f.

63 Der unbekannte, oben Z. 1f erwähnte
Überbringer des vorliegenden Briefes.

64 Bernardino Ochino.
65 Paul III. – Ochino war im Jahr 1542 von

Papst Paul III. vorgeladen worden, floh
aber im August 1542 nach Graubünden
und daraufhin nach Genf; s. TRE XXV 2.

66 Pankraz Mötteli vom Rappenstein.
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est67, privatus tamen sua conditione. Zollerus hatt 4 soe ld68 bis uff ein künff-
tigs69. Non dubito, quin rebus pacatis facile uxorem nancisceretur honestam.
Ego meum agam officium. Domini Laeti filia70 ipsum ambit. Sed nullo 100

modo ei ducenda est, nisi funditus perire velit. Possem indicare rationes
universo vulgo apud nos notas, quas tamen propter clarissimi viri71 hones-
tatem praetereo.
Dissonantiae inter literas Laurentii72 et meas73 causa haec est, quod Cae-[10]

sar74, ille calumniator, octiduo post, quam ego putarim, discesserit.75 Sed 105

non est, quod se ferocem oculis nostris se ingesserit. Imo fugit conspectum
nostrum. Nunquam enim eum vidi amplius, ex quo eum in meo musaeo76

allocuti sumus. Sopitus est ergo ille aestus. Habemus Lutheranos multos,
sed non poterunt hoc modo supprimi. Ductore ergo spiritu dei eximendus est
eis error ille fanaticus. 110

De expeditione Turcica dixit mihi d. Stanggarus compertum esse eam[11]

parari. Scriptum est etiam idem nuper ex Venetiis, sicut in superioribus tibi
scripsi literis,77 quas interim te recepisse puto.
Langrafius78 iam Lypsiae est pacem inter electorem79 et ducem Mauriti-[12]

um80 compositurus. Elector hatt das bistumb Mentz81 umb 40’000 fl. brand- 115

schatzet,82 527v. item episcopatum Herbipolensem83. Man meint, so si84 mitt

67 Nämlich aus dem Gefängnis; s. Nr.
2701,67–76.

68 Monatslöhne eines Söldners; s. SI VII
850. – Wahrscheinlich sollten diese Aus-
zahlungen im Dezember beginnen und
Zoller erlauben, sich nach einer anderen
Stelle umzusehen, da Sebastian Schertlin
ihn nicht länger anstellen konnte; s. Nr.
2701,60–63. – Siehe aber Nr. 2726,62–64.

69 bis uff ein künfftigs: bis auf weiteres.
70 Eine der Töchter Frölichs; s. schon Hal-

lers Mitteilung in HBBW XVII 426f,28–
30. – Die Namen von Frölichs Töchtern
werden in HBBW XV 399, Anm. 8, auf-
gezählt, wobei dieser Liste noch Benigna
hinzuzufügen ist; s. Max Radlkofer, Le-
ben und Schriften des Georg Frölich,
Stadtschreibers zu Augsburg von 1537–
48, in: Zeitschrift des Historischen Ver-
eins für Schwaben und Neuburg 27,
1900, 81f. – Vielleicht ist hier Anna ge-
meint. Sie stand damals in heiratsfähigem
Alter und wurde 1547 vermählt; s. Augs-
burger Eliten 134.

71 Gemeint ist der Vater, Georg Frölich.
72 Ein nicht erhaltener Brief von Meyer an

Bullinger oder an eine Drittperson in Zü-
rich (wie z.B. Meyers Gattin Regula).

73 Haller bezieht sich auf seinen Brief vom
4. Dezember (Nr. 2701).

74 Georg Caesar.
75 Vgl. Nr. 2701,90.
76 Studierzimmer; s. Kirsch 1837. – Näm-

lich, als Haller sich in Gegenwart einiger
anderer mit Caesar aussprach; s. Nr.
2677,76–112.

77 In Nr. 2712,34f, vom 10. Dezember. –
Zur Angelegenheit s. Nr. 2725, Anm. 21.

78 Philipp von Hessen. – Ein Gerücht; s.
dazu Nr. 2725, Anm. 5. Allerdings war
die Gesandtschaft, die Philipp zu Herzog
Moritz abgefertigt hatte, tatsächlich nach
Leipzig gereist; s. Moritz von Sachsen
PK II/2 976f, Nr. 1088.

79 Johann Friedrich I. von Sachsen.
80 Moritz von Sachsen.
81 Mainz.
82 gebrandschatzt, Lösegeld gefordert; s.

Grimm XIV 2281. – Die gleiche Summe
wird auch in Christoph Bauer, Melchior
Zobel von Giebelstadt, Fürstbischof von
Würzburg (1544–1558), Münster 1998 –
Reformationsgeschichtliche Studien und
Texte 139, S. 288, angeführt. Dass es
beim Durchzug des Kurfürsten durch das
Mainzer Gebiet zu Brandschatzungen ge-
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hertzog Moritz grech werdind85, werdind si uff den summer wider anziehen
uff den keiser. Nostri interim quid sint facturi, deus novit. Is dirigat eorum
consilia ad salutem patriae et conservationem evangelicae libertatis. Amen.
Videor mihi videre huius rei exitum: Caesar non grassatur in evangelium120 [13]

nec ob hanc causam se suscepisse ait bellum; libere permittit concionari.86

At postquam ita subegerit omnia, tum concludet concilium Tridentinum om-
nesque haereticos illos igni adiudicabit. Tum demum vera incipiet perse-
quutio. Tum probabuntur electi.87

Domini est negotium. Is dirigat hoc ad animarum nostrarum salutem! Ei125 [14]

te commendo cum uxore88 et liberis89 charissimis. Saluta venerandos do-
minos et fratres Pellicanum, Bibliandrum, Gvaltherum, etc. Augustae Vin-
delicorum, 23. decembris summo mane, antequam aperirentur portae.90

I. Hallerus, tuus
ex animo.130

[Adresse darunter:] Clarissimo viro d. m. Heinrycho Bullingero, Tigurinae
ecclesiae pastori fidelissimo, domino et patri suo venerando. Zürich. M.
Heinrych Bullinger.

[2724]

Bullinger an Oswald Myconius
[Zürich], 25. Dezember 1546

Autograph: Zürich StA, E II 342, 184 (Siegelspur)
Ungedruckt

[1] Gute Wünsche zum neuen Jahr, auch an Myconius’ Gattin [Margret] und an die Hausan-
gehörigen. Im Hinblick auf die gegenwärtigen Gefahren kann man Glückwünsche brauchen!
– [2] Die Stadt Ulm wird keine Lorbeeren für Tapferkeit ernten, denn angeblich hat sie sich
recht leicht mit dem „Sanherib“ [Kaiser Karl V.] ausgesöhnt! Dies als vertrauliche Mittei-
lung. Nördlingen, Giengen, Bopfingen, Dinkelsbühl, Rothenburg ob der Tauber und Schwä-
bisch Hall befinden sich in der Hand des Kaisers. Bullinger macht sich große Sorgen um den

kommen war, ist belegt durch Rolf De-
cot, Religionsfrieden und Kirchenreform.
Der Mainzer Kurfürst und Erzbischof Se-
bastian von Heusenstamm 1545–1555,
Wiesbaden 1980 – Veröffentlichungen
des Instituts für Europäische Geschichte
Mainz 100, S. 60. Laut einem Brief der
Dreizehn von Straßburg an den Basler
Rat betraf das u.a. die Orte Miltenberg
und Aschaffenburg; s. PC IV/1 526, Nr.
492. Siehe ferner dazu die Verweise in
Nr. 2728, Anm. 4.

83 Die Diözese Würzburg. – Auch wenn

eine solche Gefahr bestanden hatte, kam
es jedoch in diesem Territorium nicht zu
Brandschatzungen; s. Bauer, aaO, S.
289–291; PC IV/1 531, Nr. 495.

84 Der Landgraf und der Kurfürst.
85 grech werdind: sich verglichen haben.
86 Zu diesem und zum Folgenden vgl. Nr.

2710,22–25. 56f; Nr. 2713,15f; Nr.
2729,14–20; Nr. 2731,10f.

87 Vgl. Dan 12, 1; Mt 24, 14. 21f par.
88 Anna, geb. Adlischwyler.
89 Zu deren Namen s. Nr. 2604, Anm. 25.
90 Vgl. oben Z. 1f.
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gelehrten [Johannes] Brenz. Reutlingen und Esslingen sind wegen der Besetzung Weinsbergs
durch die weiter [südwärts] voranrückenden Kaiserlichen bedroht. [Die Festungen] Schorn-
dorf und Asperg [bei Stuttgart] sind [aber noch von Herzog Ulrich von Württemberg] besetzt.
Dieser ist am Dienstag [21. Dezember] mit 200 Pferden [südwärts] auf die [Festung] Ho-
hentwiel [im Hegau, in der Nähe von Konstanz] geflüchtet. Jetzt wird es um die Kornkammer
der Eidgenossenschaft geschehen sein! Da aber diese mehrheitlich zum Kaiser hält und sich
der Krähe [des habsburgischen Hauses] unterwürfig erzeigt hat, verdient sie es, vom Kolk-
raben [Karl V.] ausgeraubt zu werden. Gott wird aber die Seinen behüten! – [3] Der Zürcher
Rat hat einen [Eil]boten [Melchior Vogel] mit einem Brief an Herzog Ulrich nach Hohentwiel
geschickt. In dem Brief fragen die Zürcher als befreundete Nachbarn nach dem Stand der
Dinge. Der Bote wird wohl morgen oder am Montag [27. Dezember] wieder in Zürich sein.
– [4] Im gegenwärtigen Unglück muss das Volk zum Gebet und zur Buße angehalten werden,
denn bestimmt wird nun auch die Eidgenossenschaft bedroht! – [5] Was hat Myconius über die
Niederlande und Frankreich erfahren? – [6] Gestern hat Bullinger vergeblich auf [Francisco
de] Enzinas gewartet, der vermutlich durch die Arbeit aufgehalten wurde. Grüße an ihn. Gruß
auch an [Johannes] Gast. Dieser soll die Wolle mit dem gegenwärtigen Boten [...] senden,
falls er es noch nicht getan hat. Bullinger erwartet noch eine Antwort auf seinen vorigen Brief
[Nr. 2721]. – [7] [Darunter eine später eingetragene Notiz von Myconius:] Aus Konstanz wird
gemeldet, dass König [Christian III. von] Dänemark gegen Herzog Moritz [von Sachsen]
gezogen sei und viele tausend Mann getötet habe.

Früntlicher, fürgeliebter herr und bruoder, ich wünschen üch, üwer lieben[1]

hußfrowen1 und dem gantzen hußgesind2 von gott durch unsern herren ein
guot glückhafft jar. Des bedoe rffend wir ouch wol, dann die sachen stand
gantz spitzig3 und gfarlich. Gott der allmaechtig woe lle sich unser erbarmen.
Ulm wil4 nitt vil guots rhuombs haben der dappfferkeit.5 Man mumlet6, sy 5[2]

vertruegend sich gern mitt dem Sanherib7; quod tibi dictum volo. Noe rlingen8,
Giengen,9 Boppffingen,10 Dinckelspühel, Rotenburg an der Tuber, Hall in
Schwaben,11 alles und noch mee vomm keyser yngenommen! Ich bin gantz

1 Margret [...]; s. HBBW V 380, Anm. 18.
2 Die Angehörigen eines Hauses.
3 schwierig; s. SI X 709f.
4 wird; vgl. SI XV 1164f. (unter ε).
5 Zu verstehen: Ulm wird sich nicht als be-

sonders tapfer rühmen können. – Siehe
dazu die Verweise in Nr. 2716, Anm. 57.

6 Man mumlet: Es geht das Gerücht um; s.
SI IV 228.

7 Kaiser Karl V., in Anspielung auf den
Judäa gegenüber feindlich gesinnten As-
syrerkönig Sanherib; s. 2Kön 18f; 2Chr
32; Jes 36f. – Vielleicht deutet dies auf
Bullingers Kenntnis einer Schrift von Ja-
kob Schopper, Prediger in Biberach, hin,
die in Ulm bei Hans Varnier (VD16
ZV24891) und in Straßburg (nicht in
VD16, doch erhalten in Zürich ZB,
18.270/7 und beschrieben in Gedeon
Borsa, Katalog der Drucke des 16. Jahr-
hunderts in der Österreichischen Natio-

nalbibliothek Wien, Bd. 12, S838, S.
259–261) gedruckt wurde unter dem Ti-
tel: „Schoene außlegunge deß XVIII. und
XIX. Cap. im II. Buoch der künig, wie
Sanherib, ein Gottloser Künig der Assy-
rer, den frommen künig Ezechiam ver-
folget hat ... zuo trost allen frommen
Christen, so zuo unser zeit von wegen
Gottes Worts verfolgung leiden muessen“.

8 Zur Ergebung von Nördlingen s. Nr.
2700, Anm. 7.

9 Giengen an der Brenz ergab sich Ende
November; s. den Brief des Konstanzer
Rats an den Zürcher Rats, 4. Dezember
1547 (Zürich StA, A 177, Nr. 150 – zi-
tiert in PC IV/1 510, Anm. 1).

10 Am 26. November unterwarf sich Bop-
fingen dem Kaiser, der dort vom 26. bis
29. November lag und dessen Truppen in
der Stadt randalierten; s. Gerhard Kumpf,
Die schwäbische Reichsstadt Bopfingen
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angsthafft umb den herrlichen gelerten Brentium.12 Der allmaechtig gott er-
hallte inn. Rütlingen und Eßlingen stand in gfaar,13 dann Winsperg14 und10

anders darumb15 in Wirtemberg ist schon von keyserischen yngenommen.
Die ziehend für. Das land ist erschrocken. Schorndorff16, der Asperg17, etc.,
ist besetzt.18 Der hertzog19 ist jetzund zinstags20 mitt 200 pferden uff Hohen-
Twyel21 entritten. Ich foe rcht, es sye uns umb unsern brotkasten22 gethan!
Und beschicht uns eydgnossen eben raecht, dann meerteyls orten goenend15

dem keysser guots. Dorumb sind wir waert, das uns der rapp23 fügeli24, diewyl
wir der schwartzen kreyen25 so hold sind. Gott aber wirt die sinen nut des
minder erhallten. Dem hoe rt der sig alein.26

Min herren habend hütt ein botten27 hinwaeg gesandt. Sol louffen tag und [3]

nacht uff Thwyel28. Geschriben an hertzogen,29 wie doch die sach stande;20

darumb begaerind sy alls trüw nachpuren bescheid, etc. Achtend, der bott
werde morn oder uff montag30 wider hie sin.
Nostri officii fuerit in tantis calamitatibus inhortari populum ad preces [4]

assiduas et ad poenitentiam. Certo, certo inveniet et nos malum istud!

in den Stürmen der Reformations- und
Interimszeit, in: BWKG LIX, 1959, 110;
Stälin 579.

11 Zur Unterwerfung Dinkelsbühls, Rothen-
burgs ob der Tauber und Schwäbisch
Halls s. Nr. 2701, Anm. 33; Nr. 2701,
Anm. 40; Nr. 2722, Anm. 81.

12 Vermutlich wegen der ihm von Blarer
gesandten Abschrift eines vom 13. De-
zember datierten Briefes von Brenz an
Bucer; s. Nr. 2722,75–95.

13 Siehe dazu Nr. 2722,36–39.
14 Weinsberg (Lkr. Heilbronn, Baden-Würt-

temberg), etwa 50 km nördlich von Stutt-
gart; s. Nr. 2722, Anm. 4.

15 anders darumb: andere, um Weinsberg
gelegene Orte. – Zum Einfall der Kaiser-
lichen im Weinsberger Tal s. Heyd, Ul-
rich von Württ. III 448.

16 Schorndorf (Lkr. Rems-Murr-Kreis, Ba-
den-Württemberg), etwa 30 km östlich
von Stuttgart.

17 Die Festung Hohenasperg bei Asperg
(Lkr. Ludwigsburg, Baden-Württem-
berg), etwa 18 km nördlich von Stuttgart.

18 Gemeint ist (angesichts von Bullingers
Quelle Nr. 2722,1–3. 8f), dass die Fes-
tungen durch Herzog Ulrich von Würt-
temberg besetzt wurden. Zu diesem Zeit-
punkt kam es nämlich (zumindest im Fal-
le von Hohenasperg) nicht zu einer kai-
serlichen Besetzung; s. Max Biffart, Ge-

schichte der Württembergischen Veste
Hohenasperg und ihrer merkwürdigsten
Gefangenen, Stuttgart 1858, S. 20–22.

19 Ulrich von Württemberg.
20 Den 21. Dezember.
21 Hohentwiel bei Singen (Lkr. Konstanz)

im Hegau, nur 60 km nördlich von Zü-
rich; s. Nr. 2722,1–3 und Anm. 2.

22 Kornkammer; s. SI III 539. – Vgl. schon
Nr. 2721,19–21; Nr. 2722,15. 53f.

23 Kolkrabe (hier sinnbildlich für den Kai-
ser). – Zur Gefräßigkeit der Raben s. SI
VI 1168f.

24 „vogele“, im Sinne von „ausraube“; s. SI
I 698.

25 Die Krähe befindet sich im Wappen Ti-
rols (s. SI III 804), das seit dem 14. Jh.
im Besitz der Habsburger steht, gegen
welche die Eidgenossen sich laut Bullin-
gers Meinung während des Schmalkaldi-
schen Krieges allzu unterwürfig erwiesen
hätten.

26 Vgl. 1Sam 17, 47.
27 Melchior Vogel; s. Zürich StA, F III 32,

Seckelamtsrechnungen 1546/47, S. 64 der
Ausgabenabteilung für laufende Boten.

28 Twiel, damaliger Name der Festung auf
dem Hohentwiel (s. oben Anm. 21), ein
Sitz der württembergischen Herzöge.

29 Gemeint ist der Brief des Zürcher Rates
an Ulrich von Württemberg vom 25. De-
zember 1546 (Zürich StA, B IV 16, f.
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Lieber, was habend ir uß dem Niderland und uß Franckrych? 25[5]

D. Dryandrum31, deß ich gester gewartet (aber gedencken mag, imm sye[6]

ze schaffen worden)a, grue ssend mir. Wünschend imm vil guoter jaren, ouch d.
Gastio. Habend diß gemein 184v. mitt inen. Beschickend Gastium, bittend
inn vo[n]b minetwaegen, das er mir die wollen [ze] würcken32 by disem
botten33 zuoschicke, so f[eer] er sy koufft und sy noch nitt gesandt hat.34 Ich 30

hab uff min ersts schryben35 noch ke[in] antwort empfangen. Gott mitt üch
allen.
Datum uff dem heyligen tag der gepurt u[n]sers herren Christi, anno

154736, zuo 5 [ur] nach mittag.
H. Bullinger. 35

[Darunter Notiz von Myconius:] Ex Constantia. Danus37 contra Mauricium38
[7]

duxit exercitum et occidit multa millia.39

[Adresse darunter:] Sinem fürgeliebten herren und bruoder, h. Oßwalden
Myconien, predicanten zuo Basel.

[2725]

Oswald Myconius an Bullinger
Basel, 26. Dezember 1546

Autograph: Zürich StA, E II 336a, 267 (neu: 283) (Siegelspur)
Ungedruckt

[1] Wegen aufwühlender Nachrichten aus Straßburg hatte Myconius keine angenehme Weih-
nacht. Gott aber hat ihn daraufhin wieder etwas aufgerichtet. – [2] [Kurfürst Johann Fried-

a Klammern ergänzt. – b Hier und unten im engen Einband verdeckt.

77r.), der vom Herzog bereits am 26. De-
zember beantwortet wurde; s. Heyd, Ul-
rich von Württ. III 447.

30 Den 27. Dezember.
31 Francisco de Enzinas. – Er wohnte da-

mals in Basel und hatte vor, zu Weih-
nachten nach Zürich auf Besuch zu kom-
men; s. Nr. 2694, [5]; Nr. 2718, [3].

32 sticken, weben; s. SI XVI 1479.
33 Unbekannt.
34 Es kam dazu, und Johannes Gast legte

seiner Sendung einen Brief vom 28. De-
zember (Nr. 2728) bei.

35 Gemeint ist Bullingers Schreiben an My-
conius vom 20. Dezember, in dem die
Angelegenheit schon angesprochen wur-
de; s. Nr. 2721,16–18.

36 Der Brief ist im Natalstil datiert.
37 König Christian III.
38 Herzog Moritz von Sachsen.
39 Zu diesem falschen Gerücht s. Nr.

2722,60f. – Dieser Eintrag wird wohl
entstanden sein, als Myconius vom Inhalt
des Briefes von Konstanz an Zürich vom
23. Dezember (Zürich StA, A 177, Nr.
154) erfuhr, den der Zürcher Rat dem
Basler Rat mitgeteilt hatte; s. Nr.
2729,2–4. Einige Tage später, am 3. Ja-
nuar 1547, fragte der Basler Rat beim
Straßburger Rat nach, ob es wahr wäre,
dass Herzog Moritz König Christian be-
siegt hätte; s. PC IV/1 553, Nr. 512.
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rich von] Sachsen hat dem Mainzer [Erzbischof Sebastian von Heusenstamm] großen Schaden
zugefügt. [Landgraf Philipp von] Hessen soll sich noch bei [Herzog] Moritz [von Sachsen],
dem Verantwortlichen dieses Desasters, aufhalten. Einer Mitteilung von [Johannes] Brenz aus
[Schwäbisch] Hall zufolge hat sich das Heer Kaiser [Karls V.] geteilt: [Maximilian von
Egmont, Graf] von Büren, sei zur Verteidigung des Mainzer Erzbischofs losgezogen; der
Kaiser hingegen strebe nach Württemberg. Über den Pfalzgrafen [Friedrich II.] hört man
nichts Gutes. Angeblich hat [Herzog Ulrich] von Württemberg seinen Bruder Georg zum
Kaiser gesandt, um einen Frieden auszuhandeln. Ulm und Augsburg sollen dies auch vorha-
ben; ja sie sollen sogar bereits in Verhandlungen stehen! Myconius ist darüber entsetzt. Was
halten denn all diese von Christus und dessen Evangelium? Zu Recht werden sie von den
Söhnen Belials [des Teufels] spöttisch gefragt, wo denn ihr Gott stecke! Hoffentlich verliert
Myconius dabei nicht noch den Verstand! – [3] Gestern wurde er von [Francisco de] Enzinas
und [Johannes] Oporin richtig aufgemuntert, indem sie ihm über den Tod des Kaisers erzähl-
ten. Daraufhin konnte er friedlich schlafen. Doch heute Morgen traf erneut ein völlig ent-
mutigender Brief ein, so dass er dadurch veranlasst wurde, nach den Verheißungen und der
Allmacht Gottes zu fragen. Ist denn der Papst nicht der Antichrist und der Kaiser dessen
Diener? Gewiss, wir haben gesündigt. Doch haben wir auch bei Gott um Barmherzigkeit
gefleht. Warum entzieht dieser uns also seine Hilfe? – [4] Unterdessen traf ein anderer Brief
ein, demzufolge der Türke [Sultan Suleiman I.] sich sehr stark gegen Ungarn, Österreich,
Böhmen und Sachsen rüstet, so dass man sich ihm kaum wird widersetzen können. Das aber
beunruhigt Myconius weit weniger als alles, was den Antichristen betrifft. – [5] Von wo, außer
Gott, ist nun Hoffnung zu erwarten? Myconius will sich keinem anderen anvertrauen. Der
Herr verleihe ihm Beharrlichkeit und Geduld. – [6] Was die Konstanzer den Zürchern und
diese wiederum den Baslern über von Büren berichtet haben, stimmt nicht überein [mit der
oben übermittelten Nachricht]. Zudem hält sich das Gerücht [aus Konstanz] immer noch.
Diesem zufolge soll von Büren sich mit einem Leichnam in Begleitung vieler Bischöfe nach
„Belgien“ begeben. Um wessen Leichnam mag es sich wohl handeln? – [7] Noch beunruhigter
ist Myconius darüber, dass die [evangelischen] Städte [Süddeutschlands] sich spontan [dem
Kaiser] ergeben haben und viele sogar aus dem [Schmalkaldischen] Bund ausgetreten sein
sollen. Christus wird sich wohl nie unter ihnen aufgehalten haben! Denn sollte das Gerücht
stimmen, haben sich diese alle dem Antichristen verschrieben! Christus errette seine Kirche!
Falls Bullinger etwas Tröstliches zu berichten hätte, soll er es bitte mitteilen. – [8] Gruß an die
Familie und an [Rudolf] Gwalther u.a.

S. Adeo turbulenta scripta sunt his proximis diebus ex Argentina,1 ut festum [1]

hoc natalitium egerim triste vehementer, donec dominus me mihi nonnihil
reddidit.2

Saxo3 Maguntinum4 valde adflixit, unde gravem hostem habiturus est [2]

eundem. Hessus5 esse dicitur adhuc apud Mauritium6, malorum istorum au-5

1 Ein nicht mehr erhaltener Brief an My-
conius aus Straßburg (vielleicht von Bu-
cer), dem vermutlich eine Abschrift von
Johannes Brenz’ Brief an Bucer, 13. De-
zember 1546, beigelegt worden war; vgl.
unten Z. 6–8, mit Nr. 2722,75–95.

2 Vgl. dazu Myconius’ Mitteilung über
sich selbst in Nr. 2715,3–9.

3 Kurfürst Johann Friedrich I. von Sach-
sen.

4 Sebastian von Heusenstamm, Erzbischof

von Mainz. – Siehe dazu Nr. 2723, Anm.
82.

5 Landgraf Philipp von Hessen. – Ein fal-
sches Gerücht, zumal der Landgraf eine
persönliche Zusammenkunft mit Herzog
Moritz von Sachsen mit einem Schreiben
vom 13. Dezember 1546 ausgeschlossen
hatte (als Grund nannte er die Gefahr, der
sein Territorium durch den Grafen von
Büren ausgesetzt sei). Der Landgraf hatte
jedoch Gesandte zu Moritz geschickt; s.
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thorem. Ex Hala7 scribit Brentius8 exercitum cęsaris9 divisum esse et Bu-
rensem10 proficisci ad defendendum Maguntinum, cęsarem contra Wirten-
bergam11. De Palatino12 nemo bene narrat. Wirtenbergensis13 misisse dicitur
Georgium fratrem14 ad cęsarem pro pace. Ulmam15 et Augustam16 aiunt
idem cogitare, imo facere, quae res ita me consternatum facit, ut de novo 10

non sim apud me. Video namque eos omnes esse in desperatione, quod
quidem dum verum, ubi est Christus eorum, ubi evangelium Iesu Christi?
Quid didicerunt? Quamobrem exprobrant eis recte filii Belial17: „Ubi est
deus vester?“18 Tentatio illa graviter etiam me divexat secundum carnem;
spiritum adhuc salvum spero. 15

De morte cęsaris19 heri me Dryander20 una cum Oporino sic erexerat, ut[3]

suaviter dormirem per noctem sequentem. Hodie mane literas legi, quibus
ita deiectus sum denuoa, ut parum abfuerit, quin clamassem: „Eheu domine
deus, ubi sunt promissiones tuę, ubi est potentia tua, ubi auxilium tuis ad-
dictum in necessitatibus? An papa non est antichristus, an cęsar non est 20

antichristi minister? Annon militant omnes contra regnum tuum? Peccavi-
mus, quod constat, sed petimus misericordiam, rogamus vitam iuxta volun-
tatem tuam credimusque te fore propicium! Quur ergo differendo auxilium
nos ita adfligis? Adsis ergo, adsis misericorditer, vel periimus!“

a Über der Zeile nachgetragen.

Moritz von Sachsen PK II/2 975f, Nr.
1087.

6 Herzog Moritz von Sachsen.
7 Schwäbisch Hall.
8 Siehe dazu oben Anm. 1.
9 Karl V.
10 Maximilian von Egmont, Graf von Bü-

ren; vgl. Nr. 2722,85f. – Zu dessen Route
s. Nr. 2706, Anm. 21.

11 Vgl. Nr. 2722,86. – Zur Route des Kai-
sers s. Nr. 2722, Anm. 45.

12 Kurfürst Friedrich II. von der Pfalz. – Er
hatte sich kurz zuvor dem Kaiser erge-
ben; s. Nr. 2709, Anm. 11.

13 Herzog Ulrich von Württemberg.
14 Graf Georg von Württemberg-Mömpel-

gard. – Siehe dazu Nr. 2722,40–56 mit
Anm. 43.

15 Zur Unterwerfung Ulms wenige Tage zu-
vor s. die Verweise in Nr. 2722, Anm. 35.

16 Die Aussöhnungsverhandlungen Augs-
burgs mit dem Kaiser gingen nach der
Auflösung des Bundesheeres zunächst
auf private Initiativen und nicht auf den
Augsburger Rat zurück. Dieser hatte
noch am 11. Dezember dem Kurfürsten
und dem Landgrafen versichert, dass er

nicht gedenke, sich von ihnen abzuson-
dern; s. Hermann Joseph Kirch, Die Fug-
ger und der Schmalkaldische Krieg,
München/Leipzig 1915 – Studien zur
Fugger-Geschichte 5, S. 118 mit Anm. 1.
Doch aus Johannes Hallers Briefen vom
23. und 27. Dezember (Nr. 2723 und Nr.
2726) geht hervor, dass man sich schon
bald danach Gedanken machte, ob man
in Verhandlungen mit dem Kaiser treten
solle. – Die Unterwerfung Augsburgs er-
folgte in langen Unterhandlungen, die
Mitte Januar 1547 begannen und auch
nach dem in Ulm am 29. Januar geleis-
teten Fußfall der Augsburger vor dem
Kaiser fortgesetzt wurden; s. ebd., S.
117–132, bes. 124f.

17 des Teufels; vgl. 2Kor 6, 15.
18 Vgl. Ps 42 (Vulg. 41), 4. 11; 79 (Vulg.

78), 10; 115, 2 (Vulg. 113, 10); Jo 2, 17.
19 Zu den falschen Gerüchten über den an-

geblichen Tod des Kaisers s. die Verwei-
se in Nr. 2700, Anm. 20.

20 Francisco de Enzinas, der damals in Ba-
sel in der Offizin von Johannes Oporin
an der Drucklegung seiner Schriften ar-
beitete.
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Dum hisce me crucio, venerunt alię literę de Turca21 et eius consilio:25 [4]

Parare se contra reliquam Ungariam, contra Austriam, Boëmiam et Saxo-
niam adeo fortiter, ut nemo putetur ei posse resistere. Nova perturbatio, quę
tamen longe minus me vexat quam antichristiana!
Ita, quocunque me verto, non occurrit spei vel tantillum, si dominum [5]

excepero. Is etenim protinus dicit: „,Et tu vis discedere a me?’ Mox ego:30

,Domine, quo ibo? Verba vitę habes ęternę!’22 Des modo spiritum perseve-
rantiae et patientiae,23 ut victores evadamus per te et servemur ad vitam.“24

De Burensi dixerunt aliud25 Constantienses apud tuos26 et hi apud nostros. [6]

Durat sermo ille adhuc, nempe proficisci ipsum in Belgicum27 et vehere
secum cadaver hominis, quod episcopi sequantur satis multi. Ignorari tamen,35

cuius id sit.
Adhuc magis me exagitant, quę sequuntur: quod videlicet civitates28 se [7]

dedunt sponte (ibi non credo Christum fuisse unquam)b; dein, quod foedus29

a multis dicitur rescindi. Nam hoc, si sic habet, devoveruntc se, qui id fa-
ciunt, antichristo et omnibus huius blasphemiis, omnes! Dominus Iesus re-40

spiciat ecclesiam suam. Si quid est consolationis, communicato, per Chris-
tum oro!
Vale cum tuis, Gvalthero et aliis in domino. Basileę, 26. decembris anno [8]

1546.
Tuus O. Myc.45

[Adresse auf der Rückseite:] D. Heinricho Bullingero, ministro Christi, fratri
ac domino suo in Christo venerando. Zü[ric]hd.30

b Klammern ergänzt. – c ve in devoverunt über der Zeile nachgetragen. – d Textverlust bei
Entfernung des Verschlussbandes.

21 Sultan Suleiman I. – Zu dieser Nachricht
s. Nr. 2712,34f; Nr. 2723,111–113, sowie
auch die Nachfrage, die König Ferdinand
I. diesbezüglich an seinen Gesandten bei
der Pforte, Gerhard Veltwyck, am 5. Ja-
nuar 1547 (Austro-Turcica 129–131, Nr.
40) richtete.

22 In Anspielung auf die von Jesus seinen
Jüngern gestellte Frage und auf die dar-
auf erfolgte Antwort von Petrus; s. Joh 6,
67f.

23 Vgl. Kol 1, 11.
24 Vgl. z.B. Mt 10, 22.
25 Anderes nämlich als das oben in Z. 6f

mitgeteilte (richtige) Gerücht, laut dem
von Büren sich auf dem Weg nach Mainz
befunden haben soll.

26 Gemeint ist das Schreiben des Rates von

Konstanz an Zürich, 16. Dezember 1546
(Zürich StA, A 177, Nr. 153), dessen In-
halt die Zürcher an die Basler weiterlei-
teten (Basel StA, Politisches M 8.3, 436 –
wir danken Rainer Henrich für diese An-
gabe). – Im Brief aus Konstanz wurde
fälschlich berichtet, dass von Büren sich
mit dem Leichnam des Kaisers in die
südlichen Niederlande begäbe; s. dazu
schon Nr. 2706,15–18 und Anm. 19.

27 Zur Bezeichnung s. Nr. 2710, Anm. 18.
28 Wie z.B. Donauwörth, Nördlingen, Gien-

gen an der Brenz, Bopfingen, Dinkels-
bühl, Rothenburg ob der Tauber und
Schwäbisch Hall.

29 Gemeint ist der Schmalkaldische Bund.
30 Vorliegender Brief wurde einem Schmied

aus Dübendorf anvertraut; s. Nr. 2729,1.
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[2726]

Johannes Haller an Bullinger
Augsburg, 27. Dezember 15461

Autograph: Zürich StA, E II 370, 67 (Siegelspur)
Ungedruckt

[1] Haller hat auf Bullingers ersten Brief [vom 11. Dezember; nicht erhalten] schon [mit Nr.
2723] geantwortet. Nun will er auf den späteren Brief [vom etwa 14. Dezember; nicht erhal-
ten] eingehen, der am 26. Dezember eingetroffen ist. Bullinger schrieb darin, dass die drei
[Zürcher] Pfarrer [Rudolf Schwyzer d.Ä., Lorenz Meyer (Agricola) und (Hans) Thoman Ru-
man] vom Rat zurückgerufen seien. Das ist aber genau das, was Haller vermeiden wollte.
Bullinger wird dies unterdessen aus Hallers vorigem Brief entnommen haben. Die von den
Zürcher Ratsherren angeführten Gründe für die Rückberufung kennt Haller noch nicht. Ges-
tern teilte er die Nachricht an [Georg] Frölich mit. Dieser wusste auch nichts vom Brief des
Zürcher Rats an den Augsburger Rat. Haller weiß nicht, wo der Brief steckt. Der von Bullinger
an ihn gerichtete Brief war einem Schreiben [Ambrosius] Blarers an Frölich beigelegt. Nach
der gestrigen [Sonntags]predigt begab sich Haller wieder zu Frölich, um zu erfahren, ob
inzwischen die Ratsherren den Brief erhalten und bereits etwas über die Rücksendung der
Zürcher beschlossen hätten. Doch wegen der häufigen Ratssitzungen war Frölich nicht anzu-
treffen. Und da der Überbringer [...] des vorliegenden Briefes schon um neun Uhr aufbrechen
will, kann Haller leider nichts Definitives mitteilen. Er wird dies mit dem nächsten Boten
nachholen. – [2] Wie Haller ist auch Frölich gegen eine Rückberufung. Die Leute würden sich
wundern, dass der Rat von Augsburg die neuangestellten Zürcher schon zurückschickt! Einige
würden vermuten, dass er geheime Pläne schmiedet und etwa vorhat, das Evangelium preis-
zugeben. Wie der Rat auf den Brief der Zürcher reagieren wird, kann Haller nicht voraus-
sagen. – [3] Schon im letzten Brief hat er berichtet, dass, wenn die Zürcher es erlauben, einer
der beiden Pfarrer [Schwyzer oder Meyer] nach Kaufbeuren geschickt wird. Haller würde
jedenfalls nicht wollen, dass Ruman, der [an der Domkirche] bei [Wolfgang] Musculus pre-
digt, zurückberufen wird, denn Ruman und er wirken an den beiden größten Stadtkirchen [am
Dom und an St. Moritz]. Da Musculus und die anderen Kollegen sich bereits zurückziehen,
sind nach Kriegsende gute Ergebnisse von Hallers und Rumans Tätigkeit zu erwarten.
– [4] Haller hat den drei Zürchern nicht erzählt, dass sie zurückgerufen sind. Er sagte ledig-
lich, dass Bullinger geschrieben habe, man werde sie bald zurückrufen. Für Haller besteht
kein Zweifel daran, dass die Beschwerlichkeiten, die aus [Meyers und Schwyzers] Verbleib in
Augsburg entstehen, weniger Anstoß verursachen werden als deren Rückberufung. Haller ist
also gerne bereit, sie weiterhin zu dulden, statt die Gelegenheit zu ergreifen, sie loszuwerden
und dabei der Kirche und dem Augsburger Rat zu schaden. – [5] Bullinger möchte bei den
Zürcher Ratsherren erwirken, dass diese brieflich mitteilen, wie sich die Zürcher Pfarrer
(einschließlich Haller) verhalten sollten, falls auch Augsburg sich [Kaiser Karl V.] unterwirft.
Letzteres scheint nämlich wahrscheinlich, zumal auch die anderen Städte aufgegeben haben.
Zwar rufen die Pfarrer zur Standhaftigkeit auf, doch werden die Menschen, die nun von der
Feigheit der Fürsten erschüttert sind, wohl zu spät zur Einsicht gelangen! – [6] Haller würde
nach einem etwaigen Weggang Frölichs keinesfalls in Augsburg bleiben wollen. Halten die
Augsburger am Evangelium fest, ist er auch bereit, mit ihnen zu sterben. Ergeben sie sich dem
Kaiser, wird er nicht warten, bis man ihn den Räubern ausliefert, wie dies mit [Johannes]
Brenz in [Schwäbisch] Hall geschehen sein soll! Auf Wunsch der dortigen Ratsherren blieb
Brenz in der Stadt. Doch als die [Kaiserlichen] die Oberhand erlangten, soll er eingesperrt

1 Der Brief ist im Natalstil datiert.
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worden sein. Wenn das stimmt, wird man ihn wohl [auf das Konzil] in Trient zur Schlachtbank
führen. – [7] Bullinger soll also bei seiner Obrigkeit bewirken, dass den vier Zürcher Pfarrern
die freie Rückkehr aus Augsburg gestattet wird, damit sie nicht dem Tode ausgeliefert sind.
Sollte Bullinger es für gut halten, wird Haller selbst diesbezüglich an den Zürcher Rat schrei-
ben! – [8] Die Treue der Ulmer und des württembergischen [Herzogs Ulrich] ist sehr um-
stritten. Haller hat Blarers Bericht über die Verhandlungen in Baden gelesen. Ihm gefällt die
Haltung der Zürcher besser als diejenige der Berner, denn Gott braucht nicht solche Glau-
bensverteidiger [wie die Innerschweizer]. Man weiß ja, dass der Umgang mit den Gottlosen
den guten Regenten immer geschadet hat. Viele setzen zudem ihre Hoffnung auf König [Franz
I.] von Frankreich. Doch Haller traut diesem nun gar nicht. Angeblich will er einen Teil des
Reiches an sich reißen. Straßburg sollte sich davor in Acht nehmen! Was werden nun die
Helvetier tun? Schlimm! Nicht nur das Evangelium, sondern auch das Deutsche Reich wird
verraten! Der Herr erbarme sich! – [9] Grüße an [Anna, geb. Adlischwyler], an die Kinder,
an [Konrad] Pellikan, Theodor [Bibliander], [Rudolf] Gwalther, [Konrad] Gessner, Otto
[Werdmüller] und [Johann Jakob] Ammann. Grüße von [Michael] Keller und Musculus. Mit
Letzteren hat Haller sich über die Rückberufung der Kollegen unterhalten. Sie raten gänzlich
davon ab. – [10] [Hans Wilpert] Zoller hat zum neuen Jahr von seinem Dienstherrn [Sebas-
tian Schertlin den Oberbefehl über] ein Fähnlein geschenkt bekommen. Zoller untersteht jetzt
Hauptmann [Christoph] Negelin. – [11] Gute Wünsche zum neuen Jahr!

S. et pax per dominum Iesum, etc. Ad tuas priores2 respondi3 prius. Nunc ad [1]

posteriores4, quas 26. decembris accepi, pauca haec. Scribis revocari tres
fratres5, id quod omnibus modis nollem esse factum, sicut in prioribus iam
te puto intellexisse literis.6 Sed quis sit animus dominorum nostrorum7, non-
dum intelligo. Heri8 fui cum Laeto9 nostro. Communicavi omnia. Ignoravit5

is ad senatum datas esse literas10, quas nec ego vidi. Nescio, per quem sint
allatae. Meae fuerunt Blaureri ad Laetum literis inclusae. Iam post conci-
onem statim volui iterum convenire Laetum, si forte interim compererit,
num acceperint domini literas, aut quid statuerint de remittendis. Sed se-
natus iam coactus est frequens, ut non licuerit mihi ad eum venire. Festinat10

autem nuncius11; iam ad horam 9 abire. Libenter significassem certum, sed
non potuit modo fieri. Ubi primum alium habuero nuncium, de omnibus
reddam te certiorem.12

2 Bullingers nicht erhaltener Brief vom 11.
Dezember; s. Nr. 2723,5.

3 Mit Brief Nr. 2723 vom 23. Dezember.
4 Ein nicht mehr erhaltener Brief Bullin-

gers an Haller, etwa vom 14. Dezember,
der mit einem Brief des Zürcher Rats an
den Augsburger Rat vom 14. Dezember
nach Augsburg befördert wurde, wie dies
aus unten Z. 5–7 hervorgeht. Zu diesen
Briefen s. schon Nr. 2716,47f, und Nr.
2717, Anm. 10.

5 Die drei von Zürich nach Augsburg ent-
sandten Pfarrer Rudolf Schwyzer d.Ä.,
Lorenz Meyer (Agricola) und (Hans)
Thoman Ruman.

6 Siehe Nr. 2723,43–65.
7 Die Zürcher Ratsherren.
8 Sonntag.
9 Georg Frölich.
10 Gemeint ist der Brief des Zürcher Rates

an den Augsburger Rat; s. oben Anm. 4.
11 Der unbekannte Bote, der den vorliegen-

den Brief mitnahm.
12 In seinem nächsten Brief an Bullinger

vom 7. Januar 1547 (Zürich StA, E II
370, 45f) kam Haller nicht mehr darauf
zu sprechen.
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D. Laetus sicut et ego nullo modo remittendos putat.13 Ridiculum enim[2]

esse dominos nostros vocasse ministros, ut ditioni suae provideant, si iam 15

quasi desperantes de retinenda illa regione vocatos dimittant iterum. Adhaec
varios inde progressuros rumores, ac si domini aliquid clam moliantur nec
sint evangelium conservaturi, qui iam instantibus periculis ministros dimit-
tere incipiant. Hae illius sunt rationes. Domini quid facturi sint, ignoro.14

Scripsi prius,15 quod et adhuc scribo, alterum ex duobus16 Kauffbüram 20[3]

mittendum, si concesseritis. Romanus17 est in ecclesia Musculi18. Nollem
illum revocari. Occupavimus enim iam haec duo maxima templa19. Unde
Musculus et alii incipiunt vela colligere20. Spero, si dominus dederit pacem,
fructum multum accessurum.
Ego ipsis21 nihil dixi de revocatione. Dissimulo te hoc mihi scripsisse 25[4]

(hoc unum dixi, te scribere eos mox revocandos)a. Et hoc ideo facio, quia
video non tantum destrui posse, si maneant, aliqua importunitate, quantum,
si discedant nunc, offensione. Libentius igitur hoc feram, quam accepta
occasione (quae alias ingrata non esset) faciam offendi ecclesiam aut in
calumniam incidere senatum bene [volen]tissimumb. 30

Hoc autem peto, ut impetres a dominis Tigurinis, u[t] ad nos datis literis[5]

consulant, quid nobis sit agendum in h[is] periculis, si forte senserimus
etiam nostros22 declinaturos.23 Nam non [puto] eos mansuros, sed, quacun-
que ratione possunt, pacturos cum caesare24, si viderint deficere alias ur-
bes.25 Nos hortamur, quantum possumus, ut sint constantes. Illi dolis et 35

ignavia principum26 icti sero sapiunt.
Ego profecto, ubi d. Laetus abierit,27 ultra non manebo. Si sint constantes[6]

et velint manere cum Christo, paratus sum meum cum ipsis fundere san-
guinem. Si deficiant, non expectabo, ut me tradant in manus latronum ho-
rum28, sicut d. Brentio Halae29 nunc accidisse ferunt.30 Illi31 persuaserunt, ut 40

a Klammern ergänzt. – b Hier und unten Textverlust durch Papierverlust.

13 Siehe schon Nr. 2723,48.
14 Siehe dazu Nr. 2717, Anm. 10.
15 In Nr. 2723,48–51.
16 Gemeint sind Schwyzer und Meyer.
17 Ruman.
18 Also am Dom, wo Wolfgang Musculus

predigte.
19 Der Dom und die Moritzkirche, wo Hal-

ler an der Seite des kränkelnden Michael
Keller tätig war; s. HBBW XVI 400,22–
26. 69f. 72.

20 vela colligere: Vgl. Adagia 5, 1, 32 (ASD
II/8 283, Nr. 4032).

21 Den drei Zürcher Pfarrern.
22 Die Augsburger Ratsherren.
23 Nämlich dem Kaiser gegenüber.
24 Karl V.
25 Siehe schon Hallers Befürchtungen in Nr.

2723,14–16. – Zum Abfall der Städte s.
auch die Verweise unten Anm. 44 und
Nr. 2730,4–9.

26 Kurfürst Johann Friedrich von Sachsen
und Landgraf Philipp von Hessen: vgl.
Nr. 2723,11f.

27 Frölich hatte im Falle eines Friedensab-
kommens zwischen Augsburg und dem
Kaiser mit einer Kündigung gedroht; s.
Nr. 2689,41f.

28 Gemeint sind die Kaiserlichen.
29 Schwäbisch Hall.
30 Johannes Brenz wurde den Kaiserlichen

ausgeliefert, insofern diese Zutritt zu sei-
nem Haus erzwangen und er am 20. De-
zember für eine Zeitlang aus der Stadt
fliehen musste. Zu einer Gefangennahme
kam es jedoch nicht; s. Thomas A. Bra-
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maneret. Postquam autem hi32 superiores facti, coniecerunt eum in vincula.
Procul dubio Tridentum33 ad lanienam ducturi. Sic fama est. Ego pro certo
non affirmo.
Tuum ergo peto consilium. Impetra tu etiam a dominis, ut faciant nobis34 [7]

hinc liberum regressum,35 nec patiantur nos ita vendi ad supplicia crudelia.45
67v. Quodsi consultum putas, ut ego hac de re ad amplissimum senat[um]c

Tigurinum scribam, faciam.36

De Ulmensium et Wirtenbergensis37 fide dubitatur valde. Acta Badena38 [8]

scripsit Blaurerus.39 Leg[i]. Magis mihi Tigurinorum placet consilium quam
Bernensium.40 Non defensores tales vult habere suae religionis deus! Sci-50

mus, quantum bonis principibus semper incommodarit societas et commer-
tium impiorum.41 In rege Galliarum42 magna fuit multis hacten[us] spes. Ego
illi nihil puto fidendum. Iam fertur etiam ipsum curaturum, ut aliquam im-
perii partem sibi arripiat. Caveat Argentoratum!43 Hic quid acturi sint Hel-
vetii miror. O deus! Venditur et proditur non modod evangelium,44 sed uni-55

versum regnum Germanicum! Misereatur nostri deus. Amen.
Saluta uxorem45 liberosque charissimos46, d. Pellicanum, Theodorum,47 [9]

Gvaltherum, Gesnerum, Ottonem,48 Ammianum,49 etc. Salutat te Cellarius50

c Hier und unten Textverlust im engen Einband. – d non modo über der Zeile nachgetragen.

dy, Johannes Brenz und Kaiser Karl V.
Eine neue Quelle zur kaiserlichen Beset-
zung von Schwäbisch Hall im Schmal-
kaldischen Krieg (Dezember 1546), in:
Württembergisch Franken 66, 1982, 229.

31 Die Ratsherren von Schwäbisch Hall.
32 die Kaiserlichen. – Zur Ergebung Schwä-

bisch Halls s. Nr. 2722, Anm. 81.
33 Trient, Tagungsstätte des Konzils.
34 Den in Augsburg wirkenden Zürchern.
35 Nämlich nach Zürich.
36 Einige Wochen später, am 19. Januar

1547, teilte Haller Bullinger mit, dass die
in Augsburg wirkenden Zürcher Pfarrer
brieflich bei Bürgermeistern und Rat von
Zürich um ihre Entlassung nachgesucht
hatten: „Scribimus itaque dominis con-
sulibus et senatui. Exponimus praecipuas
causas, propter quas nec nobis nec ec-
clesiae consultum erit, ut diutius hic hae-
reamus. Petimus revocari.“ (Zürich StA,
E II 370, 47f). Dieser sehr lange, am 18.
Januar 1547 von Hallers Hand verfasste
Brief ist erhalten (aaO, A 177, Nr. 160).
Am 25. Januar richtete Haller diesbezüg-
lich erneut einen Brief an den Rat von
Zürich (aaO, A 177, Nr. 163).

37 Herzog Ulrich von Württemberg. – Vgl.
schon Nr. 2723,9f.

38 Gemeint sind die Ergebnisse der Ver-
handlungen auf der am 7. Dezember be-
gonnenen Badener Tagsatzung. – Zu die-
ser Tagsatzung s. Nr. 2693, Anm. 45.

39 Vielleicht mit dem oben Z. 7 erwähnten
Brief. – Blarer wird darüber wohl von
Bullinger benachrichtigt worden sein;
vgl. Nr. 2717,16–22.

40 In Bezug auf die katholischen Orte der
Eidgenossenschaft, die auch mit den „ta-
les“ des nächsten Satzes gemeint sind. –
Zur Angelegenheit s. Nr. 2708,39–43;
Nr. 2717,16–22; Nr. 2721,9–12.

41 Anspielung auf die Zeit der Könige des
Alten Testaments. Siehe z.B. 1Kön 11,
1–13; 2Kön 17, 6–23; 20, 12–18.

42 König Franz I.
43 Franz I. versuchte schon seit 1543, seinen

Einfluss östlich von Frankreich mit Hilfe
des Schmalkaldischen Bundes auszubau-
en; s. Jonathan A. Reid, King’s Sister –
Queen of Dissent. Marguerite of Navarre
(1492–1549) and her Evangelical Net-
work, Bd. 1, Leiden/Boston 2009, S. 61.

44 Vgl. Nr. 2725,9–14. 37–42; Nr. 2728,5–8;
Nr. 2729,14–20; Nr. 2732,3–5.

45 Anna, geb. Adlischwyler.
46 Zu deren Namen s. Nr. 2604, Anm. 25.
47 Theodor Bibliander.
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et Musculus, cum quibus communicavi, quid consuland[um] de remissione
fratrum. Omnino enim eos reditum quaerere, quod null[o] modo illi faci- 60

endum hoc tempore putant. Expectandam occasionem.
Zollerus ist wider ein fendrych worden. Sin herr51 hatt imm ein fennli zum[10]

guoten jar52 gschenckt, inn under den hauptman Naegelin53 thon, deß fendrich
er jetz ist.
Augustae Vindelicorum, 27. decembris anno a nato Christo 1547. Opto 65[11]

tibi tuisque omnibus annum foelicissimum!
Ioannes Hallerus, tuus totus.

[Adresse darunter:] Clarissimo viro d. Heinrycho Bullingero, antistiti ec-
clesiae Tigurinae fidelissimo, domino et patri suo venerando. Zürich, an m.
Heinrych Bullinger. 70

[2727]

Meinrad und Ulrich Schodoler1 an Bullinger
[Bremgarten], 27. Dezember 1546

Originala: Zürich StA, E II 355, 145 (Siegelspur)
Ungedruckt

[1] Da Bullinger sich für ihren Verwandten [...] einsetzt (was ein Beweiß für seine freund-
schaftliche Einstellung ihnen gegenüber ist), bitten Meinrad und Ulrich erneut, dass Bullinger

a Der Verfasser des Briefes ist Ulrich Schodoler (vgl. unten Z. 9), doch die Hand ist zweifels-
ohne diejenige seines Verwandten Meinrad (zu Meinrads Hand s. dessen „Formelbücher“,
Bremgarten Stadtkanzlei, Abt. II, Nr. 8 und 9).

48 Otto Werdmüller.
49 Schulherr Johann Jakob Ammann.
50 Michael Keller.
51 Sebastian Schertlin.
52 zum guoten jar: als Neujahrsgeschenk; s.

SI III 58–60 s.v. Guetjar.
53 Der Augsburger Hauptmann Christoph

Negelin, der ab Sommer 1546 eines der
sechs Fähnlein Schertlins befehligte.
Etwa Ende Dezember 1546 oder Anfang
Januar 1547 wurden die sechs Fähnlein
in vier zusammengelegt, wobei Negelin
weiterhin als Hauptmann fungierte; s.
Roth, Augsburg III 420, Anm. 39. Nege-
lin ist auch von 1548 bis 1563 als Haupt-
mann in augsburgischen Diensten be-
zeugt. Er starb am 2. Oktober 1563; s.
Die Chroniken der schwäbischen Städte:
Augsburg, Bd. 8, Göttingen 1966 – Die

Chroniken der deutschen Städte vom 14.
bis ins 16. Jahrhundert 33, S. 34. 420;
Jürgen Kraus, Das Militärwesen der
Reichsstadt Augsburg 1548–1806. Ver-
gleichende Untersuchungen über städti-
sche Militäreinrichtungen in Deutschland
vom 16.–18. Jahrhundert, Augsburg 1980
– Abhandlungen zur Geschichte der Stadt
Augsburg 26, S. 172–174; 406. – Die in
Bähler, Haller 33 (mit Anm. 126) voll-
zogene Identifikation dieses Hauptman-
nes mit Burkart Nägeli, dem Sohn des
bernischen Schultheißen Hans Franz Nä-
geli (wahrscheinlich nur deshalb, weil
Burkart später des Öfteren als Haupt-
mann nachgewiesen ist; s. LL XIV 9) ist
also unzutreffend.

1 Die Briefabsender sind untereinander
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sich weiterhin wohlwollend erweise, dass er den Verwandten streng behandele, als wäre es der
Seine, und dass er den etwaigen [Lehrmeister] bitten möchte, ebenfalls streng mit dem Knaben
umzugehen. – [2] Bullinger soll auch dem künftigen [Lehrmeister] mitteilen, dass Ulrich sich
baldmöglichst nach Zürich begeben wird, um mit ihm die Termine der Lohnauszahlungen zu
vereinbaren. – [3] Die Bemühungen Bullingers werden belohnt. Dieser soll sich wie zuvor als
ein guter Schodoler erweisen, so werden sich auch Meinrad und Ulrich ihm und den Seinen
gegenüber wie gute Bullinger verhalten. – [4] Dieser sei Gott befohlen, und seine Familie sei
gern gegrüßt!

Ersamer, wolgelerter, besonders günstiger, lieber her und gethruwer veter, [1]

üch sygent unser gantz guotwillige dienst und alles guotz zuovor. Wie dann2 ir
üch von unsers verwandten3 wegen bemueyt, daruß wir ein ware früntschafft
erkent4 (hierumb wir üch zuo dem früntlichesten bedangken)b, abermaln flys-
sig pitende,5 gegen uns und den unsern inn früntlichen6 wollenc zuo verharren5

und jetz unsern vetern7 in straff8 ze halten, alls ob er üwer were, und den9,

b Klammern ergänzt. – c Die Lesung wellen wäre auch möglich.

Cousins zweiten Grades. – Meinrad (geb.
frühestens 1505; gest. 22. Februar 1570),
Sohn des am 15. Oktober 1541 verstor-
benen Schultheißen von Bremgarten,
Werner (Werni) Schodoler (s. HBBW II
81, Anm. 4), war spätestens seit 1543
Stadtschreiber seines Städtchens. Zwi-
schen 1529 und Juli 1533 (wie aus Mein-
rads „Formelbuch“ in Bremgarten Stadt-
kanzlei, Abt. II, Nr. 9, abgeleitet werden
kann) war er eine Zeit lang Stadtschrei-
berlehrling, und von 1532 an (ja viel-
leicht schon seit Ende 1531) Unterstadt-
schreiber in Zürich. 1556 wurde er Rats-
mitglied von Bremgarten; s. Stadtkanzlei
Bremgarten, Abt. II, Nr. 25 (das soge-
nannte „Fischbuch“), f. 117v.; Jakob
Stammler, Der Chronist Werner Schodo-
ler, in: AHVB XIII, 1893, 606–613. 617–
619; Walther Benz, Bremgarter Chronik.
Geschichte der Stadt Bremgarten vom
Mittelalter bis ins 18. Jh., Bremgarten
1998 – Unsere Heimat 66, S. 181f. – Ul-
rich (gest. 1554 in Frankreich), Sohn des
um 1519 verstorbenen Rudolf (Letzterer
ein Cousin von Werner) kommt 1533 als
Bürger von Bremgarten, 1549 als „Für-
sprecher“ (d.h. Anwalt, Beistand vor Ge-
richt) vor; s. Bremgarten Stadtkanzlei,
Abt. II, Nr. 25, f. 110v.; Stammler, aaO,
S. 607. 621. – Zu den Beziehungen der
beiden zur Familie Bullinger s. unten
Anm. 19.

2 Wie dann: Zumal.
3 Siehe unten Anm. 7.

4 erkannt (haben).
5 abermaln flyssig pitende: (sind wir) er-

neut ernsthaft bittend, d.h.: bitten wir er-
neut sehr.

6 inn früntlichen: freundlich; s. SI I 288.
7 Wie schon aus oben Z. 2f hervorgeht, ist

hier nicht ein Sohn Ulrichs, des Brief-
schreibers, gemeint. Angesichts der Be-
obachtung, dass damals ein Kind eher
von einem Freund der Familie, einem Pa-
ten oder Verwandten empfohlen wurde
(s. z.B. HBBW XVI, Nr. 2414; 2430; und
oben Nr. 2644), wird es sich hier um ei-
nen entfernteren Verwandten Ulrichs und
Meinrads handeln, wobei ein Kind Mein-
rads per se nicht ganz auszuschließen
wäre, zumal das „unser“ sich auch nur
auf den Briefschreiber (Meinrad) bezie-
hen könnte. Von Meinrads erster Ehe
(Juni 1537 bis Oktober 1541) sind keine
Kinder bezeugt. Doch ist ein „ledig“ (d.h.
unehelicher) Sohn namens Wilhelm be-
kannt, der bereits 1537 das Schererhand-
werk in Baden zu lernen begonnen hatte;
s. Stammler, aaO, S. 618f. Aus unten Z.
6–11 geht aber hervor, dass für den Kna-
ben, wer auch immer er gewesen sein
mag, ein Lehrmeister und nicht etwa ein
Arbeitgeber zu finden war, da der Ge-
suchte einen Lohn (wohl für die Ausbil-
dung des Knabens) erhalten sollte. Dem-
zufolge kommt hier kaum der damals
wohl schon ausgebildete Wilhelm Scho-
doler in Fragen.

8 in straff: in guter Zucht, streng.
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zuo er kompt, ouch also gegen im ze thuon,10 von unser wegen früntlich
ersuochen.
Und zum beldest11 es mir, U

o
lrich, geschigkt12 mag sin, wirt ich mich[2]

hinüber13 verfuegen und deß lons halb, wenn14 ich in15 darumb vernuegen16 10

werde, mit im gesprech halten, megendd ir in berichten.17

Solichs und alles guotz wir üch zu vergellten altzit gantz bereit sin18. Und[3]

wie vor wellent altzit gegen uns ein guoter Schodolere, so wellent wir hin-
widerumb gegen üch und den üwern ein guoter Bulliger sin.19

Damit got wol bevolchen, üwer familie uns zuo begrüßen uns ein fröud 15[4]

ist.20 Datum Joannis Evangeliste anno 1546.
Üwer gantz guotwillige

dienerf und früntliche veter
Meinrad und U

o
lrich

Schodoler ze B[remgarten]. 20

[Adresse auf der Rückseite:] Dem ersamen, wolgelerten hern Heinrich Bul-
ligern, unserm besondern, lieben hern und gethrüwen vetern.

d Die Lesung mogend wäre auch möglich. – e Hier (aber kaum so in der Unterschrift) wäre die
Lesung Schodeler durchaus möglich. – f In der Vorlage diene.

9 Gemeint ist der noch zu findende Lehr-
meister; s. oben Anm. 7.

10 ouch also gegen im ze thuon: sich auch
dergleichen (d.h. streng) ihm (dem Kna-
ben) gegenüber zu verhalten.

11 zum beldest: sobald.
12 gelegen.
13 Nach Zürich.
14 wann.
15 den Lehrmeister.
16 zufriedenstellen.
17 Gemeint ist: Und ihr mögt dem Lehr-

meister mitteilen, dass ich mich nach Zü-
rich begeben werde, sobald ich kann, um
mit ihm über die Höhe und die Zahlungs-
termine des Lohns zu sprechen.

18 sind.
19 Meinrad und Ulrich waren in mehrerer

Hinsicht mit den Bullingers verbunden:
1) Ihre Ururgroßmutter war eine „Greta
Bullinger“; s. Stammler, aaO, S. 604. 2)
Meinrads Schwester, Magdalena, heira-
tete Abraham Wüst (Wüest), dessen
Großmutter Elisabeth Bullinger (gest.
1519) eine Tante des Briefempfängers
war; s. Bernhard Stettler, Bullingers Fa-
miliengeschichte. Edition und Kommen-
tar, in: Zwa XLII, 2015, 22; 47,647f.
659–661; Stammler, aaO, S. 619. 3) Ul-

richs Schwester (deren Vorname unbe-
kannt ist) heiratete Jakob Wüst (Wüest),
den Bruder Abrahams; s. Stammler, aaO,
S. 607; Stettler, aaO, S. 47,657–659. Bei
der letzten Stelle führt allerdings die von
Stettler veröffentlichte Handschrift
„Schädler“ statt „Schodler“ (Schodeler)
an. Doch war Rudolf Schodoler (und
nicht Schädler) Jakob Wüsts Schwieger-
vater. 4) Ulrichs Vater, Rudolf Schodoler
(gest. um 1519), war nämlich derjenige,
der von der Familie Bullinger das am
Marktplatz in Bremgarten gelegene Haus
„Zum wilden Man“ (heute das Gasthaus
„Zum Schwert“) erwarb, wie aus einem
Vergleich der in Stammler, aaO, S. 607,
Anm. 3, und in Stettler, aaO, S. 47,657–
659, angeführten bzw. abgedruckten
Quellen deutlich hervorgeht. – Im Haus
„Zum Wilden Man“ war Bullingers Vater
Heinrich d.Ä. (und vielleicht auch Bul-
linger selbst) geboren und aufgewachsen;
s. Stettler, aaO, S. 26 und Anm. 5; S.
28,134–136.

20 Gemeint ist: währenddem (Bullinger)
Gott gut befohlen (sei), ist es uns eine
Freude, eure Familie von uns grüßen zu
lassen.
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[2728]

Johannes Gast an Bullinger
Basel, 28. Dezember 1546

Autograph: Zürich ZB, Ms F 62, 262 (Siegelspur)
Ungedruckt

[1] Gast hat nichts zu berichten, das Myconius nicht schon [mit Nr. 2729] geschrieben hätte.
– [2] Der sächsische [Kurfürst Johann Friedrich] hat die Städte im Gebiet des Mainzer
[Erz]bischofs [Sebastian von Heusenstamm] gebrandschatzt, Proviant geraubt und die Geist-
lichen beim Durchzug [in Richtung Sachsen] angegriffen. – [3] Über den Tod Kaiser [Karls
V.] lässt sich nichts Sicheres melden. Die Städte [Süddeutschlands] scheinen nicht zum Kampf
gewillt zu sein. Sie wollen nicht für Christus leiden, wo doch der Teufel sie plagen wird, sobald
die papistische Tyrannei wieder aufgerichtet ist. – [4] Gast hätte längst die Wolle gekauft,
doch stand ihm kein zuverlässiger Bote zur Verfügung. Die beste Qualität ist um Pfingsten
nach dem Färben der Wolle zu finden. Die hier übersandte Ware kostet zwei Gulden. Es sind
fünf Pfund. Ein Pfund kostet zehn Schillinge. Es sind mehrere geteilte Strähnen, trotzdem gute
Qualität. – [5] Gruß, auch an Anna [geb. Adlischwyler] und an die Kinder. – [6] [PS.:] Gast,
oder besser gesagt seine Frau [Apollonia, geb. Glaser], konnte nicht weniger Wolle erwerben.

S. Novi nihil habeo, quod Myconius non scribat1. [1]

Saxo2 hat dem bischoff von Mentzs3 syne stettli geschetz4, probant5 in [2]

dörfferen gnomen, keyni bezalt. Het dem bischoff vil schadens gethon, ouch
den geistlichen, die er im durchziehen6 hat begriffen7.
De morte caesaris8 fama incerta. Ich vermerck9, das die stett unwillig5 [3]

sindt zuo kriegen. Moegen nütt umb Christi willen liden,10 so11 sy doch umbs
düffels willen vil muessen liden, so die baepstliche tyrannei wider anheben12

wirt.
Ich hette üch langest13 wollen14 koufft, so ich ein gwüssen15 botten hette [4]

gehan. Ir solten lassen kouffen umb pfingsten. Do fynde mann die waal16,10

1 Gemeint ist Myconius’ Brief vom glei-
chen Tag (Nr. 2729).

2 Kurfürst Johann Friedrich I. von Sach-
sen.

3 Sebastian von Heusenstamm, Erzbischof
von Mainz.

4 gebrandschatzt, Lösegeld gefordert; s.
Grimm XIV 2281. – Zur Sache s. Nr.
2723,115f; Nr. 2725,4f; Nr. 2729,28f.

5 Proviant.
6 Nämlich auf dem Weg zurück nach Sach-

sen. – Zur Route des Kurfürsten s. Nr.
2700, Anm. 5.

7 angegriffen; s. SI II 719.
8 Karl V. – Zum falschen Gerücht über

dessen Tod s. die Verweise in Nr. 2700,
Anm. 20.

9 bemerke; s. SI IV 408.
10 Anspielung auf die mehr oder weniger

freiwillige Unterwerfung der Städte unter
den Kaiser, die von Gast wie auch von
Myconius als Abfall vom Evangelium
gedeutet wurde; vgl. Nr. 2725,9–14. 37–
42; Nr. 2729,15–17.

11 während.
12 anfangen.
13 längst.
14 die Wolle. – Zu dieser Angelegenheit s.

zuletzt Nr. 2724,28–31.
15 zuverlässigen. – Gast vertraute die Sen-

dung dem von Bullinger in Nr. 2724,29f,
empfohlenen (unbekannten) Boten an.

16 beste Qualität; s. SI XV 1129f.
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nachdem sy geferwt17 haben. Aber dise kostet 2 gulden. Sindt 5 lib.18 Kostet
ein pfundt 10 ß.19 Es sindt ouch etlich strangen20. Die sindt zertheilt. Haben
feden21. Darumb sondt22 ir nit gedencken, das es wue rmstüchige23 wollen sey.
Vale in domino. Gruesset mir ewer hußfrowen24 und kinder25 alle, etc.[5]

Basel, die Innocentum26 1546. 15

Tuus Gastius
ex animo.

Ich hab nit kynnen, ja27 min frow28, mynder29 wollen nemen.[6]

[Adresse auf der Rückseite:] Diser brieff gehoe rt dem wolgelerten herren,
meyster Heinrich Bullinger, leutpriesteren zuo Zürich, mynem lieben, guens- 20

tigen herren, zuo handen.

[2729]

Oswald Myconius an Bullinger
Basel, 28. Dezember 1546

Autograph: Zürich StA, E II 336a, 268 (neu: 284) (Siegelspur)
Ungedruckt

[1] Myconius hat [mit Nr. 2725] alle Neuigkeiten vermittels des Schmiedes [...] aus Dübendorf
geschrieben, außer dass der dänische [König Christian III.] einige tausend Mann aus dem
Heer Herzog Moritz’ [von Sachsen] getötet haben soll. Bullinger weiß wohl schon davon,
zumal die Konstanzer dies den Zürchern mitgeteilt haben, die dies wiederum als verbürgte
Nachricht an die Basler weitergeleitet haben. Vielleicht lässt der Däne die [Protestanten]
doch nicht im Stich! Durch den Erfolg des leichenähnlichen Kaisers [Karl V.] scheint aber
Gott etwas zu verstehen geben zu wollen. – [2] Myconius dachte, dass dem Kaiser nach den
Ereignissen des Sommers kaum ein Zehntel seiner Streitkräfte erhalten geblieben sei. Trotzdem
hat er nun so großen Erfolg! Wo sind denn [Sebastian] Schertlin, [Johann Freiherr von]
Heideck und alle anderen? Man hat doch behauptet, dass diese viele tausend Soldaten anfüh-
ren, mit denen sie leicht imstande wären, sich dem Kaiser zu widersetzen. Und das ist bestimmt
auch so! Wann also werden diese [Feldherren] zu Verrätern? Es muss etwas geschehen! Wenn
wir nur nicht den Herrn verlassen! – [3] Wegen der besetzten Städte und Ortschaften macht

17 gefärbt.
18 Pfund (Gewicht). Es entspricht etwa 0,53

kg. Gast hat also etwa 2,6 kg Wolle für
Bullinger erworben.

19 Schilling. – 1 Pfund (Währung) = 20
Schilling. Demzufolge waren damals in
Basel 50 Schillinge, d.h. 2,5 Pfund (Wäh-
rung), etwa 2 Gulden wert.

20 Strähnen; s. SI XI 2288f.
21 Fäden.
22 sollt; vgl. SI VII 770.

23 „wurmstichige“, hier: von zweifelhafter
Qualität, schlechte; s. SI X 1310.

24 Anna, geb. Adlischwyler.
25 Zu deren Namen s. Nr. 2604, Anm. 25.
26 Innocentum puerorum, der Tag der Un-

schuldigen Kinder; vgl. Mt 2, 16.
27 Hier im Sinne von „genauer gesagt“ oder

„also“; vgl. SI III 3.
28 Apollonia, geb. Glaser.
29 weniger.
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sich Myconius relativ wenig Sorgen, denn diese sind wetterwendisch. Was ihn aber sehr be-
unruhigt, ist die Tatsache, dass diejenigen, die sich ergeben haben, offenbar nie Christen
gewesen sind; es sei denn, sie haben tatsächlich geglaubt, dass der Kaiser sie bei ihrer
Religion belassen würde. Doch sobald dieser gesiegt haben wird (wenn nicht die Erde dieses
Ungeheuer zuvor verschlungen hat), werden sie das Schlangengift zu spüren bekommen, das
dieser in seinem lügenhaften Mund verbirgt. – [4] Wenn es stimmt, dass Herzog [Ulrich von
Württemberg] die Seinen im Stich gelassen und sich nicht aus gesundheitlichen Gründen
zurückgezogen hat, dann besteht Grund zur Enttäuschung. Müsste sich nicht ganz Helvetien
gegen den Feind [Karl V.] zur Wehr setzen, zumal dieser dem Thurgau und den anderen
[Orten] die Getreideversorgung abschneiden will? Wahrlich, die [Eidgenossen] sind nicht
mehr bei Verstand und ziehen Unglück auf sich! Es scheint nun wirklich so, als hätte Gott
etwas gegen „Germanien“ vor! Hauptsache, der Herr vernichtet den Antichristen samt dessen
Anhängern! – [5] Myconius teilte schon in [Nr. 2725] die verbürgte Nachricht mit, dass
Kurfürst [Johann Friedrich von Sachsen] dem Mainzer [Erzbischof Sebastian von Heusen-
stamm] schwere Schäden zugefügt hat. Was treibt nun [Maximilian von Egmont, Graf von]
Büren? Und warum halten sich die Gesandten der [deutschen] Protestanten so lange in
Frankreich auf? Dieser Tage traf ein Brief von [Antoine] Morelet [du Museau] ein. Myconius
kennt jedoch dessen Inhalt nicht. – [6] Schon zweimal haben die Zürcher die von Konstanz
erhaltenen Mitteilungen nach Basel weitergeleitet. Warum aber hat sich Bullinger nie darauf
bezogen? – [7] Hoffentlich beruft Gott bald jemanden, der sich dem Kaiser widersetzen wird!
Dafür muss man inständig beten. – [8] Gruß. [Francisco de] Enzinas ist nicht nur durch die
Arbeit, sondern noch mehr durch den unerwarteten Erfolg des Kaisers niedergedrückt. Er und
[Johannes] Gast grüßen zurück.

S. Scripsi1 omnia, quę novi, per fabrum ferrarium ex Diebendorf2 excepto, [1]

quod Danus3 dicitur aliquot millia percussisse Mauricianorum4. Sed tu id
nosti ex Constantia melius,5 nam tui6 id inde ad nostros dederunt et quidem
pro certo. Surgeret hinc spes nova, quod Danus nondum prorsus nos abie-
cisset. Nam quod ad cęsaris7 cadaverosi felicitatem, hominis nec pii nec5

boni, adtineta, videtur deus per istud cadaver nos velle docere, quę hactenus
ignoravimus.
Ex his, quę per ęstatem acta sunt in castris illius, arbitrabamur vix deci- [2]

mum illi superesse militem;8 et tanta nunc agit! Ubi Schertlius9? Ubi Hei-
deccius10? Ubi alii? De his enim narratur, quod habeant militum adhuc multa10

millia; tot, inquam, ut cęsareanis per dominum facile possent resistere. Et

a Über der Zeile nachgetragen.

1 Mit Brief Nr. 2725.
2 Ein unbekannter Schmied aus Dübendorf

(Kt. Zürich).
3 König Christian III. von Dänemark. –

Zum Folgenden s. schon die Anmerkun-
gen zu Myconius’ Notiz in Nr. 2724,36f.

4 Die Soldaten Herzog Moritz’ von Sach-
sen.

5 Nämlich aus dem Brief von Konstanz an
Zürich vom 23. Dezember 1546 (Zürich
StA, A 177, Nr. 154).

6 Die Zürcher Ratsherren, die die Nach-
richten aus Konstanz mit einem heute in
Basel StA, Politisches M 8.3, 414–417,

erhaltenen Brief an Basel weiterleiteten. –
Wir danken Rainer Henrich für diesen
Hinweis.

7 Karl V. – Zu dessen (laut Myconius) na-
hezu gespenstischer Erscheinung s. auch
schon Nr. 2683,16–21. – Mit dem Glück
(felicitatem) des Kaisers bezieht Myco-
nius sich vor allem auf die jüngst statt-
gefundenen Unterwerfungsakte zahlrei-
cher oberdeutscher Städte; s. dazu Nr.
2724,5–8; Nr. 2725,37–42. Vgl. ferner
die schon in Nr. 2692,20–23, von My-
conius ausgedrückte Verwunderung über
den Erfolg des Kaisers.
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ego certis ductus argumentis credo! Quando igitur se sunt prodituri? Aliquid
fiet tandem, modo nos a domino non recedamus.
Quę occupatae sunt civitates et oppidula, non magni pendo, quod talia[3]

sunt ista, ut ad quemvis felicitatis motum mutentur. Quod vero in homini- 15

bus, qui se dedunt, adeo nihil videtur esse Christi, hoc certe me movet
vehementer!11 Nisi forte credant cęsari,12 qui nullius religionem promittit se
mutaturum. Age, maneant, usque dum vicerit! Sentient os dolosum nunc
aspidum tenere venenum et abscondere, nisi prius tantum monstrum terra
devoret.13 20

Divexor, quod dux14 reliquit suos – si reliquit, et non potius suę providit[4]

valetudini. Annon Helvetia tota deberet exurgere et hostem15 propellere pro
virili, qui efficere tentat, ut Durgeanis16 et aliis in posterum desit frumen-
tum? Dico tibi: Insanimus, quamvis in nostrum, ut vereor, damnum! Ex quo
patet, quod dominus constituit contra Germaniam17 aliquid, quod non pu- 25

tabamus. Id autem, quicquid sit, non valde curo domino praesente. Tantum
servet nobis verbum suum et perdat antichristum18 cum suis!
Certum est, quod elector19 male multavit Maguntinum20, quod et in aliis[5]

literis significavi.21 Quid autem agat Burensis22, ignoramus. Nemo non mi-
ratur, quod legati Protestantium23 tam diu morantur in Gallia. Scripsit his 30

diebus Maurus24; verum quid, ignoro.

8 Anspielung auf die üblen Zustände im
kaiserlichen Feldlager; s. z.B. Nr.
2671,23–42.

9 Sebastian Schertlin.
10 Johann Freiherr von Heideck, württem-

bergischer Truppenführer. – Unter
Schertlins und von Heidecks Führung
sollen etwa 9’000 Mann in Süddeutsch-
land zurückgelassen worden sein; s. dazu
Nr. 2689, Anm. 9.

11 Vgl. schon Nr. 2725,9–14. 37–42; Nr.
2728,5–8.

12 Siehe dazu die Verweise in Nr. 2723,
Anm. 86.

13 Anspielung auf das Schicksal des Wider-
sachers Gottes, Korach; s. Num 16, 32.

14 Herzog Ulrich von Württemberg. – Be-
zug auf Bullingers Mitteilung in Nr.
2724,13–18, über den Rückzug des Her-
zogs nach Hohentwiel.

15 Gemeint ist der Kaiser.
16 den Thurgauern. – Zur Bezeichnung s.

z.B. Heinrich Glarean, In C. Iulii Cae-
saris ... commentarios De bello Gallico
ac civili ... annotationes, Lyon, Sebastian
Gryphius, 1538, S. 35.

17 Damit ist nicht nur das heutige Deutsch-
land gemeint, sondern auch das von den

„Helvetiern“ (laut der damaligen Auffas-
sung) bewohnte Gebiet.

18 Gemeint ist der Papst. – Vgl. 2Thess 2, 8.
19 Kurfürst Johann Friedrich I. von Sach-

sen.
20 Sebastian von Heusenstamm, Erzbischof

von Mainz.
21 In Nr. 2725,4f.
22 Maximilian von Egmont, Graf von Büren.

– Zu dessen Route s. Nr. 2706, Anm. 21.
23 Als Gesandte der Protestanten bei König

Franz I. von Frankreich fungierten gemäß
Instruktion vom 23. November 1546 der
kursächsische Vizekanzler Franz Bur-
chard (Burkhardt), der hessische Rat Ja-
kob Lersner sowie Johannes Sturm; s. PC
IV/1 499, Nr. 466, Anm. 1 (dort auch der
Inhalt der Instruktion). Am 4. Dezember
trafen Burchard und Lersner in Straßburg
ein (s. ebd., 505, Nr. 472). Am 24. bzw.
27. Dezember schrieb Burchard aus
Compiègne, dass sie am Vorabend am
französischen Hofe angekommen wären
(s. ebd., 531f, Nr. 496). Am 29. Dezem-
ber schrieb Burchard, dass die baldige
Rückreise Johannes Sturms vonnöten
wäre (s. ebd., 544f, Nr. 505). Sturm be-
fand sich spätestens am 4. Januar 1547
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Secundo scripserunt Constantienses ad vestros et vestri huc;25 de quibus [6]

tu ad me nihil! Mirorb, nam te clam esse, quę significarunt, haud credo.
Spero dominum excitaturum propediem, qui cęsaris cursum sit remora- [7]

turus;26 id quod rogandus est et fideliter et iugiter.35

Vale in Christo. Dryander27 laboribus est pressus, magis autem dolore [8]

propter cęsaris insperatam felicitatem. Is et Gastius te resalutat.28 Basileę,
28. decembris anno 1546.

Tuus Os. Myc.

[Adresse auf der Rückseite:] D. Heinricho Bullingero doctissimo, ministro40

Christi optimo, fratri ac domino in Christo venerando suo. Zü[ric]hc.

[2730]

Ambrosius Blarer an Bullinger
[Konstanz], 29. Dezember [1546]1

Autograph: Zürich StA, E II 357a, 711 (Siegelspur)
Zusammenfassende Übersetzung: Blarer BW II 554, Nr. 1385

[1] Blarer hat gerade von diesem nach Zürich reitenden Boten [...] erfahren. Er hat aber
Gäste, so dass er nur kurz schreiben kann. Bullingers Brief [nicht erhalten] wurde ihm über-
mittelt. Jetzt will er nur berichten, dass der Konstanzer Rat informiert wurde, dass Kaiser
[Karl V.] von den Städten, die sich ihm ergeben haben, unter anderem erwartet, dass sie
künftig ohne sein Wissen kein Bündnis mehr eingehen. – [2] Daher erscheint es Blarer sinn-
voll, dass die Eidgenossen, und besonders die Zürcher, dem Konstanzer Rat schreiben, dass

b Über der Zeile nachgetragen. – c Textverlust bei Entfernung des Siegels.

wieder in Straßburg, wie sein von dort
geschriebener Brief zu erkennen gibt
(ebd., 553–55, Nr. 513). Der Abfall und
die Besetzung Frankfurts und Umgebung
durch von Büren machte es ihm jedoch
unmöglich, weiter nach Hessen oder Kur-
sachsen zu gelangen. Burchard und Lers-
ner reisten hingegen kurz nach dem 29.
Dezember nach England weiter (s. ebd.,
532, Anm. 10. 545, Anm. 1; sowie Bur-
chards Brief aus London vom 6. Februar
1547, ebd., 598f, Nr. 552). Erst im März
1547 trafen Burchard und Lersner wieder
in Frankreich (Amiens) ein (s. ebd., 653,
Nr. 584). Lersner gelangte spätestens am
18. April 1547 nach Kassel, wo er Be-
richt über seine Mission ablegte (ebd.,
683–685, Nr. 609).

24 Der französische Gesandte Antoine Mo-

relet du Museau, der um Mitte November
die Eidgenossenschaft verlassen hatte; s.
Nr. 2682, Anm. 14.

25 Zu den ersten hier gemeinten Schreiben
s. Nr. 2725, Anm. 26; zu den zweiten s.
oben Anm. 5 und Anm. 6.

26 Wie Gott dies zur Zeit der babylonischen
Gefangenschaft mit dem persischen Kö-
nig Kyros tat; vgl. Jes 44, 28 – 45, 2. 13.

27 Francisco de Enzinas, der mit Druckar-
beiten in der Offizin von Johannes Opo-
rin beschäftigt war.

28 Bezugnahme auf die Grüße, die Bullinger
zuvor an diese beiden übermittelt hatte; s.
Nr. 2724,26–28.

1 Das Jahr ergibt sich aus dem Inhalt und
besonders aus dem Zusammenhang mit
Nr. 2731.
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sie hiervon gehört haben, dabei die wahren Absichten des Kaisers erkennen können und im
Namen der alten Freundschaft mit den Konstanzern diese bitten möchten, dem Kaiser keine
Zugeständnisse zu machen, die diese Freundschaft beenden und Spannungen mit den Eidge-
nossen verursachen. Im Gegenzug sind die Zürcher, und wohl auch die anderen Eidgenossen,
jederzeit bereit, den Konstanzern mit Rat und Tat zur Seite zu stehen. – [3] Solch ein Schreiben
könnte verhindern, dass die Konstanzer in die Falle [des Kaisers] tappen. Blarer befürchtet
nämlich sehr, dass dieser sie mit guten Worten ins Verderben stürzt. – [4] Blarer muss ab-
brechen. – [5] [P.S.:] Mit dem nächsten Boten wird er mehr dazu schreiben. Er möchte [jetzt
die Gäste] nicht auf sich warten lassen.

In grosser yl erfar ich disen ritenden botten2. Hab mittenzuo3 gest4, das ich[1]

nichts kan. Ewer schriben5 ist mir wol zuokomen. Kan nichts dismal, dann
das mine herren anlangt6, wie der kaiser7 ettlich beschwerlich conditionen
inbinde8 den stetten, die er innympt9; under denen ouch dise, das sy fue rohin
on sin wissen kain pundtnusß10 mitt nieman machen sollen, etc., und das 5

ouch von ainem friden solle gehandelt werden, darinn diß und ander con-
ditionen vergriffen11 sein sollen.
Derhalb ich gedacht, es moechte nitt unütz sein, wa12 die Aidgnossen aund[2]

sonderlich yetz ewere herren von Züricha hetten meinen herren geschriben
und angezoegt, das sy soe lichs, wie yetz gemeldt, fue rkomme13, und, diewyl sy 10

dann wol ermessen konnen14, zuo was end diß alles angesechen15, und vor-
ab16, wa die von Costentz derglichen friden und articul annemmen solten,
das es nitt allain zuo verhinderung kunfftiger früntschafft, sonder auch zuo

ausloe schung der alten bysher gebrachten nachpurschafft und allso der statt
Costentz und inen, den Aidgnossen, nitt zuo geringem schaden raichen wur- 15

de, so haben sy ausß nachpurlichem willen nitt underlassen konnen, sy des
zuo erinneren, mitt fruntlicher pitt, sich in soe lchem allem flyssig und wol zuo

bedencken und nichts zuo bewilligen, dardurch der guot will zwuschen den
Aidgnossen und der statt Costentz aussgerut17 und boese nachpurschafft ver-
ursacht werden moechte. Wa dann sy18 inen19 yeder zyt fruntlichen willen, 20

a-a Am Rande nachgetragen.

2 Unbekannt.
3 gleichzeitig; s. Fischer IV 1715.
4 Gäste. – Darunter vielleicht Konrad

Zwick; vgl. Nr. 2731,28f.
5 Wohl ein nicht mehr erhaltener Brief

Bullingers und kaum der schon vor zehn
Tagen verfasste Brief Bullingers vom 18.
Dezember (Nr. 2719).

6 das mine herren anlangt: dass meinen
Herren [die Nachricht] zukommt.

7 Karl V.
8 auferlege.
9 Hier sowohl im Sinne von „einnehmen“

als auch „aufnehmen“ (letzteres bei den
Städten, die sich demKaiser anerboten ha-
ben); s. SI IV 741f. – Zum Namen einiger
solcher Städte s. Nr. 2725, Anm. 28.

10 wie etwa der Schmalkaldische Bund; vgl.
Nr. 2731,35–38, oder sonst etwaige ge-
heime Bündnisse, z.B. mit den Eidgenos-
sen.

11 inbegriffen.
12 wenn.
13 das sy soe lichs fue rkomme: dass ihnen Sol-

ches zu Ohren komme; s. SI III 279 (wo
„fue rkommen“ mit Akkusativ belegt ist).

14 könnten.
15 zuo was end diß alles angesechen: was da-

mit bezweckt wird; s. SI VII 555. 558.
16 vor allem.
17 vernichtet; s. Fischer I 498f.
18 die Zürcher; vgl. nämlich unten Z. 23–25.
19 den Konstanzern.
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guoten rath und fürderung bewysen kondten20, das wellten sy nitt sparen. Und
zwyfflen nitt, ander ire Mittaidgnossen werden glycher gstallt ouch gesynnet
sein, etc.
Ain soe lich schreiben uff dise mainung ongefar21 moecht wol zuo vyl dingen [3]

guot sin, das man nitt allso hinin plutschete22. Dann ich sorgen ubel ubel, guote25

wort werden unß den hals abstechen23.
Ich kan nitt mehr. Verzicht24 mir. Datum 29. decembris, in hoechster yl. [4]

Am. Bl.

[5]Schrib euch mehr by nechster bottschafft25. Sorgen, ich versum mich26.

[Adresse auf der Rückseite:] Meinem insonder vertrauwten herren m. Hein-30

rich Bullinger. Zue rich.

[2731]

[Ambrosius Blarer] an Bullinger
[Konstanz], 30. Dezember [1546]1

Autograph: Zürich StA, E II 357a, 695–697 (Siegelspur);
[Beilage 1 von Konrad Zwicks Handa:] E II 441, 687;
[Beilage 2 von Konrad Zwicks Hand:] E II 441, 688b

Teildruck und zusammenfassende Übersetzung des Briefes:
Blarer BW II 555f, Nr. 1386;

Beilagen ungedruckt

[1] Blarer hätte gern schon gestern den im vorliegenden Schreiben eingeschlossenen Brief
abgeschickt, doch war der Bote bereits aufgebrochen. Darum schickt er nun einen eigenen
Kurier [...] damit ab. – [2] [Am 28. Dezember] um 10 Uhr nachts kamen Gesandte aus
Lindau, die man in die Stadt einließ. Sie brachten ein an Lindau gerichtetes Schreiben der

a Dies legt ein Vergleich mit den von Konrad Zwick verfassten Briefen vom 16. Januar und 7.
Februar 1547 (Zürich StA, E II 364, 78–83) nahe. – b Tinte, Papier, Handschrift sowie der
Erhaltungszustand der beiden Beilagen (die nass wurden, wodurch die Tinte mit der Zeit völlig
verblasste) lassen deren Zusammengehörigkeit erkennen. Die in der Beilage 1 noch deutlich
sichtbaren Brieffalten erlauben ferner den Schluss, dass vorliegender Brief gemäß den unten
Z. 1 und Z. 31–33 gemachten Angaben durchaus die beiden Beilagen hätte enthalten können.
Der Inhalt der drei Dokumente spricht zudem für deren Zusammengehörigkeit.

20 könnten.
21 uff dise mainung ongefar: mit ungefähr

diesem Inhalt.
22 hinin plutschete: (in die Falle) hineintap-

pe.
23 den hals abstechen: umbringen, erledi-

gen; s. SI X 1248.
24 Verzeiht.

25 Mit Brief Nr. 2731 vom 30. Dezember.
26 Sorgen, ich versum mich: Ich mache mir

Sorgen, dass ich zu lange auf mich war-
ten lasse (in Anbetracht auf Blarers Gäs-
te; s. oben Z. 3).

1 Das Jahr ergibt sich aus dem Briefinhalt.
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Ulmer mit, welche ein ähnliches auch an Konstanz geschickt haben sollen, nur dass dessen
Überbringer sich offenbar verspätet hat. Darin berichten die Ulmer, dass Kaiser [Karl V.] sie
begnadigt habe. Die Bedingungen werden jedoch nicht aufgeführt, nur dass dies angeblich
nicht zum Schaden ihrer Religion geschehen sei, denn über die Religionsangelegenheit soll ein
freies Konzil bestimmen. Der Kaiser erlegte den Ulmern eine Geldstrafe auf. Die Ulmer sollen
den Kaiser auch gebeten haben, alle Protestanten zu begnadigen, allerdings vergebens.
– [3] Sie konnten aber erreichen, dass die süddeutschen Städte genauso wie Ulm in die
kaiserliche Gnade aufgenommen werden, wenn sie sich sofort unterwerfen. Daher sollten alle
Städte bevollmächtigte Gesandte auf den kommenden Sonntag [2. Januar 1547] nach Ulm
schicken. Diese sollen in schwarzer Kleidung (als Zeichen der Demut) erscheinen (die Ulmer
wollen ihnen auch zu einem Frieden verhelfen). Anderenfalls werde der Kaiser umgehend
2’000 holländische Reiter gegen die Städte hetzen, bis diese sich zu Verhandlungen bereit
erklären. – [4] Der Konstanzer Rat hat daraufhin lediglich beschlossen, Gesandte auf den
Sonntag nach Ulm zu schicken, um die Details und Bedingungen zu einer solchen Versöhnung
zu erfahren und dementsprechend handeln zu können. – [5] Dies hat Blarer vertraulich von
seinem Cousin Konrad Zwick erfahren. Nicht einmal Blarers Bruder [Thomas] weiß etwas
davon. Blarer und Zwick haben sich lange darüber beraten und kamen zum Schluss, dass die
Zürcher Ratsherren so schnell wie möglich ein Schreiben an die Konstanzer Obrigkeit richten
sollten, und zwar so, wie es im beiliegenden Brief dargelegt wird. Bei der ganzen Angelegen-
heit dürfen jedoch die Namen Blarers und Zwicks keinesfalls erwähnt werden! – [6] Der
Kaiser will die Städte mit guten Worten auf seine Seite bringen, das Haus Österreich erweitern
und keine anderen Bündnisse mehr zulassen. Da gewiss der Eidgenossenschaft ebenso viel
daran liegt wie Blarer und Zwick, dass Konstanz nicht mit dem Kaiser paktiert (was vermut-
lich eintreten wird, wenn man keine andere Lösung findet, genauso wie es mit den anderen
süddeutschen Städten wohl schon geschehen ist), wäre es gut, wenn der Zürcher Rat die
anderen Eidgenossen zu einer baldigen Tagsatzung einberiefe und ihre Verbündeten über die
Lage und deren möglichen Folgen informieren würde. Zwar werden die katholischen [Orte]
kaum etwas gegen den Kaiser unternehmen wollen, doch sollten sie wenigstens den [protes-
tantischen] Orten [Basel, Bern, Schaffhausen und Zürich] erlauben, im Interesse sowohl der
Eidgenossenschaft als auch der Konstanzer Letzteren mitzuteilen, dass, wenn sie in Jahresfrist
niemanden zum Nachteil der Eidgenossen durch ihre Stadt passieren lassen noch [dem Feind]
sonst irgendwelche Hilfe leisten, die [protestantischen] Orte ihnen im Notfall mit Bewilligung
ihrer Verbündeten zu Hilfe kämen. – [7] Zwick möchte gerne mit Bullinger oder (falls dieser
verhindert wäre) mit einer anderen geschickten und vertrauenswürdigen Person darüber spre-
chen, sei es in Stammheim oder anderswo, vorausgesetzt, dass Zwick dabei durch Stein [am
Rhein] durchreist [um keinen Verdacht zu erregen]. Bullinger soll durch den gegenwärtigen
Boten rasch mitteilen, wann und wohin Zwick sich begeben soll. Ein Treffen wäre vonnöten,
zumal nicht alles schriftlich behandelt werden kann. – [8] Diese Angelegenheit darf nur mit
den vertrauenswürdigsten [Räten] besprochen werden, denn es wissen wirklich nur Blarer und
Zwick davon! – [9] Auch wenn die Zürcher wahrscheinlich nicht für sofort ein Tagsatzungs-
datum festlegen können, sollten sie doch unverzüglich einen Brief, wie jenen in der Beilage, an
den Konstanzer Rat richten. Auch sollten sich Zwick und Bullinger rasch treffen! – [10] Der
Herr möge der Angelegenheit zu einem guten Ende verhelfen! Unsere Sünden und unsere
Undankbarkeit haben diese schwere Prüfung und Bestrafung verursacht. – [11] Verzeihung für
das plötzliche Schreiben! Die Sache duldet keinen Aufschub. – [12] [Beilage 1:] Wie etliche
[Zürcher Ratsherren] an ihre Geheimen Räte schreiben sollen. – [13] Die [Zürcher Ratsher-
ren] erhielten die glaubhafte Nachricht, dass mit den Konstanzer Nachbarn Verhandlungen im
Gange sind, durch die Zürich und die Eidgenossenschaft schon bald großen Schaden erleiden
könnten. Daher ersuchen sie ihre Geheimen Räte, den Konstanzern schriftlich oder mündlich
Mut zuzusprechen und diese zu bitten, sich auf nichts einzulassen, das der Eidgenossenschaft
schaden könnte, sondern vielmehr Entsprechendes zu melden. So seien sie zuversichtlich, dass
die Zürcher und die anderen Eidgenossen den Konstanzern gern helfen werden. – [14] Dies
wollten die [Zürcher Ratsherren] an ihre Geheimen mitteilen. Sie bitten diese ferner, sich nur
an die Geheimen Räte von Konstanz zu richten, damit die Sache nicht öffentlich werde.
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– [15] Vielleicht fallen den Zürcher Geheimen noch andere Maßnahmen ein, wie man die
gutnachbarlichen Beziehungen zwischen Zürich und Konstanz weiter pflegen könnte. Die Zür-
cher [Ratsherren] sind ebenfalls bereit, dazu beizutragen, und schreiben mit dieser Absicht
auch an Bern und Basel. – [16] [Notiz Bullingers:] An die Geheimen Räte von Zürich.
– [17] [Beilage 2:] Was die Geheimen Räte von Basel, Zürich und Bern an die Geheimen Räte
von Konstanz schreiben sollen. – [18] Die Geheimen Räte wissen um die große Gefahr, in der
Konstanz schwebt. Sie und ihre Räte sind am Wohlergehen Konstanz’ und am Erhalt der guten
Beziehungen zwischen der Stadt und der Eidgenossenschaft interessiert. Deshalb bieten sie
den Konstanzern ein heimliches, zinsloses Darlehen von 15’000 Florin an. Dafür aber sollen
die Konstanzer sich schriftlich verpflichten, solange sie das Geld nicht zurückbezahlt haben,
niemanden gegen Basel, Bern, Zürich und im Allgemeinen gegen die Eidgenossenschaft durch
ihre Stadt oder ihr Territorium ziehen zu lassen, noch den Feinden irgendwie zu helfen,
sondern vielmehr diese abzuwehren, sollten sie mit Gewalt einen Durchzug erzwingen wollen.
– [19] Würde aber der Fall eintreten, dass die Konstanzer das Geld noch nicht zurückgezahlt
haben und sie zu ihrem besseren Schutz mit den Bürgern stärkere Wache halten oder fremde
Hilfstruppen annehmen müssten, so würden Basel, Bern und Zürich ihnen erneut 1’000 bis
10’000 Gulden vorstrecken. Was die Stadt Konstanz davon für die Abwehr verwendet, wird sie
nicht zurückzahlen müssen. Den Rest aber schon, und zwar innerhalb eines Monats nach
Beurlaubung der Hilfstruppen. – [20] Konstanz soll mitteilen, ob ihr dies hilfreich sei. Falls
nicht, so soll sie wissen, dass dieser Vorschlag ihretwegen geschieht und gut gemeint ist.

Fr[untlicher], h[ertzlich] l[ieber] herr und bruder, ingelegten brieff2 wolt ich [1]

euch uff gestert geschickt haben, aber der bott was hinweg. Yetzund tragt
sich zuo , das ich euch disen aignen botten3 haben schicken wellen.
Uff necht zuo zechen4 ur in der nacht sind ettlich gesandt von Lyndauw [2]

herkommen. Hat man ingelassen. Die zoegend an deren von Ulm schreiben,5

das inen zuokommen seye, dessgleichen ouch meinen herren zuokommen wer-
de (dann der bott sich gesumpt habe)c. Und ist innhalt dero von Ulm schrei-
ben, das sy anzoegend, wie sy von kai[serlicher] m[ajesta]t5 zuo gnaden uff-
genommen seyen worden (doch nitt anzoegt, mitt was geding6 und conditi-
onen, dann allain, das es on nachtail seye ir religion – dann was dyeselbigen10

belange, soe lle uff ainem freyen christelichen concilio erleuteret werden),7

dessgleichen dem kaiser ain geltstraff erlegt und das sy habind zum trun-
gelichsten8 gesuocht, das soe lich gnad allen Protestierenden widerfaren moech-
te, aber nitt erlangen moegen.9

c Dieses und das nächste Klammerpaar ergänzt.

2 Siehe dazu unten Z. 31–33. 72–75 und
Anm. 24.

3 Unbekannt.
4 zehn. – In Anbetracht von oben Z. 1–3

kann damit nur der 28. Dezember, 10
Uhr abends gemeint sein. Blarer wird erst
nach der Absendung seines Briefes Nr.
2730 vom 29. Dezember über die hier
behandelte Angelegenheit informiert
worden sein, vielleicht sogar durch den
in Nr. 2730,3, erwähnten „Besuch“. Dass
das Datum des vorliegenden Briefes
stimmt und nicht auf den 31. Dezember

zu verlegen ist, geht aus der Tatsache
hervor, dass Bullinger seine Antwort Nr.
2732 am 31. Dezember um 5 Uhr nach-
mittags verfasst hat.

5 Karl V.
6 Bedingungen.
7 Siehe dazu die Verweise in Nr. 2723,

Anm. 86.
8 dringlichsten.
9 Zu den damaligen Friedensverhandlun-

gen Ulms mit dem Kaiser s. Nr. 2712,
Anm. 9; Nr. 2714, Anm. 1; und zuletzt
Nr. 2722,34f.
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Sovyl aber die oberlendschen stett belange, haben sy sovyl erlangt: Wa10 15[3]

dieselbigen unverzogelich11 kommind und sich ergebind wie Ulm, sollind sy
ouch allso uffgenommen werden. Derhalb sollend sy all ir bottschafft uff
sontag yetzkunfftig12 mitt vollem gwalt13 gen Ulm abfertigen in schwartzen
klaidern, demue tikait anzezaigen. So wellind die von Ulm inen aller ding
anzoegung thain14, wie man sich halten und in die sach komen muesse.15 Dann 20

wa sollichs nitt bescheche, werde der kaiser unverzöglich byß in 2’000
strayffended pferdt16, hollendisch und frisch17, heruff schicken dysen stetten
zuo nachtail und verderben, byß man wyter mytt inen handlen kan.
Daruff aber mine herren nitt weyter entschlossen, dann das18 sy uff sontag[4]

gen Ulm schicken wellen, aigentlich19 zuo vernemmen, was die articul und 25

conditionen dißer versuenung (wie sy es nennend) seyen, damitt sye allsdann
weyter der gepur nach handlen moegind.

696 Soe lichs hat mir in vertrauwen min lieber vetter C[onrad] Z[wick][5]

anzoegt. Habend baid lang20 mittainander davon gereddt, und warlich, war-
lich (deum celi testor), sonst waist kain ainiger21 mensch davon; ouch min 30

lieber bruoder22 nitt! Und sech unß23 noch fue r das best an, das ewere herren
ain soe lich schriben, wie in dem ingelegten brieff angezoegt,24 an unsere her-
ren unverzogelich thaeten. Aber da söllt ir by lyb25 weder minen vetter26 noch
minen namen melden uß vylerlay ursachen.
Und diewyl des kaisers vorhaben dahin stat, die stett27 mitt guoten worten 35[6]

an sich ze bringen, und das hauß O
e
sterich baß28 zuo bevestigen und ze uf-

nen29, und all ander pundtnusß30 verhue ten (wie wir wissen, denen allen, die

d Am Rande nachgetragen. – e Über der Zeile nachgetragen.

10 wenn.
11 unverzüglich.
12 den 2. Januar 1547.
13 mitt vollem gwalt: mit Vollmacht.
14 inen aller ding anzoegung thain: ihnen al-

les darlegen.
15 Um zu einem Frieden mit dem Kaiser zu

gelangen.
16 Gemeint sind die Reiter.
17 neue, muntere. – Wahrscheinlicher ist

aber, dass Blarer hier frisisch (aus Fries-
land) zu schreiben beabsichtigte.

18 dann das: als (außer) dass.
19 genau.
20 Wohl am 29. Dezember; s. oben Anm. 4.
21 einziger.
22 Thomas Blarer.
23 sech unß: scheint uns.
24 Damit ist der unten als Beilage 2 abge-

druckte Briefvorschlag gemeint, der als
Vorlage zu einem Brief der Geheimen
Räte von Zürich (s. dazu unten Anm. 71),
Basel und Bern an die Konstanzer Ge-

heimen Räte gedacht war. Diesem Brief-
vorschlag war ein weiteres Dokument
(Beilage 1) hinzugefügt. Letzteres war
für einige Ratsherren von Zürich be-
stimmt (wie dies aus unten Z. 104f her-
vorgeht – zumal andere Bürger kaum die
Initiative hätten ergreifen dürfen, den Rä-
ten der anderen eidgenössischen Orte
diesbezüglich zu schreiben) und sollte
auch als Vorlage zu einem Schreiben die-
nen, mit dem diese ihren Geheimen Rä-
ten den Briefvorschlag in Beilage 2 hät-
ten übermitteln sollen. – Ein wie in Bei-
lage 2 vorgeschlagener Brief hätte auch
von den Basler und den Berner Ratsher-
ren an die Konstanzer Geheimen Räte
gerichtet werden sollen; s. unten Z. 108f.

25 by lyb: um keinen Preis.
26 Konrad Zwick.
27 die süddeutschen Städte.
28 besser.
29 erweitern.
30 wie z.B. den Schmalkaldischen Bund.
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er ingenomen hat, ingestrickt sein31), und wir baid aber warlich glouben, das
gemainer Aidgnoschafft vyl, vyl und glich nitt minder dann unß selbs daran
gelegen ist, das Costentz in soe lich sachen nittf gerathe (wie dann zuo ver-40

muoten, das gsoe lichs, wa nitt ain anderer weg funden werde,g geschechen
werde – dann wir nitt zwyflen, es seye schon mitt den andern oberlendi-
schen stetten allen beschechen), hettend wirs fue r gantz fruchtbar, wann ewer
herren glich die anderen Aidgnossen beschriben32, und inen soe lichs fue rge-
halten33 mitt erzellung, was gemainer Aidgnoschafft daran gelegen were34.45

Und wiewol vermuotlich, das die paepstischen nichts wider den kaiser handlen
werdind, wann dann die evangelischen örter35 nun36 ain bewilligung von den
andern37 haben möchten, meinen herren38 ze schriben, etc., wa sy39 inn jars-
frist (damitt man mitt lenge der zyt nitt beschwert werd) nieman durch ir
statt den Aidgnossen zuo nachtail passieren lassen, noch ainichen40 andern50

furschub thain41, so wellten sy42 hinwider, so ainer statt Costentz von et-
warn43 unbillichs zuogefuegt wellte werden, mitt bewilligung irer anderer
Mittaidgnossen syh44 beschutzen und schirmen, ouch mitt gepurlichem
zuosatz45 versechen, etc. Soe lichs moechte der sach zuo guotem gerathen, und das
wir noch allso46 mittainander in guoter nachpurschafft belyben und baiden55

tailen, so vyl diß sach betrifft, geholffen werden.
697r. Aber myn lieber vetter (so es euch ouch fue r guot anseche – wie es [7]

mich warlich das allerbest bedunckte47) were guotwillig, selbs mitt euch48

muntlich von disem allem ze reden, so ir inn etwahin beschiedind49, das50 er
durch Stain51 muesste, es were gen Stammen52 oder gleich an ain ort, das60

Zue rich naecher und euch desshalb gelegner were. Oder köndt ir ye53 nitt, das

f Am Rande nachgetragen. – g-g Am Rande nachgetragen. – h Über der Zeile nachgetragen.

31 allen ingestrickt sein: allen auferlegt wur-
de; s. SI XI 2197. – Zu den Namen ei-
niger Städte, die sich damals bereits er-
geben hatten, s. Nr. 2725, Anm. 28.

32 einberiefen (zu einer Tagsatzung). – Eine
neue Tagsatzung der Eidgenossen wurde
tatsächlich für den 10. Januar 1547 nach
Baden einberufen. Dort wurde auch die
Angelegenheit von Konstanz behandelt;
s. EA IV/1d 755 g. 763 zu g. Noch vor
Ende Januar 1547 kam es in Zürich zu
einem weiteren Treffen zwischen Kon-
stanz (vertreten von Konrad Zwick) und
Zürich; s. aaO, S. 764f.

33 dargelegt, mündlich vorgetragen (werde);
s. SI II 1234.

34 was daran gelegen were: wie wichtig es
sei.

35 Basel, Bern, Schaffhausen und Zürich.
36 nur.
37 von den katholischen Orten.
38 den Ratsherren von Konstanz.

39 die Konstanzer.
40 irgendwelchen.
41 furschub thain: Hilfe leisten.
42 Die Vier (protestantischen) Orte.
43 von etwarn: von irgendwo.
44 die Stadt Konstanz.
45 Zuschuss (s. SI VII 1565), in Anbetracht

von unten Z. 116–118, oder Hilfstruppen
(s. SI VII 1569) in Anbetracht von unten
Z. 124–133.

46 auf diese Weise.
47 erscheint.
48 Bullinger.
49 etwahin beschiedind: irgendwohin be-

stellten.
50 so dass.
51 Stein am Rhein (damit kein Verdacht bei

den anderen Ratsherren von Konstanz
entstünde).

52 Stammheim (Kt. Zürich).
53 gar.
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dann sonst etwar54 geschickter und vertrauwter dahin keme. Er55 wellte aber
euch am liebsten haben.56 Darum wellt by disem botten ylends berichten,
wahin er kommen soe lle und uff wann, so irs anderß57 ouch fue r guot achten,
wie es dann by mir warlich nitt allain guot, sonder ouch zuo geschickterer 65

handlung aller ding notwendig were; dann es sich nitt alles dermassen schri-
ben lasst.
Darum sind daruff ylends bedacht58 und redend davon mitt den vertrauw-[8]

testen, damitt die sach kainswegs verhoent59 werde! Dann by hoechster war-
hait, und so thür ich euch schweren kan, waist by unß kain ainiger mensch 70

von diser sach usserhalb unser zwayer60.
Sover aber vyllicht der tag61 von ewern herren nitt alls62 ylends ussge-[9]

schriben kondte63 werden, so sind doch daran, das ain soe lich schriben64, wie
in bygelegtem brieff gemeldet wurt, an meine herren von den eweren un-
verzogelichi bescheche, etc. Das wurt65 guot sein; und das min lieber vetter 75

und ir unverzogelich zuosamen komind.
Bittend den allmechtigen gott, das er doch dise schwere sachen all zuo[10]

guotem end laiten und bringen welle. Wie sind doch diß so schwer anfech-
tungen und gross strauffen66 unserer sund und undanckbarkait!
Verzicht67 mir min ylend68 schriben. Die zyt forderts, das man sich herinn 80[11]

nitt suemme. Gott mitt euch zytlich und ewigklich! Amen. Datum den 30.
decembris zuo 10 uren vor mittag.

Ir kendt mich wol.

[Adresse auf der Rückseite:] Dem erwirdigen, hochgelerten herren Heinrich
Bullinger zuo Zue rich, meinem insonder vertrauwten lieben herren, zuo selbs 85

aignen handen69.

i Am Rande nachgetragen.

54 irgendeiner.
55 Zwick.
56 Entsandt wurde Ratsherr und Obristmeis-

ter Georg (Jörg) Müller, der wie Bullin-
ger der Zunft zur Meisen angehörte (s. zu
diesem HBBW X 69, Anm. 3; Schnyder,
Ratslisten 308; Nr. 2732, Anm. 11 und
Anm. 18). Das Treffen mit Konrad Zwick
kam in Stein am Rhein zustande. Wie,
wird in Nr. 2732,16–28. 38–47, erörtert.
Die Gesandschaft Müllers ist zudem in
Zürich StA, F III 32, Seckelamtsrechnun-
gen 1546/47, S. 47 der Ausgabenabtei-
lung für reitende Boten, belegt.

57 sonst.
58 sind daruff ylends bedacht: nehmt euch

der Sache schnell an.
59 in Schaden (nämlich ins Gerede) ge-

bracht; s. Grimm XXV 576.

60 Gemeint sind Blarer und Zwick.
61 Die oben in Z. 43–45 vorgeschlagene

eidgenössische Tagsatzung.
62 so.
63 könnte.
64 Nämlich das schon oben in Z. 31–33 an-

gedeutete und unten in Beilage 2 vorge-
schlagene Schreiben der Zürcher Gehei-
men Räte an die Konstanzer Geheimen
Räte, dem sich auch die Berner und Bas-
ler Geheimen Räte anschließen sollten.

65 würde.
66 Strafen.
67 Verzeiht.
68 Hier wohl im Sinne von „dringendes“.
69 Blarer hatte für diesen Brief einen ei-

genen Boten bestellt; s. oben Z. 2f.
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[Beilage 1:]70 E II 441, 687r. Copy, wie ettlich an die gehaimen zuo Zue rich,71 [12]

etc.,72 schriben moegen:
Uns langt gluoblich an, das mit unseren nachpuren, denen von Costentz, [13]

allerlay handlungen gepflegen werden, die vilicht mit der zit, und ettwa90

glich bald, uns und gemainer Aidgnoschafft zuo mercklichem nachtail kum-
men moechten. Derhalb ist unser bitt, ir wellend schrifftlich oder mundtlich
gedachten von Costentz nachpurlich und trostlich zuosprechen und bitten,73

das sy sich wider ain Aidgnoschafft nit inlassen,74 sonder, wo75 inen ettwas
beschwerlichs76 begegnete, uch des berichten wellend; so syent ir guoter hoff-95

nung, uwere hernn und oberen, ouch andern Aidgnosen werden inen so vil
moeglich [e]rlichenj rat77 und gern bewysen.
Sollichs habent wir für uns selbs uch, den gehaimen, zuoschriben wellen [14]

mit bitt, ir wellend disse mainung78 ouch allain den gehaimen zuo Costentz
anzaigen, damit es dester stiller blibe.100

Wir achten ouch, es solle guot und unseren heren nit missfellig sin, wo ir [15]

sunst bequemme mittel wissent, die zuo erhaltung guoter nachpurschafft zwu-
schent uns und der statt Costentz dienlich werent, das ir dieselben nit ver-
summetent. Darzuo wellend wir79 unsers thails ouch gern helffen, und wir
schribent gliche mainung unseren Aidgnosen Bern und Basel ouch zuo .105

Datum.
[Notiz Bullingers auf der Rückseite:] An die geheimen gen Zürych. Copy. [16]

[Beilage 2:]80 E II 441, 688r. Anzaigung, wie die gehaimen zuo Basel, Zürich und [17]

Bern den gehaimen zuo Costentz schriben moechtent.

j Am Rande nachgetragen und zum Teil im engen Einband verdeckt.

70 Siehe dazu oben Anm. 24. – Solch ein
Brief wird kaum in Zürich verfasst wor-
den sein, zumal es dort keinen eigentli-
chen Geheimen Rat gab (s. dazu unten
Anm. 71) und die Angelegenheit viel-
mehr mündlich von Bullinger mit Bür-
germeister Hans Rudolf Lavater bespro-
chen wurde, ehe Letzterer sich daraufhin
sogleich mit einigen Ratsherren beriet; s.
Nr. 2732,9–11. 12–16.

71 Seit dem Zweiten Kappeler Krieg gab es
in Zürich keinen Geheimen Rat mehr,
weil dieser für diesen Krieg verantwort-
lich gemacht worden war. Dies wurde
zwischen Stadt und Land in einem Ab-
kommen festgehalten (Zürich StA, C I
3268, Kappelerbrief vom 3. Februar
1532). Nur im Falle eines bevorstehen-
den Krieges sollten (so Bullinger in ei-
nem Schreiben an Myconius vom 18. Fe-
bruar 1539) Kriegsräte eingesetzt wer-
den; s. Henrich, Myconius Nr. 536. Dies

scheint nun Ende 1546 (vielleicht schon
seit dem 31. Oktober – s. Nr. 2653,70f –,
spätestens aber seit dem 15. Dezember
1546 – s. Nr. 2719,28–37) der Fall ge-
wesen zu sein, denn in Nr. 2732,12–16,
berichtet Bullinger von der Beratung ei-
nes solchen Ausschusses, dessen Betei-
ligte er aufzählt.

72 Damit sind Basel und Bern gemeint.
73 Wohl im Sinne von dem in Beilage 2

mitgeteilten Text.
74 Vgl. oben Z. 48–54 und unten Z. 124–

133.
75 Wenn.
76 Nachteiliges (für die Eidgenossen).
77 rat bewysen: Hilfe erweisen.
78 Sachverhalt; s. FNHDW IX 2121.
79 Aus der weiteren Angabe dieses Satzes

geht hervor, dass mit „wir“ nur Ratsher-
ren gemeint sein können. Siehe schon
oben Anm. 24.

80 Die oben in Z. 31–33,72–75 und Z. 92–94
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Ir, die gehaimen, hettent jetz offtermals verstanden, in was gefaar sy, die 110[18]

von Costentz, stuendent, etc. Diewyl nun uwere hernn und ir von hertzen
genaigt werent, ain statt Costentz zuo allem irem nutz zuo furderen und denen
mitteln nachzuogedencken, dardurch die alt guot nachpurschafft und fruint-
schafft zwuschent inen und ainer loblichen Aidgnoschafft erhalten werden
moechte, so habent irk uß guotem fruintlichen hertzen nit underlassen wellen, 115

inen nachvolgend mittel anzuobieten, nemlich wo inen damit gedient, wel-
lend ir inen in gehaim 15’000 fl. on ainichen jerlichen zins lyhen und fur-
setzen81. Dagegen begerent ir, das sy sich verschribent82, so lang sy sollich
gelt nit widerum bezalent, das sy durch ir statt und oberkait wider uchl und
gemaine Aidgnoschafft, ouch derselben verwandte, niemandts passieren las- 120

sent noch deren offentlichen finden83 hilff oder furschub thuynt, sonder
schuldig sin soe llend, den jhenigen, die den pass mit gwalt erlangen welltent,
bestes vermoegens zuo weren.84

Und damit sy soe llichs versehen85 und sich selbs dester baß schirmmen[19]

moegent, wann dan die gefarlichait die zit86, das sy obbernmelte summa nit 125

bezalt habent, sichm also zuotrage, das sy mit iren burgern sterckere wacht
halten oder ainen froembden zuosatz87 annemmen muessent, so nwellend ir
[in]en abermals [vo]nn ainem biß in zehen tusent gl.88 fursetzen, und waß sy
davon uff den zuosatz oder notwendige huot und wacht in zit der gefaar uß-
gebent, das sollend sy nit ucho schuldig sin wider zuo bezalen, das uberig 130

aber, 688v. was von den anderenp zehen tusent gl. uff den zuos[atz]q, rhuot und
wachtr nit ußgeben wert, sollend sy in monats frist, na[ch]dem der zuosatz
geurlobet oder die gfaar uffhoe rdt, widerum erlegen, etc.
Wo nun sy vermainent, das inen diß mittel nützlich und annemlich sye, so[20]

moegent sy uch ires gemue ths berichten. Wo nit, sollend sy doch darby er- 135

kennen, das ir die sach irenthalb truwlich und guot gemainnt habent.

k Über der Zeile nachgetragen. – l Über der Zeile nachgetragen. – m Über der Zeile nachge-
tragen. – n-n Am Rande nachgetragen und zum Teil im engen Einband verdeckt. – o Über der
Zeile nachgetragen. – p Überflüssiges Wort, das hier irreführend ist. Es handelt sich immer
noch um den oben in Z. 128 angeführten Geldbetrag. – q Hier und unten Text im engen
Einband verdeckt. – r-r Am Rande nachgetragen.

angekündigte Beilage; s. dazu oben Anm.
24. – Ob die Zürcher nach dem Treffen
zwischen Georg Müller und Konrad
Zwick in Stein am Rhein (s. dazu oben
Anm. 56) je ein solches Schreiben an die
Geheimen Räte von Konstanz richteten,
bleibt offen.

81 vorschießen; s. SI VII 1687.
82 schriftlich verpflichten; s. Fischer II

1320.

83 Feinden.
84 Vgl. oben Z. 48–54. 92–94.
85 soe llichs versehen: solches einrichten

(vorbereiten), oder: solches (nämlich den
Durchzug feindlicher Truppen) verhüten;
s. Fischer II 1330.

86 die zit: während der Zeit.
87 hier: Hilfstruppen.
88 Gulden oder Florin.

463



[2732]

[Bullinger] an Ambrosius Blarer
Zürich, 31. Dezember 1546

Autograph: St. Gallen Kantonsbibliothek (Vadiana), Ms 35 (VBS VI), 288
(Siegelspur)

Teildruck und zusammenfassende Übersetzung: Blarer BW II 556f,
Nr. 1387

[1] Bullinger wünscht Blarer ein gutes neues Jahr, auch wenn dieses so schlecht beginnt.
– [2] Blarers Schreiben [Nr. 2731] nahm Bullinger mit Traurigkeit zur Kenntnis. Daraus geht
hervor, wie wenig das Evangelium geschätzt wird. Und dieses Konzil, das der päpstliche
Kaiser [Karl V.] einberufen will! Dadurch würde man den Glauben erst recht verleugnen!
– [3] Bullinger tröstet sich mit dem Gedanken, dass die Konstanzer alles aufs Spiel setzen
werden, ehe sie solche Friedensbedingungen annehmen würden. Schon vor dem Krieg hat man
nichts anderes von ihnen erwartet. Angesichts der Wichtigkeit von Blarers Mitteilung hat
Bullinger diese sogleich dem Bürgermeister [Hans Rudolf Lavater] angezeigt. Dieser war über
die Unzuverlässigkeit der [protestantischen] Städte [Süddeutschlands] entsetzt. Daraufhin be-
rief er den [Alt]bürgermeister [Johannes] Haab und die drei vertrauenswürdigen und from-
men Obristmeister Georg Müller, [Itelhans] Thumysen und [Hans] Wegmann ein. Nach län-
gerer Beratung wurde Bullinger vom Bürgermeister informiert, dass Müller am Sonntag [2.
Januar 1547] nach Stein am Rhein reiten würde, nämlich unter dem Vorwand, sich als Ob-
mann der Kirchengüter zum dortigen Pfleger [Hans Zubler] zu begeben. Um keinen Argwohn
zu erregen, soll Konrad Zwick am Sonntagmittag in einer Herberge in Stein einkehren. Dann
werden sich Müller und Zwick ernstlich über die Angelegenheit unterhalten. Müller ist ein
vertrauenswürdiger Mensch, auf den Zwick wie auf Bullinger selbst (der leider nicht kommen
kann) zählen darf. – [4] Die Konstanzer sollen wie fromme Christen ihr Leben für [Gottes]
Bund und das Vaterland aufs Spiel setzen und sich nicht einschüchtern lassen! – [5] Der Bote
[...] verlässt Zürich um fünf Uhr nachmittags. Bullinger hat ihn gebeten, die Nacht hindurch
im Mondschein zu laufen, damit er am Neujahrstag etwa um 4 Uhr nachmittags in Konstanz
eintreffe. Bullinger rechtfertigte seine Bitte, indem er dem Boten zu verstehen gab, dass Blarer
dringend etwas wissen müsse. Er gab dafür 12 Konstanzer Batzen aus. – [6] Soeben kommt
Müller vorbei. Er lässt Zwick ausrichten, dass er am Neujahrstag nach Winterthur reiten und
am Tag darauf gegen Mittag in Stein ankommen wird, um dann auf Zwick zu warten. Wenn
dieser eingetroffen ist, wird Müller ihm einen Boten schicken und ihn zum Essen einladen.
Zwick soll die Einladung ablehnen mit der Begründung, dass er zu viel zu erledigen habe und
bald wieder aufbrechen müsse. Dann wird Müller mit einem zweiten Boten ausrichten lassen,
dass auch er bald abreisen und schnell essen wolle; woraufhin Zwick einwilligen soll. So wird
dieses Treffen niemandem verdächtig vorkommen. Gott wird alles zum Besten wenden und die
Seinen nicht verlassen. – [7] In Eile. – [8] [P.S.:] Die Bürgermeister [Lavater und Haab]
grüßen Blarer und dessen Cousin [Zwick].

Der allmaechtig, ewig gott woe lle üch und uns ein glückhafft guot jar verlihen, [1]

desse anfang er uns ruch1 saehen last! Gott woe lle sich unser erbarmen!
Uwer trüw, früntlich schryben2 hab ich mitt leyd und grossem kumber [2]

verlaesen, deßhalb, das ich sich3, wie so gar kein evangelium by denen lüten

1 schlimm, unangenehm: s. SI VI 181.
2 Blarers Brief Nr. 2731 vom Vortag mit

den Vorschlägen Blarers und Zwicks, wie
Zürich an Konstanz schreiben sollte, um
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ist.4 O deß consiliums5, das der baepstisch keyser6 berue fft! Die religion uff 5

ain soe lich consilium stellen, ist sy gar verlougnen! Eventus probabit.
Uwern halben hab ich noch den trost, ir setzend dran, was ir habend, ee[3]

dann ir soe liche condition annemmend. Man hat doch vor dem krieg nitt mee
geforderet, etc.7 Und diewyl üch und uns dise sach lib und guot, ja vilmer seel
und eer berue ren wil, hab ich üwer schryben ylendts minem herren burger- 10

meister8 anzeigt. Der hatt sich darab ettwaz entsetzt, denn er allwaeg die stett
für redlicher gehept9. Daruff hatt er den burgermeister Haben10 und die 3
obristen meister11, m. Joe rgen Muollern, m. Dumysen und m. Waegman, be-
rue fft. Die sind von den gnaden gottes alle trüw, synceri et vere pii, eins sins
und hertzens. Hatt denen vertruwklich12 ein summ13 uß üwerm schryben 15

fürgetragen, darüber sy sich lang beradtschlagt. Daruff berue fft mich min
herr14. Heist mich üch zum hoechsten dancken, und daß minen herren dise
sach zum hoechsten zuo hertzen gangen. Habind15 für guot angesaehen, das
jetzund uff sontag16 zuo mittentag ir obrister meister, m. Joe rg Muoller, der
morn uußryten wirt, zuo Stein17 alls ein obman der kylchengue ter18 ankumme, 20

alls ob er mitt dem pflaeger19 ze handlen. Da ist ir20 früntlich pitt, das C[on-

Konstanz von Friedensverhandlungen
mit dem Kaiser abzuhalten.

3 sehe.
4 Anspielung auf die Unterwerfung einiger

süddeutscher Städte unter den Kaiser;
vgl. z.B. Nr. 2725,9–14. 37–42, und Nr.
2729,15–17.

5 Gemeint ist das Konzil, das laut Karl V.
über die theologischen Punkte entschei-
den sollte; s. Nr. 2731,10f. – Zu Bullin-
gers Orthographie dieses Wortes s.
HBBW XVI 169, Anm. 19.

6 Karl V.
7 Gemeint ist: Die Eidgenossen oder die

Zürcher haben nie (also auch vor dem
Krieg nicht) etwas Wichtigeres von den
Konstanzern gefordert, als sich nicht auf
einen Frieden mit dem Kaiser einzulas-
sen.

8 Hans Rudolf Lavater, der seit dem 27.
Dezember 1546 wieder Bürgermeister
war; s. auch Stucki 226 und Anm. 3.

9 gehalten hat.
10 Johannes Haab.
11 obristen meister: Obristmeister, auch

Statthalter genannt. – Die vom Großen
Rat kurz vor Weihnachten auf zwei bis
drei Jahre aus den 24 Zunftmeistern ge-
wählten Obristmeister waren maßgeblich
an der Politik beteiligt; s. René Haus-

wirth, Die Zürcher Obristmeister
(Oberstzunftmeister) 1518–1547, in: Zwa
12/8, 1967, 596–602. Laut Hauswirth
(aaO, S. 599) war im Jahr 1547 Itelhans
Thumysen (Zunftmeister zur Schmiden)
Amtsältester der Obristmeister, während
Georg (Jörg) Müller (Zunftmeister zur
Meisen) Mittlerer Obristmeister und
Hans (Johannes) Wegmann (Wägmann)
(Zunftmeister zur Saffran) Jüngster Ob-
ristmeister waren. – Thumysen und Weg-
mann waren Mitglieder des Natalrats
1546, während Müller dem Baptistalrat
1546 angehörte; s. Schnyder, Ratslisten
308.

12 vertraulich.
13 Zusammenfassung; s. SI VII 971.
14 Lavater.
15 Lavater, Haab und die drei Obristmeister.
16 2. Januar 1547.
17 Stein am Rhein, das unter der Schutz-

herrschaft von Zürich stand; s. HBBW
XV 69, Anm. 11.

18 Dass Müller tatsächlich dieses Amt in-
nehatte, geht auch aus Hauswirth, aaO, S.
600, hervor.

19 Der Klosterpfleger (auch Amtmann oder
Schaffner genannt) Hans Zubler (gest.
23. Mai 1557), der bald darauf durch den
Zürcher Ratsherrn, den Goldschmied Ste-
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rat] Z[wick] dahin kumme, daß er ouch umb mittentag zuo Stein in ein
herberg fare umb minder argwhons willen. Wil sich m. Joe rg zuo imm schi-
cken und sich gnuogsamm ersprachen21. Da so, bitten ich umb gottswillen,
daß aConrad Zwicka nitt uußblybe. Der m. Muoller ist so ein uffraechter,25

ynbrünstiger gottsfründ und ein so redlicher mann, alls22 wir inn hie habend.
Demm darff er so vil vertruwen, alls wenn ich selbs by imm were. Die sach
wil nitt beit haben23. Ist mir gar nitt muoglich xin24, ze kummen.
Thuond alls trüw fromm christen, die ir laeben und lib für das testament25 [4]

und vatterland setzend! Lassend üch nuot abschrecken! Lassend uns von30

hertzen gott anrue ffen!
Den botten26 fertig ich hynaecht und jetzt zuo 5 ur uff der nacht27. Hab inn [5]

gebaetten, bim monschyn28 ze gan. Was29 er willig. Hab imm geschenckt 12
Constentzer batzen. Sagt30: „M. Ambrosy31 schribt mir, begaert ettwas dur
mich ze erfaren. Ist schier32 ze spaadt. Aber sind ir morn uff den nüwen35

jarstag zuo den 4 oder33 vor nacht zuo Constantz, ist es frue gnuog.“ Das schrib
ich, daß ir üch gaegen dem botten wüssind ze richten.

288v. Und wie ich grad das geschriben hab, kumpt m. Joe rg selbs und sagt: [6]

„Schrib dem J[uncker] C[onradt]34, ich werde morn noch biß gen Winther-
dur ryten. Zuo mittentag uff sontag wil ich, wills gott, zuo Stein sin. So ryte er40

sontags fru, das er ettwan umb die 12 ynryt. So wil ich sin gewaren35. Und

a-a In Geheimschrift (s. dazu HBBW XVII 45 und Anm. 232f; Abbildung aaO, S. 12).

fan Zeller, ersetzt wurde. Zubler war frü-
her Untervogt von Wohlen (im Freiamt
Aargau) gewesen. Für seinen für die Re-
formation bekundeten Eifer erhielt er
1531 das Bürgerrecht von Zürich. 1544
Großrat, 1545 Zunftmeister zum Kämbel,
1545 und 1546 im Natalrat. Während der
ersten Hälfte von 1546 wurde er zum
Schaffner von Stein am Rhein erwählt; s.
LL XVII 559; XX 159; Ferdinand Vetter,
Das Sankt-Georgen-Kloster in Stein am
Rhein, Basel/Stein am Rhein 1884, S. 52;
Schnyder, Ratslisten 307; 308 und Anm.
3; 309 und Anm. 2; 618. – Dementspre-
chend sind HBBW XVI 118, Anm. 2 und
7 zu korrigieren: 1) Im Januar 1546 war
der im dortigen Brief genannte Rudolf
Kambli schon längst nicht mehr Amt-
mann in Stein an Rhein. 2) Der in diesem
Brief erwähnte „oeconomus“ ist nicht
etwa der Seckelmeister von Stein am
Rhein (Johann Leuberer), sondern der
Pfleger des Klosters, damals wohl noch
Zublers Vorgänger Heinrich Belzinger
(gest. 1550).

20 der Bürgermeister und Obristmeister.

21 gnuogsamm ersprachen: ernstlich (dar-
über) unterhalten; s. SI X 728f.

22 wie.
23 wil nitt beit haben: duldet keinen Verzug;

s. SI IV 1844.
24 gewesen.
25 Den Bund, den Gott mit den Menschen

geschlossen hat.
26 Unbekannt.
27 5 ur uff der nacht: 5 Uhr nachmittags;

vgl. unten Z. 49f.
28 Laut Wolfgang Hallers Kalendereintrag

unter dem 31. Dezember 1546 (Zürich
ZB, Ms D 269/3) war es an diesem Tag
schön. Aus der gedruckten Vorlage des-
selben Kalenders geht ferner hervor, dass
es nur noch sechs Tage bis zum nächsten
Vollmond waren.

29 War.
30 Ich habe gesagt.
31 Ambrosius Blarer.
32 beinahe.
33 etwa; s. Fischer V 38.
34 Konrad Zwick.
35 sin gewaren: ihn erwarten; s. SI XVI 852.

466



wenn er36 dann an die herberg ryt, wil ich imm ein botten schicken, zuo mir
ze kummen und mitt mir ze aessen; ich sye grad erst ouch kummen. So sol
ers abschlahen, sagen: geschaefften halb koenne er nitt; danck imm37 vast38;
mueß wider hinwaeg. So wil er39 den andern botten schicken und bitten, dann 45

er woe lle ouch bald hinwaeg und schnell aessen. Dann so sol er40 kummen.“
Achtend gentzlich, daruff werde nieman nut gedencken41. Gott wirts wol
schicken, dann42 ich weiß, daß er uns nitt lassen wirt.
Mitt guoter nacht, datum Zürych, des letsten decembris ze 5 urn nach[7]

mittag ze nacht 154743. In yl. 50

Die hand kennend ir wol.

[8] Salutant te consules44 et consobrinum.

[Adresse darunter:] Sinem frünt[lichen, für]gelieptenb her[ren und bruo]der
M. A[mbrosien Blau]reren, p[redicanten zuo] Cons[tantz]c.

[2733]

John Burcher an Bullinger
Straßburg, 31. Dezember 1546

Autograph: Zürich StA, E II 343a, 344 (Siegelspur)
Gedruckt und Übersetzung ins Englische: Epistolae Tigurinae 414, Nr. 295

bzw. Original Letters II 638f, Nr. 295, und LP XXI/2, Nr. 644

[1] Nachdem sich alles so schnell zum Schlechten gewendet hat, kann Burcher nicht länger
schweigen und will Bullinger mitteilen, was für ein Unheil der Kirche Deutschlands bevor-
steht. Heute traf nämlich in Straßburg [Christopher Mont], 1 der Gesandte des englischen
Königs [Heinrich VIII.], ein. Dieser hatte am Tag zuvor den Kaiser [Karl V.] und dessen
Lager bei Heilbronn (in Württemberg) verlassen. 2 Er erzählte, dass der Kaiser durch seinen
Sieg ganz aufgemuntert und glücklich sei. Er habe auch gehört, wie dieser den Ratsherren der
sich ergebenden Städte gesagt habe: „Auch wenn ihr ,Aufrührer’ seid, werde ich beweisen,

b Textverlust bei Entfernung des Siegels. – c Über Cons[tantz] Blarers Empfangsvermerk: 1.
ianuarii 1547.

36 Zwick.
37 Georg Müller.
38 sehr.
39 Müller.
40 Zwick.
41 daruff werde nieman nut gedencken: da-

bei wird sich niemand etwas denken.
42 denn.
43 Der Brief ist im Natalstil datiert.
44 Lavater und Haab.

1 Dessen diplomatische Tätigkeit in
Deutschland für König Heinrich VIII. ist
für die damalige Zeit belegt; s. LP
XXI/2, Nr. 558, 624 (Berichte Monts an
Heinrich VIII. vom 15. und 27. Dezem-
ber 1546 über die Kriegslage in Deutsch-
land); Esther Hildebrandt, Christopher
Mont, Anglo-German Diplomat, in: Six-
teenth Century Journal XV/3, 1984, 281–
292.

2 Vgl. Nr. 2722, Anm. 45.
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wie großmütig ich bin!“ Die Religionsangelegenheit aber hat er nicht angesprochen und den
Städten lediglich eine Geldstrafe auferlegt, was ganz geschickt ist und seinem Wesen ent-
spricht. Sollte er ganz Deutschland unterwerfen, wird seine Schlauheit allen offenbar. Unter-
dessen fürchtet sich die ganze Region rund um Straßburg vor ihm, weil eine Belagerung der
Stadt allen wahrscheinlich erscheint. Auch [Maximilian von Egmont], Graf von Büren, hat
eine kleine Stadt bei Frankfurt namens Bermstat [richtig: Darmstadt] besetzt. 3 – [2] Aus
England hingegen übermittelte [Mont] Nachrichten, die in dem Maße erfreulich sind, wie die
vorhergehenden traurig sind. [Thomas Howard], Duke of Norfolk, ein erbitterter Gegner des
Wortes Gottes, und sein Sohn [Henry Howard, Earl of Surrey], wurden eingesperrt, 4 weil sie
versucht haben, das Papsttum und das Mönchswesen wieder herzustellen. Es bleibt nur noch
zu hoffen, dass auch [Stephen Gardiner, Bischof] von Winchester, festgenommen wird. Denn
nur danach könnte das Evangelium wieder aufgerichtet werden. Der Herr möge seine unter-
drückte Kirche behüten! – [3] Aus Straßburg wird sich Burcher direkt in Richtung [Nord]see
begeben. 5 Seiner Frau [Adelheit Knüpli] 6 hat er geschrieben. Bullinger soll dieser während
Burchers Abwesenheit beistehen. – [4] Richard [Hilles] und dessen Frau [Anna, geb. Lacey]
lassen Bullinger und seine Gattin [Anna, geb. Adlischwyler] grüßen. Vor etwa sechs Wochen
wurde ihnen eine Tochter 7 geboren. Die Mutter hat sich bereits wieder erholt.

3 Siehe Nr. 2706, Anm. 21.
4 Am 12. Dezember 1546, im Tower von

London.
5 Burcher hatte vor, mit seiner Ware (u.a.

vermutlich das von ihm erworbene Holz;
s. Nr. 2708, Anm. 4) auf dem Rhein und
der Waal via Köln nach Dordrecht zu
fahren; s. Richard Hilles an Bullinger,
25. Februar 1547 (Original Letters I
259). Im April 1547 war er wieder nach
Zürich gelangt; s. Richard Hilles an Bul-
linger, 19. Mai 1547 (Epistolae Tigurinae
171; Original Letters I 261). – Wohl um
diese Reise teilweise finanzieren zu kön-
nen, wird Burcher (als „Johan Burckhart
uß Engeland“ bezeichnet) „vor wienacht
imm 46. jar“ ein „18 eln“ (also ein etwa 8
m) langes „Blaw tuoch“ an den Tuchhänd-
ler Heinrich Falkner für 69 Pfund, 2

Schillinge und 4 Heller verkauft und die-
sen vom Käufer nicht sogleich ausge-
zahlten Betrag von der Stadt Zürich als
Vorschuss erhalten haben, da Falkner den
Betrag nicht an Burcher, sondern (zwi-
schen dem 27. Januar und dem 1. Februar
1547) an die Stadt zurückzahlte; s. Zü-
rich StA, F III 32, Seckelamtsrechnungen
1546/47, S. 94 der Abteilung „Usgeben
allerley gelts“.

6 Eine Zürcherin; s. HBBW XV 109, Anm.
3. – Dass mit ihrem Ehemann „Hans Bur-
kart“ tatsächlich John Burcher gemeint
ist, geht nun anhand der oben in Anm. 5
angeführten Quelle deutlich hervor.

7 Unbekannt. – Sie ist vermutlich früh ge-
storben, da sie sonst nicht mehr im Brief-
wechsel Bullingers und auch nicht in Ri-
chard Hilles’ Testament erwähnt wird.
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Register

In das Register wurden Personen- und Ortsnamen aufgenommen. Gattinnen sind unter dem
Nachnamen ihres Ehemannes eingeordnet; bei ihremMädchennamen, soweit bekannt, findet sich
ein entsprechender Verweis. Kinder werden unter dem Eintrag des Vaters verzeichnet, und ge-
gebenenfalls findet man dort einen Verweis auf einen gesonderten Eintrag. Nicht berücksichtigt
wurden Heinrich Bullinger (mit Ausnahme seiner Schriften und seiner Familienangehörigen),
Deutschland, Schweiz (mit Ausnahme der Orte und der sich am Schmalkaldischen Krieg betei-
ligenden Söldner), Zürich (mit Ausnahme hier relevanter Stichworte), Personen nach dem Jahr
1800 sowie Bücher des Alten und Neuen Testaments. – Schriften des 16. Jhs. (einschließlich der
von Bullinger) sind unter dem Namen des Autors verzeichnet; kollektiv oder anonym verfasste
Schriften unter ihrem Titel; Bekenntnisschriften unter eben diesem Stichwort. Es gibt ferner die
Einträge Konzil und Täufer (Anabaptisten). Reichstage, Religionsgespräche (wie das Marburger
und das Regensburger Gespräch), Disputationen (wie die Berner Disputation von 1528) und die
Wittenberger Konkordie sind unter den jeweiligen Orten zu finden. Nicht identifizierte Personen
sind unter NN eingeordnet. Ein „[...]“ weist auf einen nicht ermittelten Vor- oder Nachnamen hin.
– Halbfett gesetzte Namen bezeichnen Korrespondenten. Halbfett gesetzte Seitenzahlen betref-
fen von ihnen ausgehende, kursiv gesetzte an sie gerichtete Briefe. – Ein * verweist auf Mittei-
lungen über Leben oder Beziehungen des Genannten in einer Anmerkung. Die römischen Ziffern
bezeichnen die einzelnen Bände der Edition.

Aarau (Kt. Aargau, CH) (s.a. NN), 14, 27, 35f,
38, 126, 167, 192, 291–293, 310f

Aargau, 35f, 44, 167, 311, 366, 466
- Treffen der IV Orte (29. August 1546),
157

Adige, s. Etsch
Adlischwyler, Anna, s. Bullinger, Heinrich
Adorf (Vogtland, Sachsen, D), 337–339
Adrianopel, s. Edirne
Ägypten, 132, 334, 336
Aesop, 412, 414
Afrika, 214
Agricola, s. Meyer
Ahenarius, s. Kessler, Johannes
Aitinger, Sebastian (s.a. Philipp I., Bestendige

Verantwortung), 244
Alba Longa (I), 247
Albrecht von Brandenburg-Ansbach, s. Al-

brecht von Preußen
Albrecht (Albert) von Braunschweig-Gruben-

hagen bzw. von Lüneburg, Herzog, XI
133*, XVIII 42, 87, 94, 110, 114, 116f

Albrecht von Hohenzollern, s. Albrecht von
Preußen

Albrecht von Preußen, Herzog, II 138*, XVIII
103f

Albrecht von Schlick, Graf, 337–339
Alesius, Alexander (s.a. Pasquillus Alphonsi),

IX 215*, XVIII 365
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Allgäu (D), 174f, 378
Altieri, Baldassare, XIII 186*, XVIII 41,

269–272, 412
Ambrosius von Mailand, 340, 342
Amiens (Somme, F), 454
Amlikon (Kt. Thurgau, CH), 185, 215, 275,

341, 346
Ammann (Ammianus), Johann Jakob, I 227*,

XVIII 275, 415–417, 444, 446
Amoriter, 274
Amstetten (Alb-Donau-Kreis, Baden-Würt-

temberg, D), 143
Anton von Isenburg, Graf, 228
Anton von Isenburg-Büdingen-Ronneburg,

Graf, 228
Antwerpen (Anvers; B), 42, 147f, 260f
Apfelmann, s. Milander, Engelbert
Appenzell (CH), Stadt und Kanton (s.a.

Schweiz, IX Orte), 176
Arbon (Kt. Thurgau, CH), 29, 275f
Arnold, Christoph, 74
Arnold, Gabriel (Bruder Christophs), 74
Arnold von Isenburg-Grenzau, Graf, 224, 228
Arsent, Wilhelm, VII 307f*, XVIII 85, 89
Aš (Asch; Cheb, CZ), 338f
Aschaffenburg (Bayern, D), 436
Askew, Anne, 189
Asperg (Lkr. Ludwigsburg, Baden-Württem-

berg, D), 424, 437f



Assyrien, s. Sanherib
Attikon (Kt. Zürich, CH), 29, 159, 161, 325,

344, 346, 382f
Augsburg (s.a. NN; Waldburg, Otto Truchsess

von, Bischof), 14, 21–23, 27–29, 31f, 37,
39f, 44, 63–65, 68, 73–75, 81, 85–89, 91f,
94–102, 105–107, 115, 118–121, 123f,
129f, 134, 137, 147–151, 153, 155f, 159f,
166, 168, 170–175, 178, 181, 183f, 193,
198f, 209–212, 224–226, 230, 232, 234,
237–242, 244–246, 248, 256f, 268, 272,
275–283, 287, 297–299, 302–304, 306–
309, 315, 318–321, 326, 332, 339–341,
344–346, 350–352, 354–357, 359–367,
374f, 377f, 394–398, 401, 403–405, 407–
410, 414, 422–424, 426, 428–433, 436,
440f, 443–447
- Augsburger Rezeß (November 1530),
386, 388
- Kirchenordnung bzw. Gottesdienstord-
nung oder „Forma“ (1537/45), 87, 96, 279,
285, 307, 371
- Geckinger Tor, 286
- Gießhaus, 88, 97
- Barfüßerkirche, 97, 282
- Dom, 443, 455
- Katharinenkloster, 241, 279, 286
- Martinskloster, 237, 240, 242, 279, 286,
304, 308, 433
- Moritzkirche, 308, 443, 445

Augustin, I 98*, XVIII 202
Augustiner, 144, 159f, 290
Aurifaber, Johannes (1519–1575), 329
Aust, Johannes, s. Honter, Johannes
Awerswalt, Johann, 110, 114

Baal, 194
Babylon, 334f, 454
Baden, Markgrafschaft, s. Bernhard und

Ernst I. von Baden-Durlach
Baden (Kt. Aargau, CH) (s.a. Niklaus Imfeld

und Wolfgang Herster, Landvögte), 63f,
66, 69, 103, 105, 179, 193, 207, 378–382,
393f, 399, 448
- Tagsatzung (September 1524), 378
- Tagsatzung (9. August 1546), 388
- Tagsatzung (20.–25. September 1546),
75, 97f, 100
- Tagsatzung (7. Dezember 1546), 14, 22f,
330, 332, 352f, 355, 360, 373, 378f, 381f,
393, 397, 399, 401, 403, 419f, 444, 446
- Tagsatzung (10. Januar 1547), 35, 460

Bad Mergentheim (Bayern, D), 374, 376
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Bad Waldsee (Ravensburg, Baden-Württem-
berg, D) und Kloster Waldsee, 142–144,
289f

Bächlin, Leonhard, 97, 277f, 282f, 303, 305f
Bär, Bastian, Rechenherr Konstanz’, 158, 233
Balingen (Baden-Württemberg, D), 422, 426
Ballmertshofen (Baden-Württemberg, D),

124, 251, 253, 299, 328, 335
Bamberg (D) (s.a. Redwitz, Weigand von, Bi-

schof), 128f, 281, 352f, 374f, 397, 399
Bappus, s. Pappus, Hieronymus
Bartringen (Bartreng, Bertringen) (L), 313
Basel (s.a. Bekenntnisschriften; Gundels-

heim, Philipp von, Bischof; NN; Schweiz,
IV Orte), 14, 16, 20f, 23, 34, 36–39, 41f,
59, 61–64, 67f, 74, 85, 87, 89f, 97, 103,
106f, 120f, 124f, 128–134, 147–149, 156–
158, 165, 167, 171, 173, 180, 185, 193,
198–202, 211–213, 218–223, 225, 229f,
260f, 263, 266f, 269, 272, 283, 293–297,
312f, 315, 321, 325–329, 333f, 336, 346,
350f, 365–369, 373, 380, 382, 393, 399,
401–403, 409–412, 419, 421, 436, 439f,
442, 450–452, 454, 458f, 461f
- Als Druckort, 72, 125, 192, 211, 214,
219, 313, 327, 342, 365, 441
- Münster, 399
- Spital, 42, 68

Basilius d. Große, 340, 342
Bassano, s. Albrecht von Schlick, Graf
Bassefontaine, s. L’Aubespine, Sébastien de
Bassersdorf (Kt. Zürich, CH), 126
Bauerbach (Bretten) (Baden-Württemberg,

D), 368
Baumgartner, Hans, 374f, 400

- David (Sohn), 400
Baumgartner, Hieronymus, 73
Bayern (s.a. NN; Wilhelm IV., Herzog), 73,

86, 91f, 99f, 136, 166f, 172, 209, 211, 224f,
277, 280, 355, 360, 383f, 429, 432

Bebenhausen (Tübingen) (Baden-Württem-
berg, D), 426

Beerfelden (Odenwaldkreis, Hessen, D), 375
Bekenntnisschriften (s.a. Diaz, Juan)

- Erstes Helvetisches Bekenntnis (1536)
oder Basler Bekenntnis, 39f, 145f, 370–
372, 385, 387
- Konkordienformel (1577), 193
- Symbolum apostolicum (Credo), 431
- Zweites Helvetisches Bekenntnis (1566),
40

Belgien, Belgica (s.a. Niederlande), 219,
264f, 386, 389, 440, 442



Belial, 40, 278, 283, 303, 305, 440f
Belzinger, Heinrich, III 207*, XVIII 466
Benediktiner, 142, 171f
Benken (Kt. Zürich, CH), 418
Bergell (Kt. Graubünden, CH), 165
Bergheim (Haut-Rhin, F), 127
Bergstraße (D), 193, 353, 401, 403
Bern (s.a. Schweiz, IV Orte), 15, 17f, 23, 25,

33, 36f, 39f, 42, 62–65, 67, 69, 79, 81f, 99,
102, 109, 111, 116, 119f, 139, 193, 197,
214, 225, 229, 249, 261, 263, 310f, 366–
370, 379–382, 387, 392f, 401, 409–411,
419f, 444, 446, 458f, 461f
- Münster, 370, 392
- Disputation (1528), 369, 380f
- Prädikantenrodel, 369

Berneck, [...] von, Graf, 182, 226
Bernhard von Baden-Durlach, Markgraf, XVI

140*, XVIII 422, 425
Bernhard von Clairvaux, 340, 342
Bernstein,Vladislausvon,181f, 190f, 224,226
Bertlin, Bartholomäus, IV 393f*, XVIII 377,

379
Bertringen, Christoph von, s. Höcklin von

Steineck
Bertringen, s.a. Bartringen
Besserer, Georg, IV 44*, XVIII 396, 400
Beza, Theodor

- Histoire ecclésiastique (1580), 189
Biberach (Baden-Württemberg, D), 42, 437
Bibliander (Buchmann), Theodor (s.a. Di-

az, Juan), II 159f*, XVIII 14, 80, 186, 212,
214, 218, 260, 333, 370–373, 385–392,
412–414
- Im Gruß, 107f, 129f, 147, 149, 159, 166,
169, 181, 184, 186, 194, 248, 256, 258,
275, 279, 287, 304, 309, 319, 322, 430,
436, 444, 446

Biblis (Bergstraße, Hessen, D), 193
Biel (Bienne; Kt. Bern, CH) (s.a. Schweiz,

Zugewandte Orte), 38
Bing, Simon, XV 514*, XVIII 15, 18, 22f,

109–114, 251–256, 272f, 275, 298f, 301,
317f, 329–333, 410

Birck, Sixt, VIII 40*, XVIII 88, 98, 115, 181,
184
- Pasquill (1546), 44f

Bitzinger, Rudolf, 366
Bischof, s. Episcopius, Nikolaus
Bischofszell (Kt. Thurgau, CH), 79–81, 404,

406
Blarer, Ambrosius (s.a. NN), I 179*, III 87*,

XVIII 14, 18, 21–23, 25f, 31, 33f, 37, 40,
63–70, 78–83, 98, 100, 116–118, 134–140,
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156, 159–161, 162, 177, 181, 183, 184–
187, 188–190, 205–208, 212, 215–217,
275f, 277, 279, 284, 288f, 298, 300f, 317,
322–325, 330, 332f, 337–340, 340–344,
344–350, 377f, 382–385, 399, 404–409,
409–411, 412–415, 422–428, 438, 443f,
446, 454–456, 456–463, 464–467

Blarer, Barbara (Schwester Ambrosius’), s.
Ulm, Heinrich von

Blarer, Gerwig, Abt von Weingarten, V 470*,
XVIII 139

Blarer, Thomas (Bruder Ambrosius’), I 182*,
XVIII 23, 79, 82, 135, 140, 162, 179, 184–
186, 188f, 205, 208, 215f, 383, 385, 409,
411, 413, 415, 457, 459
- Augustin (Sohn), 185f

Blasius, Johannes, V 408*, XVIII 157f, 233
Blaurer, s. Blarer
Blomberg, Barbara, 403

- Johann (Sohn), s. Johann von Österreich
Blotzheim, Glutz von, 222
Blum, Johannes (Hans), 79, 82, 116f, 134,

136, 176
Bluntschli, Felix, 416–418*
Bocksberg, Schloss (Laugna) (Dillingen,

Bayern, D), 279, 286
Bodensee, 29, 379, 381, 401f
Böhmen (CZ) (s.a. NN), 70, 72, 198f, 209f,

214, 224, 227, 231, 233–235, 263, 265,
277, 281, 296, 324, 326f, 334f, 337–339,
351, 366f, 379–381, 387, 391, 401, 403,
440, 442

Bolzanio, s. Valeriani, Urbano
Bonvalot, Nicole, s. Perrenot, Nicolas
Bopfingen (Ostalbkreis, Baden-Württemberg,

D), 282, 353, 436f, 442
Bortfeld, s. Burtfeld, Henning von
Bourges (Cher, F) (s.a. NN), 193, 422, 424f
Boxberg, Burg (Main-Tauber, Baden-Würt-

temberg, D), 375
Božı́ Dar (Gottesgab; Böhmen, CZ), 337
Brand, Theodor, XIV 467*, XVIII 167
Brandenburg, s. Albrecht; Joachim II.; Jo-

hann I.
Braunschweig (s.a. Albrecht, Erich II.,

Ernst I., Heinrich d.J., Philipp I., Herzöge,
Markgräfe bzw. Prinzen), 76, 239, 248

Bregenz (A), 70f, 86, 93, 132, 135, 139, 147,
198f, 208, 210, 215, 217

Breisach am Rhein (Baden-Württemberg, D),
128f

Bremen (D), s. NN
Bremgarten (Kt. Aargau, CH), 15f, 20, 28,

447–449



Brenz, Fluss, 159f, 252, 254f
Brenz (Heidenheim, Baden-Württemberg, D),

166, 168, 254
Brenz, Johannes, IV 405f*, XVIII 422f, 427f,

437f, 440f, 443, 445f
Bretten (Baden-Württemberg, D), s. Bauer-

bach
Brixen (Prov. Bozen, I) (s.a. Madruzzo, Cri-

stoforo), 320
Brodeau, Jean

- Epigrammata (1549), 211
Brüssel, 220
Brugg (Kt. Aargau, CH) (s.a. NN), 366f, 392
Bucer, Martin, II 42*, XVIII 25, 34, 39–41,

44, 75, 145f, 185–187, 189, 260, 285, 294,
313, 369, 370–373, 385–392, 422f, 427f,
438, 440
- Augsburger Gottesdienstordnung, s.
Augsburg
- Glossen zu Texten des Papstes Paul III.
(1546), 390
- Wittenberger Konkordie, s. Wittenberg

Bucher, Johann, Bürgermeister Donauwörths,
166, 169

Buchmann, s. Bibliander
Buchter, Heinrich, I 124*, XVIII 275, 304,

309
Buda (Ofen; Budapest, H), 277, 281
Budaeus, s. Budé
Budé, Guillaume, IV 459*

- De Asse (1546), 72
Budapest, s. Buda
Bülach (Kt. Zürich, CH), 60, 150, 155, 308
Bugenhagen (Pomeranus), Johannes, 76
Bullinger, Elisabeth (Tante des Antistes), 449
Bullinger, Greta (Ahnin des Antistes), 449
Bullinger, Heinrich (Vater des Antistes), 449
Bullinger, Heinrich, Antistes (s.a. Haller, Jo-

hannes und Wolfgang; NN)
- Antwort uff des Papsts Laden in das Con-
cilium (August 1546), 203, 215
- Autobibliographie, 75
- Comm. in Ioh. (1543), 194, 304, 308
- Comm. in Lucam (1546), 27, 125, 232,
237, 241
- De sacramentis (1545/46), 251
- Gägensatz unnd kurtzer begriff (1551),
75
- Notizen über den Verlauf des Schmalkal-
dischen Krieges (1546), 62, 171, 217, 225,
250
- Orthodoxa Tigurinae ecclesiae confessio
bzw. Warhafftes Bekanntnuß (1545), 27,
430, 434
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- Predigten zu Gen. (1536/37), 416, 418
- Predigten zu Ri. (1542/43), 416, 418
- Predigten zu Sam. (1544–46), 416, 418
- Schriften (generell), 340, 343
- Summa christenlicher Religion (1556),
75
- Trient, Notizen zu (s.d.), 214f, 260, 334
- Underscheid des altten und nüwen Glou-
bens (1546), 27, 75, 159, 166, 169, 318–
320
- Adlischwyler, Anna (Gattin), I 126*,
XVIII 16, 21, 27, 59f, 123, 125f, 129f,
145f, 181, 184, 191f, 256, 258, 304, 309,
312–315, 319, 322, 421, 430, 436, 444,
446, 450f, 468
- Anna (Tochter), XIV 386*, XVIII 27,
59f, 421
- Christoph (Sohn), 27, 59f
- Dorothea (Tochter), 27, 59f
- Elisabeth (Tochter), XIV 386*, XVIII 27,
59f
- Hans Rudolf (Sohn), 15–17, 27, 59f
- Heinrich (Sohn), 15–17, 27, 42, 59f, 121f
- Margaretha (Tochter), 27, 59f
- Veritas (Tochter), 27, 59f

Burchard (Burkart), Franz, XV 636*, XVIII
323, 453f

Burcher, John, XII 244*, XVIII 14, 20, 42,
379f, 467f
- Knüpli, Adelheit (Gattin), 20, 468

Burgund, 25, 62, 64, 67f, 79, 81, 116, 118,
139, 244, 267, 269

Burtenbach (Günzburg, Bayern, D) (s.a.
Schertlin, Sebastian, Freiherr), 150, 153

Burtfeld (Bortfeld), Henning von, 110, 114

Caesar, Andreas (Bruder Georgs), 282
Caesar, Georg (s.a. NN), 40, 277f, 281f*, 283–

285, 303, 305f, 355f, 361, 363, 430, 435
Caesar, Johannes (Bruder Georgs), 282
Caesar, Sixtus (Bruder Georgs), 282
Calenberg, s. Erich II. von Braunschweig
Calepino, Ambrogio (Giacomo), IX 49f*,

XVIII 340, 342f
Cammerlander, Jakob, 75
Cato, Marcus Porcius (Cato d.Ä., Censorius),

XIII 32*, XVIII 80, 202
Cattus, s. Philipp, Landgraf von Hessen
Cellarius, s. Keller, Michael
Chaldäer, 132
Cham, Bernhard von, VI 423*, XVIII 18f,

84f, 100, 140f, 244
- Zoller, Agnes (Gattin), 18, 100, 244

Champagne (F), 264f



Cheb (Eger; Karlovarský kraj, CZ), 338f
Christian III., König von Dänemark, V 302*,

XVIII 38, 326f, 341, 344, 426, 437, 439,
451f

Christoph von Oldenburg-Delmenhorst, Graf,
XV 209*, XVIII 70, 72, 86, 91

Christoph von Württemberg-Mömpelgard,
Graf, XI 144f*, XVIII 79, 83, 220, 222,
260f, 379, 381, 417

Chrysostomos, 340, 342, 402
Chur (Kt. Graubünden, CH) (s.a. Heim, Luzi,

Bürgermeister; Iter, Lucius, Bischof), 15,
147, 157f, 165, 233
- Kloster St. Luzi, 158
- Kloster St. Nikolai, 158
- Nikolaischule, 42, 157f

Cicero, Marcus Tullius, IV 265*, XVIII 133,
266

Claudius (Clodius), Matthias, XVI 96f*,
XVIII 305, 351f, 366f, 373, 401, 403, 419f,
421

Clauser, s. Klauser
Cléry, Petermann, 419f
Cognatus, s. Cousin
Collin, Rudolf, I 226f*, XVIII 275
Colmar (Kolmar; Haut-Rhin, F), 327
Comander, Johannes, V 80*, XVIII 157f,

233
Compiègne (Oise, F), 453
Cornelius, s. Scipio
Cornucopiae, s. Perotti, Niccolò
Cousin (Cognatus), Gilbert, XI 154f*, XVIII

212
Crautwald (Cratoaldus), Valentin, s. Kraut-

wald, Valentin
Crépy-en-Laonnois (Aisne, F) (inklusive

Frieden von Crépy), 195f
Crespin, Jean, 189, 262
Cröl oder Crol, s. Kröl
Crusius, Martin, 192

- Turcograeciae libri (1584), 192
Curio, s. Hofherr, Konrad
Curione, Celio Secondo, XII 227f*

- Plutarchausgabe (1542), 219
Cyprian, 340, 342
Cyrill von Alexandria, 340, 342

Dänemark (s.a. Christian III., König), 397,
399, 423, 426

Dalle Fosse, s. Valeriani, Urbano
Daniel, Prophet, 334f, 414
Danmatter, Jonas, 42, 387, 392*
Darmstadt (D), 375, 383, 403, 468
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Dasypodius (Hasenfratz), Petrus, II 28*, XIV
373*
- Dictionarium Latinogermanicum (1536),
119, 124, 221, 265, 362, 417

Dattenhauser Ried und Dattenhofer See (Hei-
denheim, Baden-Württemberg, D), 297–
299

David, König Israels, 174, 176, 194, 328, 345f
Deck, Wolfgang, 415–418
Des Bapsts und der Pfaffenn Badstub (1546),

44, 75
Deutscher Orden, 376
Diaz, Juan (s.a. Enzinas, Francisco de), XVI

274f*, XVIII 214, 333, 373, 412
- Gloub und leer (1546), 214
- Summa (1546), 214, 218, 260, 333

Dietikon (Kt. Zürich, CH), 207
Dillingen (Bayern, D), 87, 95, 124, 166, 169,

178–180, 182, 224, 227, 231, 238f, 245f,
277, 280, 298f, 355, 359

Dinkelsbühl (Ansbach, Bayern, D), 355, 359,
387, 392, 436–438, 442

Dintzel, Nikolaus, 267f
Diomedes, 125
Dobrilugk (Doberlin), Kloster (Böhmen, CZ),

337
Dole (Jura, F), 64, 69
Dominikaner, 286, 386, 389
Donau, Fluss, und Donaugebiet (s.a. NN), 26,

37, 61, 70, 73, 86, 91, 103f, 134, 137, 159f,
172, 174, 178, 188, 190, 209, 211, 215,
217, 220, 222, 225, 229, 245, 339, 427

Donauwörth (Bayern, D) (s.a. Bucher, Jo-
hann, und Mair, Paul, Bürgermeister), 61,
64, 69–73, 76–78, 86, 91, 93, 110, 118f,
123f, 126, 128f, 147, 149–151, 153, 166,
169, 177–180, 245, 248, 267f, 300, 340,
355, 359, 442

Dordrecht (Südholland, NL), 20, 468
Dryander, s. Enzinas, Francisco de
Dübendorf (Kt. Zürich, CH) (s.a. NN), 442,

451f

Ebersbach a.d. Fils (Göppingen, Baden-Würt-
temberg, D), s. NN-Beamter

Ebner (gen. Leibrock), Pantaleon, 42, 70f, 86,
93, 128, 131f

Edirne (Adrianopel; TR), 264f, 395f
Egau, Fluss, 299
Eger, Fluss, 77, 337f
Eger, s. Cheb
Egmont, Lamoral (Verwandter Maximilians),

Fürst von Gavre, 182, 220f



Egmont, Maximilian von, Graf von Büren,
129, 182, 252, 255, 264, 266, 323, 355,
359, 374f, 383, 397f, 423, 427, 440–442,
452–454, 468

Ehrenberg, Burg und Klause (Reutte, Tirol,
A), 87, 95, 119f, 135, 139, 175, 185, 187

Eidgenossenschaft, s. Schweiz
Einsiedeln (Kt. Schwyz, CH), s. NN-Nüssli
Eisenach (Thüringen, D), 236
Elbe, Fluss, 128f
Elchingen (inklusive Kloster) (Neu-Ulm,

Bayern, D), 153f, 170–172
Ellwangen (Ostalbkreis, Baden-Württem-

berg, D), 383, 394
Elsass (inklusive Ober- und Unterelsass), 19,

127, 143, 295
Emmental (Kt. Bern, CH), 392
England (s.a. Heinrich VIII., König), 20, 71,

73, 116, 118, 134f, 137, 156, 185, 188f,
336, 380, 454, 468

Enkelados, 400
Ensisheim (Haut-Rhin, F), 103, 105
Enzinas (Dryander), Diego de (Jaime, Jaco-

bus) (Bruder Franciscos), 128f, 271
Enzinas (Dryander), Francisco de (s.a. Di-

az, Juan; NN), XVII 361*, XVIII 21, 27,
30, 41, 44, 61f, 71, 73, 74–76, 103, 105f,
128f, 158f, 169, 198f, 209, 213f, 218, 218f,
223, 225, 230, 260, 271f, 326f, 333f, 335f,
341, 343, 351, 366f, 373, 379f, 382, 397,
399, 401–403, 411f, 419, 421, 437, 439–
441, 452, 454
- Acta concilii Tridentini (1546), 41, 214f,
218f
- Historia vera demorte Diazii (1546), 214,
218, 260, 333f, 341, 343, 373, 412

Episcopius (Bischoff), Nikolaus, 211
Eppelmann, s. Milander, Engelbert
Erasmus, Desiderius, 247

- Adagia, 98, 125–127, 201, 242, 284, 295,
299, 335, 381, 403, 427, 445
- Annotationes, 340, 342
- NT-Ausgaben, 240
- Paraphrases, 340, 342

Erb, Matthias, IX 51*, XVIII 18, 126–128,
143, 179f, 267f

Erbach (Hessen), Grafschaft, 193, 375
Erfurt (Thüringen, D), 75, 329
Erich II. von Braunschweig-Calenberg-Lü-

neburg, Herzog, 239, 248, 391
Ernst I. von Baden-Durlach, Markgraf, XIII

328*, XVIII 104
- Bernhard (Sohn), s. Bernhard von Baden-
Durlach
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Ernst I. (III.) der Bekenner, von Braun-
schweig-Lüneburg-Celle, Herzog, VII
115*, XVIII 177

Esche, Anton, 296f
Escher vom Glas, Hans Ulrich, 150, 154*
Escher vom Luchs, Johannes (Hans), XIV

357f*, XVIII 63, 66
- Im Gruß, 107f, 166, 169, 298, 302, 319,
322

Escher vom Luchs, Ulrich (Bruder Johan-
nes’), 154

Esslingen (D), 422, 425, 437f
Etsch, Fluss, 135, 139
Euripides, 214
Ezechia, s. Hiskija

Fabricius oder Fabritius Montanus, s. Schmid,
Johannes, aus Bergheim

Fädminger, Johannes, 42, 387, 392f*
- Hospinian (Wirth), Barbara (Gattin),
392f

Falkner, Heinrich, 468
Farnese, Alessandro, s. Paul III., Papst
Farnese, Pier Luigi (Sohn Pauls III.), IX 105*,

XVIII 296
Felben-Wellhausen (Kt. Thurgau, CH) (s.a.

Wellenberg, Schloss), 346, 383
Feldkirch (Vorarlberg, A), 158
Ferdinand I. von Österreich, römischer König,

Erzherzog, 13, 33, 61f, 109, 111, 134, 137,
139, 147, 198f, 208, 210, 214, 227, 233,
235, 250, 265, 309, 327, 337, 339, 345,
349, 374f, 413f, 442
- Jagiello, Anna, von Böhmen und Ungarn
(Gattin), 198f

Fessler, Johann, 246, 425
Finck, Andreas, 110, 114
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Remstal (Baden-Württemberg, D), 353
Rettalet, Reinhard, 128–130

- Dorothea (Tochter), s. Schmid, Franz
Konrad

Reutigen (Kt. Bern, CH), 393
Reutlingen (Baden-Württemberg, D), 422,

425, 437f
Reutti ob d. Donau, s. Amstetten
Rheden (Rhoden), Konrad von, 225, 228
Rhein, Fluss, 20, 29, 128–130, 166f, 198f,

355, 359, 468
Richmut, Heinrich, Hauptmann, 205, 207*,

208
Richterswil (Kt. Zürich, CH), 102
Riedlingen (Biberach, Baden-Württemberg,

D), 128
Riquewihr (Reichenweier; Haut-Rhin, F), 15,

18, 126–128, 180
Rochefort, Antoine de, 85, 99
Röist, Diethelm, II 32*, XVIII 288f

- Jakob (Sohn), s. Röist, Jakob
Röist, Jakob, XII 91*, XVIII 184, 186, 288f

- Ulm, Barbara von (Gattin), XII 90*,
XVIII 184, 186, 288f

Römer, Thoman (Hans), s. Ruman
Rom (inklusive Römisches Reich und Vati-

kan) (s.a. Paul III.), 76, 80, 128f, 148, 208,
210, 239, 244, 247, 270f, 386–388, 391

Rorbas (Kt. Zürich, CH), 175
Rorschach (Kt. St. Gallen, CH), 198f, 208, 210
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Rosenberg, Albrecht von, 225, 229
Rothenburg ob der Tauber (Ansbach, Bayern,

D), 46, 359f, 375, 387f, 392, 395f, 419f,
436–438, 442

Rüderswil (Kt. Bern, CH), 392
Rüti (Kt. Zürich, CH), 350
Ruf, Jakob, XIV 345*, XVIII 31, 79, 81

- GlarnerNebensonnenerscheinung(1544),
81
- Glarner Wolkenerscheinung (1547), 81
- Kalender (1543ff), 81
- Schaffhauser Missgeburt (1543), 81

Ruman (Romanus, Rauman, Römer), Thoman
(Hans), XVII 417f*, XVIII 21, 40, 85, 87–
89, 95f, 98f, 101f, 106f, 115, 118f, 171,
173, 240, 275f, 278, 283, 297–299, 302,
304f, 307–309, 319f, 345, 350*, 357, 361,
363–365, 410, 429, 432f, 443–446
- [...] (Gattin), 107

Ryhiner, Heinrich, Stadtschreiber Basels,
198, 200, 261f, 419f

Sachsen (s.a. Johann Friedrich I./II., Moritz,
Herzöge bzw. Kurfürst), 30, 63, 127–129,
150, 198f, 209f, 214, 250, 264f, 281, 294,
296f, 326f, 334, 337–339, 341, 344, 353,
366–368, 373, 379–381, 397, 399, 440,
442, 450, 454

Sailer, Hieronymus (s.a. NN), XVII 195*,
XVIII 42, 76, 98f, 218f, 287, 303, 305,
351f, 355, 360, 366f, 373, 419–421
- Anton (Sohn), 352
- Bartholomäus (Sohn), 352

Salet, Wolfgang, 42, 157f
Salis, Anton von, 165
Salis, Friedrich d.Ä. von, 165

- Friedrich d.J. (Sohn), 165
Sallust, 202
Sanherib, König Assyriens, 436f
Sankt Gallen (CH) (s.a. Schweiz, Zugewandte

Orte), 15, 35, 42, 62, 79, 82, 116f, 134, 136,
204, 208, 210, 219, 259, 287, 303, 305,
333, 351, 364, 366f, 373, 400f, 403, 412f,
419, 421

Sankt Joachimsthal, s. Jáchymov
Sassenus (van Sassen), Servatius (Servaes),

105
Savoyen, s. Karl III. von Savoyen, Herzog
Schachten, Wilhelm von, 224, 227f
Schär, s. Scher von Schwarzenburg
Schaffhausen (CH) (s.a. Schweiz, IV Orte),

35, 37, 39, 45, 67, 106f, 193, 207, 220, 223,
225, 229, 292f, 367, 382, 457, 460

Schellenberg, Ulrich von, 139



Schenk, Matthias, XIV 452f*, XVIII 184f
Schenk, Philipp, 110, 114
Scher von Schwarzenburg, Peter d.Ä., 313

- Peter d.J. (Sohn), 313
- Elisabeth (Tochter), s. Höcklin, Hans
Christoph

Schertlin, Hans Lorenz, 72
Schertlin, Ludwig, 72
Schertlin von Burtenbach, Sebastian, 23, 32,

42, 70–72, 86, 91–93, 95, 126, 128, 131f,
149–154, 156, 163f, 170, 172, 198f, 209,
211, 222, 224f, 238, 245f, 248, 267f, 279f,
286, 320, 341, 354f, 358, 360, 366, 368,
374, 435, 444, 447, 451–453

Scherzligen (Thun) (Kt. Bern, CH), 392
Scheuerschloss, Daniel, 224, 228
Schlosswil (Kt. Bern, CH) und Herrschaft

Wil, 392
Schmalkaldischer Bund (s.a. NN; Schweiz,

IV Orte), 32, 67f, 94, 120, 162, 179, 205f,
245f, 249, 264, 270f, 293, 301, 317, 323,
326, 334, 345, 347, 360, 385, 389, 412,
431, 440, 442, 446, 455, 459
- Schreiben an die IV Orte (26. September
1546), 33, 62, 67, 102, 108, 179, 243

Schmalkaldischer Krieg, Schriften dazu, s.
Birck; Bullinger; Karl V.; Ochino; Pasquil-
lus; Paul III.; Philipp von Hessen; Schra-
din; Schrot; Warhafftige zeitungen

Schmid, Felix, III 249*
- Agnes (Tochter), s. Zoller, Hans Wilpert
d.Ä.

Schmid gen. Glüner, Franz Konrad, 129f
- Rettalet, Dorothea (Gattin), 129f

Schmid, Johannes, Diakon in Memmingen,
256, 258, 377, 379

Schmid (Fabritius Montanus), Johannes, aus
Bergheim, XIV 243*, XVII 428f*, XVIII
127

Schmutter, Fluss und Tal, 339
Schnauss, Cyriacus

- Newe Zeytung vom Teuffel (1546), 365
Schnell (Velocianus), Johannes, XVII 414*,

XVIII 377f
Schnell, Sebastian, 70f, 132
Schodoler, Meinrad, 20, 447–449, 448*

- Wilhelm (unehelicher Sohn), 448
Schodoler, Rudolf (Cousin Werners), 448

- Ulrich (Sohn), s. Schodoler, Ulrich
- [...] (Tochter), s. Wüst, Jakob

Schodoler, Ulrich, 20, 447–449, 448*
Schodoler, Werner, II 81*, XVIII 448

- Magdalena (Tochter), s. Wüst, Abraham
- Meinrad (Sohn), s. Schodoler, Meinrad
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Schönau, Hans Victor von, 43, 415, 417*
Schönbach, s. Krásná und Luby
Schöner, Hans, XVII 307*, XVIII 275f, 405,

408f, 423, 426
- Lied (1546), 405, 408f

Scholasticus, s. Schuler
Schopfheim (Lörrach, Baden-Württemberg,

D), 313
Schopper, Jakob, 437

- Schöne außlegunge (1546), 437
Schorndorf (Rems-Murr-Kreis, Baden-Würt-

temberg, D), 353, 422, 424, 437f
Schradin, Johannes, VII 251f*

- Expostulatio (1546), 123f
Schrading, Hans Lorenz, 72
Schrot, Martin (Michael)

- Neüwer Römischer Pasquillus (1546),
365

Schrotteisen, Lukas, 79, 83
Schubinger, Felix, 22, 159, 161, 188
Schucan, Jakob (Neffe Peters), 165
Schucan, Peter, 165
Schütz, Katharina, s. Zell, Matthias
Schuler (Scholasticus), Gervasius d.Ä., I

193*, XVIII 22, 190–192, 256–258, 377–
379
- Lübegger, [...] (Gattin), 377, 379
- Rahel (Tochter), 377, 379

Schwaben (D), 167, 175, 222, 278, 283, 303,
305, 356, 362, 378, 381, 429, 432, 437

Schwäbisch Gmünd (Baden-Württemberg,
D), 353–355, 358f

Schwäbisch Hall (Baden-Württemberg, D),
384, 396, 422f, 425–427, 431, 436–438,
440–443, 445f

Schwaz (Tirol, A), 86, 91
Schweiglin (Schweiklin), Hans, 183*, 238,

245
- Seitz, Barbara (Gattin), 183
- [...] (Sohn), 181, 183, 238, 245

Schweiz, Eidgenossenschaft, Helvetien (s.a.
NN)
- Drei Orte (Uri, Unterwalden, Schwyz),
86, 93
- IV protestantische Städte oder Orte (Ba-
sel, Bern, Schaffhausen, Zürich), 17, 22,
25f, 32, 34–37, 61f, 64, 67, 88, 99f, 103,
106f, 109–111, 147, 166, 179f, 186–188,
195f, 198, 200f, 205f, 212, 220, 223, 225,
235, 238, 242, 249, 271, 298, 300, 382,
386f, 457, 460
- IV Orte an den Kaiser (26. Oktober
1546), 34, 67, 180, 326, 385, 387–390, 420



- IV Orte an die IX Orte (26. Oktober
1546), 67
- IV Orte an die Schmalkaldener (26. Ok-
tober 1546), 34, 67, 179f, 203f, 234f, 250,
280, 300, 317, 332, 390
- V katholische Orte oder Innere Orte (Uri,
Schwyz, Unterwalden, Luzern, Zug), 32,
35, 61f, 64, 67, 97, 99f, 102f, 105, 107,
147f, 194, 198f, 201f, 208, 210, 220, 223,
231, 233, 249, 267, 269, 382, 416, 418–
420, 444, 446
- VII Orte (Uri, Schwyz, Unterwalden, Lu-
zern, Zug, Freiburg und Solothurn), 148
- IX Orte (Appenzell, Freiburg, Glarus,
Luzern, Schwyz, Solothurn, Unterwalden,
Uri und Zug), 32, 35–37, 64, 67, 79, 83,
111, 205–207, 209, 212, 220, 223, 269,
380, 382, 409–411, 419f, 446, 457, 460
- Zugewandte Orte, 15, 203f, 206, 220, 235
- Söldner im Schmalkaldischen Krieg, 22,
25, 31f, 34, 64, 68, 79, 81f, 87, 95, 98, 100,
116, 119f, 134, 136, 150, 154, 166f, 174–
176, 178, 207, 231, 235, 256f, 295f, 335f,
386, 389–391, 419f

Schwenckfeld, Kaspar von, IV 34*, XVIII
142, 193, 312–315
- Anwysunge (1528), 312, 314

Schweninger, Karl, 144
Schweri, Konrad, 63f, 66, 69f, 79f, 103, 105,

378
Schwyz (CH) (s.a. Schweiz, III, V, VII und IX

Orte), 418
Schwyzer, Rudolf d.Ä. (s.a. NN), XIII 291*,

XVIII 21, 40, 85, 87–89, 91, 95f, 98f,
101f*, 106–108, 115, 118f, 171, 173, 234,
237–242, 245, 277–279, 282f, 285, 297,
299, 303–308, 318–320, 350, 356f, 361–
363, 410, 429f, 432–434, 443–446
- [...] (Gattin), 107
- Rudolf d.J. (Sohn), 88, 101f

Scipio (Publius Cornelius Scipio Nasica Cor-
culum), 79f

Seitz, Barbara, s. Schweiglin, Hans
Sénarclens, Claude de (s.a. Enzinas, Francisco

de, Historia), 214
Senger, Johannes, 27, 310f

- [...] (Gattin), 310f
- Isaak (Sohn), 27f, 310f

Sepinus, s. Im Haag
Serin (Sörin, Soer), Leonhard, XV 455*,

XVIII 212, 230–233, 259
Siebenbrunn (Vogtland, Sachsen, D), 338
Simler, Johann Jakob, 18, 20, 84, 161, 204,

336, 396
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Simler, Josias (s.a. Stucki, Johann Wilhelm),
59f, 121f, 209, 213, 312, 315

Simler, Peter, I 53*, XVIII 16, 18, 59f, 121–
123
- Huser, Verena (Gattin), 59f, 121f
- Josias (Sohn), s. Simler, Josias

Singen (Konstanz, Baden-Württemberg, D),
423, 438

Sirenen, 412, 414
Sizilien, 147f
Soer, Sörin, s. Serin
Sollinger (Zölchner), Erhard, 338
Solothurn (CH), s. Schweiz, VII und IX Orte
Sonnenberg, Wendel, 419f
Sontheim a.d. Brenz (Baden-Württemberg,

D) (s.a. Brenz), 159f, 168, 225, 229, 245
Sophokles, 219
Soto, Pedro de, XIII 177*, XVIII 386, 389
Spanien, Spanier (s.a. Johann von Österreich;

Karl V.), 24, 42, 64, 68, 86, 90, 92, 103f,
123f, 126f, 131f, 135, 138, 149–151, 153f,
156f, 166, 168, 170–172, 180, 198f, 208f,
219–221, 238, 245–247, 252, 254, 260f,
264–266, 328f, 366f, 397f

Speyer (D), 143
- Reichstag (1544), 386, 389

Spiez (Kt. Bern, CH), 393
Sprüngli, Jakob, XIII 279*, XVIII 28, 310f
Stäfa (Kt. Zürich, CH), 102
Stammheim (Kt. Zürich, CH) (s.a. NN), 15,

42, 230f, 259, 312, 378, 457, 460
Stancaro, Francesco, 27, 277, 279f, 280, 304,

308f, 430f, 434
Stein am Rhein (Kt. Schaffhausen, CH), 23,

457, 460f, 463–466
Steinbrüchel, Hans, Schaffner zu Kappel,

XVI 221*, XVIII 417
- Hans (Sohn), 416f

Steiner, Werner, I 45*, XVIII 43, 341–343,
405

Stella, Johann Martin d.Ä., 219, 221
- Michael Martin (Sohn), s. Stella, Michael
Martin
- Johann Martin d.J. (Sohn), 219, 221
- Wilhelm Martin (Sohn), 219, 221
- [...] (Töchter), 221

Stella, Michael Martin (s.a. NN), 42, 219–221
Stenilz, [...], 110, 114
Stetten, Georg I. von, 279, 286
Stettler, Michael

- Berner Chronik, 76
Stier, Sigismund, IX 241*, XVIII 267f
Straßburg (F) (s.a. NN), 14f, 20, 32, 34, 39,

42–44, 75, 103, 128, 130, 143, 145f, 170,



172, 180, 183, 186, 218, 261, 263, 265,
294f, 312f, 315, 325f, 365, 370–373, 385,
388, 392, 401f, 417, 422f, 427, 436f, 439f,
444, 446, 453f, 467f

Strozzi, Piero, 64, 68, 83, 86, 92, 103, 131,
133, 189, 271, 381, 393f

Stucki, Johann Wilhelm
- Vitae Josiae Simleri (1577), 59

Stumpf, Barbara, s. Hospinian, Fridli
Stumpf, Johannes, IV 76*, XVIII 18, 43,

231, 259, 400
- Eidgenössische Chronik (1547), 43, 259,
400
- Johann Rudolf (Sohn), s. Stumpf, Johann
Rudolf

Stumpf, Johann Rudolf, XV 344*, XVIII 400
Sturm, Jakob, II 163*, XVIII 323
Sturm, Johannes, V 221f*, XVIII 196, 249,

453
Stuttgart (s.a. NN), 354, 358, 366–368, 374,

376, 384, 417, 423f, 428, 431, 437f
Sueton, 236
Suleiman I., Sultan (s.a. NN; Türkei), 147f,

256, 258, 263–265, 277, 281, 345, 349,
395f, 430, 435, 440, 442

Sulzer, Simon, II 45f*, XVIII 39, 369
Sylvan, Johann, 193

Täufer, Anabaptisten, 44, 76, 312
Tauberbischofsheim (Baden-Württemberg,

D), 375
Tedtenrieder, Jörg, 169
Teufen, Schloss (Kt. Zürich, CH), 42, 184f,

404, 406
Thamer, Theobald, XIV 399*, XVIII 15,

18–20, 23, 28f, 192–194, 273–275, 276,
319, 321, 329f, 332f, 341, 343f, 379f, 382,
401f, 405, 408

Thessaloniki (GR), 231
Thomann, Heinrich d.Ä., 19

- Heinrich (Sohn), s. Thomann, Heinrich
Thomann, Heinrich, XVII 399f*, XVIII 15,

19, 23, 25, 61f, 70–74, 76f, 90f, 93–95,
104, 110, 114, 119, 124, 154, 160f, 163f,
168, 171, 180, 182, 197, 199f, 204, 209,
211f, 216f, 221f, 226–232, 235, 243, 245f,
250f, 253–256, 265f, 272f, 280, 287f, 299,
317f, 320, 322f, 329–332, 335, 368, 397,
410, 415–418

Thormann, Peter, 261, 263
Thüringen (D), 353, 401, 403
Thumysen, Itelhans, III 269*, XVIII 382, 397,

399, 464f
Thun (Kt. Bern, CH) (s.a. Scherzligen), 392f
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Thurgau (CH), 29, 35, 185, 341, 344, 452f
Tirol, 86, 91, 438
Tischmacher, Hans Heinrich, Bote, 412, 414
Töss (Kt. Zürich, CH), 29, 159, 161
Traber, Johann
Travers, Johannes, IX 62*, XVIII 22, 158,

164f
- Johannes d.J. (Sohn), 165

Travers, Johann Georg, 165
Trebellio, Teodosio, XII 207f*, XVIII 128f,

271
Trient (Trento; I) (s.a. Madruzzo, Cristoforo,

Bischof), 41
- Konzil (s.a. Bullinger; Enzinas, Francis-
co de), 41, 203, 214f, 218f, 260, 263f, 334,
386, 389, 430, 436, 444, 446

Triesch, Jörg, Bürgermeister Memmingens,
191

Troja, 125
Trott, Adam von, 323f, 345, 347
Tudor, s. Heinrich VIII.
Tübingen (D) (s.a. Bebenhausen), 193, 426
Türkei, Türken, Osmanisches Reich (s.a. Su-

leiman I., Sultan), 99, 101, 148, 156, 159,
265, 339, 345, 349, 351, 389, 396, 435

Turbenthal (Kt. Zürich), 350
Twiel, s. Hohentwiel

Ulhart, Philipp d.Ä., 365
Ulm (Baden-Württemberg, D), 15, 24, 31f,

124, 134f, 137, 143, 150, 153f, 159, 161,
171, 174–176, 178–180, 182, 187, 198–
200, 205, 207, 209, 211f, 217, 224f, 227f,
230, 232–234, 238f, 242–244, 246, 248,
252f, 259, 267, 269, 288f, 295, 298, 302,
304, 308, 315, 319, 322f, 325f, 348, 377f,
395–398, 400f, 403f, 407–410, 412, 414,
422, 425, 428, 431, 436f, 440f, 444, 446,
457–459

Ulm, Gregor von, 42, 185, 325, 344, 346, 351,
382f, 405

Ulm, Hans (Johannes) von (ehelicher Sohn
Hans Jakobs), 404, 405f*
- Hinwil, Barbara von (1. Gattin), 406
- Waldner von Freundstein, Elisabeth (Gat-
tin), 406

Ulm, Hans Jakob von (Bruder Gregors), 42,
184f, 289, 404–406
- Zum Tor, Barbara (Gattin), 184f
- Barbara (Tochter), s. Röist, Jakob
- Hans (Johannes) (Sohn), s. Ulm, Hans
von
- Johannes (Hans) (unehelicher Sohn), s.
Ulm, Johannes von



Ulm, Heinrich von (Bruder Gregors), 42,
184f, 215, 217, 275f, 288f, 341, 344, 346,
383, 404f
- Blarer, Barbara (Gattin), 185, 215, 217,
288f, 341
- Achior (Sohn), 405
- Hans Walter (Sohn), 405
- Heinrich (Sohn), 405
- Katharina (Tochter), 405
- Margaretha (Tochter), 405
- Petronella (Tochter), s. Mötteli vom Rap-
penstein, Joachim

Ulm, Johannes von (unehelicher Sohn Hans
Jakobs) (s.a. NN), XV 303f*, XVIII 43*,
184–186, 188, 215f, 340–343, 404, 405*f,
412f

Ulrich von Württemberg, Herzog, III 94f*,
XVIII 13, 26, 34, 76f, 131, 133, 150, 154,
159f, 170, 172, 177, 187, 239, 246f, 299,
325f, 334f, 354, 358, 368, 383f, 396–398,
405, 408, 413f, 422–428, 431, 437f, 440f,
444, 446, 452f

Ungarn (s.a. Ferdinand I.), 263–265, 277, 281,
351, 376, 396, 440, 442

Unterwalden (CH) (s.a. Schweiz, III, V, VII
und IX Orte), 69

Urbanus Bellunensis (Bolzanius), s. Valeriani,
Urbano

Uri (CH), s. NN; Schweiz, III, V, VII und IX
Orte

Uster (Kt. Zürich, CH), 42

Vadian (von Watt), Joachim, II 38*, XVIII
18, 31, 43f, 98f, 219, 259, 334, 368, 400
- Kleine Chronik (1545), 259

Valeriani (Dalle Fosse), Urbano, VIII 290*
- Griechische Grammatik (1546), 125

Valois, s. Franz I.
Varnier, Hans d.Ä., VI 280*, XVIII 124, 230–

232, 244, 315, 437
Vaud (CH), 109, 111
Veit, Stephan (s.a. NN), 236f, 240, 277, 279
Velleius Paterculus, 242
Velocianus, s. Schnell, Johannes
Veltheim (Kt. Aargau, CH), 310
Veltwyck, Gerhard, 265, 442
Venedig (s.a. NN), 14f, 41, 116f, 128f, 131,

133, 138, 147f, 237, 242, 264f, 269–272,
345, 349, 395f, 412, 430, 435

Venlo (Limburg, NL)
- Frieden von (1543), 67

Verallo, Girolamo, 322
Vergil, IV 265*, XVIII 190, 248, 361, 364f
Vermigli, Peter Martyr (Piero Mariano),

XII 183f*, XVIII 370–373
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Vermod, Guillaume, 209, 211f, 267, 269
Vermod, Jean (Bruder Guillaumes), 267, 269
Vernéřov (Wernersreuth; Böhmen, CZ), 338
Vesalius, Andreas d.Ä., 221

- Andreas (Sohn), s. Vesalius Andreas
Vesalius, Andreas, XIII 164f*, XVIII 42, 219f
Vestenberg, Hans Kraft von, 74
Vogel, Christian, Hauptmann, 116f, 134, 136,

176
Vogel, Melchior, Bote Zürichs, 437f
Vogler, Hans d.Ä., Ammann, II 33*, XVIII

42, 150, 155, 166, 169, 239, 248, 298, 301,
304, 307, 351f, 357, 364, 430, 434
- Hans (Sohn), s. Vogler, Hans d.J.
- Leodegar (Sohn), 357, 364

Vogler, Hans d.J., X 49*, XVIII 42, 150, 155,
166, 169, 181, 184, 239, 247f, 287, 298,
301, 303–305, 307, 309, 319, 322, 355,
357, 360, 364, 430, 434
- Grafner, Maria (Gattin), 434

Vogtherr, Heinrich d.Ä., 400
Vogtland (Sachsen und Böhmen), 338f
Vorderösterreich, s. Österreich

Waadt, s. Vaud
Waal, Fluss, 20, 468
Wädenswil (Kt. Zürich, CH) (s.a. Wirz, Hans

Konrad, Landvogt), 312
Wägmann, s. Wegmann
Walachei, 351
Waldburg, Otto Truchsess von, Bischof von

Augsburg, XIV 63*, XVIII 87, 95, 239,
246, 256f, 267f, 355, 359, 374f, 429, 431

Waldeck, s. Johann I. von Waldeck
Waldeck, Franz von, Bischof von Minden,

Münster und Osnabrück, III 90*, XVIII
114

Waldner von Freundstein, Elisabeth, s. Ulm,
Hans (Johannes) von

Waldsee, s. Bad Waldsee
Walther, s. Gwalther
Walther, Hans, Drucker, 315
Warhafftige zeitungen aus dem Feldlager

(1546), 168
Watt, Joachim von, s. Vadian
Wattenwyl, Hans Jakob, II 90*, XVIII 261,

263
Wechingen (Donau-Ries, Bayern, D), 61
Wecker, Johann Jakob, 327*
Weder, Adam, 338
Weeze, Johann von, Bischof vonKonstanz, IX

85*, XVIII 148
Wegmann, Hans (Johannes), XII 251*, XVIII

464f



Wegmann, Regula, s. Koller, Felix
Weickmann, Jos, 396
Weimar (D), 329
Weingarten, s. Blarer Gerwig, Abt von; Win-

garten, Wolfgang von
Weinsberg (Heilbronn, Baden-Württemberg,

D), 422f, 425, 437f
Weinstadt, s. Großheppach
Weiße Elster, Fluss, 338
Weißenbach, Hans Wilhelm von, 338
Weißkirchen, s. Albrecht von Schlick, Graf
Weitmühl, Sebastian von, 199, 338f
Wellenberg, Schloss (Kt. Thurgau, CH), 42,

346, 382f
Welser, Familie, 108
Welser, Hans (Johannes) d.Ä., XII 154*,

XVIII 183, 209, 211, 230, 232, 237, 241f,
284, 395f, 430, 434

Wemding (Donau-Ries, Bayern, D), 86, 94,
134, 136

Werden, Hans von, 104
Werdmüller, Otto, II 288*, XVIII 129f, 194,

275, 444, 446f
Wernersreuth, s. Vernéřov
Wertach, Fluss, 238, 245
Westerburg, Gerhard, 44
Westheimer, Bartholomäus, II 53*, XVIII 313
Wick, Johann Jakob (inklusive Wickiana),

VII 123f*, XVIII 417
Widenhuber, Hans, VI 255f*, XVIII 259
Wied, Hermann von, Erzbischof und Kurfürst

von Köln, II 104*, XVIII 15
Wien, 27, 304, 308f, 339
Wiesloch (Baden-Württemberg, D), 403
Wil, Herrschaft, s. Schlosswil
Wilhelm IV. von Bayern, Herzog, 86, 92, 172,

320, 355, 360, 374f
Wilhelm IV. von Hessen, Landgraf, 75
Wilhelm der Reiche von Nassau-Dillenburg,

Graf, VI 42*, XVIII 383
Willing, Johannes, 19, 42, 142, 143f*, 193,

289f
Wingarten (Weingarten), Wolfgang von, II

89*, XVIII 261, 263
Winterthur (Kt. Zürich, CH) (s.a. Töss), 29,

38, 161, 346, 464, 466
Wirth, s.a. Hospinian
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